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Das beste und größte Kapital Regensburgs ist das alte
Stadtbild
V o n Dr. G e o r g V ö l k l
„Regengburg ist die große Weihestätte
mittelalterlicher Kunst in Bayern"1
Es ist eine traurige Tatsache, daß nur noch eine ganz dünne Schicht
unseres Volkes für die Erhaltung kulturgeschichtlicher Werte eintritt,
während die breite Masse heute kein Verständnis mehr aufbringt. Der
einheimische Durchschnittsbürger schätzt es wenig, daß seine an Kunst-
denkmälern überreiche Altstadt schon in ihrem Bestand an sich ein
Gesamtkunstwerk von europäischem Rang ist. Und darin pflichtet er
dem auswärtigen Kunstpilger nicht aus Überzeugung, sondern höch-
stens aus angeborener Höflichkeit bei, schon um den wachsenden Frem-
denverkehr nicht zu sabotieren.
Regensburg gehört zu den ganz wenigen europäischen Städten, deren
lebendige Altstadt den Krieg überstand. Es stellt ein bau- und kunst-
historisches Bilderbuch aller Bauperioden des Mittelalters dar und
bildet heute so einen Sonderfall, den es seinesgleichen nicht mehr gibt.
Die in ihren Bauwerken, Straßen und Gassen den Glanz des mittel-
alterlichen Reiches wiederspiegelnde ehrwürdige Stadt ist wie ein auf-
geschlagenes Geschichtsbuch, und zwar von der Art, wie Geschichts-
bücher sein sollten, ohne eine trockene Zeile, nichts unter Glas, nichts
präpariert, lebendig bis aufs Blut. Wohin man sieht: Geschichte.
Eine Stadt, die an Kunstdenkmälern und historischen Bauten so
überreich ist, muß auch den höchsten Maßstab an die Umgestaltung
alter Häuser anlegen und nach solchem Rang bemessen sich auch die
Pflichten der Bürger und Stadträte. Sie sind groß und vielfältig.
Bei einer notwendig gewordenen Umgestaltung alter Häuser, Straßen
oder Gassen ist es eine Frage des handwerklichen Könnens und guten
Willens, nicht störende Lösungen zu finden und das Neue mit dem
Alten zu vermählen. Der Architekt muß es verstehen, seine Schöpfung
mit der alten Umgebung auszusöhnen.
Schon ein einziges unpassendes Haus kann den künstlerischen Frie-
den einer ganzen Straße zerstören. In Gesellschaft unserer Altstadt
sind Häuser undenkbar, die nach dem Pfiff moderner Willkür auf
1
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Schaufensterglas und Luft oder auf Stelzen stehen sollen. Hier muß
die Baukunst in jedem Fall bodenständig, erdhaft, statisch bleiben, sich
nicht akstatisch und artistisch zeigen.
Recht bedauerlich ist nun, daß man verschiedentlich, nachdem das
Schicksal des letzten Krieges gnädig gewesen ist, durch die Konjunktur
die Zerstörung unersetzlichen Kulturgutes nachholen will. Das Wirt-
schaftswunder verführt leider einen großen Teil des bisher sehr ein-
sichtigen, traditionsbewußten Bürgertums, der modernen Baukrankheit
zu verfallen und in allen überlieferten Gütern ein Hindernis zu sehen,
das den Fortschritt hemmt. „Alt" bedeutet heute für viele „wertlos
oder wenig wert oder unzweckmäßig", „Neu" ist für sie das wahre Gut,
gleichbedeutend mit schön.
Alle alten Städte sind durch den Verkehr gefährdet. Das trifft für
Regensburg in starkem Maße zu. Die Stadt ist aber keineswegs für
den neuzeitlichen Verkehr gebaut. Sie läßt sich mit einzelnen Durch-
brüchen und kleinen Mitteln nicht so regulieren, daß ein wirklicher
Verkehrsnutzen daraus erwüchse.
Umgehungsstraßen sind eine Forderung der Denkmalpflege. Der
interne Personen- und Warenverkehr findet dann noch immer ge-
nügend Raum.
Manchmal kommt es einem vor, als ob wir die Gründerzeit des
vorigen Jahrhunderts wieder erleben sollten, wo in den achtziger Jah-
ren wertvolle Bauwerke niedergerissen wurden und dafür geschmack-
lose, protzenhafte Fassaden — das heutige Gegenstück sind Beton- und
Stahlpaläste mit riesengroßen Glasfenstern — in die alten Stadtbilder
hineingezwängt wurden.
Heute schüttelt man den Kopf über die Bausünden der damaligen
Zeit, ist aber nicht bereit, die Einsicht in die Tat umzusetzen, und
wiederholt die gleichen Fehler, z.T. noch krasser.
Die Denkmalpflege will die Schönheit der Heimat als Ganzes be-
wahren, wobei einzelnes sich ändern kann. Wo Neues wirklich an die
Stelle des Alten treten muß, da soll es sich in den Kranz des Edlen
einfügen und nicht schlechter sein als das Gewesene. Die Denkmal-
pflege will es keineswegs durchaus verbieten, in alte Häuser Läden
einzubauen oder ältere Läden zu modernisieren. Sie ist aber aufgrund
von Beobachtung zu der Überzeugung gekommen, daß die Größe und
Art der Schaufenster nicht immer gerade die Ausmaße und die Form
haben müssen, die sie bekommen, wobei die Denkmalpflege gar nicht
gehört oder deren Gutachten nicht beachtet werden.
Beim heutigen Bauen ist viel Modisches dabei, das voraussichtlich in
verhältnismäßig kurzer Zeit wieder veraltet und somit wirtschaftlich
nicht gerechtfertigt ist. Das Neue bringt Unruhe in unser von den
Fremden so gepriesenes Stadtbild, und die modischen Dutzendräume
können nur langweilen.
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Besorgte und kulturbewußte Persönlichkeiten haben wiederholt auf
die Gefahren hingewiesen, die für die Zukunft unseres Volkes daraus
entstehen. Dies genügt jedoch nicht, da der Ruf nach Erhaltung unserer
Kulturdenkmäler im Getümmel des Alltags, der Jagd nach Verdienst,
der Betäubung durch oberflächliche Genüsse und vor allem wegen der
materialistischen Einstellung der heutigen Zeit ungehört verhallt.
Es ist notwendig, unser ererbtes Kulturgut den breiten Massen
wieder nahezubringen. Das Gefühl für Pflege geschichtlicher Bauwerte
muß Allgemeingut jedes anständigen Menschen werden und die Ver-
teidigung desselben Herzenssache. Die Schulen haben die wichtige
Aufgabe, noch mehr als bisher die Schönheitswerte historischer Denk-
mäler, alter Straßen und Gassen zu verstehen lehren, den Menschen
zur Heimatgesinnung zu erziehen und ein enges Verhältnis zur Heimat
zu schaffen. Das Selbstbewußtsein aus dem Wissen um die hohen
kuturellen Werte der Heimat muß einen Schutzwall gegen die Ein-
flüsse der Vermaterialisierung bilden; es geht ja um die Erhaltung
der Heimat und all ihrer Gegebenheiten, deren Verlust zur Heimatnot
wird.
Die geschichtlichen Denkmäler reden nicht nur von alter, vergange-
ner Zeit, sondern von der unserer Vorfahren, von ihrer Arbeit, ihrem
Geschmack, ihrer Kultur. Sie bilden das Wahrzeichen der Heimat.
Andere Völker wie die Italiener erklären sie zu unantastbaren Denk-
mälern ihrer Heimat; sie sollen bezeugen, jedem Geschlecht von neuem
und den fremden Besuchern, wie alt ihre Geschichte und ihre Kultur
ist, wie sie anderen Völkern „um Jahrhunderte" voraus ist, wie sie
das kulturelle „Herzvolk" der Menschheit sind. Die jungen Städte
sind traditionslüstern. Man wünscht Vergangenheit und baut zerstörte
Häuser wieder auf.
Bei uns ist viel verschwunden. Was wir noch haben, müssen wir
deshalb besonders ehren und pflegen. Die Nachwelt wird einmal ur-
teilen und uns dankbar beipflichten.
über die Gefahren, die aus schrankenloser Wirtschaft dem Rechte
der Heimat drohen, wurde in unserer Jahreshauptversammlung und an
Vereinsabenden wiederholt gesprochen. Daß unser historisches Stadt-
bild erhalten bleibt, dafür setzt sich der Historische Verein voll ein
und ruft alle Heimatfreunde auf, mitzuarbeiten. Das Problem darf
nicht mehr zur Ruhe kommen.
Historisches Denken soll uns nicht bloß ein Lippenbekenntnis sein,
sondern ein Herzensbedürfnis.
In diesem Zusammenhang erinnern wir an die prophetischen Worte, die
1896 unser langjähriger Vorsitzender Dr. h. c. Hugo Graf von Walderdorff *
2
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aussprach, als er den Abbruch des berühmten Dollingerhauses beklagte.
Er sagt:
„So anerkennenswert es ist, daß der Besitzer des ehemaligen Dollin-
gerhauses die Steine des abgebrochenen Saales zur Verfügung stellte,
so unglaublich ist es, daß die maßgebenden Faktoren es zugeben konn-
ten, daß ein seit Jahrhunderten weltberühmtes Unikum verschwinde!!
Es muß aber immer wiederholt werden: Regensburg hat im Ver-
hältnis zur Vergangenheit eine kleine Gegenwart und es winkt ihm
auch keine leuchtende Zukunft; es sollte sich also wohl hüten, das
beste Kapital, das es besitzt, seine ehrwürdige Altertümlichkeit zu
vergeuden! Nur die Altertümlichkeit vermag hier Fremde anzuziehen."
S t e l l u n g n a h m e p r o m i n e n t e r P e r s ö n l i c h k e i t e n
Auf dem 8. Bayerischen Heimattag, den der Verband Bayerischer
Geschichts- und Urgeschichtsvereine, der Bayer. Landesverein für
Heimatpflege und der Bund Naturschutz in Bayern vom 22. bis 25. Juni
1956 in Weiden veranstalteten, bekannte sich der Chef der Bayerischen
Staatsregierung zu unseren idealen Bestrebungen, überzeugend betonte
Ministerpräsident Dr. W. Högner, daß ihm die Erhaltung der Ge-
schichts- und Kulturdenkmäler sowie die Pflege der bayerischen Ge-
schichte besonders am Herzen liege.
A n s p r a c h e d e s B a y e r i s c h e n M i n i s t e r p r ä s i d e n t e n
Dr. W i l h e l m H ö g n e r 3
„Dem 8. Bayerischen Heimattag entbiete ich die herzlichen Grüße
und Glückwünsche der Bayerischen Staatsregierung. Sie wissen, daß
mir die Pflege der Heimatliebe, die Erhallung der Kultur- und Ge-
schichtsdenkmäler unserer bayerischen Heimat und die bayerische
Geschichte besonders am Herzen liegen. In einer Zeit, in der die
Gewinnsucht der Menschen nicht davor zurückscheut, einzigartige
Naturdenkmäler zu zerstören, Kulturlandschaften in Abfallhaufen der
Zivilisation zu verwandeln und einheimische Tier- und Pflanzenarten
durch Massenraub auszurotten, halte ich es für meine Pflicht, mich zu
Ihnen und Ihren idealen Bestrebungen zu bekennen.
In meiner Landtagsrede vom 17. Januar dieses Jahres habe ich eine
Aufstellung der Natur schönheilen und Naturdenkmäler Bayerns ver-
langt, die auf jeden Fall tabu, unberührbar sind. Ich habe es als
unsere Pflicht gegenüber unseren Nachfahren bezeichnet, ihnen die
wesentlichen Schönheiten unseres Landes so zu hinterlassen, wie wir
3
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sie von unseren Altvordern übernommen haben. Seien Sie überzeugt,
daß et mir mit dieser Pflicht ernst ist. Ich werde keinen Augenblick
zögern, gegen die Schänder unserer Landschaft, unserer Naturschön-
heiten und unserer Natur- und Kunstdenkmale die zur Verfügung
stehenden staatlichen Mittel zu ergreifen. Soweit unsere Gesetze nicht
genügen, müssen sie ergänzt und nötigenfalls verschärft werden.
Die bayerische Geschichte, die uns von Aventinus bis heute in
Meisterwerken dargestellt ist, muß wieder ihren gebührenden Platz
in Volksschulen und höheren Lehranstalten bekommen. Wie soll unsere
Jugend Vaterlandsliebe empfinden, wenn sie nicht auf die Wurzeln
ihrer Kraft, auf die Heimatliebe zurückgeführt wird? Danken wir dem
Schicksal, das uns Bayern eine so schöne Heimat beschert hat! Aus-
länder bewundern und lieben unser Land und wir sollten dem nicht
mit Herz und Hand ergeben sein?
Geloben wir uns an diesem 8. Heimattag, unserem Vaterland Bayern
nicht nur die staatliche Unversehrtheit, sondern auch die Unversehrt-
heit seiner Denkmäler der Kunst, der Geschichte und der Natur
dauernd zu sichern."
Im Mittelpunkt der Festsitzung des 8. Bayerischen Heimattages stand
am 24. Juni 1956 der Festvortrag des Direktors des Bayerischen Lan-
desamtes für Denkmalpflege Dr. Josef Maria Ritz über das „Recht der
Heimat". Als elementare Forderung erhob der Redner das Recht der
Heimat auf Schönheit.
Aus dem Festvortrag des Direktors Dr. J o s e f R i t z bringen wir
im folgenden einige Ausschnitte:4
Denkmalpflege in Amerika
„Ehrfurcht vor der Geschichte, vor dem Erbe, das uns übergeben
wurde, das wir nicht vertun dürfen und das wir weitergeben müssen,
ist eigentlich eine Selbstverständlichkeit. Auch die gedankenlosesten
Gegenwartsmenschen sind mit tausend Fasern mit der Vergangenheit
verbunden, die ja nicht nur Kriege und große Politik bedeutet, son-
dern leibliche Vorfahren, deren Schicksale und die Kultur schlechthin.
Zahllose Aussprüche und Mahnungen unserer größten Männer hierzu
ließen sich anführen.
Jungen Völkern, wie den Amerikanern, sagt man eine Sehnsucht
nach Geschichte nach. Wir müssen in Nordamerika eine große Ver-
ehrung der Denkmäler feststellen, die nationale Geschichte repräsen-
tieren. Das bemerkenswerteste, aber auch seltsamste Beispiel dafür ist
Williamsburg, jene Stadt, in der sich die frühe Geschichte der Ver-
einigten Staaten sehr konzentriert, die im 18. Jahrhundert Mittelpunkt
des kulturellen Lebens gewesen ist.
4
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Williamtburg ist nicht etwa aus dieser Zeit restlos erhalten, son-
dern aus dem Grundsatz, aus der Vergangenheit für die Zukunft zu
lernen, hat man die Stadt wieder so aufgerichtet, wie sie sich etwa im
18. Jahrhundert dargeboten hat. Rund 150 Millionen Mark gab Rocke-
feller junior für Williamsburg aus, das zu einem politischen Wall-
fahrtsort für die amerikanische Demokratie geworden ist.
Bis in die letzte Kleinigkeit genau wurden die noch bestehenden
Häuser renoviert und die nicht mehr bestehenden in dieser Art wieder
aufgebaut. Man trägt dort alte Trachten und arbeitet nach alten
Methoden. Soviel Romantik hier im Spiele ist, so sehr hat man doch
nach der Erkenntnis gehandelt, daß das äußere Bild der Heimat, seine
Bauwerke, seine Städte und Dörfer eine große und bildende Aussage-
kraft aufweisen.
Wir haben nun das Glück, viele Orte zu besitzen, die über die
geschichtliche und schönheitliche Bedeutung Williamsburg weit hin-
ausgehen. Sollen wir uns in der Erhaltung derselben von den Ameri-
kanern beschämen lassen?"
Denkmalpflege in der Schweiz:
„Ein großartiges Beispiel für sehr lebendige Heimatgesinnung und
Bürgerkraft hat jüngstens die Bevölkerung der so schönen schweizeri-
schen Hauptstadt Bern gegeben. Dort hat im Herzen der laubendurch-
zogenen vornehmen Altstadt ein Geschäftsmann acht zusammenhän-
gende Häuser an den schönsten Straßen, der Junkern- und Gerechtig-
keitsgasse aufgekauft, um einen einheitlichen Geschäftsblock zu er-
richten.
Dem unerwünschten Projekt wurden von Seiten der Stadt die
Schwierigkeiten bereitet, die juristisch möglich waren. Doch schließlich
waren die reinen Rechtsmittel erschöpft und in diesem Augenblick
griff großartiger Bürgergeist ein und verteidigte die natürlichen
Rechte der Heimat. Unter Führung des Bernischen Historischen Mu-
seums kam es zu einer Demonstration von 8000 Bürgern auf dem
Münsterplatz, die die Öffentlichkeit und alle Freunde der Heimat
gegen das Projekt aufriefen. Die Wirkung war die, daß der Unter-
nehmer einlenkte und sich bereit erklärte, die Häuser an die Bürger-
gemeinde weiterzuverkaufen, die sie sanieren und zu billigen Woh-
nungen für bedürftige Bürger gebrauchen will, ein großartiger Sieg
der Heimatgesinnung und des natürlichen Heimatrechts.
Dieser erste Großeinbruch in das kleinteilige rhythmische Gefüge
der Berner Altstadt hätte verheerende Folgen haben können. Man hat
aus diesen Vorgängen die richtige Lehre gezogen und eine neue Bau-
ordnung' für die Stadt Bern beschlossen, in der zum Schütze der Alt-
° Ritz Josef, Das große Beispiel von Bern. In: Schönere Heimat 1956,
S. 191—193.
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Stadt nicht, wie bisher 2 Artikel, sondern eine ganze Anzahl bis ins
einzelne gehende Vorschriften mit Rechtskraft erlassen wurden.
Die Schweiz besitzt noch nicht die durchorganisierte Denkmalpflege
wie wir, wenn auch Bestrebungen in dieser Hinsicht im Gange sind,
aber sie verfügt bei aller Fortschrittlichkeit und bei aller Schätzung
des Wirtschaftlichen doch über heimatliche Gesinnungskraft, um auf-
tretende Gefahren zu beseitigen.
Das hat sich jüngst erneut gezeigt, als in Zürich, dieser gegenwarts-
trächtigen Weltstadt, das Caf6 Odeon abgerissen und durch den Neu-
bau eines Kaufhauses ersetzt werden sollte. Das Caf6 Odeon ist keine
50 Jähre alt, ist jedoch eine Stätte, an der zahllose Erinnerungen
Schweizer und europäischer Kultur- und Geistesgeschichte haften.
Allgemeiner Einspruch der Öffentlichkeit hat auch hier die Zer-
störung einer bedeutsamen Kulturtradition verhindert, obwohl durch
die Neuverwertung des Anwesens die Besitzer zweifellos große finan-
zielle Gewinne gehabt hätten.
Können wir glauben, bei uns wäre ein ähnlicher Vorgang möglich?"
Denkmalpflege in den Niederlanden
„Es gibt Gebäude und ganze Stadtregionen, etwa den gesamten Dom-
berg in Bamberg, wo es nur ein striktes Nein gegen alles Eindringen
lärmender Wirtschaft gibt.
Aber in vielen Fällen muß eine Lösung gefunden werden und auch
hier kommt es auf das Können der Architekten und den guten Willen
der Hausbesitzer und Geschäftsleute an. Aus vielfältiger Erfahrung
gewinnt man den Eindruck, daß nicht immer wirtschaftliche Not-
wendigkeit, sondern auch Großmannssucht und falsche Repräsentation
die Triebfedern für diese Vorgänge sind, die damit auch wirtschaftliche
Fehlinvestitionen zur Folge haben.
Wenn man die vornehmste Geschäftsstraße von Amsterdam, die
Heerengracht geht, sieht man mit Erstaunen und Wohlgefallen, daß
die größten Handelsfirmen, wirkliche Weltfirmen, in schönen alten
Häusern leben, wobei nur ein bescheidenes Messingschild die Firma
anzeigt. Auch die alte Apotheke braucht dort keine vier Schaufenster,
sondern ebenfalls nur ein kleines Messingschild und man geht durch
die gewöhnliche Haustüre in die Geschäftsräume
Die Holländer haben auch sonst verstanden, ihre Heimat schön zu
halten, ohne daß sie dabei arm geworden sind, wovor man sich immer
bei uns fürchtet. Aber in Wirklichkeit hat man auch nicht Angst vor
der Armut, aber ein starkes Begehren nach raschem
Reichtum und dem opfert man ohne Bedenken die Schönheit der
Heimat."
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W o r t e e i n e s F i n a n z m i n i s t e r s :
Der rheinland-pfälzische Finanzminister Dr . F l e c k e n sprach am
3. Juli 1955 in Boppard:6
„ . . . Das größte Kapital, das unsere Städte an Rhein und Mosel
heute haben und wohl haben werden, ist ihre in Jahrhunderten ge-
prägte Form.
Die Städte würden ihrer Anziehungskraft verlustig gehen, wenn sie
nicht ihr größtes Augenmerk darauf richteten, ihr im Laufe von Jahr-
hunderten gewachsenes Stadtbild zu pflegen. Zur Pflege gehören die
Bewahrung des alten Stadtgefüges, die Erhaltung der Denkmäler der
Kunst und als Wesentliches die Saüberhaltung von Straße und Haus
von allen entstellenden Zeichen eines allzu sehr auf Vorteil bedachten
Wirtschaftslebens . . . "
Was über Regensburg gesagt werden mußte, das gilt analog für un-
sere weitere Heimat.
Gar manche unserer oberpfälzischen Städte behielt ihr mittelalter-
liches Gesicht, in der ganzen Innenstadt ist kaum ein Neubau zu sehen
und der alte Bürgergeist lebt noch fort. Unsere alten Dörfer waren
Kunstwerke; sie zeichneten sich durch Schönheit und Reichtum ihres
Wesens aus. Die Konjunktur bedroht sie gleichfalls. Wenn sich auch
die Arbeitsmethoden geändert haben und die Technik Neuerungen
bringt, so dürfen sie doch deswegen nicht verhäßlicht werden.
In diesem Zusammenhang muß auch darauf hingewiesen werden,
daß eine aufdringliche und störende Reklame unsere Heimat in scham-
loser Weise verschandelt und mißhandelt. Mit ungewöhnlich unkünst-
lerischen Plakaten bepflastern Firmen, die nach raschem Reichtum
streben, Haus- und Stadelwände, Zäune und Mauern.
Die auf viel Unverstand, Gleichgültigkeit und Gedankenlosigkeit
beruhenden Verstöße werden bereits so hingenommen, als wären sie
unabänderlich, und viele Menschen gehen an den Störungen des Orts-
bildes vorüber, ohne sie noch zu empfinden. Es scheint, daß ihnen das
Gefühl für wahre Schönheit abhanden gekommen ist.
Wer gegen die Schönheit der Heimat verstößt, tut ihr bitteres
Unrecht, denn die Heimat hat ein Recht auf Schönheit.
6
 Trierisches Jahrbuch 1957. Herausgegeben von der Stadtbibliothek und
dem Verein „Trierisch". Trier 195T, S. 169.
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Beitrag zur Darstellung der Entwicklung der eisen-
schaffenden Industrie in der Oberpfalz*
V o n D r . V o l k e r N i c h e l m a n n
1) B e s c h r e i b u n g d e r L a n d s c h a f t u n d d e r R o h s t o f f -
g r u n d l a g e n d e r e i s e n s c h a f f e n d e n I n d u s t r i e im
n o r d o s t b a y e r i s c h e n R a u m /ji<>
Der nordostbayerische Raum wird im Osten von dem von Südosten nach
Nordwesten verlaufenden ostbayerischen Grenzgebirge — Bayerischer
Wald und Oberpfälzer Wald —, im Norden vom Fichtelgebirge, im
Westen vom Fränkischen Jura umfaßt und im Süden durch die Donau
abgegrenzt. Die drei Gebirge umgeben eine weite Niederung, die von
der von Norden nach Süden ziehenden und in die Donau mündenden
Naab durchflössen wird.
a) Das ottbayerische Grenzgebirge
Das ostbayerische Grenzgebirge erstreckt sich in seiner Längsrich-
tung nördlich der Donau in herzynischer Streichrichtung von Südosten
nach Nordwesten mit der Landesgrenze parallel bis zur Naab-Won-
dreb-Senke, dem natürlichen Einfallstor nach Böhmen, der auch die
erste Eisenbahnlinie von Bayern nach Eger folgte. Diese Senke stellt
auch die Grenzscheide gegen das Fichtelgebirge dar. Nordöstlich
schließt sich in der gleichen Streichrichtung der Böhmerwald an, der
allmählich sanft in die Hochflächen Böhmens übergeht. Nach Süden
fällt das ostbayerische Grenzgebirge steil gegen die Donau ab, während
die Westgrenze durch mitunter steile Vorsprünge und einige Einbuch-
tungen als unregelmäßig zu bezeichnen ist. Bei der Ausbildung des
Gebirges herrschen Längenzüge vor, die nur durch einen wesentlichen
Quereinschnitt, die Bodenwöhrer Bucht mit dem anschließenden Regen-
tal bis Cham und von dort entlang der Cham die Senke bis Furth i. W.,
gestört werden; der zweiten alten Handelsstraße und Pforte nach
Böhmen, der die Eisenbahn folgt. Diese Senke trennt auch das Grenz-
gebirge in zwei Teile, den Oberpfälzer Wald im Norden, — höchste
Erhebung: Frauenstein (890 m) und den Bayerischen Wald im Süden
— höchste Erhebungen: Arber (1457 m) und Rachel (1452 m). Der
* Inhaltsverzeichnis s. Seite 162
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größte Teil der Gewässer beider Gebirge fließt der Donau zu; nur
im Norden führt die Wondreb mit einigen kleinen Zuflüssen ihre
Gewässer über die Moldau zur Elbe. Charakteristisch für das Ge-
samtgebirge sind die zahlreichen Weiher. Bergseen begegnet man je-
doch nur selten im höchsten Gebirge (z. B. Arbersee).
Das zum herzynischen System gehörende ostbayerische Grenzgebirge
ist eines der ältesten Gebirge der Erdoberfläche. Sein Bau ist außer-
ordentlich verwickelt, so daß eine nähere Beschreibung im Rahmen
der vorliegenden Darstellung nicht gegeben werden kann. Sowohl der
Bayerische Wald als auch der Oberpfälzer Wald bestehen aus Gneis,
in dem örtlich Granite, Glimmerschiefer und Serpentine eingelagert
sind. Eine einmalige Erscheinung ist der „Pfahl"; eine ca. 150 km
lange ununterbrochene Spalte nordöstlich von Passau bis nach Schwar-
zenfeld im Naabtal, die mit weißem Quarz ausgefüllt ist. überhaupt
durchziehen im gleichen Streichen eine große Zahl von Pegmatitgän-
gen, überwiegend aus Quarz bestehend, das Gebirge von Passau bis
Tirschenreuth, die als Fundorte seltener Mineralien bekannt sind.
Sowohl in Buchten als auch am Rande des Urgebirges sind Sedi-
mentärgebilde vorhanden, die bis in die Naabsenke verlaufen. Hier
sind folgende hervorzuheben: Die Steinkohlenbildungen des Unter-
Rotliegenden, die in einem buchtenartigen Einschnitt am Rande des
Urgebirges bei Erbendorf festgestellt wurden. In der Bodenwöhrer
Bucht haben sich Keuper und an den Säumen Juragestein (Lias) ab-
gelagert. Tertiäre Gebilde der niederbayerischen Hochebene ragen
nördlich der Donau an den südlichen Rand des Urgebirges und er-
strecken sich bis Passau. Ebenso sind am Südwestrand des Gebirges
jurassische Schichten, — meist steil aufgerichtet — vorhanden. Kreide-
schichten sind im Bodenwöhrer Becken über Roding bis vor Falken-
stein am Grundgebirge ausgebreitet.
Das Ostbayerische Grenzgebirge und seine Ränder weisen zwar für
die eisenschaffende Industrie verwertbare Mineralien auf, die meist
aber entweder von Natur so gering sind oder schon so weit ausge-
beutet wurden, daß sie mengenmäßig nicht ins Gewicht fallen. In
der Nähe des Schwefelkieslagers bei Bodenmais wurde einmal Eisenerz
abgebaut; der dortige Eisenerzbergbau ist aber längst erloschen.
Ebenso ist der tertiäre Braunkohlenbezirk am Südabhang längs der
Donau — z. B. bei Hengersberg — niemals über örtliche Bedeutung
hinausgekommen. Eisenerzführend sind die jurassischen Säume des
Bodenwöhrer Beckens bei Pingarten und Buch. Dieses dem Lias an-
gehörende Brauneisenerz, (Fe2O,), steht dort in zwei Lagern von zus.
ca. 2,5 m Mächtigkeit an1.
1
 Schmidtill, Ernst: Die Eisenerze der Ostmark. In: Das Bayerland, Bd. 47,
1936, S. 116. Im folgenden „Eisenerze".
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Dasselbe Erz wird am Keilberg bei Regensburg angetroffen. Weitere
geringfügige Eisenerzvorkommen sind nur noch an den nördlichen
Rändern bei Waldsassen, Tirschenreuth und am Teichelrang in nicht
abbauwürdigen Mengen nachzuweisen2. Die komplizierte geologische
Struktur bei Erbendorf weist einige Erzgangformationen auf, die Blei-
erze, Kupferkies und Zinkblende führen3. Fluß- und Schwerspat tre-
ten in Gangzügen von Altfalter bis Freiung auf1.
Der Kohleninhalt der bereits erwähnten zwei Steinkohlenflöze des
Unter-Rotliegenden bei Erbendorf scheint nach den derzeitigen Er-
kenntnissen nicht beträchtlich zu sein.
b) Das Fichtelgebirge (mit kurzem Überblick über den südlichen
Thüringer Wald)
Jenseits des an das ostbayerische Grenzgebirge im Nordwesten an-
schließenden Einbruchbeckens, das sich als Wondreb-Senke von Wald-
sassen, Wiesau zum Naabtal und als Röslausenke von Eger über
Schirnding, Marktredwitz nach Kemnath hinzieht und durch tertiäre
Massen ausgefüllt ist, aus denen sich Basaltberge erheben, ragt das
Massiv des Fichtelgebirges. In diesem fast in der Mitte Europas ge-
legenen Massengebirge durchdringen sich das von Südosten nach
Nordwesten streichende herzynische System mit dem varistischen von
Südwesten nach Nordosten verlaufenden Erzgebirgszug. Das Fichtel-
gebirge ist eine der Hauptwasserscheiden Europas und entsendet im
Osten die Eger und im Norden die Saale zur Elbe, im Westen den
Weißen Main zum Rhein und im Süden die Naab zur Donau. Scharf
abgegrenzt wird das Gebirge nur nach Südwesten durch einen Steil-
rand. Unter Einschluß des Frankenwaldes, der als Bindeglied zwischen
dem Zentralstock und dem dem herzynischen System angehörigen
Thüringer Wald betrachtet werden kann, wird das Fichtelgebirge
nach Nordwesten durch die Bucht bei Stockheim und das Haßlachtal
abgegrenzt. Nach Nordosten ist das Fichtelgebirge eng mit dem sächsi-
schen Vogtland und Erzgebirge verbunden. Die Abgrenzung nach Süd-
osten und Süden wurde bereits erwähnt. Die höchsten Erhebungen
2
 v. Gfimb'el, C. W.: Geognostische Beschreibung des Königreiches Bayern,
2. Abt.: Geognostische Beschreibung des ostbayerischen Grenzgebirges oder
des Bayerischen und Oberpfälzer Waldgebirges, Gotha 1868, S. 904. — Im
folgenden: „Geognostik, 2. Abt.".
3
 Vgl. v. Gümbel, C. W.: Die geognostischen Verhältnisse des ostbayerischen
Grenzgebirges, in: Bavaria, Landes- und Volkskunde des Königreiches Bay-
ern, bearbeitet von einem Kreise bayerischer Gelehrter, 2. Bd. Oberpfalz u.
Regensburg. Schwaben und Neuburg, München 1863, S. 35.
4
 Strunz, Hugo: Entwurf einer Lagerstättenkarte von Nordostbayern. In:
Acta Albertina, Regensburger Naturwissenschaften, Bd. 20, 1951/52, Heft 1,
S.78—S. 80. '
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sind der Schneeberg (1053 m) und Ochsenkopf (1024 m), die den
Kern des Zentralstocks bilden.
Die Gesteine dieses Urgebirges gehören im wesentlichen den ältesten
Formationen an, wie Gneis, Glimmerschiefer, Granit und den Sedi-
menten des Urtonschiefers und der Grauwacke. Hierzu ist auch der
Urkalk zu zählen, der von Osten nach Westen einmal von Schirnding
über Arzberg nach Pullenheim und zum anderen in derselben Richtung
von Hohenberg über Thiersheim bis über Wunsiedel hinaus streicht.
Unter den im Verhältnis zum Urgestein jüngeren Sedimentärgebilden
ist das am Nordwest-Rand anzutreffende Rotliegende erwähnenswert.
Tertiärschichten sind an den Gebirgsrändern anzutreffen, die die
Wondreb und Röslau-Senke berühren.
Bekannt ist das Fichtelgebirge für die Vielfalt seiner Metallerze.
Im Urtonschiefer waren Gold- und Silbergänge zu finden, auf deren
Ausbeute — die Vorkommen sind heute abgebaut — noch heute u. a.
die Namen Goldkronach, Goldmühl usw. hindeuten. In der Glimmer-
schieferstufe bei Wirsberg und Kupferberg wurden Kupfererz und
Schwefelkies angetroffen. Zinnerze wurden bei Weißenstadt und Schön-
lind gefördert. Eisenerz ist an verschiedenen Stellen nachweisbar, so
der Eisenglimmercpiarzgang am Gleisingerfels bei Fichtelberg und die
Gänge bei Ebnath und Leupoldsdorf. Ferner sind die beiden schon
erwähnten Züge krystallinischen Kalkes von durch metasomatische
Bildung entstandenen Spateisensteinen (Weißerz, FeCO,) durchzogen,
die später z.T. zu Brauneisenstein (FeO (OH)) zersetzt wurden. Die
Fe2O3-Gehalte betrugen 45—75%'. Eine alte Analyse des Weißerzes
nennt folgende Daten: Fe2O, 74,7o/o, SiO2 5,3%, MnO 3,Oo/o, CaO 0,1%,
P2O5 O,2o/o, S 0,1%, CO2 und H2O 17,lo/o, MgO Spuren«, während eine
solche des Arzberger Erzes in den letzten Jahren Fe 33,0%, Mn 1,6%,
P O,lo/O, SiO2 14,2o/o, A12O, 2,7%, CaO 2,8%, MgO 0,7o/0, H2O 4,74o/o
und 23,6o/o Glühverlust nennt.
Spateisenstein weist auch das Gebiet um Bad Stehen in Gängen auf,
die von dort im Süden und Westen bis Naila und Lauenstein, im
Norden und Nordosten bis nach Thüringen und dem Vogtland anzu-
treffen sind. Sie sind meist nur 0,10 m—1 m mächtig und weisen
38% Fe und 2—3% Mn auf7. Ebenso ziehen von Thüringen und dem
Vogtland in 2 Lagen dem Untersilur angehörende Chamosit (ca. 36%
Fe) und Thuringit (ca. 30% Fe) — Vorkommen über Stehen und
5
 Schmidtill, Ernst: Eisenerze, S. 117.
6
 v. Gümbel, C. W.: 3. Abt. Geognostische Beschreibung des Fichtelgcbirges
mit dem Frankenwald und dem westlichen Vorlande. Gotha, 1879, S. 346 —
im folgenden „Geognostik", 3. Abt. — Die Analyse wurde von der Prager
Eisenindustrie A.G. in Kladno angefertigt; wahrscheinlich in den 1860er
Jahren.
7
 Schmidtill, Ernst: Eisenerze, S. 117.
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Hirschberg ein8. Roteisenlager werden in kleinen Ausmaßen in der-
selben Gegend angetroffen, ebenso wie Eisenerze bei Triebenreuth und
Stadt-Steinach nachgewiesen werden. Auf Brauneisenstein in Form
von Oberflächenvererzungen stößt man bei Selbitz, Schwarzenbach,
Dürrenwaid, Geroldsgrün und Döbra. Sämtliche aufgezeigte Eisen-
und Metallerze sind entweder inzwischen völlig abgebaut worden oder
nur noch in Ausmaßen vorhanden, die einen weiteren Abbau wirt-
schaftlich nicht rechtfertigen. Dieselbe Folgerung ist bei der Betrach-
tung der Kohlen-Vorkommen zu ziehen; das Steinkohlenvorkommen
im Rotliegenden bei Stockheim ist über lokale Bedeutung nicht hinaus-
gekommen. Die Braunkohlen-Vorkommen des Naab-Wondreb-Beckens,
die als oberstes Becken der böhmischen Braunkohlenmulde von Fal-
kenau angesprochen werden können, sind durchaus unbedeutend. Zu
erwähnen sind nur die ebenfalls geringwertigen Ablagerungen an den
Rändern des Fichtelgebirges, die an die Wondreb-Senke stoßen, wie
die auf der „Sattlerin" bei Fuchsmühl, am ßayerhof bei Erbendorf
und die nach der Röslau zu neigenden Vorkommen bei Schirnding,
Seussen und Zotten wies bei Waldershof9.
Wie ein weiterer Blick auf die vorliegende Abhandlung erkennen
läßt, erweist sich auch eine wenigstens ganz kurze Erwähnung der
Eisenerze des sich nach Norden an das Fichtelgebirge anschließenden
ebenfalls dem herzynischen Urgebirgssystem angehörigen Thüringer
Waldes als notwendig. Diese im nordwestlichen Teil mit rotliegendem
Eruptivgestein überdeckte Granit- und Gneisscholle trägt in ihrem
südöstlichen breiteren Teil kambrische, Silur-, Devon- und Karbon-
schichten. An den Thüringer Wald legt sich im Nordosten das mit
Zechstein und Trias gefüllte Thüringer Becken an. Der Thüringer Wald
enthält in den genannten paläozoischen Schichten, besonders in der
Silurformation, Eisenerze, und zwar in der Hauptsache die bereits
erwähnten Chamosite und Thuringite, die sich vom sog. Schwarzbur-
ger Sattel nach Südosten bis zum Erzgebirge erstrecken. Die wert-
vollsten Lagerstätten dieser Erze liegen in der Zone zwischen Schwarz-
burg, Blankenburg, Wittmansgereuth, Arnsgereuth und Schmiedefeld.
Das Erz verteilt sich auf 3 Horizonte, von denen das bei Schmiedefeld
stehende Flöz am Ausgehenden 10—25 m mächtig ist und mit ca.
50°—70° einfällt. Die Analysendaten weisen auf: Fe 32,8<>/0, Mn 0,5%,
P O,6o/O, SiO2 15,5o/o, A12O3 9,0o/0, CaO 2,5o/O) MgO 1,8%, H2O 4,3<>/0
und 17,7<y0 Glühverlust. Durch Röstung wird das Erz auf 42% Fe an-
gereichert. Bei Kamsdorf kommen söhlig gelagerte Zechsteinkalke
vor, die sich in Mn-haltigen Eisenspat umwandelten und deren nach
8
 Schmidtill, Ernst: Eisenerze, S. 117.
» v. Gümbel, C. W.: in Bavaria, 2. Bd. München 1863 und: Oebbeke, K. u.
Kernaul, M.: Geologische Skizzen der einzelnen Braunkohlengebiete, geologi-
sche Verbreitung der Braunkohlen in Bayern, Halle 1907, S. 71.
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Abbau der besten Partien in früheren Jahrzehnten noch übriggeblie-
bene Reste Fe 6,1%, Mn 1,0%, P 0,03o/0, SiO2 3,7%, A12O, l,0o/0,
CaO 34,2o/o, MgO 6,6o/„, H2O 9,1% und 34,8<y0 Glühverlust enthalten.
Das Erz findet seines geringen Metallgehaltes wegen als Zuschlag zu
den SiO2-reichen Schmiedefelder Erzen Verwendung. Weiterhin trifft
man am Kruxberg bei Schmiedefeld auf Magneteisenstein (Fe,O4) und
Roteisenstein sowie auf Mn-haltige Eisenerze bei Elgersburg und auf
Braun- und Spaterze im Räume von Lobenstein. Alle diese letzter-
wähnten Vorkommen sind jedoch nur unbedeutend. Ein kleines Stein-
kohlen-Vorkommen bei Neubau steht mit den Stockheimer Flözen in
Verbindung.
c) Die Fränkische Alb
Die den nordostbayerischen Raum nach Westen begrenzende Frän-
kische Alb — auch Fränkischer Jura — läuft in ihrem nördlichen
Flügel der herzynischen Gebirgskette im Osten gleich. Sie ist ein
Teil des süddeutschen Juragebirges, das bei Schaffhausen beginnend
sich bis über das Tal des oberen Main ausdehnt. Der kesseiförmige
Einbruch des Rieses und das Wörnitztal teilen den Gebirgszug in die
südliche — von Südwesten nach Nordwesten streichende — Schwä-
bische Alb und die nördliche — überwiegend von Südosten nach
Nordwesten streichende — Fränkische Alb. Diese findet ihre Süd-
grenze in der Donau, die sie nur an wenigen Stellen, wie bei Neu-
burg und Weltenburg übertritt. Im Osten schließt die Fränkische Alb
an das ostbayerische Grenzgebirge und das Fichtelgebirge an, wie
aus den jurassischen Ablagerungen an den Westrändern jener Urge-
birge ersichtlich ist, wenn auch die Naabsenke beide Gebirgszüge
trennt. Nach Norden fällt die Frankenalb ziemlich steil gegen die
älteren Triasschichten hin ab. Nach Westen schließt sich die mittel-
fränkische Keuperebene ostwärts von Bamberg, Nürnberg, Gunzen-
hausen und Dinkelsbühl an die Alb an. Die Fränkische Alb ist vor-
wiegend ein Plateaugebirge, d. h. eine Hochebene, mit oft tiefen
Flußtälern (Wiesent) und nur kleineren Bergen, wie z. B. der Popp-
berg (658 m), Ossinger (650 m), Zant (650 m), Mariahilfberg (517 m),
und Annaberg (501 m). Gut erkennbar ist der Ansatz des Gebirges
im Osten von der Naabniederung westlich Schwandorf und Burglen-
genfeld aus. Auffallend ist die Wasserarmut der Alb. Sie wird zwar
von einigen Flüssen durchzogen, die aber z. T. dem Keuper entspringen
und die Alb nur durchziehen; wie die Altmühl und die Pegnitz. Der
Alb selbst entströmen die Schwarze Laaber und die Lauterach. Auch
die Wiesent wird durch Zuflüsse aus der Alb verstärkt. Im Gegen-
satz zu den benachbarten Gebirgen der Urzeit (Archaikum) und der
Altzeit (Paläozoikum) im Osten und Norden wird die Fränkische Alb
aus den Gesteinsformationen des Jura gebildet, die der Mittelzeit
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(Mesozoikum) angehören. Basis des Gebirges ist der gleichfalls zur
Mittelzeit, aber darin zur älteren Triasstufe gehörende Keuper. Darüber
türmen sich die jurassischen Stufen des Schwarzen Jura (Lias), des
Braunjura mit Opalinuston, Eisensandstein und Ornatenton (Dogger),
schließlich der die Oberfläche bildende Weißjura (Malm), Mergel-
und Schwammkalk sowie Dolomit. Werkkalk ist u. a. bei Hartmanns-
hof, im Vilstal südlich Amberg und darüber hinaus bis zur Naab-
Senke bei Saltendorf anzutreffen. Dolomit findet sich in östlicher
Nachbarschaft des Hartmannshofer Werkkalkes bei Lehenhammer. Er
bedeckt auch den größten Teil der Oberfläche der Fränkischen Alb
und steigt zu den höchsten Höhen wie im Poppberg, Kordigast und
Staffelberg an. An einigen Stellen der Oberfläche sind auch Abla-
gerungen, die die Reste eines ehemaligen Kreidemeeres darstellen,
nachgewiesen. Diese Schichten sind bekannt unter den Namen Re-
gensburger Grünsandstein, Amberger Tripel und Veldeusteiner Sand-
stein, die auch die Fundstätten zu erkennen geben.
Als_J>hänqmen ist das Vorhandensein von drei großen Verwerfungs-
Jinien zu bezeichnen, die in derselben Richtung wie der bereits er-
wähnte „Pfahl" im Bayerischen Wald, — d. h. von Südosten nach
Nordwesten verlaufen. Die südliche Verwerfungsspalte verläuft bei
Amberg und Sulzbach, die mittlere bei Vilseck-Auerbach und die
nördliche bei Freihung über Kirchenthumbach bis Sassenreuth. Diese
Dislokationsspalten verschieben häufig die Formationsglieder des Ge-
birges. So hebt z. B. die Amberger Spalte den Eisensandstein des
Braunjura durch den Mariahilfberg mit mehr als 100 m Sprunghöhe
über die Weißjuraschicht des Stadtgebietes empor. Begleitet werden
diese Störungslinien von unregelmäßig geformten Brauneisenstein-
Lagern wechselnder Mächtigkeit und Beschaffenheit, die sowohl mul-
nug als auch derb und glaskopfartig sehr hart ausgebildet ange-
troffen werden. Die Vorkommen der südlichen Spalte ziehen sich von
Ebermannsdorf bei Schwandorf über den Haidweiher, Altenricht,
Paulsdorf, Krumbach, Engelsdorf, den Erzberg bei Amberg, Sieben-
wehen, Lobenhof, Annaberg, Galgenberg, Etzmannsberg bei Sulzbach-
«osenberg bis Großenfalz hin. Die untere Begrenzung des Erzes liegt
e i
 125 m—144 m Teufe, die obere reicht bei Sulzbach an einigen
wenigen Stellen bis zur Tagesoberfläche. _Dig_m.ittiere Störungslinie bei J
Groß-Schönbrunn und im Nordwesten und Südosten von Aüerbach
führt ebenfalls Braunerz und bei Aüerbach auch ein reiches Weißerz
(Eisencarbonat), das auch spurenweise im Amberger Erzberg nachge-
wiesen wurde10. Die nordöstliche Jpalte führt nach Nordwesten Braun-
eisenerz bei Langenfruck und KircKenthumbach. Diese „Amberger
v. Gümbel, C. W.: Die Amberger Eisenerzformation. In: Sitzungsberichte
m P l y 8
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Eisenerzformation" gehört den ältesten Kreideablagerungen an (un-
tercretazisches Alter)n . Nur durch eine dünne Verwitterungsletten-
Schicht getrennt lagert sie fast ausschließlich auf den untersten
Malmschichten auf, die vor der Ablagerung der Eisenerze den Boden
von in den Malmschichten ausgewaschenen Erosionsrinnen bildeten.
Die Erze weisen ca. 50% Fe, 0,5% bis zu 1,5% P bei schwankendem
Mn-Gehalt auf. Sie sind direkt verhüttbar und stellen die Erzgrund-
lage der heutigen nordostbayerischen eisenschaffenden Industrie dar.
über ihre Beschaffenheit unterrichten folgende Durchschnittswerte im
Feuchten " :
Amberger Brounerz: Fe 45,Oo/o, Mn 0,2<>/0, P 0,9%, SiO2 9,0o/0, A12O,
3,0o/0, CaO 0,3o/0, MgO 0,2%, H2O 10,0o/0 und 10,0% Glühverlust.
Sulzbacher Braunerz: Fe 46,5<y0, Mn 0,5<>/0, P O,55o/o, SiO2 8,Oo/0,
A12O3 2,8%, CaO O,3o/o, MgO O,2o/O, H2O lO,3o/o und 9,8o/o Glühverlust.
Auerbacher Braunerz: Fe 44,5o/o, Mn O,45o/o, P O,85o/o, SiO2 11,0%,
A12O3 l,9o/o, CaO 0,5o/0, MgO O,25o/o, H2O 9,5o/o und 10,0o/0 Glühverlust.
Auerbacher Weißerz: Fe 31,5o/o, Mn l,Oo/o, P 0,95%, SiO2 17,0<>/o,
A12O3 2,2o/o, CaO 3,2o/o, MgO O,7o/O, H2O 10,0o/0 und 17,5o/o Glühverlust.
Die Entstehung dieser Eisenerze, besonders der Ursprung der
Eisenlösungen, ist noch nicht endgültig geklärt, obwohl sich die For-
schung seit Ausgang des 18. Jahrhunderts hierum bemüht". Ein wei-
11
 Schmidtill, Ernst: Eisenerze, S. 115.
Trusheim, F.: Ober die Entstehung der Amberger Eisenerzlagerstätten,
Zeitschrift f. prakt. Geologie, 43, 1935, S. 45—48.
12
 Beckenbauer, Franz: Die süddeutschen Eisenerzvorkommen. Lagerstätten,
Bergbau und Aufbereitung. Zeitschrift für Erzbergbau und Metallhütten-
wesen, Bd. VIII, 1955, Heft 5, S. 215.
13
 Vgl. Flurl, Mathias: Beschreibung der Gebirge von Bayern und der
oberen Pfalz, München 1792, S. 548 ff.
v. Voith: Die Phosphate des Erzberges bei Amberg. Neues Jahrbuch f.
Min. 1836, S. 518 ff.
v. Gümbel, C. W.: Die Amberger Eisenerzformation.
Kohler, Ernst: Die Amberger Erzlagerstätten, München 1902 (Abdruck
aus den Geognostischen Jahresheften 1902, 15. Jg.).
Trusheim, F.: a.a.O.
Klüpfel, W.: Zur geol. und paläol. Geschichte von Oberpfalz und Regens-
burg, Abhandlungen der Gießener Hochschulgesellschaft III, 1923.
v. Freyberg, Bruno: Der Werdegang der Kreide-Erzbecken von Auerbach/
Oberpfalz, in: Zeitschrift der Deutschen Geologischen Gesellschaft, Bd. 92, Jg.
1940, Heft 7/8, S. 400—416.
Strunz, Hugo: Mineralien und Lagerstätten in Oberbayern. Acta Albertina
Ratisboniensa 20 (1951/52) Heft 2, S. 81—203.
Beckenbauer, Franz: a.a.O. Heft 5, S. 215 ff.
Gudden, Helmut: Geologischer Bau und Entwicklung der Störungszone und
der Eisenerzlagerstätten von Sulzbach-Rosenberg/Oberpfalz, Zeitschrift für
Erzbergbau und Metallhüttenwesen. Bd. IX (1956) Heft 4, S. 172—178.
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terer bedeutender Eisenerzträger ist der Eisensandstein des Doggers
(Braunjura), der die gesamte Fränkische Alb unter dem Malmkalk
durchzieht und im Hersbrucker Gebiet 35 m—40 m Mächtigkeit auf-
weist, nach Süden bei Neumarkt bis 60 m, bei Beilngries bis 70 m
und nach Norden bei Pegnitz 65 m bis 85 m, am Staffelberg bis
50 m—60 m und bei Pappenberg sogar über 100 m—130 m an-
schwillt». Der Eisengehalt konzentriert sich jedoch in mehreren Eisen-
erz-Flözen. Nach den bisherigen Untersuchungen und Aufschlußar-
tarten sind aber nur wenige Stellen als abbauwürdig zu bezeichnen,
wenn auch das Revier um den Staffelberg 42,5<>/0 Fe und das Kordi-
gast-Gebiet etwa denselben Fe-Gehalt aufweisen, so konnte sich doch
infolge der geringen Mächtigkeit — 0,20 m bis 0,50 m am Staffelberg
und 0,40 m bis 0,50 m am Kordigast — kein anhaltender Bergbau
entfalten". Bei Vorra-Hohenstadt weist das Hauptlager 3 m—4 m
mit 18o/o_28o/o Fe und im Gebiet von Zogenreuth bei Auerbach 3 m—
o m mit 25o/0_30o/0 Fe aus. Auch in diesen Revieren hat sich noch
kern ständiger Bergbau entwickelt, im Gegensatz zu dem Vorkommen
bei Pegnitz, wo seit Jahrzehnten eine erfolgreiche ununterbrochene
Erzgewinnung stattfindet. Die Mächtigkeit des Hauptflözes beträgt
etwa 2 m. Die Erzanalyse lautet: Fe 31,29o/o, Mn 0,28%, P 0,31<>/0,
nAOn,35 '83% ' A 1 ° 0 ' 6>59%> C a 0 °>55%> M S ° M5%, S 0,007%, Ti
W / o und lO,78o/o Glühverlust18.
Die meist in Form von Quarzkörnchen als Begleiter auftretende
Kieselsäure läßt eine direkte Verhüttung dieser Eisenerze im allge-
meinen nicht zu, sondern erfordert die Vorschaltung einer Aufberei-'
v K' ~ A1S d r i t t e E r z f o r m a t i o n sind die von Eichstätt bis Hollfeld
verbreiteten Alberze zu erwähnen, die auf der Hochfläche der Frän-
kischen Alb in Taschen und Mulden des Dolomites gefunden werden
g.. , sofw°hl als mulmiges Braunerz als auch als Derberz und im
uden bei Berching, Riedenburg und Wellheim auch als eozäne Bohn-
felri l n . ? i n e r le«igen eisenhaltigen Grundmasse auftreten. Die Holl-
^f r A l b e r z e weisen durchschnittlich Fe 38o/o, Mn O,3o/O— l,8o/0, P
04%
 u n d S i o 2 19o/o_3O% auf".
setzt g *!ieses Jahrhunderts, als die Alberze neu entdeckt wurden,
bprp hm&a "Vertriebene Hoffnungen auf die vorhandenen Mengen und
bei Houfi idi6Se a u f 3 3 M i l L t o - 5 0 M i l L t 0 n u r f ü r d i e nördliche Alb
"meid . Später bewertete das Oberbergamt München die Vorräte
C 1 t I i 1 E D i e ooüthischen Eisenerze im Doggersandstein der
h f
 * E i h 9 J 6 1935/36 Hf 1
i i k T gg
S. 1 - Im feile' I n : Arch*v f* r «*•« isenhüttenwesen, 9. Jg6 1935/36, eft 1,
Schmidtdl, Ernst: „Oolithe", S. 5 und S. 9.
„ «^enbauer, Franz: a.a.O. Heft 3, S. 93.
» Ö f , ! F r a n 2 ! ••••O. Heft 3, S.96.
M °
c h m i d ü H . Ernst: Eisenerze, S. 115.
oclcmann, F.: Die eluvialen Brauneisenerze der nördlichen Fränkischen
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auf 7 Mill. to 3. Reihe und bezeichnete sie als nicht ohne weiteres
abbauwürdig19. Die mit den Alberzen verwandten ebenfalls Eisenstein
enthaltenden Farberdennester wie z. B. Amberger Gelbfarberde, Gold-
Ocker, und der Troschenreuther Rötel im Doggersandstein brauchen
hier nicht beschrieben zu werden.
d) Die Oberpfälzer Senke
Zwischen dem ostbayerischen Grenzgebirge und der Fränkischen
Alb breitet sich das tiefere Gebiet der Naab, das sich nach Osten
mit dem schon genannten Bodenwöhrer Becken und nach Westen mit
der Hirschau-Schnaittenbacher Bucht und der Hahnbacher Mulde
erweitert. Vorherrschend ist hier der in Form eines mageren und un-
fruchtbaren Sandsteins auftretende Keuper. Als untergeordnet ist
Arkose besonders in dem Hirschau-Schnaittenbacher Becken zu er-
wähnen, deren verwitterter Feldspat durch Ausschlämmen das für die
Porzellan- und Papierindustrie so wichtige Kaolin ergibt. Dieser ju-
rassischen Säume und der cretazischen Schichten im Bodenwöhrer
Becken wurde bereits gedacht. Weiter nach Süden tritt der Keuper
zurück; am Unterlauf der Naab herrschen Jura- und Kreideforma-
tionen vor. Tertiäre Bildungen dringen südlich von Regensburg her
ein, verbreiten sich in alle Einbuchtungen des Naabtales, entwickeln
sich besonders mächtig im Sauforst bei Burglengenfeld, setzen sich
über Klardorf fort und dehnen sich nach Osten über Wackersdorf
bis in das Bodenwöhrer Becken, nach Westen entlang dem Gögglbach
und Haselbach bis in die Gegend von Thanheim und nach Norden bis
in die Niederung von Schwarzenfeld aus. Nur der Vollständigkeit
halber soll darauf hingewiesen werden, daß zu den landschaftlichen
Eigentümlichkeiten der Oberpfälzer Senke die besonders im Nordteil
zahlreich anzutreffenden Basaltberge zählen, unter denen der Ar-
mannsberg (731 m), der Rauhe Kulm (682 m) und der Parkstein
(535 m) die bekanntesten sind; ferner sind für diese Landschaft die
oft in Kieferwäldern eingebetteten zahllosen Weiher und Moore be-
zeichnend20.
Die tertiären Ablagerungen enthalten zahlreiche Vorkommen mio-
Alb bei Hollfeld in Bayern: in: Stahl und Eisen, 28. Jg., Nr. 53 v. 30. 12.
1908, S. 1918.
19
 Schmidtill, Ernst: Eisenerze, S. 116.
20
 über die Entwicklungsgeschichte der Opf. Senke: Scherzer, Hans: Geo-
logie, Landschaftskunde und Pflanzengeographie d. Gaues Bayer. Ostmark,
S. 70—S. 76. In: Gau Bayerische Ostmark, Land, Volk, Geschichte, München
1940.
Tillmann, Heinz: Zur Geologie des Oberpfälzer Tertiärs und seiner Lager-
stätten. In: 50 Jahre BBI Bayerische Braunkohlen-Industrie AG 1906—1956
o.J. o.O. S. 109—S. 127.
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cäner, stark lignitischer Braunkohle, die für die Wirtschaft des dar-
gestellten Raumes und ganz Bayerns bedeutungsvoll geworden sind.
Die kleinen Vorkommen am Süd-Rande des Bayerischen Waldes nörd-
lich der Donau wurden bereits genannt, ferner befindet sich bei Re-
gensburg-Kumpfmühl ein 2,30 m mächtiges Flöz. Auch bei Abbach
wurde ein solches bis zu 2,33 m Mächtigkeit ausgebeutet". In den
tertiären Gesteinen am Fuße der Fränkischen Alb nördlich der Donau
und im Nordwesten gegen die Laaber sind einige Braunkohlenflöze
ermittelt worden, die geringere Bedeutung haben. Die Vorkommen
im Norden von Regensburg bei Wutzeihofen, Reifental und Schwet-
zendorf stehen in Untersuchung. Im Sauforster Becken bei Haidhof und
Ponholz nimmt die Kohle zu und erreicht in vier abbauwürdigen
Flözen Mächtigkeiten von 1,65 m, 2,55 m, 3,54 m und 2,23 m. Eine
Durchschnittsanalyse vom früheren Tiefbau der Grube Austria zeigt:
H?O 55o/o, Asche 6o/„, S O,75o/o und Unterer Heizwert (Hu) 1920 Kcal.
Die Kohle ist dort auf z. T. hochwertige Tone aufgelagert, die auch
die Zwischenmittel der Flöze bilden. Diatomeen-Erde (Kieselgur) ist
dort ebenfalls anzutreffen82. Die ausgedehntesten Braunkohlenvor-
kommen erstrecken sich im Wackersdorfer Bezirk einschl. Steinberg
und Rauberweiherhaus. Ein wenige Meter starkes Zwischenmittel
trennt die Kohle fast überall in zwei Flöze von 2 m—35 m Mächtig-
tigkeit23. Weitere Kohlenlager finden sich in den tertiären Schichten
bei Irlbach mit einem durchschnittlich ca. 10 m mächtigen Flöz und
bei Gögglbach mit einem im Zentrum ca. 6 m mächtigen Flöz sowie
bei Thanheim. Die Kohle dieser Gegend weist folgende Durchschnitts-
werte auf: H2O 52,0o/0, Asche 6,9<>/0, S 2,0<>/0 und Unterer Heizwert
(Hu) 2000 Kcal. Schließlich ist noch die Kohle bei Schwarzenfeld zu
nennen, die sich in ihrer Struktur an die der letzterwähnten Vor-
kommen anpaßt. Die in der Oberpfälzer Senke vorhandenen Braun-
kohlenlager werden in ihren zahlreichen meist kleineren Fundstätten
auf mehr als 50 Mill. to geschätzt. Von ausschlaggebendem wirtschaft-
lchen Wert ist nur das Wackersdorfer Revier, während die übrigen
Vorkommen über örtliche Bedeutung nur in Zeiten des Kohlenmangels
inauswuchsen. Wie aus den obigen Analysen und Mengen-Angaben
Hervorgeht, ist die oberpfälzer Braunkohle in der eisenschaffenden
Industrie nur sehr beschränkt verwendbar.
er früher in Nordostbayern vorhandene große Holzreichtum, der
schon in dem Namen der erwähnten Urgebirge zum Ausdruck kommt,
die zahlreichen Gewässer und die an vielen Stellen leicht abzubauenden
Eisenerze boten eine ebenso reiche wie lückenlose Grundlage für das
Erstehen der eisenschaffenden Industrie, die früh aufblühte und im
22 Oebbeke K. und Kernaul, M.: a.a.O., S. 70.
s. a. v. Gümbel, C.W.: Geognostik, 2. Abt., S. 789.
Scherzer, Hans: a.a.O., S. 75.
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ganzen Mittelalter eine überragende Bedeutung erlangte. Aber auch
der seit 1851 entstandenen modernen und sich seitdem ständig kräf-
tig weiter entwickelnden Eisenhütten-Industrie bietet der Nordosten
Bayerns mit Ausnahme der Steinkohle die wichtigsten Rohstoffe. Ein
guter, wirtschaftlich zu gewinnender Brauneisenstein und Spateisen-
stein in im ganzen feinkörniger Beschaffenheit, leichter Reduktions-
fähigkeit und ausreichenden Mengen, sowie unerschöpfliche Vorräte
an Kalk und Dolomit von hervorragender Güte sind auch heute noch
die natürlichen Grundlagen einer raumgebundenen eisenschaffenden
Industrie, die zu einem Schwerpunkt des Wirtschaftslebens in Süd-
deutschland emporgestiegen ist.
2) E i s e n e r z b e r g b a u u n d e i s e n s c h a f f e n d e I n d u s t r i e
in N o r d o s t b a y e r n von i h r e n A n f ä n g e n b i s z u m B e g i n n
d e s 19. J a h r h u n d e r t s
a) Von den Anfängen bis zur Beendigung des Dreißigjährigen Krieget
Die ersten Nachweise der Gewinnung und Verhüttung von Eisenerz
führen bis in die La Tene A-Zeit (550—400 v. Chr.) zurück. Im Süd-
westen der Oberpfalz um Parsberg, Riedenburgj im Frauenbund
Paintener Forst, besonders aber auf dem Michelsberg bei Kelhehn
sind aus jener Zeit Schlackenhalden, Ofenstellen und Schürffeider1
von Ausmaßen aufgefunden worden, die auf eine großzügige Ausbeu-
tung der dort auftretenden Erze und einen schwunghaften Eisenhandel
durch die damals in diesem Revier ansässigen Kelten hinweisen. In
den nördlichen Teilen der Frankenalb sind Zeugen vorchristlicher Be-
tätigung nur selten und in geringerem Umfange anzutreffen. Die do-
kumentarisch nachweisbare Erschließung der nordostbayerischen Eisen-
erzlager beginnt im frühen Mittelalter. Schon 787 soll Kaiser Karl
der Große (768—814) dem Ort Amberg Rechte an dem westlich von
diesem gelegenen Erzberg verliehen haben2. Im Jahre 931 sollen der
1
 Emmerich, Werner: Besiedlung in Torgeschichtlicher Zeit. In: Gau Bayeri-
sche Ostmark, München 1940, S. 199.
Reß, Franz Michael: Geschichte und wirtschaftliche Bedeutung der oberpf.
Eisenindustrie von den Anfängen bis zur Zeit des 30-jährigen Krieges. In:
Verhandlungen des Historischen Vereins für Oberpf. und Regensburg, 91. Band
(1950), S. II ff. Im folgenden: „Oberpf. Eisenind." (Verzeichnis der Hämmer,
S. 172—S. 177).
v. Gümbel, C. W.: Die Amberger Eisenerzformation a. a. O., S. 293.
2
 Niedermayer, Hermann: Die Eisenindustrie der Oberpfalz in geschicht-
licher und handelspolitischer Beziehung unter besonderer Berücksichtigung der
Roheisenerzeugung. Diss. Heidelberg, Regensburg 1912, S. 4. (Namensverzeich-
nis der oberpf. Hämmer, S. 102).
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Erzberg und der erste Eisenhammer „im Eichenforst an der Vils" —
also im heutigen Stadtbezirk Amberg — erwähnt worden sein3. In
einer Schenkungsurkunde Kaiser Konrads II (1024—1039) vom 24. April
1034, in der Amberg an das Hochstift Bamberg fiel, sind das Markt-
recht, Land- und Wasserzölle, Mühlwasser- und Fischereigerechtsame
erwähnt, nicht dagegen Bergwerke und Hämmer. Aus dem Vorhanden-
sein des Schiffszolls darf jedoch geschlossen werden, daß schon damals
die Vils für den Transport von Eisenerzen und Eisen nutzbar gemacht
worden war4. 1144 wird Amberg als Marktflecken bezeichnet und kam
1269 als Lehen an die Witteisbacher. 1316 verlieh Ludwig der Bayer
der Stadt Amberg den ihm gebührenden Erzzoll zur Vornahme von
Stadt- und Befestigungsbauten. 1326 und 1363 wurden diese Schen-
kungen bestätigt. Zwischen 1347 und 1429 entstand die erste Kodi-
fikation des Amberger Bergrechts». — Die Zeit der Entstehung des
Eisenerzbergbaus zu Sulzbach ist urkundlich leider nicht zu belegen.
Daß der dortige Bergbau dem Amberger wenigstens beinah gleichkam,
geht daraus hervor, daß 1305 den Sulzbachern von den bayerischen
Herzögen Rudolf und Ludwig — letzterer wurde später Kaiser Ludwig
der Bayer (1314—1347) — schon vorhandene Bergbau-Privilegien
bestätigt wurden6. Die Bedeutung des Sulzbacher Bergbaus und der
Eisengewinnung wird durch die Tatsache erhärtet, daß sich am 31. März
« Städte Amberg und Sulzbach zu der ersten „Hänimer-Eini-
gaasl zusammenschlössen, um ihre wirtschaftliche Vormachtstellung
zu sichern. Dieser Zusammenschlüsse soll noch gedacht werden. Am
^1. November 1348 belehnt Pfalzgraf Rudolf die Bürger von Sulzbach
mit dem Erzberg auf dem Eichelberg bei Rosenberg7.
Franz M. Reß weist nach, daß die Entwicklung des Eisenerzberg-
baus und der Eisenindustrie der Oberpfalz im Mittelalter sich entgegen
«uheren Vermutungen und Darstellungen nicht von den größten För-
erungs- und Erzeugungsgebieten Amberg und Sulzbach aus entwik-
Kelte sondern daß bereits im 13. Jahrhundert zahlreiche Gewinnungs-
N» i?ep^' L u d w i S : Geschichte des Eisens, Bd. 1, S. 737, Braunschweig 1884.
Kallm- "C1 8> W i l h e . I m : 1 0 0 ° J a h r e Amberger Bergbau und Eisenindustrie,
A*n *UIi? *"30, S. 5, ist jedoch eine darauf hinweisende Urkunde weder in
i *m b e r8er noch Münchener Archiven zu finden.
B Keß, F. M.: Oberpf. Eisenind. S. 18.
e p * c h i n g ' Wilhelm: a.a.O., S. 12.
. „v^meyer> Johann Georg: Versuch einer pragmatischen Staatsgeschichte
oer Uberpfalz, seitdem sie Oberpfalz heißt, Bd. 1, München 1799, S. 181 und:
romm, Hans: Bergwerke und Eisenhämmer um Sulzbach. In: Das Bayerland,
46. Jg. (1935) Nr. 11, S. 339.
' Fromm, Hans: a.a.O., S. 339.
IV tkP> G e o r S ! Geschichtliche Mitteilungen über die Stadt Amberg und ihre
^acübarstädte mit besonderer Rücksichtnahme auf deren Handel und Erwerbs-
quellen, Amberg 1881, S. 5.
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statten im ganzen Lande nachzuweisen sind8. An einigen Stellen scheint
die Eisendarstellung sehr alt gewesen zu sein; so soll Plech bereits
um 540 von Wenden gegründet worden sein, die dort Eisen schmolzen9.
Im Mittelalter wurde der Eisenerzbergbau der Oberpfalz nur in
zeitlichen Abständen betrieben, die sich wahrscheinlich nach den je-
weiligen Absatzmöglichkeiten richteten. Bekannt waren Tagebau und
Tiefbau; letzterer erreichte bis 100 m Tiefe und mehr10. Als Brenn-
stoff für die Verhüttung diente die Grubkohle, während die Meiler-
kohle zum Frischen verwendet wurde. Zur Sicherung dieser Rohstoff-
grundlage erhielten Amberg am 31. Dezember 1310 und Sulzbach am
10. Februar 1341 den Holzbann durch die Landesherren verliehen.
Holzmangel war bis in die Neuzeit eine Hauptsorge, mit der die alte
Eisenindustrie in Nordostbayern zu kämpfen hatte. Die Spuren des
Einflusses des damaligen Holzbedarfes sind auch in der Entwicklung
der Waldzusammensetzung, bei der der anfängliche Mischwald immer
mehr dem Nadelwald weichen mußte, erkennbar11.
Die Umwandlung des Erzes zu schmiedbarem Eisen erfolgte in der
Oberpfalz in Schachtöfen, Trethütten und später in Zerrenherden,
die ursprünglich bei den Eisenerzlagern, möglichst an Berghängen zur
Ausnützung des Hangwindes, standen. Als man jedoch lernte, das
Wasser in den Dienst der Eisenerzeugung zu stellen und damit die
Gebläse der Schmelzfeuer und die Schmiedehämmer zu betreiben,
lösten sich die Werke von den Erzgruben und siedelten sich an den
Läufen der zahlreichen Flüsse an, von denen man mitunter sowohl
Seitenarme abzweigte, als sie auch zu Stauanlagen benutzte. Diese
Hammerwerke sind an mehreren Stellen des zu untersuchenden Rau-
mes schon im 13. Jahrhundert anzutreffen und erlangten ein sich
ständig vergrößerndes wirtschaftliches Gewicht. Im Verlaufe des Mit-
telalters ist die Eisenindustrie fast ausschließlich an den Flußläufen
zu finden.
Die schmiedbares Eisen erzeugenden Schien- und Stabhämmer be-
8
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 20—S. 26.
9
 Fikenscher, Kr.: Geolog.-bergmännische Betrachtungen über die oberpf.
Eisenerzlagerstätten, Nürnberg 1917, S. 11.
10
 Reß, F. M.: Die oberpf. Eisenind. im Mittelalter und in der beginnen-
den Neuzeit. In: Archiv für das Eisenhüttenwesen 21 (1950), Heft 7/8, S. 206
im folgenden: Archiv.
Nach dein gleichen Verfasser wurden schon um 1460 sogar bis 200 m
erreicht; s. a. „Die Berg- und Hüttengewerken-Familie der Gastner zu Am-
berg". In: Der Anschnitt, Zeitschrift für Kunst und Kultur im Bergbau,
Jg. 4 (1952), Nr. 3, S.6.
11
 Lutz, J.: Die ehemaligen Eisenhämmer und Hüttenwerke und die Wald-
entwicklung im nordöstlichen Bayern. Sonderabdruck aus: Mitteilungen aus
Forstwirtschaft und Forstwissenschaft. Herausgegeben von der Preußischen
Landesforstverwaltung, Hannover 1941, Heft 3, S. 277 ff.
(Verzeichnis der Hämmer, S. 290—S. 293).
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standen aus dem „Zerrenherd" und dem „Wellherd". In dem ersteren
wurde in 3 bis 4 Stunden eine Luppe von~ca7~l75 kg Gewicht er-
schmolzen. Das Ausbringen betrug ca. .24% der Einsatzerze bei einem
Grubkohlenverbrauch von 370 kg für für 100 kg Eisen. Die Luppe
wurde im glühenden Zustand mit dem Setzeisen in Teile geschlagen,
die dem Wellherde zum Ausheizen zugeführt wurden. Während des
Umschmelzens (Verlöschens) fand gleichzeitig das Ausschmieden un-
ter dem Hammer statt. Der Abbrand beim Umschmelzen und Schmie-
den belief sich auf ca. 20%,~wäErend der Meilerkohlenverbrauch mit
200 kg auf 100 kg Stabeisen oder Deichel beziffert wird12. Als
Deichel (Teich = Eisenbad) wurde das Eisen bezeichnet, das bei dem
Umschmelzen der Luppenstücke von deren äußerer Schicht, der „Wall-
rinde", abschmolz. Nach dem Ausschmieden der mehrfach erhitzten
Luppenstücke wurde der auf dem Boden des Herdes gesammelte,
schwach gefrischte, sehr weiche und schlackenfreie Deichel herausge-
nommen. Dieses „zwiegeschmolzene" Eisen oder „rauher Deichel", dessen
Anfall im Wellherd ca. 20% betrug, wurde entweder zu „Deichel-
stäben" für den Handel oder meist zu ebenfalls stabartigem „Knittel-
deichel" ausgeschmiedet, die zur Weiterverarbeitung an die Blechhäm-
Egr_geliefert werden mußten. Zwar läßt sich schon 1464 nachweisen,
daß die ganze Luppe im Wellherd eingeschmolzen werden konnte, um
ein gut gefrischtes Eisen zu erhalten, aber zur Schonung des Wald-
bestandes und zum sparsamen Verbrauch der Holzkohle war dieses Ver-
fahren grundsätzlich untersagt". Beim einfachen Betrieb der Schien-
und Stabhämmer waren 1 Zerrenherd und 1 Wellherd vorhanden,
während beim doppelten Betrieb 2 Zerrenherde und 1 Wellherd be-
nutzt wurden. Bei dem seit dem 14. Jahrhundert mitunter angewen-
deten doppelten Betrieb konnte Tag und Nacht gearbeitet werden.
In den Blechhämmern wurden die Knitteldeichel nochmals gefrischt
«wd zusammen nut Sinter (hier vermutlich Hammerschlag) nochmals
geschmolzen. Zum Schmieden der Bleche wurden 2 Hämmer — der
»Urwellhammer" mit schmaler Bahn und gewölbter Amboßfläche und
der „Breithammer" — benutzt. Hergestellt wurden vorwiegend Fein-
bleche, die zuerst als Schwarzbleche und später auch als Weißbleche
abgesetzt wurden, nachdem das Verzinnen der Bleche seit dem 13.—
14. Jahrhundert im Nordgau bekannt geworden war14. — Den der
„Hammer-Einigung" angehörenden Blechhämmern war es vertraglich
nicht gestattet, selbst Deicheleisen herzustellen. Sie gehörten somit
12
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 48—S. 49.
18
 Reß, F. M.: Archiy, S. 208.
"Kessel, Friedrich: Die Zinnblechhandelsgesellschaft in Amberg und ihre
Stellung in der Gesamtentwicklung der WeiiSblechindustrie. Studie zur Wirt-
schaftsgeschichte in: Verhandlungen des Historischen Vereins f. Oberpf. u.
Regensburg, 66. Bd. (1916), S. 8 (Verzeichnis der Blechhämmer S.6—S.7).
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schon zur eisenverarbeitenden Industrie wie auch die seit dem 16. Jahr-
hundert in diesem Gebiet zahlreicher auftretenden Zainhämmer, die
gekauftes Stabeisen zu Zaineisen ausreckten, und die Waffenhäm-
mer, die aus ebenfalls gekauftem Eisen, Schaufeln, Sensen, Ketten,
Pflüge, Spieße usw. herstellten15. Die Nürnberger Erfindung der Draht-
hämmer16 wurde in der Oberpfalz nicht heimisch; ein solcher ist bei
Amberg nachzuweisen, wie noch heute aus der Ortsbezeichnung er-
sichtlich ist.
Den Städten Amberg und Sulzbach gelang es schon bald — gestützt
auf ihre großen Erzvorkommen und durch Privilegien und sonstige
Förderungen ihrer Landesfürsten — zu Mittelpunkten der oberpfälzi-
schen mittelalterlichen Berg- und Eisenwirtschaft zu werden, wobei
Amberg noch die größere Bedeutung zufiel. Amberg erhielt schon
1161 weitgehende Handels- und Zollfreiheiten durch das Reich, denen
1166 solche für den Donauverkehr in Passau folgten. Die Privilegien
wurden bis in das 16. Jahrhundert immer wieder bestätigt17. 1329
kam durch den Hausvertrag von Pavia ein großer Teil des Nordgaues
an die Pfalzgrafen bei Rhein, die Amberg zur Hauptstadt ihres neuen
Landes, der „Oberpfalz'", machten. Am 6. Januar 1336 erhielt Amberg
Zollfreiheit durch Ungarn. Der Landesherr bestätigte 1350 und 1351
die alten Schürffreiheiten der Amberger18. Da Amberg es verstand,
sich das Abbaumonopol auf dem Erzberg und das Alleinrecht der
Erzverschiffung auf der Vilsl9 zu sichern, da eine sich ständig ver-
größernde Zahl von Hämmern im Eigentum seiner Bürger befand,
auch der Sitz der Hammer-Einigungen sowie des Erz- und Eisenhan-
dels wurde und sich nicht zuletzt auch der stetigen Förderungen seiner
Fürsten zu erfreuen hatte, wurde es allmählich im ganzen Reiche als
die ^ Eisenstadt" bekanntJ0.
SulzbacrTerfnhr besondere Förderung durch Kaiser Karl IV., (1347—
1378), der die Stadt mit einem großen Teil der Oberpfalz durch Kauf
an sich gebracht hatte. Er bestätigte 1354 die alten Freiheitsbriefe,
gewährte Sulzbach Zollfreiheiten „in allen Städten des heiligen Reiches
und des Königreiches Beheim"51 und suchte im übrigen durch Schürf-
freiheiten Bergbau und Eisenerzeugung zu heben. Als Sulzbach später
15
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 53.
16
 Vgl. auch das Aquarell des Nürnberger Albrecht Dürer: „Die Drahtzieh-
mühle", um 1494 — Berlin, Kupferstichkabinett.
17
 Reß, F. M.: Der Eisenhandel der Oberpfalz in alter Zeit. In: Deutsches
Museum, Abhandlungen u. Berichte, 19. Jg. (1951), Heft 1, München-Düssel-
dorf, S. 23 — im folgenden: Eisenhandel (Namen der Hämmer, S. 18—S. 20).
18
 Niedermayer, Hermann: a.a.O., S. 6.
19
 Ober die Bedeutung der Vils für den Erztransport s. Reß, F. M.: Oberpf.
Eisenind., S. 97—S. 100.
20
 Rapp, Georg: a.a.O., S. 25.
21
 Rapp, Georg: a.a.O., S.6.
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wieder an die Witteisbacher fiel, wurden die alten Rechte zuerst am
13. Juli 1374, dann von der Münchener Linie am 21. Oktober 1394 und
schließlich am 19. Februar 1395 von der pfälzischen Linie, an die Sulz-
bach durch Kauf gekommen war, wiederholt bestätigt" und am 18.
März 1394 der Stadt die Erzgruben auf dem Neuberg an der Dornzeil
übergeben. Auch die Zollfreiheiten in allen deutschen und böhmischen
Städten wurden am 19. Juli 1395 von König Wenzel (1378—1410)
wieder bestätigt. 1432 durfte Sulzbach sich an einem neuen Bergwerke
zwischen Riglashof und dem Weissenberg in der Nähe der Stadt be-
teiligen " und am 3. September 1432 erhielt jeder Stadtbürger das
Recht, in der Herrschaft Sulzbach nach Erz zu graben. Am 26. März
1442 erhielt Sulzbach das Recht, sein Erz überall zu verkaufen und
1451 nach Rückfall an die Münchener Witteisbacher Handelsfreiheit
nach und durch Bayern24. Herzog Albrecht IV. (1465—1508) verkaufte
am 5. Juli 1475 seinen Erzzehnt auf einige Erzberge an Sulzbacher
Bürger und überließ ihnen am 27. Januar 1477 auch alle Erzgerecht-
same am Falzberge und am 17. Januar 1481 den Erzzehnt auf dem
Vordermberge". Gestüzt auf die stete Fürsorge seiner Fürsten, reich-
liche Erze und den Fleiß seiner Bewohner konnte Sulzbach als Hort
des Eisenbergbaues und Hüttenwesens neben Amberg wohl bestehen und
an Bedeutung im 15. Jahrhundert seine Nachbarstadt fast überflügeln.
„Die einzelnen Gruben um Sulzbach lagen ziemlich verstreut und führ-
ten besondere Namen. Wir lesen da von der alten „Pürgerin", von der
„Gwesin", der „Treyberin", der „Peckin", der „Behemyn" und vielen
anderen mehr. Sie lagen am vorderen und hinteren Artzperg, am Fals-
berg, am Viechtlberg, Aichlperg, Newenberg und an der Viechtraib"26.
1389 wird ein „Etsmannsperg bei Breitenbrunn" erwähnt. Am Etz-
mannsberg bei Sulzbach haben 1508 Sulzbacher Bürger „perkwerch
gesucht und vertriben"". Hier besonders erwähnenswert ist aber das
am 29. Juli 1366 Friedrich dem Castner zu Rosenberg verliehene Recht,
auf seiner Holzmühle einen Eisenhammer zu errichten, mit dem die
» 5aPP> Georg= <•• *• O., S. 7.
tfeßmeyer, J. G.: erwähnt ein neues Bergwerk im sulzbachischen Gebiet
„zwischen Regelsreit und Weißenberg". Es kann sich hier nur um ein Berg-
werk zwischen dem heurigen Riglashof und Weißenberg nördlich von Sulzbach
n. ein. Entgegen den Ausführungen Feßmeyer's kann es sich hier nicht um
Risla h " " 8 - i m F i c h t e l g e b i r g e handeln, obwohl es auch heute dort ein
25 5 a p p ' £ e o r 8 : a- a. O., S. 15.
,. £*P P ' G e ° r « : a- a- O., S. 16.
Fromm, Hans: a.a.O., S. 340 („Viechtlberg", „Viechtraib", „Aichlberg")
waren dereinst Flurbezeichnungen auf dem heutigen „Eichelberg" zwischen
Kosenberg und Siebeneichen; vgl. Vogel's Karte 1603 (Hauptstaatsarchiv
München). Der Name „Artzperg" und „Arzberg" war früher in der näheren
Umgebung Sulzbachs häufiger anzutreffen. (Vgl. Vogel's Karte).
" Fromm, Hans: a .a .O^S.340.
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Rechte der Holz- und Kohlengewinnung aus den herrschaftlichen Wäl-
dern, die niedere Gerichtsbarkeit und die Führung des Warenzeichens
der „Rosen" verbunden war28. Nach Ermittlungen von Reß ging zu
Rosenberg seit dem 14. Jahrhundert ein Schienhammer29. Schon 1387
hat es nach H. Fromm wahrscheinlich 2 Hämmer bei Rosenberg ge-
geben, denn bei dem damals erfolgten zweiten Abschluß der „Hammer-
Einigung" unterzeichnete neben dem Hammer zu Holzmühle auch ein
Peter Beheimb zu Rosenberg. Auch in späteren Urkunden werden mit-
unter 2 Hämmer bei Rosenberg erwähnt. 1387 besaß Jörg Castner die
Hämmer Schellhofen, Neumühl, Laub, Holzmühle, Freudenberg und
Kötzersricht80. Später war auch ein Mitglied der damals bekannten
und reichen Familie Sauerzapf an dem 1366 erwähnten Rosenberger
Hammer beteiligt31. Die Sauerzapf besaßen u. a. im 15. Jahrhundert
die Schienhämmer Haunritz und Hirschbach32. Der Rosenberger Ham-
mer ging später auf die Familie Doles über, die 1587 auch den unter-
halb des Hammers gelegenen Hof „Loe" kaufte. Außer den Castner,
Sauerzapf und Doles waren auch andere große Hammerwerk-Familien
wie die Alhart und Erlbeck mit dem Rosenberger Hammer verknüpft.
Wie schon angedeutet, erlangten Amberg und — an Gewicht hinter
Amberg zurücktretend — Sulzbach nicht zuletzt ihre Vorrangstellung
der Einflußnahme auf die Wirtschaftorganisationen des damaligen
oberpfälzischen Berg- und Hüttenwesens, die in den „Hammer-Eini-
gungen" ihren bedeutendsten und einmaligen Ausdruck fanden; diese
hatten eine Monopolstellung inne, die selbst die machtvollen Zusammen-
schlüsse der neufisten-Zeit^ia mancher Hinsicht überbot33. Anstoß für
die Gründung der „Einigung" bildete das Bestreben, die Kapazität der
Hämmer dem Bedarf anzupassen, auswärtiges Kapital fernzuhalten
und den Erzvorkommen von Amberg und Sulzbach eine ausreichende
Absatzbasis zu sichern*4. Die erste wurde bekanntlich 1341 auf die
28
 Fromm, Hang: a.a.O., S.340. Der hier genannte Hammer ist wahrschein-
lich der zwischen Amberg und Nabburg gelegene „Holzhammer", der auch
der heute bestehenden Ortschaft den Namen gab. (Akt Landsassen Nr. 386,
St.A.A.). Das Warenzeichen ist sicher mit den Besitzungen Friedrichs des
Castners in Rosenberg zusammenzubringen.
29
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 172, s. a. S. 19, wonach der Hammer
Rosenberg im Neuböhmischen Saalbuch Karls IV. im J. 1368 genannt ist.
30
 Reß, F. M.: Die Berg- und Hüttengewerken-Familie der Castner zu Am-
berg. In: Der Anschnitt, Zeitschrift für Kunst und Kultur im Bergbau- Jg. 4,
Nr. 3, Juni 1952, S. 8.
31
 Fromm, Hans: a.a.O., S. 340.
32
 Sulzbach-Rosenberger Zeitung v. 22.3.1951. „Högen und Haunritz".
33
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 105 nach Strieder, J.: Studien zur
Geschichte kapitalistischer Organisationsformen (Monopole, Kartelle und Ak-
tiengesellschaften im Mittelalter und zu Beginn der Neuzeit), München und
Leipzig 1925, 2. Aufl.
34
 Reß, F. M.: Die oberpfälzischen Hammereinigungen von 1341—1626.
Zünftierischer Zusammenschluß oder kapitalistische Interessengemeinschaft?
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Dauer von 5 Jahren abgeschlossen und wegen politischer Zwistigkeiten
zwischen Amberg und Sulzbach nicht wieder erneuert; um eine Bestäti-
gung der Landesfürsten war man nicht eingekommen. Erst die Ham-
mer-Einigung vom 7. Januar 1387, in die auch Nürnberg, da auch
Bürger dieser Stadt Eigentümer von Hammerwerken waren, aufge-
nommen wurde, bildete mit ihren 43 Artikeln und der landesherrlichen
Bestätigung einen bald unentbehrlichen festen Zusammenhalt des
Erzbergbaus und der Eisenindustrie, der durch ständig erneute Ab-
sprachen bis in den Dreißigjährigen Krieg hinein bewahrt wurde. In
den Artikeln wurden neben den schon hervorgehobenen Zwecken auch
Normungen des Eisens, das Führen von Warenzeichen, Lohnregelungen,
Urlaubsbestimmungen, Kontrollrechte und Strafgewalt genau festgelegt.
Dieser Einigung, die nur die Schienhämmer umfaßte, traten 64 Be-
teiligte mit 77 Hämmern bei; insgesamt waren ca. 67% der im Nord-
gau tätigen Schienhämmer in der Einigung vertreten"'5. In den Er-
neuerungen der Vereinigung wird Nürnberg nicht mehr erwähnt;
Nürnberger Bürger waren jedoch auch noch später Mitglieder. Seit
1464 wurden auch die verarbeitenden Blechhämmer einbezogen. Von
jenem Jahr ab wurden die Erneuerungen im Namen der Landesherren
erlassen und für alle Berg- und Hammerwerke Beitrittszwang erklärt.
Aus den Statuten der Hammereinigungen wurde auch das oberpfälzi-
sche Bergrecht fortentwickelt36, das in manchen Teilen auch für das
Bergrecht anderer deutscher Länder — z. B. Sachsens — als Vorbild
diente. Die Hammer-Einigung lieferte Bleche auch nach Nürnberg
und Wunsiedel, die dort verzinnt wurden und gewinnbringenden Ab-
satz fanden. Das Verzinnen der Bleche in Amberg war nur von unter-
geordneter Bedeutung, bis der kurpfälzische Statthalter in der Ober-
pfalz und spätere Kurfürst Friedrich II. von der Pfalz (1544—1556)
i. J. 1533 die Zinnblech-Handelsgesellschaft zu Amberg gründete, an
der er selbst, einige seiner Räte und Bürger von Amberg sich be-
teiligten und 4 Zinnpfannen errichtet wurden". 1547 wollte auch
Sulzbach die Erzeugung von Zinnblech aufnehmen; man einigte sich
aber mit Amberg dahin, daß Sulzbach mit 3000 Gulden an der Zinn-
blech-Handelsgesellschaft beteiligt wurde, „welch letzteres die Sulz-
bacher damals zu Dank annahmen". 1579 wurde dennoch der Zinn-
blechhandel in Sulzbach aufgenommen38. Fortan waren die Blech-
in: Zeitschrift für handelswissenschaftliche Forschung, neue Folge, 2. Je. 1950,
Heft 1, S. 40. 8
35
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 32.
36
 Rapp, Georg: a.a.O., S. 9.
Knauer, E. H.: Der Bergbau zu Amberg in der pberpfalz. Ein Beitrag zur
vaterländischen Wirtschaftsgeschichte nach archivalischen und amtlichen Quel-
len, Amberg 1913, S. 14.
37
 Rapp, Georg: a. a. O., S. 22.
38
 Rapp, Georg: a.a.O., S. 23 und S. 26.
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hämmer unter Zwang angehalten, ihre Bleche nur an die Zinnpfannen
nach Amberg abzugeben und jeden „Export" von schwarzen Blechen
zu unterlassen. Nur 5 Hämmer im Amte Waldeck durften weiterhin
Blech nach Wunsiedel liefern, um von dort das im Fichtelgebirge ge-
wonnene Rohzinn für die Amberger Pfannen zu erhalten39. Die Folge
dieser kurfürstlichen Wirtschaftpolitik waren das Absterben des Blech-
verzinnens in Nürnberg und das Abwandern der dortigen Fachkräfte
nach Amberg40. Doch versuchte Nürnberg von den oberpfälzischen
Weißblechen dadurch unabhängig zu werden, daß es schon 1536 die
Weißblechindustrie in Sachsen aufbaute und finanzierte, wozu man
sich auch oberpfälzischer Facharbeiter bediente41. Auf dieser Grund-
lage entwickelte sich die sächsische Weißblechindustrie so hervor-
ragend, daß sie im 17. Jahrhundert eine Monopolstellung in Europa
einnahm und 80000 Arbeitskräfte beschäftigen konnte42. Dieselbe
Reaktion war in Wunsiedel und im übrigen Fichtelgebirge zu ver-
zeichnen. Da dort die Voraussetzungen für ein weiteres Anwachsen
der Eisenindustrie gegeben waren, vergrößerte sich bis 1590 die Zahl
der Blechhämmer um 12 Betriebe, zu denen in der Folge noch weitere
hinzukamen43. Trotz dieser durch die Monopolbestrebungen der Ober-
pfalz hervorgerufenen Neugründungen in anderen Gauen konnte die
Amberger Zinnblech-Handelsgesellschaft hohe Gewinne erzielen und
Absatz in ganz Europa finden.
Der Handel mit den übrigen Eisenerzeugnissen der Oberpfalz lag
bis zum 16. Jahrhundert in den Händen verschiedener — vorwiegend
Amberger und Sulzbacher — Familien, die oft zugleich als Berggewer-
ken und Hammerwerks-Eigentümer tätig waren. Erst 1526 ist eine
„Gesellschaft des eysenhandels zu Amberg" nachweisbar, die aber
keine Bedeutung erringen konnte. Der Versuch Kurfürst Friedrich II.,
den Eisenhandel in einer ähnlich großen Form zusammenzufassen wie
den Zinnblechhandel, schlug fehl. 1569 ist nochmals eine Eisenhandels-
gesellschaft der Stadt Amberg erwähnt, die über Niederlassungen in
Amberg, Regensburg und Kelheim verfügte44. — Im größere Kapitalien
schon früh erheischenden Bergbau treten schon seit 1341 Gesellschafts-
formen in Amberg und Sulzbach auf. Die 1464 nachweisbare „gemain
Gesellschaft des Eysenbergkwerkgs zu Amberg" zählte 44 Gesellschafter.
Trotz der ziemlich geringfügigen Kapitaleinlage der Stadt Amberg
lag die Geschäftsführung in deren Händen. Daneben existierten bis
39
 Hessel, Friedrich: a .a .O. , S. 45.10
 Hessel, Friedrich: a.a.O., S. 29.41
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 116 und Riedl, Alfred: Die Oberpfalz
war einst das Eisenland Mitteleuropas, in: Sulzbach-Rosenberger Zeitung
vom 13.1.1951.42
 Hessel, Friedrich: a.a.O., S. 84.43
 Hessel, Friedrich: a.a.O., S. 23.
u
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 110.
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Mitte des 15. Jahrhunderts noch private Bergwerks-Gesellschaften;
von da ab wird nur noch die Gesellschaft der Familien Castner und
Plech genannt". Träger aller dieser schon als kapitalistisch zu be-
zeichnenden Gesellschaften war das Patriziertum der Städte und der
Adel. Die Landesherren beschränkten sich — mit Ausnahme der Zinn-
blech-Handelsgesellschaft — im wesentlichen auf die Erteilung von
Privilegien, Bestätigungen, Erzwingung des Beitrittes von Außenseitern
und Erhebung von Steuern.
In den außerhalb des Einflußgebietes der Hammer-Einigung und
der die Städte Amberg und Sulzbach umfassenden Territorien erfuhren
Bergbau und Hüttenindustrie besonders im 15.—16. Jahrhundert einen
großen Aufschwung; um Pfreimd und bei EfBendbrf entstanden aus-
gedehntere Eisenerzgruben. „So bekam der Bergwerksverein zu Am-
berg immer mehr Geschäftsgenossen als Nebenbuhler"".
-bn^TichtelgeJbirge reichen die Anfänge des Eisenerzbergbaues und
der Eisenerzeugung in das frühe Mittelalter zurück. Kaiser Otto I.
(962—973) soll von dort schon Bergleute in den Harz gezogen haben47,
über den Erzabbau am Zentralstock stammen die ersten Nachrichten
aus dem 15. Jahrhundert, jedoch dürfte der Ursprung des dortigen
Bergbaus auf eine noch viel frühere Zeit zurückzuverlegen sein. Die
bedeutendsten Abbauorte waren am Gleissinger Fels und am Geiers-
berg bei Fichtelberg, bei Grassemann, am Fleckl usw.48 Jüngeren Da-
tums waren die Bergwerke an den beiden Kalkzügen in der Umgebung
von Wunsiedel, Holenbrunn, Göpfersgrün, Thiersheim, Neusorg, Wal-
dershof und vor allem bei Arzberg, dessen urkundlich schon 126849
erwähnter Name mit Recht auf einen damals schon vorhandenen Erz-
bergbau zurückgeführt werden darf. Von wirtschaftlich geringerer
Bedeutung waren die Abbaue am Süd- und Südwestrand des Gebirges,
die im 15. und 16. Jahrhundert bei Ahornberg, Sophiental und Muk-
kenreuth in Angriff genommen wurden. Auch die Erzförderung bei
Berneck, die Abbaue bei Konnersreuth, Zirkenreuth, Mitterteich kamen
über lokale Bedeutung nicht hinaus50. Der Zunahme der Blechhämmer
um Wunsiedel gegen Ende des 16. Jahrhunderts infolge der Politik
der Amberger Zinnblech-Handelsgesellschaft wurde bereits gedacht.
1478 wurden im Gericht Waldeck denen von Hirschberg Bergfreiheiten
mit der Erlaubnis zur Errichtung von Hämmern und Schmelzhütten
45
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 106.
46
 Rapp, Georg: a. a. O., S. 18.
™"
 G?f?h ^°}¥fSang! Die Wirtschaftsgeographie des Fichtelgebirges. Diss.Mm. 1935, S- 33.
Schmidt, Albert: Die nordbayerischen Eisen- und Manganvorkommen, Kat-towitz, 1913, S. 3.
Graf, Wolfgang: a. a. O., S. 46.
Graf, Wolf gang: a.a.O., S. 47.
Graf, Wolfgang: a.a.O., S. 48.
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erteilt". Im Fichtelgebirge entstanden auch die ersten dauernd in
Betrieb befindlichen Holzkohlen-Hochöfen, — der erste oberpfälzische
Hochofen, der 1505 zu Pielenhofen a. d. Naab errichtet wurde, er-
langte keine Bedeutung" — von denen die ersten 1602 zu Gottesgab,
1604 zu Gleissenfels, Schwarzenberg und Rotenstadt, 1607 zu Mehrin-
gen nachzuweisen sind53.
Die zunehmende Verwendung des mechanischen Antriebes des Renn-
feuergebläses (z. B. das Wasserrad) steigerte allmählich den Wind-
druck derart, daß sich aus dem Rennofen über den Wolfs- oder
Stückofen der Hochofen entwickelte, der zuerst auch Blauofen (Blas-
ofen) genannt wurde und der gegen Ende des 17. Jahrhunderts eine
Höhe von ca. 7 m erreichte. Durch die nun zur Verfügung stehende
größere Windmenge wurde das Eisen im Gegensatz zum Rennfeuer
nicht meKr teigig, sondern flüssig gewonnen. Dieses unter weitgehen-
der Reduktion der Erze erzeugte Roheisen wies aber einen so hohen
C-Gehalt auf, daß es nicht mehr schmiedbar war. Darum wurde dieses
Produkt zuerst als minderwertig und unverwendbar angesehen; erst
als man es entweder zu vergießen oder durch einen zweiten Schmelz-
prozeß unter Zuhilfenahme von überschüssigem Gebläsewind unter
dessen oxydierender Wirkung in Schmiedeisen umzuwandeln lernte,
— es also „frischte" — setzte sich das „indirekte" Verfahren, —
d. h. die Herstellung von Schmiedeeisen auf dem Umweg über die
Roheisen-Erzeugung — durch. Die Holzkohle blieb auch hier noch
der allein verwendete Brennstoff.
Es ist früher behauptet worden, daß die durch die Hammer-Einigung
vertretene oberpfälzische Eisenindustrie schon im 16. Jahrhundert
unaufhaltsame Verfallserscheinungen aufgewiesen habe, die durch das
Festhalten am Rennfeuer verursacht worden seien, während in den
benachbarten Ländern etwa seit dem 15. Jahrhundert der Hochofen
eingeführt wurde. Der Bau von Hochöfen in der Oberpfalz stieß je-
doch auf das Hindernis, daß die Wälder nicht mehr in ausreichen-
dem Maße geeignetes Kohlholz hergaben. Die Errichtung von Hoch-
öfen in Thüringen, Böhmen und der Steiermark habe in der Oberpfalz
zu Preisunterbietungen und damit allmählich zur dauernden Unter-
legenheit des oberpfälzischen Eisens geführt. Als Beweis hierfür wer-
den u. a. die sich vermindernden Zahlen der Hämmer herangezogen.
Diese Ansicht ist jedoch von F. M. Reß klar widerlegt worden. Er
berechnet z. B. die Förderung an Amberger Eisenerzen 1596 mit
121000 to und 1611 mit 136 000 to". Die im oberpfälzischen Eisen-
erzbergbau — der in zeitlichen Unterbrechungen stattfand — ar-
61
 Rapp, Georg: a.a.O., S. 16.52
 Reß, F. M.: Archiv, S. 209.53
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 42—S. 43.51
 Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 40.
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beitenden Bergleute wurden auf ständig Beschäftigte umgerechnet
und werden 1387 mit 345, 1475 mit 730, 1545 mit 580, 1581 mit 560
und 1609 mit 570 Köpfen angegeben". Für die Eisenindustrie wurden
folgende Ziffern ermittelt":
ahr
1387
1475
1545
1581
1609
Zahl
123
139
117
100
103
Schienhämmer
Erzeugg.
Ztr.
82 400
169 530
142 750
140 000
146 000
Des*.
861
1390
1170
1000
1030
Zahl
22
62
82
75
75
Blechhämmer
Erzeugg.
Zir.
7 500
21500
27 300
26 000
26 000
Bes*.
88
248
328
300
300
Hiernach erreichte die alte oberpfälzische Eisenindustrie sowohl in
der Anzahl der Betriebsstätten als auch in der Erzeugungshöhe ihren
Gipfelpunkt im 15. Jahrhundert; die obigen Angaben lassen aber
den Schluß zu, daß von einem Verfall am Anfange des 17. Jahrhun-
derts keine Rede sein kann. Noch war die Oberpfalz gewichtiger
Lieferant für den weitgespannten Handel der „Eisenmanger" (iron-
monger) der freien Reichsstädte, besonders in Nürnberg, Ulm und
Regensburg, durch die oberpfälzisches Eisen bis an den Bodensee, die
Schweiz usw. kam. Verzinnte Bleche fanden den Weg sogar nach
Italien, Frankreich, die Niederlande, Großbritannien, Griechenland
und die Türkei". Wenn auch der Aufstieg der oberpfälzischen Eisen-
industrie häufig durch verheerende Kriege — z. B. die Hussiten-
ümfälle Anfang des 15. Jahrhunderts und den Landshuter Erbfölge-
kneg Anfang des 16. Jahrhunderts —"und häufige Reibereien der
kleinen nordgamscheri Fürsten gehemmt und unterbrochen wurde,
so bildeten Bergbau und Hämmer doch stets das wirtschaftliche Rück-
grat des Landes. 1475^ lebten,, ejtwa^iO 000 Menschen — etwa 25o/o der
Bevölkerung — dii-ekl "und indirekt vom Bergbau und Hüttenwesen.
Von der Macht und dem Glanz dieser Industrie zeugen noch heute —
langst nicht gebührend bekannt und geachtet — großartige Sakral-
und Profanbauten in Stadt und Land, vor allem in Amberg — wo
k^h** K i r c h e St> Martin erinnert sei, die ursprünglich Privat-
kirche des Amberger Patriziates war, dem zahlreiche Hammerherren
angehörten — i n Sulzbach und die „Hammerschlösscr" auf dem
Lande. Zahlreiche Fluraamen - Arzberg - und Ortsbezeichnungen
— ürznauser, Arzberg, Eisenstein, Schmolz, Lehenhammer, Schmid-
ts K £ M" n W Ei8^.>S.82.
Reß, F. M.: Oberpf. Eisenind., S. 69, S. 74, S. 83.
Geore 7a»ign ^l^Z™?' ritiert b e i R e ß ' F" M"! Eisenhandel, S. 26; Rapp,
S. 31 ' N l e d e r m aye r> H.: a.a.O., S. 24; Firsching, W.: a .a .o!
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mühlen, Schmidgaden — in der Oberpfalz und im Fichtelgebirge so-
wie Familiennamen — Richthammer, Zenger, Schinhammer, Meiler,
Renner — beweisen ebenfalls die kulturelle Bedeutung dieses schon
seit den ältesten Zeiten im Nordgan heimischen Gewerbes.
Die Furie des Dreißigjährigen Krieges suchte Nordostbayern beson-
ders schwer heim und vernichtete namentlich in der Oberpfalz Berg-
bau und Eisenindustrie fast völlig. Kampfhandlungen und das Wüten
der Pest in den Jahren 1633—34 rafften fast ein Drittel der Be-
völkerung dahin. Eine weitere schwere Einbuße ihrer Volkssubstanz
erlitten die Kur-Oberpfalz und das Herzogtum Sulzbach durch die
Ausweisung der in ihrem Glauben verharrenden Protestanten, unter
denen sich neben den meist den Landsassen-Adel und dem städtischen
Patriziat angehörenden Hammerherren viele Fachleute des Berg- und
Hüttenwesens befanden. Zwar versuchte der neue Landesherr der
Kur-Oberpfalz, Kurfürst Maximilian I. von Bayern (1598—1651),
schon während des Krieges, dem Verfall zu steuern, aber seine Be-
mühungen blieben ohne Erfolg. Auch in Sulzbach fand am 5. Februar
1621 eine Zusammenkunft der Hammermeister statt, bei der die
Qualität des Sulzbacher Eisenerzes erörtert und Strafen für das
„Sinder-Zerrennen" festgesetzt wurden58. In Amberg befahl 1628 der
Kurfürst den Gewerken des Erzberges den verstärkten Abbau. Die
Stadt Amberg war aber schon so arm und mutlos geworden, daß sie
1629 das Bergwerk auf dem Erzberg völlig dem Landesherren über-
ließ und sich selbst nur noch den Betrieb auf einer kleinen Grube —
„zwanzig Klafter von der herrschaftlichen entlegen" — ausbat. 1632
wurde in Amberg ein kurfürstlicher Bergdirektor für die oberpfälzi-
schen „Berg- und Hammerwerkssachen" eingesetzt". Die Hammer-
Einigung wurde allmählich wirkungslos und 1626 nicht wieder er-
neuert. 1631 mußte auch die Zinnblech-Handelsgesellschaft aufgelöst
werden, deren Nachfolgerin zwar schon in demselben Jahre gegründet
wurde, aber bedeutungslos blieb, da das wenige im Lande erzeugte
Rohblech nach Wunsiedel zum Verzinnen ging, weil dort höhere
Preise gezahlt werden konnten60. Die Weißblech-Industrie und auch
die Gruben und Hämmer im Zentralstock des Fichtelgebirges kamen
über die schwere Zeit besser hinweg61.
Aber auch nach dem Kriege blieben in der verwüsteten, entvölker-
ten, geplünderten und ausgehungerten Oberpfalz alle Bemühungen um
eine Wiederbelebung des Berg- und Hüttenwesens fruchtlos. Die
Stadt Amberg betrieb seit 1650 keinen Bergbau mehr, sondern ver-
58
 Nach Erhebungen von Dr. Ing. Hans Fromm im Staatsarchiv u. Stadt-
archiv Amberg, s. a. Reß, F. M.: Archiv, S. 210.
59
 Rapp, Georg: a.a.O., S. 28—S. 29.
60
 Hessel, Friedrich: a.a.O., S. 33, S. 68—S. 71.
01
 Hessel, Friedrich: a.a.O., S. 19; Graf, Wolfgang: a.a.O., S. 46.
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kaufte sogar „Bergzeug" und Gebäude, sodaß der Erzberg zum
landesherrlichen Regal erklärt werden mußte62. Am 21. April 1655
verabredete Kurfürst Ferdinand Maria (1651—1679) die Erneuerung
der Hammer-Einigung, die aber nicht ratifiziert wurde, da entgegen
dem Wunsche des benachbarten herzoglichen Sulzbach, das wieder
miteinbezogen werden sollte, die kurfürstlichen Werke Fichtelberg,
Neubau und Oberlind nicht in die Einigung einbezogen werden soll-
ten63. Auch die zweite Zinnblech-Handelsgesellschaft, die 1652 an
einen Nürnberger Bürger verpachtet wurde, mußte 1656 nach Kün-
digung dieses Vertrages durch den Pächter ihre Tätigkeit für immer
beenden, da die Stadt Amberg den Preis für die Rohbleche nicht mehr
bezahlen konnte64. Der völlige Zusammenbruch der oberpfälzer Eisen-
industrie im und nach dem Dreißigjährigen Kriege wird durch den
Bericht 3es~ Kurfürstlich bayerischen Bergbeamten Johann German
Barbing von 1665 dokumentiert, in dem festgestellt wurde, daß von
den vor dem Kriege in der Kur-Oberpfalz tätig gewesenen 83 Schien-,
Blech- und Drahthämmern im Berichtsjahr nur noch 29 in Betrieb
waren, während die übrigen 54 „öde" lagen. Von den letzteren wurden
12 als wiederherstellbar bezeichnet, wogegen bei den restlichen 42
Hämmern jede Hoffnung auf Wiederinbetriebnahme begraben werden
mußte; fürwahr ein erschütterndes Ergebnis! Zur Hebung der Industrie
schlug Barbing vor, den noch bauwürdigen Hämmern Bauholz gratis
zu stellen und sie von Steuern und Abgaben zu befreien. Für den
Erzberg sollte neues Kapital bereitgestellt werden, um das Teufen in
tieferen Schichten zu ermöglichen; dafür brauchte dann kein Geld
„außer Landes" nach Sulzbach zum Erzeinkauf gehen. So sollte auch
das Erzbergwerk Waltershofen wieder betrieben werden, damit kein
Geld an das zur Markgrafschaft Bayreuth gehörige Bergwerk zu
Naila flösse. Auch sollte Holz nickt außer Landes verkauft werden,
wie z. B. an den Hammer Rosenberg65. Ebenso müsse dem Fachar-
beitermangel gesteuert werden, „denn obzwar das Hammerwerk einen
groben Handgriff hat, so ist's doch eine subtile Wissenschaft, das
Feuer im Zrenner und in der Schmiede recht zu regieren"68.
9 e o r g i a a 0 > s - 2 9 ? Knauer, E. H.: a.a.O., S. 35.
, . . ,? luhw- Beiträge zur Geschichte des Berg- u. Hammerwesens in der
churfurstlichen Oberpfalz. In: VO 54 (1902) Separatdruck S. 45—47.
" "essel, Friedrich: a.a.O., S. 75 ff.
Denk, Julius: a.a.O., S. 14. — Auch 1674 und 1680 beschwerten sich
Hammermeister an der Vils über die Abgabe von Holzkohle „außer Landes«
nach Kosenberg und in das Sulzbachische. (Nach Erhebungen von Dr.-Ing.
66
 Bericht des Barbing: bei Denk, Julius: a.a.O., S. 13—S. 50. Hier auch
INamensverzeichnis der im Gang befindlichen und verlassenen Hämmer.
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b) Von 1650 bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts
Die schon erwähnte katastrophale Verarmung und Entvölkerung der
Oberpfalz nach dem Dreißigjährigen Kriege führte zwangsläufig dazu,
daß alle Bestrebungen, einen tragfähigen Wiederaufbau einzuleiten,
entweder vom Landesherrn ausgingen oder dessen maßgeblicher Mit-
wirkung bedurften, um wirksam zu werden. Ein am 13. April 1694
von Kurfürst Max Emanuel (1679—1726) ergangener Erlaß forderte
die Belebung des Bergbaus in Bayern, besonders in der Oberpfalz,
und am 3. Februar 1691 wurde Schürffreiheit bestimmt; der Kur-
fürst nahm den fündig Werdenden als Mitgewerken auf. 1693 wurde
der Erzberg bei Amberg durch den Kurfürsten wieder in Betrieb
genommen und der Stadt Amberg die halbe Ausbeute nach Abzug des
Zehnten überlassen, die an die umliegenden Hämmer frei verkauft
werden durfte. Im gleichen Jahre wurde der oberpfälzische Eisen-
handel zum Monopol des Landesherrn erhoben und eine Hauptnieder-
lage in Amberg errichtet, nochmals eine alle Hämmer umfassende
Einigung auf 5 Jahre vereinbart und schließlich bestimmt, daß alles
in- und ausländische Eisen an die Hauptniederlage in Amberg oder
die nächstgelegene Eisenfaktorei zum Verkauf abzugeben sei. Am
2. Januar 1694 wurde die Einfuhr ausländischer Eisengußwaren ver-
boten und am 16. April 1694 eine neue Hammerordnung mit Wald-
und Kohlenordnung erlassen67. Mit diesen Verwaltungsmaßnahmen war
die landesherrliche Initative noch nicht erschöpft. Als Einzige über
namhaftes Kapital im Lande Verfügende veranlaßte sie den Bau
der ersten Holzkohle-Hochöfen in der engeren Oberpfalz; 1693 wird
auf dem Bodenwöhrer Hammer — bis 1464 Hammer am Weichsel-
brunner Weiher genannt — auf der Basis neuentdeckter Erze bei
Brück ein Hochofen errichtet, der die Grundlage des neuen kur-
fürstlichen Hüttenwerkes Bodenwöhr bildete68. Um etwa dieselbe Zeit
entstand der Hochofen zu Königsbrunn im Herzogtum Sulzbach, der
1717 nach Weiherhammer verlegt wurde, da dort noch großer Holz-
reichtum sowie ein Stauweiher zur Verfügung standen69. Der Hochofen
Gottesgab bei Fichtelberg mit den Hämmern Öberlind und Unterlind,
dessen Betrieb 1648 wieder aufgenommen wurde, war von 1658—1689
verpachtet. Dann fiel er wieder an den Kurfürsten zurück und ar-
beitete fortan in dessen Regie70. Ihren Kohlholzbedarf deckten diese
67
 Rapp, Georg: a.a.O., S. 31; Knauer, E. H.: a.a.O., S. 38.
08
 Niedermayer, Hermann: a.a.O., S. 41 und: Die Industrie der Oberpfalz
in Wort und Bild. Herausgegeben von der Handelskammer Regensburg 1914,
o. 11.
69
 Die Industrie der Oberpfalz in Wort und Bild, S. 9. (In dieselbe Zeit
fällt die Gründung der Hochöfen Obereichstätt u. Sonthofen).
70
 Feßmeyer, Johann Georg: a. a. O., Bd. 2, Landshut 1803, S. 246—S. 247.
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fürstlichen Werke aus den Dominalforsten und aus eigenen Wäldern,
Erze bezogen sie aus eigenen Gruben, die Fertigung erstreckte sich
vom Roheisen über das in Frischfeuern schmiedbar gemachte Gut
zum fertigen Stabeisen und Blech, das unter dem Hammer seine Form-
gebung erfuhr; auch fing man an, Guß waren erster Schmelzung her-
zustellen. Es waren also auf den Rohstoffgrundlagen Eisenerz, Wasser
und Holz ruhende gemischte Werke, die gegenüber den bisher in
der Oberpfalz tätigen Hämmern, die im Zerrenherd und Wellfeuer
Schmiedeeisen auf direktem Wege herstellten, technisch und durch
zahlreiche Privilegien, wie z. B. Sicherung des Kohlholzbezuges, wirt-
schaftlich überlegen waren. Um den Waldbestand zu schonen und den
technischen Vorsprung der herrschaftlichen Werke zu wahren, schlug
man Privaten Anträge auf Erbauung solcher Öfen häufig ab oder er-
teilte sie nur sehr zögernd, wie z. B. an den Neuenhammer, der 1733
unter dem Namen „ödmühle" mit Schmied- und „Zrennherd", 2 Eisen-
hämmer und einen „Pucherhammer" von dem Regenten der Herrschaft
Waldthurn, Fürst Lobkowitz, an einen privaten Unternehmer ver-
kauft wurde und erst 1797 die Genehmigung zum Bau eines Hochofens
erhielt71.
Die landesherrliche Fürsorge erwies sich indessen nicht überall
erfolgreich. Waren zwar die neuen Werke ein Zuwachs besserer Er-
zeugungsmöglichkeiten, so erwiesen sich doch die Verordnungen zur
Hebung der Eisenindustrie oft als Fehlschläge, da die fürstliche Be-
vormundung die private Initiative weitgehend lähmte. Zu allem Un-
glück war die Oberpfalz 1702 wieder Kriegsschauplatz und stand
während des Spanischen Erbfolgekrieges bis 1714 unter österreichi-
scher Verwaltung, die das Land planmäßig aussog. In diesen Jahren
versuchte die Stadt Amberg ihren kurfürstlichen Mitgewerken am
Erzberg nicht ohne Erfolg wieder abzuschütteln; nach Friedensschluß
wurde jedoch mit Rückkehr unter die kurbayerische Oberhoheit der
Zustand von 1693 wieder durch das Dekret vom 15. Juni 1718 her-
gestellt". Um diese Zeit wurde auch bei Engelsdorf Eisenerzbergbau
getrieben. Von 1742—1745 erfuhr die Oberpfalz weitere Kriegsdrang-
sale und Besetzung durch den österreichischen Erbfolgekrieg. 1745
waren auch bei Gärmersdorf in der Nähe von Amberg Erzgruben in
Betrieb. Am 24. Juni 1748 bestätigte Kurfürst Maximilian III. Josef
(1745—1777) der Stadt Amberg wiederum die Hälfte der Ausbeute
des Erzberges und als Kriegsentschädigung auch den gleichen Anteil
an den nahe gelegenen Gruben Engelsdorf und Krumbach", die am
17. Juni 1756 und am 6. März 1767 „aus landesherrlicher Gnade"
71
 Aus „Conspect über das Hammerwerk Neuenhammer im kgl. Landgericht
Vohenstrauß, Kreis Oberpfalz, vom 14.4.1858" (Akten Maxhütte).7!
 Rapp, Georg: a.a.O., S.34.73
 ßapp, Georg: a.a.O., S. 35.
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wiederholt wurden. Auch Kurfürst Karl Theodor (1777—1799) ver-
längerte noch am 8. Februar 1779 und am 9. März 1790 die Über-
lassung des halben Anteiles. 1795 erloschen dann die Besitzrechte der
Stadt Amberg am Erzberge für immer74. 1751 wurde als zentrale
Behörde für das gesamte Kurfürstentum das „Bergwerks-Kollegium"
— seit 1794 „oberstes Münz- und Bergmeisteramt" — in München ins
Leben gerufen. Am 6. Mai 1784 erfolgte eine neue umfassende Berg-
gesetzgebung auf Grundlage der Regalität, die alle alten Privilegien und
Bergfreiheiten auch in der Oberpfalz aufhob. — Zur Hebung der Montan-
industrie in der Kur-Oberpfalz wurde am 9. Oktober 1769 ein Mauth-
und Akzis-Mandat erlassen, daß einige geringfügige Erleichterungen in-
sofern mit sich brachte, als der innere Handel in der Oberpfalz praktisch
zollfrei wurde, wogegen aber der Güteraustausch mit dem übrigen Kur-
bayern nur gegen Erlegung der bestehenden Zölle vor sich gehen
konnte. Die Ausfuhr in das Ausland — hierunter zählte auch das
Herzogtum Sulzbach 1 — blieb beschränkt oder verboten75. Besonders
erschwerend auf die Entwicklung des Bergbaues und der Eisenindustrie
wirkte sich jedoch der ständig steigende Holzmangel aus, der bei den
privaten Bergwerks- und Hüttenbesitzern noch dadurch verschärft
wurde, daß die herrschaftlichen Werke aus den landesherrlichen
Forsten bevorzugt versorgt wurden. Deshalb wurde u. a. am 3. Mai
1756 der private Erzbergbau bei Krumbach und Engelsdorf verboten
und in der Bergordnung von 1784 der Erzbergbau von einer besonderen
Genehmigung abhängig gemacht76. Sehr schwer litt auch die Gruppe
der Hämmer um Vilseck77. Wahrscheinlich aus demselben Grunde
wurde 1738 auch der Rosenberger Hammer — er wurde seit 1703
Hammer Philippsburg genannt — nach fast 400 jähriger Tätigkeit
aufgelassen und 1751 in eine Fayence-Fabrik umgewandelt, die bis
1774 bestand78. Empfehlungen des Bergwerks-Kollegiums von 1766,
die schon 1581 zum ersten Male hinter dem Fürstenhof in Amberg
entdeckten „Steinkollen" in den Hämmern zum Frischen — ausdrück-
lich nicht zum Schmelzen — anstelle der Holzkohle einzusetzen, blie-
ben erfolglos79. Auch scheint trotz aller Einfuhrverbote das auslän-
dische Eisen, z. B. aus der Steiermark und Böhmen, eingedrungen und
gern verbraucht worden zu sein, da es sicher oft von besserer Qualität80
71
 Knauer, E. H. : a. a. O., S. 42; nach Rapp, Georg: a. a. O., S. 40, schon 1792.
75
 Rapp, Georg: a . a . O . , S. 35, S. 40.76
 Rapp, Georg: a.a.O., S. 40.77
 Lutz, J.: a.a.O., S. 282.
78
 Fromm, Hans : a . a . O . , S. 342.
79
 von Wiltmaister , Johann Kaspar : Churpfälzische Kronik oder Beschrei-
bung vom Ursprung des jetzigen Nordgau und oberen Pfalz, usw. Sulzbach
1783, S.604-S:605
80
 Beck, Ludwig: Die Geschichte des Eisens in technischer u. kulturgeschicht-
licher Beziehung. 3. Abt. Das XVIII. Jahrhundert, Braunschweig 1897, S. 826.
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und billiger war als das in den kleinen Rennfeuern und Hämmern
der Oberpfalz hergestellte. So war es klar, daß die Zahl der Hämmer
die der vorigen Jahrhunderte nicht mehr erreichen konnte; erstaun-
lich bleibt aber, daß sich diese schon damals veralteten Werke
überhaupt noch so lange halten konnten. Um 1780 wurde Amberger
Erz zu Wasser (Vils) und per Achse an 21 Hämmer gefahren81; ins-
gesamt werden in dem gleichen Jahre 48 in der Oberpfalz tätige
Hämmer genannt, aber „es befinden sich in der oberen Pfalz noch,
über die vorbeschriebenen, sehr viele Eisenhämmer, welche aber
dermal wegen Mangel des Holzes nicht getrieben werden können"82.
Flurl erwähnt 1792, daß ca. 40 Hämmer gangbar waren und weist
auf Holzmangel hin83. Dieselbe Anzahl wird 1803 erwähnt84; scheint
aber nicht sorgfältig erhoben zu sein, denn obwohl das Land 1796
wieder Kriegsschauplatz wurde und Heimsuchungen erdulden mußte
und zudem durch Holzschädlinge Verheerungen angerichtet wurden,
die Holzpreissteigerungen nach sich zogen, konnte sich die Eisenin-
dustrie dank der steigenden Nachfrage und damit anziehenden Eisen-
preise soweit erholen, daß 1802 wieder 51 Hämmer gezählt wurden,
von denen 27 ihr Erz von Amberg, 4 von Sulzbach, 15 von Langen-
bruck, 1 von Fichtelberg, 3 von Krottensee und 1 aus der Markgraf-
schaft Bayreuth erhielten. Zu diesen Hämmern zählten auch die 3 kur-
fürstlichen Hochöfen zu Bodenwöhr, Weiherhammer und Fichtelberg
und die 2 privaten Hochöfen zu Neuenhammer und Plankenhammer.
Obwohl diese Industrie noch etwa 2600 to (ca. 45 850 Ztr.)/Jahr
Schmiedeeisen und Guß erster Schmelzung mit etwa 1680 Beschäftig-
ten einschließlich der Nebengewerbe wie Fuhrleute, Holzfäller, Kohlen-
brenner usw. herstellte und damit einschließlich der Familien ca.
5 500 Personen ernährte85, blieb sie doch nach zeitgenössischem Urteil
noch weit unter der „Mittelmäßigen"86. Uns Heutigen will jedoch
dünken, daß dieses so geschmähte Gewerbe um 1800 noch einen er-
heblichen Anteil an der oberpfälzischen Wirtschaft ausmachte. Viel-
leicht waren die Feldzüge Napoleons gegen Österreich 1805 und 1809,
unter denen Bayern als Durchzugsgebiet auch wirtschaftlich zu leiden
hatte, eine der Ursachen, daß 1809 nur noch etwa 44 Hämmer ge-
nannt wurden".
81
 von Wiltmaister, Joh. Kaspar: a.a.O., S. 603 (mit Namen der Hämmer).
2
 Biechl, Ignatz: Beschreibung . . . . der oberen Pfalz, München 1783,
S. 9—S. 10 (mit Namen der Hämmer u. a. S. 547).
83
 Flurl, Mathias: a.a.O., S. 342.
81
 Feßmeyer, Johann Georg: a.a.O., Bd. 2, Landshut 1803, S. 249/251.
65
 Hiltl, Balth.: Abhandlung über oberpfälzisches Berg- und Hüttenwesen
in Hinsicht auf den daraus entspringenden Hauptreichtum des Landes. Amberg
1802, Manuscr. Nr. 18, Staatsarchiv Amberg (mit Namen der Hämmer).
86
 Hiltl, Balth.: a.a.O.
87
 Nach Erhebungen aus: von Destouches, Joseph: Statistische Beschreibung
der Oberpfalz usw., Sulzbach 1809. (Namen von Hämmern erwähnt).
41
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0041-1
Aus dem Sulzbacher Land gibt es aus jenen Jahren nichts Besonderes
zu berichten. Der Errichtung des Hochofens zu Weiherhammer und
der Auflassung des Hammers zu Rosenberg wurde bereits Erwähnung
getan. 1722 wurde von Peter Kopp bei der Schwedenmühle zwischen
Rosenberg und Sulzbach ein Erzstollen aufgefahren, der mehrere
Jahre in Betrieb war. 1803 waren im „Sulzbachischen" nur noch
5 Hämmer in Betrieb, die meist mit Langenbrucker Erz betrieben
wurden88, während Sulzbacher Erze nur noch an 4 Werke, darunter
an den Hochofen Plankenhammer, versandt wurden89. 1809 ging Sulz-
bacher Erz — durch eine Gewerkschaft gewonnen — auch nach Wei-
herhammer und nach Böhmen90. Der Sulzbacher Erzbergbau hatte
an Bedeutung eingebüßt.
Die durch den Dreißigjährigen Krieg nicht so hart mitgenommenen
Erzgruben, Hochöfen und Hämmer des Fichtelgebirges konnten sich
am Ausgang des 17. Jahrhunderts und während des 18. Jahrhunderts
einer neuen Blüte erfreuen. Die Bergwerke am Zentralstock nahmen
einen Aufschwung, wurden aber an Bedeutung durch die Gruben an
den beiden Kalkzügen bei Grötschenreuth, Wunsiedel, Holenbrunn,
Göpfersgrün, Thiersheim, Neusorg, Waldershof und besonders Arz-
berg noch übertroffen, die meist Brauneisenstein förderten91. Die
Arzberger Erze wurden teils an Ort und Stelle verhüttet, teils nach
Böhmen und in die Oberpfalz versandt92. Auch nördlich von Marktred-
witz befanden sich Anfang des 18. Jahrhunderts einige Eisensteingru-
ben in Betrieb, deren Erze ebenfalls in der näheren Umgebung ver-
hüttet wurden. Auf der „Sattlerin" bei Fuchsmühl wurde Erzbergbau
getrieben und ebenso in kurfürstlicher Regie bei Pullenreuth; welch
letzteres Erz dem Werke Fichtelberg zugeführt wurde93. Um 1800
erhielt das erwähnte landesherrliche Werk die Erze aus den Gruben
bei Fichtelberg, Schindellohe, Pullenreuth, Fuchsmühl, Langentheilen,
Kreuzweiher, Neusorg, Kleinstörz und dem Teichelrang bei Tirschen-
reuth94. Auch 1809 wird der Erzbergbau zu Pullenreuth, am Teichel-
rang, bei Zirkenreuth, Leonberg und Kleinstörz erwähnt. Mit Aus-
nahme der Pullenreuther Erze ging das geförderte Gut in das
benachbarte Böhmen95. Der größte Teil des im Fichtelgebirge ge-
förderten Erzes ist aber sicher von der Eisenindustrie des Gebietes
selbst verhüttet worden, denn dieser Industriezweig dehnte sich eben-
falls schnell aus, wie auch aus den seit dem 17. und 18. Jahrhundert
8S
 Fromm, Hans: a.a.O., S. 342.
S9
 Hiltl, Balth.: a.a.O.
9Ü
 von Destouches, Joseph: a.a.O., S. 342.
91
 Graf, Wolfgang: a. a. O., S. 46—S. 49.
92
 von Gümbel, G.W.: Geognostik, 3. Abt., S.348.
93
 Flurl, Mathias: a.a.O., S. 418/19 u. S. 432.
" Hiltl, Balth.: a.a.O.
99
 von Destouches, Joseph: a.a.O., S. 186 u. S. 406.
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durch den Betrieb von Bergwerken und Eisenhütten entstandenen
Orten hervorgeht", bei denen heute nur noch der Name an den
Anlaß ihrer Gründungen erinnert. Im Zentralstock wurde offensicht-
lich aber der Höhepunkt schon Mitte des 18. Jahrhunderts über-
schritten, denn von den bis dahin dort gangbaren 2 Hochöfen zu
Fichtelberg, den Hochöfen zu Neubau, St. Veit und dem Weißmain-
Hochofen am Karches mußten 1753 ein Ofen zu Fichtelberg und der
zu St. Veit wegen Holzmangels ausgeblasen werden". Später bestand
Fichtelberg aus einem Hochofen, einer Gießerei, 2 Frischfeuern,
2 Blechwalzwerken und einem Zainhammer98. Im Egertal entwickelte
sich die Eisenindustrie im 18. Jahrhundert kräftig und für den gleichen
Zeitraum berichtet Beck, daß sich die Eisenwerke in der Markgraf-
schaft Bayreuth einer „verhältnismäßigen" Blüte erfreuen durften;
im Bergrevier Goldkronach weist er 2 Hochöfen, im Revier Wunsie-
del 4, im Revier Naila 3 und im Revier Lauenstein 2 Hochöfen —
davon bezog einer Eisenberger und Reichenbacher Erz aus dem „Bam-
bergischen'' — also zus. 11 Hochöfen nach". Ein von 1574—1725
bestehender „hoher Gießofen" mit Hammerwerk bei Arzberg verar-
beitete das dortige Erz100. 1806 waren in den Bergen nördlich Bayreuth
— also im Gebiet der Markgrafschaft — 14 Hochöfen und 24 Hämmer
zu verzeichnen101 und 1807 wurden im Wunsiedeler Bezirk allein
14 Hochöfen und 40 Eisenhämmer gezählt102, von denen 1814 aller-
dings nur noch 5 Hochöfen und 24 Hämmer vorhanden waren103.
1812/13 wurden in dem inzwischen im bayerischen Staatsverbande
vereinigten Fichtelgebirge 73 in Betrieb befindliche Eisenerzgruben
gezählt, davon im Revier Goldkronach-Wunsiedel 50 Gruben, von
denen 3 bei Schirnding, 41 bei Arzberg und Röthenbach, 2 bei Göpfers-
grun und 4 bei Holenbrunn lagen und zusammen 247 Bergmänner
beschäftigen104. Die vorstehenden Zahlen lassen ohne weiteres erkennen,
daß auch im Fichtelgebirge Eisenerzbergbau und Eisenhüttenwesen
zn Beginn des 19. Jahrhunderts das Gesicht der Wirtschaft dieses
Gebietes mit bestimmten.
U £raf'.W°Kgang: a.a.O., S. 49.
q KUW8^"! Ult™ i m Fichtelgebirge. In: Stahl und Eisen, 27. Jg. Nr. 13 y. 26.
« s h M u n d Flurl> Mathias= a a - ° ' s-4 6 5-
T ^hnudt, Albert: Ebengewinnung im nördl. Bayern vor hundert Jahren.
,,
 D ,
 U
-
 E l sen
' &• JS- Nr. 35 v. 26. 8.1908, S. 1245.
Beck, Ludwig: a.a.O., 3. Abt., S. 826-S. 828.
o l°a- uÜmbel> ° - W - ! Geognostik, 3. Abt., S. 348.
Bericht des Intendanten der Provinz Bayreuth während der franz. Be-
,£"!?/• 1 8 0 6 - 1 8 1 0 , *it. bei Lutz, J.: a.a.O., S. 285.102
 Schmidt, Albert: a.a.O. S. 1244.
'"Eisenindustrie im Fichtelgebirge: a.a.O., S. 443 und Graf, Wolf gang:
a. a. O., S. 49 (mit Namen der Hämmer).104
 Schmidt, Albert: a.a.O. S. 1244.
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Die Entwicklung des Eisenerzbergbaues und des Eisenhüttenwesens
im alten Nordgau seit Mitte des 17. Jahrhunderts bis zu Anfang des
19. Jahrhunderts ist besonders durch die merkantilistische Wirtschafts-
politik der Landesherren und der damit verknüpften direkten Ein-
flußnahme auf Rohstoff-Versorgung, Förderung, Erzeugung und Absatz
gekennzeichnet. Die um 1700 entstandenen fürstlichen Werke in der
Oberpfalz und dem Fichtelgebirge bildeten allmählich die Kernpunkte
des gesamten Industriezweiges, da sie durch die gleichfalls an den
Landesfürsten fallenden Erzvorkommen und durch bevorzugte Kohl-
holzgestellung der Staatsforsten einen im ganzen gesicherten Rohstoff-
bezug aufwiesen, der ihnen auch Ausweitungen ihrer Kapazitäten und
damit Teilnahme an der technischen Entwicklung erlaubte. Dem
gegenüber blieben die privaten Hammerhütten rückständig. Diese hat-
ten viel schwerer unter Holzmangel und Fehlen von Fachkräften zu
leiden und sahen sich durch eine schwerfällige und bevormundende
Gesetzgebung und ein jeden freien Verkehr abschnürendes Zoll- und
Abgaben-System gehemmt. Eine Beeinträchtigung aller Werke waren
die häufigen Kriege. Besonders hatte die Oberpfalz zu leiden, deren
Bergbau und Hütten ihre vor dem Dreißigjährigen Kriege ausgeübte Vor-
rangstellung nicht mehr erreichen konnte, wogegen die Industrie des
Fichtelgebirges eine bessere Entwicklung aufweisen durfte. Anscheinend
war dort der Holzmangel im Vergleich zur Oberpfalz noch nicht so
spürbar und offensichtlich sicherte die frühere und nachdrücklichere
Hinwendung zum Hochofen diesem Revier einen Vorsprung. Schützend
wirkte sich die Verkehrsferne für Bergbau- und Hüttenwesen in dem
gesamten besprochenen Gebiet aus, die die seit Mitte des 18. Jahr-
hunderts von Großbritannien ausgehende totale technische und wirt-
schaftliche Umwälzung der Eisenerzeugung noch nicht wirksam werden
ließ. Alle zeitgenössischen einheimischen Kritiker sahen an diesem
Problem der völligen Umstellung noch vorbei und überdachten die
weitere Entwicklung auf der Grundlage des damals auf dem Kontinent
noch vorherrschenden Holzkohlen-Hochofens. Die Anpassung der Eisen-
hütten-Industrie in dem 1806 unter Einbeziehung der gesamten Ober-
pfalz zum Königreich erhobenen Bayern an die sich alle Kulturländer
erobernde moderne Hüttentechnik mußte aber im 19. Jahrhundert
gesucht und gefunden werden.
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3 ) D i e E n t w i c k l u n g d e r b a y e r i s c h e n e i s e n -
s c h a f f e n d e n I n d u s t r i e v o m B e g i n n b i s z u r M i t t e
d e s 1 9 . J a h r h u n d e r t s
a) Die Wesenheiten der modernen Wirtschaft
Als Gegenströmung gegen den Absolutismus und seine merkanti-
listische Wirtschaftspolitik erwuchsen der Liberalismus und mit ihm
die Forderungen der Befreiung des wirtschaftenden Menschen von
den bisherigen feudalen Bindungen, vom Zunftzwang und den fürst-
lichen Privilegien. Ausgehend von Großbritannien eroberte sich die
die neue Idee um die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert das euro-
päische Festland und wurde Anlaß zu Reformen, Revolutionen und
Kriegen. In diesen Auseinandersetzungen entwickelte sich der an der
Französischen Revolution und den Napoleonischen Kriegen entzündete
moderne Nationalismus als zweite das 19. Jahrhundert bewegende
Idee. Der als dritte Kraft das Säkulum erschütternde Sozialismus
ist in seinem Wirken erst in der zweiten Hälfte der Epoche zu ver-
spüren.
Die Verwirklichung der liberalen Gedanken begann auch auf wirt-
schaftlichem Gebiet in England; dort konnten sich durch den Fall
der Zunftschranken die Anfänge der modernen Betriebsformen mit
Arbeitsteilungs- und Arbeitszerlegungs-Prozessen zuerst durchsetzen.
Zur gleichen Zeit wurden große Dberlandstraßen und ein Kanalsystem
errichtet, das einen das ganze Land verbindenden freien Güteraus-
tausch bisher unbekannten Ausmaßes gewährleistete. Eine so geartete
stetig verlaufende Entwicklung brachte — natürlich zuerst im Mutter-
land der neuen Weltanschauung, Großbritannien — ein ständiges An-
wachsen an persönlicher Freiheit der Wirtschaftenden mit sich: Frei-
heit der Ausübung des Gewerbes, Freihandel, freie Verfügung über
Privatvermögen, Freizügigkeit und freier Arbeitsvertrag waren die
Marksteine auf dem Wege zur möglichst ungehemmten wirtschaftlichen
Betätigung des Individuums. Diese Revolutionierung des Wirtschafts-
lebens führte in allen Ländern europäischer Zivilisation zum end-
gültigen Siege der freien Verkehrswirtschaft, d. h. einer Wirtschafts-
form, „deren Zweck es ist, durch eine Summe von Vertragsabschlüssen
über geldwerte Leistungen und Gegenleistungen ein Sachvermögen
zu verwerten, d. h. mit einem Aufschlag dem Eigentümer zu repro-
duzieren"1. Da von nun an das Wirtschaften immer mehr aus dem
Blickwinkel der Verwertung des Kapitals gesehen wird, verliert es
allmählich persönliche und räumliche Bindungen und erhält damit den
1
 Sombart, Werner: Die deutsche Volkswirtschaft im neunzehnten Jahr-
hundert, Berlin 1913, S. 68.
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Zug zum Unbegrenzten. Mit ihm verbindet sich eine Rationalisierung,
die sich in einer Plan- und Zweckmäßigkeit und kontinuierlichen
Rechnungslegung der Einzelwirtschaften äußert. Begleitet wurde die
wirtschaftliche Revolution durch eine industrielle, die ebenfalls von
Großbritannien ausging. Grundlage dieser Entwicklung war die stän-
dig steigende Fähigkeit der Anwendung naturwissenschaftlicher Kennt-
nisse auf die Technik und damit die Ablösung des empirischen Ver-
fahrens durch das wissenschaftliche oder rationelle. Von der gleichen
ungeheueren Bedeutung wurde die ständig steigende Möglichkeit der
Nutzbarmachung anorganischer Stoffe. Diese Erkenntnisse bilden die
Basis des modernen Industrialismus und des Großbetriebes, der seit-
dem — im Gegensatz zu früheren Wirtschaftsverfassungen — ein
unentbehrlicher Bestandteil des gewerblichen Lebens geworden ist.
Ihren ersten Niederschlag fand diese Entwicklung in der englischen
Textilindustrie, in der die ersten Maschinen zum Spinnen (Spinning
Jenny) und Weben angewendet wurden. Hier tauchten auch zum ersten
Male die Probleme des Massenabsatzes auf.
b) Die Entstehung der modernen eisenschaffenden Industrie
In diese Zeit fällt die Erfindung der Dampfmaschine, deren wirt-
schaftliche Verwendung gegen Ende des 18. Jahrhunderts möglich
wurde. Mit ihr wurden bisher ungeahnte Kräfte frei, die durch die
Vielfalt ihrer Anwendungsmöglichkeiten Wirtschaft und Technik neue
Impulse gaben; so konnten tiefere Kohlenschächte angelegt und Ar-
beitsmaschinen angetrieben werden. Der sich bald steigernde Be-
darf an Arbeits- und Kraftmaschinen riß das Eisen verarbeitende
Gewerbe empor, das seinerseits erhöhte Anforderungen an die eisen-
schaffende Industrie stellte, denen diese umso eher nachkommen
konnte, als es 1735 Abraham Darby in Coalbrookdale gelungen war,
die bisher im Hochofenbetrieb verwendete Holzkohle durch Stein-
kohlenkoks zu ersetzen und damit durch Beseitigung dieses Rohstoff-
Engpasses der ständigen Vergrößerung der Roheisen-Erzeugung den
Weg freizumachen. Nun setzten auch bald die weiteren ersten großen
diesen Industriezweig umwälzenden Erfindungen ein, die — wie die
übrigen bereits erwähnten — damals fast ohne Ausnahme von Groß-
britannien ausgingen: 1740 begann Benjamin Huntsman seine Ver-
suche zur Herstellung des Gußstahls im Tiegel, 1779 wurde bei Coal-
brookdale die erste gußeiserne Brücke dem Verkehr übergeben, 1783
erbaute John Wilkinson das erste Walzwerk mit Dampfantrieb. Be-
sonders hervorzuheben ist aber die Erfindung des Puddelverfahrens
1784 durch Henry Cort, das nicht nur die Holzkohle durch Steinkohle
bei der Darstellung des schmiedbaren Eisens ersetzte, sondern auch
durch das Frischen im Flammofen die Stahlerzeugung wieder in ein
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gleiches Mengenverhältnis zu der durch den Kokshochofen sich stei-
gernden Roheisenerzeugung brachte. 1798 ließ sich John Hazledine
das erste kontinuierliche Walzwerk patentieren. Weitere Impulse
erhielt die eisenschaffende Industrie durch die Erfindung des Dampf-
schiffes und der Eisenbahnen — 1825 wurde die Eisenbahn von
Stockton nach Darlington mit Lokomotivbetrieb und schmiedeeisernen
Schienen eröffnet — die nicht nur die massenhafte Güterbewegung
und den Personenverkehr allmählich auf der ganzen Welt ermög-
lichten, sondern auch der Nachfrage nach Eisen einen weiteren
ungeheuren Anstoß gaben, der von der eisenschaffenden und ver-
arbeitenden Industrie aufgefangen werden mußte. Wieder war die
Zeit für neue Erfindungen reif: nachdem John Birkinshaw 1820 ein
Patent für das Walzen von Eisenbahnschienen erhalten hatte, erwarb
1828 J. B. Neilson ein solches auf die Winderhitzung für Feuer,
Herde und Öfen aller Art. 1839 konstruierte James Nasmyth den
ersten Dampfhammer und 1855 trat Henry Bessemer mit dem Wind-
frisch-Verfahren hervor, das eine weitere Revolutionierung der Stahl-
erzeugung zur Folge hatte; die gleiche Menge Roheisen (ca. 3 to),
die im Puddelofen in 24 Stunden verarbeitet werden konnte, wurde
nach dem Bessemer-Verfahren in ca. 20 Minuten gefrischt2. Die An-
wendung dieser genialen Erfindung blieb zunächst jedoch nur auf
den Verbrauch von P-armen Roheisen beschränkt. 1857 führte E.A.
Cowper den steinernen Winderhitzer ein. — Der deutsche Beitrag zur
Entwicklung der modernen Eisenhütten-Industrie war vorläufig noch
geringfügig, obwohl 1832 in Wasseralfingen das Gichtgas zur Er-
hitzung des Gebläsewindes verwandt wurde und 1840 A.C.W.F. von
Faber du Faur, der sich bereits eingehend mit der Winderhitzung
beschäftigt hatte, den Gaserzeuger erfand. 1867 wurde die Lürmann-
sche Schlackenform zum ersten Mal angewandt und um dieselbe Zeit
kam das von Friedrich und Wilhelm Siemens und Emile und Pierre
Martin entwickelte Herdfrischverfahren auf, das die Flußstahler-
zeugung unter Verwendung von Schrott gestattete.
Auf dem Kontinent schritt die Industrialisierung und damit die Ent-
wicklung der eisenschaffenden Industrie besonders schnell und nach-
haltig in Belgien vorwärts, das durch seine günstige Verkehrslage und
seine Bodenschätze den besten Ansatzpunkt bot8. Dort entstanden
Unternehmen, die bereits Kohlengruben, Hochöfen, Stahl- und Walz-
werke sowie Maschinenfabriken umfaßten, unter denen besonders die
Werke von John Cockerill in Seraing hervorragten.
2
 Gemeinfaßliche Darstellung des Eisenhüttenwesens. Herausgegeben vom
Verein Deutscher Eisenhüttenleute, Düsseldorf, 1937, S. 93.
Schnabel, Franz: Deutsche Geschichte im neunzehnten Jahrhundert,
inö» a JFr fahrunS swis senschaften und Technik. Zweite Auflage, Freiburg
1950, S. 263.
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In Deutschland blieb die Entwicklung der eisenschaffenden In-
dustrie vorläufig noch zurück, obwohl schon 1789 in Malapans in Ober-
schlesien zum ersten Mal versucht wurde, Roheisen mit Koks zu
schmelzen und im November 1796 in Gleiwitz der erste Kokshochofen
dauernd in Betrieb genommen wurde, dem 1802 der erste Hochofen
mit Dampfgebläse in Königshütte folgte. Friedrich Krupp gründete
1811 die erste Gußstahlfabrik in Essen, 1824 führte W. H. Remy-Ras-
selstein das Puddelverfahren in Deutschland ein und walzte 1830 als
erster Winkel- und Halbrundeisen. 1835 wurde die erste deutsche
Eisenbahn zwischen den bayerischen Städten Nürnberg und Fürth mit
in Rasselstein gewalzten Schienen eröffnet. Im Ruhrrevier erstand der
erste Kokshochofen für Dauerbetrieb erst 1850 auf der Friedrich-Wilhelms-
Hütte in Mülheim und im gleichen Jahre führte Jakob Mayer in Bo-
chum den Stahlformguß ein. Von da an setzte die unaufhaltsame Ent-
wicklung des Ruhrrevieres zum Zentrum des deutschen Steinkohlen-
bergbaues und der eisenschaffenden Industrie ein. Die Erschließung
dieses Gebietes erfolgte anfänglich mit Hilfe von belgischem, briti-
schem, französischem und holländischem Kapital, nachdem 1844 auch
durch Einführung eines allgemeinen Roheisen-Einfuhrzolles und 1852
und 1854 nach Aufhebung des Vorzugszolles für belgisches Roheisen die
Erzeugung von Koks-Roheisen an der Ruhr geschützt wurde. Bis zu
diesem Zeitpunkt war der deutschen Koksroheisen-Erzeugung mit Aus-
nahme von Oberschlesien jede Entwicklungsmöglichkeit genommen4.
In den alten deutschen Eisenrevieren hielt man jedoch zunächst hart-
näckig an den bisherigen Methoden der Eisen- und Stahlgewinnung
fest, da die umwälzende Wirkung des modernen Hüttenwesens noch
nicht erkannt wurde und es sich oft als unmöglich erwies, die vege-
tabile Kohle durch mineralische zu ersetzen. Doch erkannten auch da-
mals weitschauende Männer die Vorteile der Darstellung von Roheisen
durch mineralische Kohle mit allen ihren technischen und wirtschaft-
lichen Folgerungen.
„Mit Hinwegfall des Hindernisses, das in den hohen Holz- und Kohlen-
preisen liegt, stellen sich die Kosten niedriger, es entstehen angemessene
Preise, die Vorbedingung eines ausgedehnten Absatzes für das Eisenhütten-
gewerbe. Auf der Steinkohle, welche in ihrer Anwendung den Hauptbestand-
teil der Selbstkosten ungemein erniedrigt, ruht daher die Zukunft des Eisen-
hüttengewerbes, seine Größe, seine Ausdehnung, seine Fertigkeit, die Mög-
lichkeit der Conkurrenz mit dem Auslande. Sie allein gestattet die beliebige,
von Wind und Wasserkraft unabhängige Führung des Betriebes, und hier-
durch die Verminderung der General- und Verwaltungskosten; denn je kleiner
der Betrieb, desto größer der auf eine Tonne oder einen Gentner fallende
Anteil an diesen Kosten."5
* Beck, Ludwig: 4. Abt., S. 691.
5
 Mischler, Peter: Das deutsche Eisenhütten-Gewerbe vom Standpunkte der
Staatswirtschaft, 1. Bd. — Stuttgart und Tübingen 1852, S. 149—S. 150.
48
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0048-1
Ein weiteres Hemmnis für die Entwicklung der eisenschaffenden
Industrie in Deutschland waren zuerst noch die zahllosen Zollgrenzen
der vielen kleineu souveränen Staaten. Jedoch ließ sich die Entwick-
lung zu einem einheitlichen innerdeutschen Wirtschafts- und Zollgebiet
nicht mehr lange aufhalten; 1834 trat der deutsche Zollverein in
Kraft. Dieser konnte jedoch nicht unmittelbar die Hemmnisse des
dauernden Kapitalmangels und der bevormundenden Gesetzgebung, zu
der in vielen Fällen z.B. auch die Genehmigung zu Gründungen von
Wirtschaftsunternehmen und deren Kapitalerhöhungen gehörte, be-
seitigen. Die Schranken der Gesetze konnten erst allmählich im Zuge
der politischen und wirtschaftlichen Entwicklung abgebaut werden.
c) Die eisenschaffende Industrie in Bayern
Für das Aufkommen der Industrialisierung und die Entwicklung der
eisenschaffenden Industrie in Bayern ist es notwendig, kurz auf die
Gestaltung der Gewerbeverfassung hinzuweisen, da das rechtsrheinische
Bayern hierin unter den deutschen Staaten eine Sonderstellung ein-
nahm'. Während in den übrigen deutschen Staaten Gewerbefreiheit
und Freizügigkeit sich allmählich durchsetzen konnten und auch in
Bayern durch das Gesetz vom 5. Dezember 1804 die Vorherrschaft
der Zünfte gebrochen wurde, wurde hier mit dem Gesetz vom 11. Sep-
tember 1825 die Eröffnung von Gewerbebetrieben einem starren Kon-
zessionszwang unterworfen und sowohl 1834 als auch mit der Vollzugs-
verordnung vom 14. Dezember 1853 noch weiter erschwert. Die Rhein-
pfalz war in den Geltungsbereich dieser Gesetze nicht einbezogen. Erst
in der Instruktion vom 21. April 1862 wurde das Konzessionssystem
für Eröffnung von Gewerbebetrieben dahingehend gemildert, daß zwar
die Gesamtheit der Gewerbe in die zwei Hauptkategorien der konzes-
sionierten und freien eingeteilt blieb, aber die Zahl der freigegebenen
die noch dem Konzessionszwang unterworfenen beträchtlich übertraf.
Erst das Gesetz vom 30. Januar 1868 führte volle Gewerbefreiheit in
Bayern ein7. Nach Gründung des deutschen Reiches im Jahre 1871
wurde auch für Bayern die Reichsgewerbeordnung vom 21. Juni 1869
verbindlich.
Der Eintritt Bayerns in den Zollverein bedeutete nicht nur einen
Anstoß zur Industrialisierung, sondern brachte auch eine Umstellung
von den bisher besonders gepflegten Wirtschaftsverbindungen zum Do-
6
 Eheberg, Karl Theodor: Die industrielle Entwicklung Bayerns seit 1800.
Rede beim Antritt des Prorectorats der Königlich Bayerischen Friedrich-
Alexanders-Universität Erlangen am 4. November 1897. Erlangen 1897, S. 9.
7
 Eheberg, Karl Theodor: a.a.O., S. 8—S. 16.
Barth, Karl: Maßnahmen der Bayerischen Regierung zur Förderung der
bayerischen Industrie unter besonderer Berücksichtigung der Zeit seit 1871.
(Diss. Würzburg) 1921, S. 22.
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nanraum und nach der Levante zum innerdeutschen Markt des Zoll-
gebietes und den Hansestädten für die Ausfuhr in den atlantischen
Wirtschaftsraum8. Die Eröffnung des zollfreien Handels im ganzen
Deutschland und die sich ständig weiter entwickelnden modernen Ver-
kehrswege rissen auch die Entwicklung Bayerns mit sich. König Lud-
wig I. (1825—1848) förderte mit allem persönlichem Nachdruck nicht
nur den Bau eines Main-Donau-Kanals (Ludwigs-Kanal), sondern stell-
te auch im Gegensatz zu allen übrigen deutschen Staaten das Staats-
bahnprinzip in den Vordergrund. Wenn auch die der ersten Eisenbahn
Nürnberg-Fürth folgende 1840 eröffnete Bahnlinie München-Augsburg
noch von privaten Unternehmern durchgeführt wurde, so waren doch
die ersten großen bayerischen Eisenbahnverbindungen wie die 1841—
1854 von Lindau über Augsburg-Donauwörth-Nürnberg-Bamberg-Lich-
tenfels bis Hof gebaute „Ludwigs-Süd-Nordbahn", die seit 1854 von
Bamberg über Schweinfurt-Würzburg nach Aschaffenburg führende
„Ludwigs-Westbahn" und bald darauf die von Ulm über Augsburg-
München-Rosenheim nach Kufstein und Salzburg führende „Maxi-
milians-Bahn" vom Staat erstellt9. Nachdem jedoch die Verzinsung der
Staatsbahnlinien hinter den Erwartungen zurückblieb, verlor der Baye-
rische Staat nicht nur das Interesse am weiteren Ausbau seines Eisen-
bahnnetzes, sondern trug sich 1856 sogar mit dem Gedanken, die
Staatsbahnen an private Unternehmer zu verpachten10.
Da jedoch auch die Oberpfalz, Niederbayern und das östliche Ober-
bayern dringend des Anschlusses an das Eisenbahnnetz bedurften,
wurde 1856 die private „Kgl. privilegierte Aktiengesellschaft der baye-
rischen Ostbahnen" in München gegründet, die 1858 mit dem Bau der
Strecke München-Landshut-Straubing-Regensburg begann, 1859 der Li-
nie Regensburg-Schwandorf-Amberg-Sulzbach-Hersbruck-Nürnberg und
1860 die Linie Straubing-Passau vollendete, 1861 die Verbindung
Schwandorf-Furth i. W.-Pilsen, 1863 die Strecke Bayreuth-Weiden und
1865 die Bahn Schwandorf-Weiden-Eger-Hof fertigstellte. Mit diesen
Linienführungen der Staats- und Ostbahnen war der Rahmen des heu-
tigen Eisenbahnnetzes in Bayern gegeben.
Der Bau der Eisenbahnen gab der Industrialisierung in Bayern einen
weiteren erheblichen Aufschwung. Die in diesem neuen Verkehrsmittel
liegenden Möglichkeiten der Steigerung des wirtschaftlichen Wohlstan-
des wurden besonders von einigen Männern klar erkannt, die ent-
8
 Hubensteiner, Benno: Bayerische Geschichte, München o. J., S. 327.
9
 Berninger, Otto: Die Entwicklung des Verkehrs. In: Gau Bayerische Ost-
mark; Land, Volk und Geschichte, München o. J., S. 170—S. 171.
10
 Hämmerle, Karl: Gustav von Schlör — Ein Beitrag zur bayerischen Ge-
schichte des 19. Jahrhunderts. In: Wirtschafts- und Verwaltungsstudien mit
besonderer Berücksichtigung Bayerns. Bd. LXVIII — Leipzig-Erlangen, 1926,
S. 32.
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weder Fabriken für den Bahnbedarf ins Leben riefen oder sich mit
der Finanzierung von Eisenbahnbauten beschäftigten, also mit diesen
neuen große Kapitalbeträge und Eisenmengen erfordernden Investi-
tionen auf das engste verbunden waren. Hierunter sind besonders zu
erwähnen der Freiherr Dr. h. c. Theodor von Cramer-Klett, erb-
licher Reichsrat der Krone Bayern, dessen Schwiegervater Johann
Friedrich Klett Spezialarbeiten für die Nürnberg-Fürther Ludwigs-
Bahn ausführte und 1836 Anteile der genannten Bahnlinie erwarb11.
Aus diesem Betrieb entwickelte Cramer-Klett allmählich ein großes
Werk, das schon vor 1865 eine Maschinenbau-Anstalt, eine Fabrik
für Waggons und Eisenbahn-Zubehörteile, eine Graugießerei und eine
Schraubenfabrik umfaßte, in der etwa 2600 Arbeiter beschäftigt wur-
den12. Ferner war er Mitbegründer der Süddeutschen Bodenkredit-
Bank, München, des Bankhauses Merk, Fink & Co., München, der be-
reits erwähnten Ostbahnen und Gründer des Feinwalzwerkes J. Tafel
& Co. in Nürnberg. Seine zum Großbetrieb entwickelte Maschinenbau-
Anstalt gehört heute zur Maschinenfabrik Augsburg-Nürnberg A. G.18
Ebenso bedeutend war das Wirken von Joseph Anton Ritter von
Maffei, Reichsrat der Krone Bayern, der seine 1837 in der Hirschau
bei Schwabing erworbene Hammerschmiede zu einer Lokomotivfabrik
entwickelte, aus der 1841 die erste von ihm erbaute Lokomotive —
„der Münchner" — für die bereits erwähnte Eisenbahn München-
Augsburg, deren Direktorium v. Maffei selbst übernahm, geliefert
wurde14. Aus diesen Anfängen entstand bald ein großes Unternehmen,
das bis zum Ableben seines Gründers 1870 etwa 800 Lokomotiven für
die Bahnen in Bayern, im übrigen Deutschland, Österreich, Ungarn,
Oberitalien, Ägypten sowie zahlreiche Schleppdampfer, die bis nach
Rußland verkauft wurden, Druckerei- und andere Maschinen herge-
stellt hatte15. Auch war von Maffei Mitbegründer der 1835 ins Leben
gerufenen Bayerischen Hypotheken- und Wechselbank in München,
Kommissär der Kgl. Schuldentilgungsanstalt, Vorsitzender der Han-
11
 Biensfeld, Johannes: Freiherr Dr. Th. von Cramer-Klett, erblicher Reichs-
rat der Krone Bayern. Sein Leben und sein Werk, ein Beitrag zur bayerischen
Wirtschaftsgeschichte des 19. Jahrhunderts. In: Wirtschafts- und Verwaltungs-
Studien mit besonderer Berücksichtigung Bayerns. Bd. LVIII, Leipzig-Erlan-
gen, 1922, S. 84—S. 85.
12
 Bavaria: Landes- und Volkskunde des Königreiches Bayern, bearbeitet
von einem Kreise bayerischer Gelehrter, 3. Bd., München 1865, S. 1076.
18
 Buchner, Fritz: 100 Jahre Geschichte der Maschinen-Fabrik Augsburg-
Nürnberg, S. 59 ff.
11
 Kustermann, Hubert: Die Entwicklung der bayer. Lokomotivindustrie
(Diss. Würzburg), 1925, S. 9, S. 14.
Kustermann, Franz: Die Entwicklung der Eisenindustrie in München.
München 1914 (Diss. Erlangen) S.43.
15
 Möhl, Friedrich: Hundert Jahre Kraus-Maffei, München 1837—1937,
München 1937, S. 20.
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delskammer für Oberbayern und Mitbegründer des Hotels zum Bayeri-
schen Hof, des ersten modernen Gasthofes in München. — Bei der
Finanzierung der bayerischen Eisenbahnen nahm einen besonderen
Platz der kgl. Hof-Bankier Simon Freiherr von Eichthal ein, der
die Eisenbahngesellschaft München-Augsburg gründete, bei Konsti-
tuierung der Bayerischen Hypotheken- und Wechselbank in München
im Jahre 1835 als Hauptbeteiiigter den Vorsitz im Direktorium über-
nahm und mit seinem Hause zusammen mit der kgl. Bank in Nürn-
berg16 und der Darmstädter Bank die Ostbahnen mitfinanzierte.
Schließlich gehört in diese Reihe auch der zeitweilige bayerische
Eisenbahnminister Gustav von Schlör, der sich nicht nur auch als
Landtags-Abgeordneter, unermüdlicher Anreger und Direktor der Ost-
bahnen und Berater von Cramer-Klett's um die bayerische Wirtschaft
große Verdienste erwarb, sondern auch als der beste Kenner der zeitge-
nössischen Eisenindustrie der Oberpfalz angesprochen werden konnte17.
Die bayerischen Eisenhütten, deren Zustand nach dem zu Beginn
des 19. Jahrhunderts geschaffenen unter einheitlicher Verwaltung ste-
henden Königreiches als ganzes kurz darzulegen ist, wurden von der
durch die Verwendung der Steinkohle im Hochofen, im Puddelofen
und zum Betrieb der Dampfmaschine hervorgerufenen Strukturwand-
lung dieses Industriezweiges allmählich auf das empfindlichste er-
schüttert. Da der Puddelofen gegenüber dem Frischfeuer eine größere
Leistung erbrachte, genügte auch das bisherige Hammerwerk zur
weiteren Verarbeitung nicht mehr, sondern mußte durch das Walz-
werk abgelöst werden. Dieses Mißverhältnis trat von dem Augenblick
an ganz besonders kraß zutage, als auch in Bayern durch das Auf-
kommen der Eisenbahnen die Nachfrage nach Walzeisen bisher un-
bekannte Ausmaße annahm. Ein weiterer, die Grundfesten der bayeri-
schen Eisenerzeugung erschütternder Schlag war die Aufhebung der
bayerischen Zollschranken durch den Anschluß an den Zollverein.
Am Niederrhein erstanden bald bedeutende Puddel- und Walzwerke,
die sich der Herstellung von schmiedbarem Eisen unter Benützung
der dort geförderten Steinkohlen mit zollfreiem billigem englischem
und belgischem Koksroheisen widmeten, da der bereits seit 1818 be-
stehende preußische Einfuhrzoll auf Stabeisen vom Zollverein über-
nommen wurde. Sowohl das ausländische Roheisen als auch das west-
deutsche Walzeisen fanden auch in Süddeutschland Absatz und
erschwerten immer mehr das Dasein der kleinen bayerischen Holz-
kohlen-Hochöfen und Frischfeuer.
16
 Aus der kgl. Bank zu Nürnberg ging die Bayerische Staatsbank hervor.
s. a. „Die Bayerische Staatsbank 1780—1930, Geschichte und Geschäfte einer
öffentlichen Bank", München und Berlin 1930. — 175 Jahre Bayerische
Staatsbank, o. J. o. O.
17
 Hämmerle, Karl: a.a.O.
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Die bayerischen Hüttenwerke wehrten sich gegen diesen allmählich
erdrückenden Wettbewerb verzweifelt. Der Kampf war jedoch auf
die Dauer aussichtslos, da die Steinkohlen-Basis fehlte. Das bei
Erbendorf erbohrte Vorkommen, mit dem 1857 das k. Bergärar belehnt
wurde und auf das große Hoffnungen gesetzt wurden18, erwies sich
als Fehlschlag, da es zu klein war und die dort gefundene Kohle
für die Eisenindustrie höchstens unter großen Schwierigkeiten ver-
wertbar war. Durch den fortschreitenden Ausbau des Eisenbahnnetzes
wurde das Holz der Nachfrage des ganzen Landes zugängig und stieg
im Preise. Trotzdem wurden besonders bei den der kgl. Bergwerks-
und Salinen-Administration unterstehenden Staatswerken ständig Be-
triebsverbesserungen angebracht. Diese waren von allers her kapital-
mäßig, technisch und wirtschaftlich den privaten Werken bevorzugt.
Sie waren von allem Wegegeld befreit, erhielten aus den kgl. Wal-
dungen Holz zu einem um 25% ermäßigten Preis und hatten in der
Oberpfalz das alleinige Recht, Gußwaren erster Schmelzung und Roh-
eisen zum Verschmieden herzustellen19. Sie galten allmählich als
Musterwerke, bei denen weniger auf Gewinn gesehen wurde20. So
wurden in Bergen/Obb. bei dem am Anfang des 19. Jahrhunderts
zweifellos bedeutendsten bayerischen Hüttenwerke", Versuche zur
Winderhitzung angestellt und „überhaupt die Neilson'sche Erfindung
in Bayern eher als im übrigen Deutschland eingeführt"22, wobei in
Bergen ungefähr ein Drittel des bisherigen Brennstoffverbrauches gespart
wurde". 1820 setzte man auf dem Neuenhammer der Holzkohle zur
Darstellung des Roheisens Torf zu und erbrachte zu etwa derselben
Zeit auf dem Stabhammer zu Weißenstadt den Nachweis, daß Torf
auch im Frischfeuerbetrieb anwendbar war21. Torf wurde auch in den
kgl. Werken zu Bodenwöhr, Fichtelberg und Weiherhammer zum
Hochofenbetrieb, zum Puddeln, bei den Glühöfen der Blechwalzwerke
und zum Schweißen und Glühen von gewalztem Schmiedeeisen zu-
gesetzt25. Zu Bodenwöhr wurde 1822/23 ein neues hölzernes doppelt
wirkendes Kastengebläse für den Hochofen eingeführt. 1833/34 wurde
der Hochofen mit heißem Wind betrieben, nachdem 1832/33 der
18
 Bavaria, 2. Bd., S. 364.
19
 Mischler, Peter: a.a.O., S. 378.
20
 Rottacker: Zur Geschichte der staatlichen Hüttenwerke Bayerns. In:
Die Gießerei, 8. Jg. Festnr. Sept. 1921.
Ausführliche Beschreibung der Hochofenanlage mit Grundriß bei Flurl,
Mathias: a.a.O., S. 129—S. 142 und Karsten, C. J.B.: Metallurgische Reise
durch einen Theil von Baiern und durch die süddeutschen Provinzen Öster-
reichs. Halle 1821, S. 22—S. 32.
22
 Beck, Ludwig: 4. Abt., Das 19. Jahrh. von 1801—1860, Braunschweig
1899, S. 418—S. 728.
23
 Mischler, Peter: a.a.O., S. 387.
21
 Mischler, Peter: a.a.O., S. 381 (Beschreibung des Versuches in Neuen-
hammer) und S.382.
25
 Bavaria: 2. Bd., S. 363.
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erste Versuch unternommen worden war, beim Kupolofenbetrieb Heiß-
wind zu verwenden26. Puddelversuche mit Holzkohle brachten 1830
in Unterlind nur geringe Erfolge; 1832 wurde dieses Verfahren jedoch
in Bodenwöhr und Königshütte und 1835 in Fichtelberg und Weiher-
hammer eingeführt. In Bodenwöhr stellte man 1832 auch Puddelver-
suche mit Braunkohle an". Zur Vermeidung von Rot- und Kaltbrüchen
wurde in den bayerischen Hütten ein von Dr. Schafhäutl und „Hof-
musikus'' Böhm erfundenes Frischverfahren angewandt28. Um 1850
wurde in Hammerau die Pultfeuerung des Puddelofens erfunden, auch
heizte man dort mit überhitze von 2 Frischfeuern einen Glühofen.
Auch in Bergen waren zur selben Zeit 3 holzbeheizte Puddelöfen mit
Pultfeuerung in Betrieb; dort wurden auch die Hochofengase zur
Winderhitzung und Heizung eines Glühofens benutzt29. 1862 wurden
in Bergen Puddel- und Schweißöfen mit Torf gefeuert30. In Weiher-
hammer, Bodenwöhr und Fronberg wurde mit Torf gepuddelt. In
Fronberg walzte man damals nur Stabeisen31 und verfügte über einen
„im besten Betrieb stehenden Torfpuddlingofen, welcher nach einer
eigenthümlichen Construction in der Art erbaut ist, daß das Aus-
schweißen und Abstucken der Lupen vermittelst derselben Torf-
flamme bewirkt wird, und welche Methode vom Königreiche Bayern
für noch laufende 13 Jahre patentisiert ist"32.
Um 1800 wurden in Bayern ca. 70 Hoch- und Blauöfen sowie ca.
149 Frischfeuer gezählt33. Um 1820 wurden 136 Eisenerzgruben —
16 ärarische und 120 private — gezählt, die zusammen ca. 46 500 to/
Jahr förderten. Das Erz wurde zum Teil aus einigen Randgebieten
des Landes in benachbarte Gebiete ausgeführt, da sich eine Ver-
hüttung in Bayern wegen des teueren Kohlholzes nicht mehr lohnte.
Andererseits bezogen oberfränkische Hochöfen thüringische Erze aus
den Gruben um Kamsdorf und Könitz und oberbayerische Hütten
Tiroler Eisenstein. Innerhalb Bayerns bestand Schürffreiheit für In-
länder und Ausländer34. In dieser Zeit wurden in Bayern gezählt:
26
 von Voith: Das Königliche Berg- und Hüttenamt Bodenwöhr. Statistisch-
historisch-topographisch beschrieben. In: VO 2 (1841) S. 379.
27
 Beck, L u d w i g : 4. Abt . , S. 565 , S. 567.
28
 Beck, Ludwig: 4. Abt., S. 728.
29
 Beck, L u d w i g : 4. Abt . , S. 7 2 9 — S . 730.
30
 Beck, Ludwig: 5. Abt., S. 111.
31
 Niedermayer, Hermann: a.a.O., S. 87.
32
 Aus einer undatierten Verkaufsanzeige des Eisenhammer Fronberg, offen-
sichtlich um 1850 (Akten der Maxhütte).
33
 Marchand, Hans: Säkularstatistik der deutschen Eisenindustrie. Schriften
der Volkswirtschaftlichen Vereinigung im rheinisch-westfälischen Industrie-
gebiet, Neue Folge, Hauptreihe, Heft 3, Essen 1939, S. 26.
34
 Rudhart, Ignaz: Ober den Zustand des Königreiches Bayern nach amt-
lichen Quellen. 2. Bd. über die Gewerbe, den Handel und die Staatsverfassung
des Königreichs Bayern. Erlangen, 1827, S. 128, S. 142—S. 143.
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Reg. Bezirk H ° * 5 f e n BIaUÖfen ZeÄ Bl.4w.lnr.
kgl. priv. Sa. kgl. priv. Sa. kgl. priv. Sa. kgl priv. Sa.
Oberbayern 1 3 4 — — — 1 19 20 — — —
Niederbay. _ _ _ — — — — 2 2 — — —
Schwaben 1 — 1 — — — 4 20 24 — — —
Oberpfalz 3 10 13 — 25 25 7 52 59 1 — 1
Oberfranken 2 16 18 — 3 3 2 35 37 — - —
Mittelfranken — 1 1 — — — — — — — — —
Unterfranken— 1 1 — — — — 13 13— 1 1
Bayern
rechtsrh. 7 31 38 — 28 28 14 141 155 1
Rheinpfalz 1 4 5 — — — 1 8 9 —
Bayern
insgesamt 8 35 43 — 28 28 15 149 164 1 1 2
Die gesamte Schmiedeeisen-Erzeugung wurde auf ca. 7 800 to be-
ziffert. Die beiden Blechwalzwerke — Lohr am Main und Unterlind
im Fichtelgebirge — waren erst kurze Zeit in Betrieb35, über beson-
ders großen Holzmangel und damit verbundene hohe Holzpreise wurde
im Spessart (Unterfranken) und im Fichtelgebirge geklagt.
1830 belief sich die Erzeugung auf folgende Mengen36:
Roheisen und Guß erster Schmelzung: ca. 12 560 to
Erzeugung der Stabhämmer ca. 6470 to
Erzeugung der Streckhämmer ca. 83 to
über die in Bayern vorhandenen Betriebsstätten in den Jahren 1820,
1830, 1836, 1847, 1849 und 1861 unterrichtet Zusammenstellung Nr. 1.
Zusammenstellung 1
Hochöfen, Frischfeuer, Puddelöfen, Schweißöfen, Blechwalzwerke im
Königreich Bayern1
Jahr
Hochöfen2
(dav. Blauöfen)
Frischfeuer3
Puddelöfen
um
Kgl.
8
15
1820
Priv.
63
149
I
Sa.
71
(28)
164
1830
Sa.
37
152
!
Kgl.
8
18
1836
Priv.
64
«ffi
i
Sa. i
72 '
(28):
175
.
1847«
Sa.
82
Jff
30
Kgl.
6
\S
i 12
1849>
Priv.
71
(16)
152
26
Sa.
77
(17)
174
38
! 1861«
Sa
75
i 140
: 49
S c h w e i ß ö f e n — _ _ _ _ _ — 3 6 | 1 2 7 2 8
 ; 3 8
B l e c h w a l z w e r k e 1 1 2 1 1 3 4 ? ' i — 1 1 ?
i :
as
 Rudhart, Ignaz: a.a.O., S. 148 S. 149 (Namensangaben der Werke in
den „Beylagen").
36
 Mischler, Peter: a.a.O., S. 380. Da nicht ersichtlich ist, ob es sich bei
diesen Angaben um bayerische oder Zollzentner handelt, wurden die oben-
stehenden Erzeugungszahlen als ungefähre angegeben.
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1
 um 1820: Rudhart, Ignaz: a.a.O., Bd. 2. Beylage LVI usw. — 1830 und
1849: Mischler, Peter: a.a.O., S. 377 ff. — 1830: Beck, Ludwig: a.a.O.
4. Abt., S. 738 — 1847: von Hermann, F. B.: Beiträge zur Statistik im König-
reich Bayern, Bd. I, München 1850, S-138—S. 139 — 1861: Tabelle der
vorherrschend für den Großhandel beschäftigten Gewerbe-Anstalten usw. im
Königreich Bavern auf Grund der Erhebungen in den Jahren 1861 und 1847
sammt Vergleichung mit der Einwohnerzahl, S. 76, Tafel XV.
2
 1830 keine Blauöfen angegeben, 1847 und 1861 Blauöfen nicht getrennt
angegeben.
3
 um 1820: einschl. Zerrenherden und Stabhämmern; ohne Schmelzfeuer,
Zainfeuer, Blechhämmer; weitere Jahre ohne Drahthütten, Stahlhütten, Na-
gelschmieden usw.
1
 1847: davon 6 Hochöfen, 8 Frischfeuer, 11 Puddelöfen, 3 Schweißöfen in
der Rheinpfalz.
1849: davon 5 Hochöfen, 9 Frischfeuer, 23 Puddelöfen, 23 Schweißöfen in
der Rheinpfalz.
1861: davon 12 Hochöfen, 18 Frischfeuer, 22 Puddelöfen, 15 Schweißöfen
in der Rheinpfalz.
Die Eisenerzförderung und die Erzeugung der Hochöfen, Puddel-
öfen und Frischfeuer im Verwaltungsjahr 1848/49 ist der Zusammen-
stellung Nr. 2 zu entnehmen, (siehe S. 57).
Eine Gegenüberstellung der in Bayern vorhandenen Hochöfen, Frisch-
feuer usw. in den Jahren 1847 und 1861 ergibt folgendes Bild":
Regierung!'
Bezirk
Ober-
bayern
Nieder-
bayern
Rhein-
pfalz
Ober-
j>falz
Ober-
franken
Main-
franken
Unter-
franken
Schwaben
Königreich
Bayern
Jahr
1847
1861
1847
1861
1847
1861
- 1 8 * 7 -
1861
1847
1861
1847
1861
1847
1861
1847
1861
1847
1861
Zahl der
riocnoren
• u. Blauöfen
2
2
7
3
6
12
"" 44
40
20
11
1
2
5
1
1
82
75
Zahl der
Frisdifeuer
17
18
10
9
8
18
62
44
44
18
3
3
19
25
4
5
167
140
Zahl der
Puddelöfen
3
7
2
—
11
22
....
 i r -
16
1
1
2
—
1
1
30
49
Zahl der
SAweiflöfen
8
6
5
2
3
15
11
13
1
1
4
—
2
1
2
—
36
38
Zahl der
Flammöfen
8
7
—
7
2
19
10
1
1
—_
6
4
1
40
26
37
 Tabelle der vorherrschend für den Großhandel beschäftigten Gewerbe-
Anstalten usw. im Königreiche Bayern auf Grund der Erhebungen in den
Jahren 1861 und 1847 samt Vergleichung mit der Einwohnerzahl, S. 76,
Tafel XV.
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Zutammenttellung 2
Förderung und Erzeugung in Bayern im Verwaltungtjahr 1848/49
Berg- und
HQttenamt
Eisenerz'
Gruben Förderung
Hochofen»Erzeugung> gefrischtes u. gewalztes Eisen3
kgl. prlv. zus.
Erzeugung Frisch» Er»
Hochöfen Blauöfen Roheisen o. Puddelöfen SchweißSfen u. Streck' zeu'
Guß 1. Sdim. feuer gung
ca. to. kgl. prlv. zus. kgl. priv. zus. ca. to. kgl. priv. zus. kgl. prlv. zus. kgl. priv. zus. ca. to.
Amberg
Bodenwöhr
Königshütte
Weiherhammer
Fichtelberg
Stadtsteinach
Stehen
Wunsiedel
Bergen
München
Orb
Sonthofen
1 20 21 10075 — 8 8 1 9 10 1311 _ _ _ _ _ _ 1 16 17 783
1
2
2
2
1275
635
2 2
— 2
4 10
— 51
1 4
— 31
— 2
2 —
4
2
14
51
1135 —
770
5 815
5 11275
31 2 665
285
3200
2
2
1 6 7
1 13 14
1
7
2 2
4 4
7 7
1 2
1 1
1 1
- 1
7 —
2 2
1 1
1 —
1192
2 845
818
1159
61
496
330
3 873
879
56
93
2 1
2 —
3
2
— 2
— 2
1 3 — — — 3
— _ _ _ 2 2 —
12 14
29 31
12 15
2 2
12 12
16 16
11
4
20
4
— _ _ — _ _ — 29 29
2 — 2 — — — 5 — 5
649
1463
1120
28
323
660
2 252
287
1669
429
Bayern
rechtsrh.
St. Ingbert
11 125 136 37130 5 50 55 1 16 17 13113 12 3 15 1 4 5 22 143 165 9 663
— 5 5 2 5 2 0 — 5 5 — — — 2 8 8 8 — 2 3 2 3 — 2 3 2 3 — 9 9 1454'
Gesamt
Königreich 11 130 141 39650 5 55 60 1 16 17 16001 12 26 38 1 27 28 22 152 174 11117
1
 Mischler, Peter: a.a.O. S. 394 und S. 402. — (g. a. Kunst- und Gewerbeblatt des Polytechnischen Vereins für das Kö-
nigreich Bayern, 1851, S. 506 ff.)
1
 Mischler, Peter: a.a.O., S.396, S. 398, S. 403.
3
 Mischler, Peter: a.a.O., S.400, S. 404.
* Diese Erzeugungszahl ist sicherlich zu niedrig angegeben.
Oechelhäuser, Wilhelm: Vergleichende Statistik der Eisenindustrie aller Länder und Erörterung ihrer ökonomischen
Lage im Zollverein, Berlin 1852, gibt für das Jahr 1848/49 bei der Erzeugung der Hochöfen (Roheisen und Gußwaren
1. Schm.) etwas abweichende Zahlen an, ebenso divergieren in demselben Zeitraum die Zahlen für die Stabeisen-, Blech-
und Drahfabrikation (S. 58—S. 62).
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Von 1834—1852 belief sich die Erzeugung der bayerischen Hoch-
und Blauöfen auf folgende Mengen38:
1834 ca. 12 500 to 1844 ca. 16 000 to
1835 ca. 12 500 to 1845 ca. 17 000 to
1836 ca. 13 000 to 1846 ca. 18 500 to
1837 ca. 13 000 to 1847 ca. 20 000 to
1838 ca. 13 500 to 1848 ca. 17 500 to
1839 ca. 13 500 to 1849 ca. 16 000 to
1840 ca. 14 000 to 1850 ca. 16 850 to
1841 ca. 14 500 to 1851 ca. 16 026 to
1842 ca. 15 000 to 1852 ca. 19 826 to
1843 ca. 15 500 to
dagegen betrug die Stabeisen-Erzeugung 1834 ca. 9 000 to, 1842 ca. 12 500 to,
1847 ca. 15 000 to und 1852 ca. 13 910 to.
Eine ungefähre Übersicht der bayerischen Eisenhütten-Industrie
in den Jahren 1860—1865 gibt nachstehende Anhaltspunkte39: Am
weitesten hatte sich das Eisenhüttenwesen in der Rheinpfalz entwik-
kelt, da in diesem Bezirk schon lange vor dem rechtsrheinischen
Bayern die Gewerbefreiheit eingeführt war und bedeutend bessere
Voraussetzungen zum Bezüge von Steinkohlen-Koks vorlagen. Das dort
bedeutendste Werk war schon alten Ursprungs; 1733 wurde auf der
Grundlage von tonigem Sphärosiderit und roten Toneisenstein-Vor-
kommen, Wald- und Wasserreichtum die Hütte St. Ingbert gegründet,
die nach Eröffnung der die Städte Saarbrücken und Ludwigshafen ver-
bindenden Pfälzischen Ludwigsbahn 1849 ihren Hochofen zum Teil
auf Steinkohlenkoks umstellte, bis 1859 zwei weitere Koks-Hochöfen
in Betrieb kamen. Diese verhütteten neben heimischen Erzen auch
solche aus dem Lahn-Dill-Gebiet und Luxemburger Minette. 1868
wurde ein neues Puddelwerk errichtet; gewalzt wurden Eisenbahn-
Oberbaumaterial, Stabeisen und Draht40. — 1861 waren in der Rhein-
pfalz 12 Hochöfen, 18 Frischfeuer, 22 Puddelöfen und 15 Schweißöfen
vorhanden. Die neben St. Ingbert bestehenden Hüttenwerke in Eisen-
berg und Trippstadt, zu denen auch eine Erzgrube bei Mußbach ge-
hörte, waren im Besitz der Freiherren von Gienanth41.
38
 Oechelhäuser, Wilhelm: Vergleichende Statistik der Eisen-Industrie aller
Länder und Erörterung ihrer ökonomischen Lage im Zollverein, Berlin 1852,
S.49. (1834—1848).
Marchand, Hans: a.a.O., S. 89.
39
 Sofern nicht anders angeben, aus „Bavaria", Bd. 1—4, 1860—1865.
40
 Krämer, Wolfgang: Geschichte des Eisenwerkes zu St. Ingbert mit be-
sonderer Berücksichtigung der Frühzeit. Ein Beitrag zur Geschichte der pfäl-
zisch-saarländischen Eisenverhüttung. In: Veröffentlichungen der Pfälzischen
Gesellschaft zur Förderung der Wissenschaften, Bd. XXII, Spever am Rhein
1933, S. 133—S. 134.
41
 Bavaria, 4. Bd., S. 477—S. 478.
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In Oberbayern wurden aus der Eisenerz-Ablagerung der Nummuli-
ten-Formation am Kressenberg vor 1860 ca. 20000 to Erze für die
Hochöfen der kgl. Hütte Bergen, der Privathütte zu Achenthai und
des Werkes Eisenärzt gefördert. In Bergen, Hammerau, Teisendorf,
Kugelhammer, Fischbachau und einigen kleineren Hämmern wurden
Stabeisen und Blech erzeugt. Von dem in Schwaben liegenden Sont-
hofen, das die Nummulitenerze des Grünten verhüttete, wurde von der
Vergrößerung des Hochofens, dem Bau eines neuen Walzwerkes, eines
Puddelofens und zweier Schweißöfen berichtet. Doch 1867 wurde der
Hochofen zu Sonthofen abgebrochen".
Im Fichtelgebirge erlosch der Erzbergbau immer mehr. Anfangs der
1860er Jahre waren am Fuße der Fränkischen Alb von Münchau bis
nach Kordigast und Staffelstein noch einige wenige Gruben in Betrieb,
die Doggererz förderten. In den Bergamtsbezirken Wunsiedel und
Stehen arbeiteten:
^ Zah. der EeAen FgÄn"n
1858/59 66 ca. 15 500 to
1859/60 29 ca. 6100 to
1861 38 ca. 3 800 to
1862 30 ca. 5 200 to
Die geförderten Erze gingen zum Teil nach Böhmen und an die
Königin-Marienhütte bei Zwickau. Nach 1870 waren bei Arzberg nur
noch die als Zeche „Kleiner Johannes" vereinigten Gruben tätig, die
1861 von der Prager Eisenindustrie-Gesellschaft erworben worden
waren". 1849/50 erzeugten in Oberfranken von den noch 16 vor-
handenen Hoch- und Blauöfen 10 Öfen ca. 830 to Roheisen und 23 in
Betrieb befindliche Frischfeuer ca. 825 to Schmiedeeisen, ca. 2,5 to
Blech und 15 to Draht. 1861 bis 1862 wurden noch einmal je 2 500to
Roheisen erzeugt. Besondere Erwähnung verdient die 1856 erfolgte
Gründung der „Oberfränkischen Berg- und Hütten-Gewerkschaft" zu
Hof, die am Teufelsberge den ersten Koks-Hochofen im rechtsrheini-
schen Bayern errichtete. Steinkohle und Koks „von sehr mittelmäßiger
Beschaffenheit" wurde aus Zwickau bezogen, während das Erz aus
eigenen Gruben der Umgebung geliefert wurde. Ende 1856 wurde der
Hochofen jedoch wieder ausgeblasen44. 1861 wurde die Gesellschaft
aufgelöst und ihre Umwandlung in eine mechanische Baumwollspin-
42
 Rottacker, a. a. O.
43
 T. Gümbel, G. W.: Geognostik, 3. Abt., S.348.
41
 Hartmann, Carl: Der heutige Standpunkt des deutschen EisenhOtten-
gewerbes in statistischer und ökonomisch-technischer Beziehung sowie mit
Vergleichung der Eisenhüttenindsutrien in Britannien, Belgien, Frankreich,
Schweden usw., Leipzig 1861, S. 131.
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nerei beschlossen45. Die früher bedeutendsten Holzkohlen-Hochöfen
Oberfrankens hatten schon vorher ihre Arbeit für immer eingestellt.
Fichtelberg stellte schon seit 1820 kein Roheisen mehr her46. 1835
wurde auch Stadt-Steinach aufgegeben. Wahrscheinlich erlosch bis
1859 der Betrieb auch der kleinen Hämmer und Walzwerke voll-
ständig47.
Von den übrigen Bezirken Bayerns ist nur noch die Eisenerzeugung
der Oberpfalz erwähnenswert. Das auf das kgl. Aerar übergegangene
Erzbergwerk bei Amberg befand sich lange noch in dem 1802 bekann-
ten Zustande. 1831 erhielt es eine nur 6 PS starke Dampfmaschine
für Wasserhaltung und Förderung, die als erste in Bayern praktisch
verwendete gilt48 und mit Kohle der Amberger Fürstenhof zeche, der
Grube Thannheim bei Ensdorf und aus Wackersdorf betrieben wurde49.
Bis 1862 waren für den Amberger Erzberg drei Dampfmaschinen an-
geschafft50. Die Förderung der kgl. und privaten Eisenerzgruben weist
in der Zeit von 1822 bis 1850 folgende Zahlen auf51:
Jahre
1822
1825/26
1830/31
1835/36
1840/41
1845/46
1850/51
Weitere Förderzahlen des Amberger Erzberges lassen eine stän-
dige Steigerung erkennen; so betrug die 1857/58 gewonnene Menge
27 340 to52. Diese zunehmende Nachfrage nach Eisenerzen wurde
durch den mit dem Aufkommen der Eisenbahnen in Bayern ausgelösten
höheren Roheisenbedarf hervorgerufen. Wenn hierdurch bedingt in
allen oberpfälzischen Erzrevieren neue kleine Schächte abgeteuft wur-
den, so blieben doch die Amberger und Sulzbacher Lagerstätten die
45
 Schmid, Karl: Die Entwicklung der Hof er Baumwoll-lndustrie 1432—
1913. In: Wirtschafts- und Verwaltungsstudien mit besonderer Berücksich-
tigung Bayerns, Bd. LX, Leipzig-Erlangen 1923, S. 203—S. 204.
46
 Rottacker, a. a. O.
47
 Eisenindustrie im Fichtelgebiree, Stahl und Eisen, Nr. 13 — 37. Jg.,
27.3.1907, S. 443.
48
 Rottacker, a. a. O.
40
 Chanteaux, Paul: Die ökonomische und soziale Entwicklung des Braun-
kohlenbergbaues der Oberpfalz (Diss. Un. Mü.) S. 36, S. 40—S. 41, S. 53.
50
 Rapp, Georg: a. a. O., S. 48.
51
 Niedermayer, Hermann: a.a.O., S. 77. (1 Seidel = 5,75 Zollzentner)
52
 Rapp, Georg: a. a. O., S. 48.
kgl. Erzbergwerk
Amberg
ca. 4 285
ca. 2 645
ca. 5 655
ca. 8 535
ca. 3 640
ca. 4 260
ca. 6055
to
to
to
to
to
to
to
Übrige Elsenstein
Gruben
ca. 10 160 to
ca. 13 215 to
ca. 15 890 to
ca. 13 935 to
ca. 15 925 to
ca. 12 750 to
ca. 8 870 to
52
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wichtigsten Fördergebiete, deren Erze an alle Hütten des Landes ver-
frachtet wurden. Die ärarialischen Amberger Gruben belieferten be-
vorzugt die kgl. Werke, die die Erze mitunter einer Aufbereitung vor
der Verhüttung unterzogen. „Das königliche Hüttenwerk zu Bodenwöhr
muß daher die Amberger Erze sowohl durch Rösten mittels Schiefer-
kohlen zur Verflüchtigung der, einen Kaltbruch beym Eisen veran-
lassenden Schwefelsäure, als durch Waschen, wodurch 30 pCt. abgehen,
als auch durch Zusetzung anderer Erze verbessern. Aber nach ordent-
licher Behandlung giebt dieser Eisenstein ein zähes Schmiedeeisen"53.
Um 1840 bezog Bodenwöhr neben dem Erz der nahe gelegenen Bucher
Zechen und Amberger Eisenstein auch solchen von Krumbach. Weiher-
hammer verhüttete Erze aus Amberg, Langenbruck und Fronhof, wäh-
rend das Erz für Königshütte aus Arzberg, Fichtelberg, Pullenreuth,
Kleinstörz, Teichelrang und der „Sattlerin" kamen. Das in Königs-
hütte erblasene Roheisen wurde in Fichtelberg verfrischt. Fast alle
Werke arbeiteten noch mit kaltem Wind". — Das Sulzbacher Revier
wurde von der „Gewerkschaft der Set. Anna-, Eichelberger- und
Etzmannsberger Eisenerzzechen" ausgebeutet. Im Zuge der sich all-
mählich vergrößernden Erznachfrage schloß die Gewerkschaft die
am Lobenhof nördlich von Rosenberg gelegene Zeche „St. Georg" 1853
wieder auf. 1856 wurde auf „Etzmannsberg" mit zwei Schächten ge-
fördert, während 1850 nur der Karlsschacht erwähnt wurde. 1856
erwarb der kgl. Kammerherr Graf von Poninsky den gesamten Gru-
benkomplex, zahlte kurze Zeit später — wie aus einem Brief vom
13. Juni 1858 an das böhmische Hochofen werk Frauenthal-Reichenthal
hervorgeht — auch seine bisherigen französischen Gewerken aus und
wurde damit alleiniger Eigentümer der Gruben. 1857 wurde auf den
Gruben „Etzmannsberg", „St. Georg" und „Eichelberg" gefördert;
„St. Georg" soff im gleichen Jahre durch einen Wassereinbruch ab.
1857 wurde auch die Verbindung mit der „Eisengießerei und Ma-
schinenfabrik von Klett & Comp." und der Firma Earnshaw — beide
in Nürnberg — wegen der Aufstellung einer Dampfmaschine zur För-
derung und Wasserhaltung auf „Etzmannsberg" aufgenommen. Aus
Aufstellung 3 geht hervor, über welchen Abnehmerkreis die Sulz-
bacher Gruben verfügten und damit, welche Holzkohlen-Hoch- und
Blauöfen sich am längsten halten konnten", (siehe S. 62). 1866 waren
der Erzberg und acht private Erzzechen im Bergamtsbezirk Amberg,
eine kgl. und eine private Grube im Bergamtsbezirk Bodenwöhr und
eine private Zeche im Bergamtsbezirk Bayreuth tätig".
53
 Rudhart, Ignaz: a.a.O., S. 144.
54
 von Voith: a.a.O., S. 381—S. 382.
55
 Aus „Copirbuch der Eisensteinzechen St. Anna und Etzmannsberg vom
8. Februar 1845 bis 21. März 1866" (Akten Maxhütte).
58
 von Gümbel, C. W.: Geognostik, 2. Abt., S. 914 (mit Namen der Gruben).
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Zusammenstellung 3
Nach dem „Copirbuch der Eisensteinzechen St. Anna und Etzmannsberg vom 8. Februar 1845 bis 21. März 1866"
standen diese Gruben mit nachstehenden Hochofen- und Hammerwerken wegen des Erzbezuges in Verbindung1:
1845 1846 1847 1848 1849 1850 1851 1852 1853 1854 1855 1856 1857 1858 1859 1860 1861 1802 1863 1864 1865
Altenhammer -f- 4~ 4~ 4~ 4~ —}— —l— —|  —l— —J— —f— 4 ~
Altenweiher 4" 4" 4" 4~ 4~ 4~ 4~ 4" 4~
Altneuhaus -j- 4" 4" —j— —j— —|  —[— —|  —i— —l—
BlexIiELEnmer* ( D i e t e r s b e r g ) 4 " 4 " 4" 4" 4"
Bömischbruck 4" 4~ 4" 4" 4~ 4" 4~ 4" 4"
Erlhammer 4 " 4 " 4 " 4 " 4 " 4 " 4 ~ " t " ~ ( ~ " f ' 4 " 4~ 4~
Finkenhammer 4" 4" 4" 4" 4" 4~ 4" 4~ 4~ 4~ 4" 4~ 4~
Fronberg 4" 4" 4" 4~
Gmünd 4 ~ 4 ~ 4 ~ 4 ~ 4 ~ 4" 4" 4~
Gröbenstätt 4" 4" 4" 4"
Hammergänlas 4~ 4"
Hammerschrott 4" 4"
Häringnohe 4"
Hellziechen 4" 4" 4" 4~
Holzhammer 4" 4" 4"
Hopfau 4"
Hütten
Langenbruck
Mähring 4" +
Maxhütte 4-
Neuenhammer 4" 4~ 4~ 4" 4" 4~ 4~ 4~ 4"
Pechhof 4 ~ 4 " 4~ 4~ 4~ 4" 4 " ~ ~ 4 " 4 "
Plankenhammer 4 ~ 4 ~ 4 ~ 4 " 4 " 4 ~ 4 - 4 ~ 4 ~ 4 ~ 4 ~ 4 ~ 4 ~
Frauenthal-Reichen-
thal (Böhmen) 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - 4 - + 4 "
Röthenbach 4 - 4 " + + 4 "
Schönhofen 4" 4" 4" 4" 4"
Staubershammer 4" +
Steinfels +4" 4" 4" + 4" 4-
Theuern
Traidendorf (Garolinenhütte) 4" 4" 4" 4" 4" 4" 4" 4"
Trevesen 4" 4" 4"
Vilshofen 4" 4"
Weiherhammer 4"
Wolfsbach 4 - 4 - 4 " 4" 4"
Wondrebhammer 4" 4"1
 Einige der angegebenen Werke, (z. B. Plankenhammer) waren noch länger in Betrieb und bezogen ihren Eisensteinbedarf
später vorwiegend vom Amberger Erzberg.
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Die Erzeugung der oberpfälzischen Eisenindustrie betrug 1822/23
im Hochofen, Blauofen und Zerrenherd ca. 1300 to, von denen ca.
500 to auf die kgl. Werke entfielen, die auch die alleinigen Hersteller
des Gußes erster Schmelzung mit ca. 260 to waren. Vor der ca. 870 to
betragenden Stabeisen-Erzeugung lieferten die kgl. Werke ca. 300 to.
Bis 1840/41 stieg die Roheisen-Erzeugung auf ca. 3 350 to und ca.
1175 to Guß erster Schmelzung, von denen die kgl. Werke ca. 1250 to
Roheisen und ca. 950 to Guß erster Schmelzung lieferten. Die Stab-
eisenerzeugung belief sich auf ca. 1 900 to, von denen die kgl. Hütten
ca. 620 to stellten. 1845/46 stieg die Erzeugung von Guß erster
Schmelzung auf ca. 2 350 to weiter an, von denen die kgl. Werke ca.
2180 to lieferten, während die Roheisen-Darstellung und Stabeisen-
Erzeugung wieder abfielen. Die Zahlen für die privaten Hütten wurden
nur für den Bergamtsbezirk Amberg ermittelt57. Genau werden die
oberpfälzischen Erzeugungszahlen aus jener Zeit niemals zu erfassen
sein, da bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts noch eine Anzahl kleiner
„Bauernschmelzen" bestand, deren gelegentliche geringe Erzeugung
niemals erfaßt werden konnte.
Auch in der Oberpfalz waren die kgl. Werke von den Wegegeldern
befreit und bezogen das Kohlholz zu einem um 25% niedrigeren
Preise als die Privathütten58, soweit diese Holz aus den kgl. Forsten
bezogen. Neben diesen den Privatwerken den Wettbewerb fast unmög-
lich machenden Bestimmungen wurden neue Hochofen-Konzessionen
meist abgelehnt: so wurde z. B. nach einem von 1816—1828 währen-
den Schriftwechsel dem Hammergutsbesitzer Christoph von Müller
auf Leupoldsdorf/Ofr. die Errichtung eines Hochofens mit der Be-
gründung des Holzmangels und der „Nähe der kgl. Werke" endgültig
verweigert. Dank der langsam steigenden Nachfrage konnten aber auch
die Privatwerke etwas an Boden gewinnen. 1820 beschwerten sich
Josef von Pauer zu Wolfsbach und Wilhelm von Frank zu Vilswöhrt,
daß Herr von Mann auf Theuern „ohne eine Konzession zu einem
Hochofenbau erlangt zu haben, ungescheut fortfahre, Roheisen an
Jedermann zu verkaufen". 1822 beantragte von Mann den Bau eines
Hoch- oder Blauofens auf seinem Gute Langenbruck. Diese Anträge
wurden 1824 für Theuern und Langenbruck genehmigt unter der
Voraussetzung, daß das erzeugte Roheisen nur für die eigenen Frisch-
feuer verwendet wurde. Unter den gleichen Bedingungen erhielten
1822 Anton von Schmaus auf Eichhofen die Hochofen- und 1824 der
Hammer Schönhofen die Blauofen-Konzession. Dieser Vorbehalt wird
erst angesichts der Tatsache verständlich, daß in der Oberpfalz und
dem ehemaligen Herzogtum Neuburg die kgl. Hütten das Monopol
besaßen, „allein und ausschließlich Gußwaren zu verfertigen und
57
 Niedermayer, Hermann: a.a.O., S. 78. (1 Amberger Ztr. == 50,5 k«V
58
 Rudhart, Ignaz: a.a.O., S. 152. ^ * B)
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Roheisen zum Verschmieden zu verkaufen"", worüber sich der Ab-
geordnete und Hammergutsbesitzer von Stachelhausen auf Traidendorf
1828 ausdrücklich beschwerte60. — 1835 befanden sich von den im
rechtsrheinischen Bayern nachzuweisenden 72 Hoch- und Blauöfen
noch allein 44 in der Oberpfalz61. Ende der 1840er Jahre waren, wie
aus einer Eingabe von oberpfälzischen Hammergutsbesitzern vom
20. Mai 1864 hervorgeht, mehr als 50 Hoch- und Blauöfen sowie über
120 Frischfeuer in Tätigkeit62. Alle Betriebe klagten über Holzkohlen-
mangel und steigende Preise. Besonders betroffen waren die Hämmer
um Auerbach und Vilseck, die 1829 und 1844 bei der Regierung
eindringlich die Abgabe von billigem Kohlholz aus den kgl. Forsten
forderten, um ihre Betriebe erhalten zu können63. Obwohl um 1860
noch fast 140000 Klafter Holz von den oberpfälzischen Hochöfen und
Frischfeuern verbraucht werden konnten64, wozu sicherlich die Un-
wetterkatastrophe von 1856, die durch Waldverwüstungen ungeheure
Holzmengen anfallen ließ, die fast nur zu Holzkohle verwendet wer-
den konnte, beitrug und die Förderung auf dem Erzberg bei Amberg
gesteigert wurde, war die Eisenindustrie nicht in der Lage, den durch
den einsetzenden Eisenbahnbau ungeahnt steigenden Roneisenbedarf
zu befriedigen. Inzwischen strömte aber mit Hilfe des sich verdichten-
den bayerischen Eisenbahnnetzes soviel billiges im Koks-Hochofen und
Puddelofen erzeugtes westeuropäisches, westdeutsches und südwest-
deutsches Walzeisen in die Oberpfalz ein, daß die alten Werke auch
dieses Bezirkes den ungleichen Kampf aufgeben mußten. 1866 waren
im Bergamtsbezirk Amberg von den 11 vorhandenen Hochöfen vier
in Betrieb. Im Bergamtsbezirk Bodenwöhr standen von 15 Hochöfen
sieben unter Feuer, darunter der Hochofen des kgl. Werkes Bodenwöhr
und zwei Hochöfen des kgl. Werkes Weiherhammer. Im oberpfälzi-
schen Teile des Bergamtsbezirkes Bayreuth arbeiteten vier von den
vorhandenen sechs Hochöfen. Sowohl die Roheisen- als auch Schmiede-
eisen-Erzeugung waren verschwindend gering. Nur ein im Bezirk
Amberg liegendes Werk mit 22 Puddelöfen und 12 Schweißöfen bei
Burglengenfeld erzeugte in dem erwähnten Jahre ca. 16500 to Walz-
eisen und in zwei „Cokesöfen" bei Rosenberg ca. 15 400 to Puddel-
" Rudhart, Ignaz: a.a.O., S. 152.
60
 Akt „Hochöfen" H. M. 142/212; 1816—1828 (Hauptstaatsarchiv München).61
 Demeter, Adolf: Der Hochofenbetrieb in Amberg (Diss. Mü.), Amberj?
1905, S .5-S .6 .
62
 Akt „Lieferung von Schienen und Schienenbefestigungs-Material für die
kgl. Staatsbahnen". Abgabe alter Schienen. 1853—1870 (Verkehrsmuseum
Nürnberg).
M
 HSmmerle, Karl: a.a.O., S. 12.
64
 von Schlör, Gustav: Die Montanindustrie und die Eisenbahnen der Ober-
pfalz. München 1861, S. 13.
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roheisen". 1863 wurde dieses Unternehmens „ehrenvoll gedacht"«8,
über dessen Gründung und Entwicklung wird noch zu berichten sein.
Der Niedergang der alten bayerischen Eisenhütten war auf die Un-
möglichkeit der Umstellung der Hochöfen auf Koksroheisen gegründet.
Zwar war das Holzkohlenroheisen dem Koksroheisen qualitativ über-
legen; es fiel jedoch in viel zu geringen Mengen an und war zu teuer,
um dem Bedarf an Puddel- und Schmiedeeisen nachzukommen. Zuerst
suchte man sich besonders bei der Schmiedeeisen-Erzeugung mit
Torf zu behelfen. In einem Schreiben der kgl. Bergwerks- und Salinen-
Administration vom 1. Februar 1851 wird hierüber berichtet67:
„Der Gebrauch des Torfes zur Eisenfabrikation ist ia Bayern nicht neu,
indem insbesondere auf den oberpfälzischen Aerarialhütten schon seit mehreren
Jahren der lufttrockene Torf als einziges Brennmaterial mit vollständig ent-
sprechenden Erfolg zum Betriebe der Puddlingöfen und zum Heitzen der
Glühöfen für die Eisenblechwalzwerke in Anwendung gebracht wird. Die
Puddlingsfrischerei mittels Anwendung von Holz und dann mittels Torf wurde
zuerst auf den bayer. Aerarial-Hütten im Großen eingeführt und ist von
diesen Hütten auf mehrere andere Eisenhüttenwerke des In- und Auslandes
übergegangen, indem man bereitwilligst die Anlernung der fremden Arbeiter
auf den bayer. Aerarial-Hütten gestattet hat.
Auch über die Verkohlung und über die Anwendung der Torfkohle zum
Eisenschmelzen sind auf der Aerarialhütte zu Weiherhammer entscheidende
Versuche abgeführt worden, die zum Resultate ergeben haben, daß zum
Eisenschmelzprocesse nur diejenigen Torfkohlen mit entsprechendem Erfolge
im Gemenge mit Holzkohle oder vielleicht auch allein in Anwendung gebracht
werden können, welche keinen großen Rückstand an erdigen Theilen (Asche)
bei der Verbrennung hinterlassen, sodaß dieser Aschengehalt etwa höchstens
5<>/0 betragen dürfte."
Aber auch der weitgehende Einsatz dieses Brennstoffes konnte den
Verfall nicht mehr aufhalten. Zwar versuchten besonders die kgl.
Werke auf die Herstellung von Gußwaren erster Schmelzung auszu-
weichen, für die sie sich bekanntlich auch Privilegien geben ließen.
1849 machte der direkte Guß aus dem Hochofen noch 80<y0 der ge-
samten bayerischen Gußproduktion aus68. Noch 1866 bestand die Er-
zeugung des Hochofens zu Bodenwöhr aus 285 to Roheisen und 530 to
Guß, zu Königshütte ausschließlich aus 294 to Guß und zu Weiher-
hammer aus 335 to Roheisen und 667 to Guß". Der Guß zweiter
Schmelzung war anfänglich noch nicht verbreitet, obwohl besonders
Bergen und Bodenwöhr schon über holzbeheizte Kupolöfen verfügten.
Erst als mit dem Ausbau der Eisenbahnen Steinkohlenkoks und Koks-
65
 von Gümbel, G W . : Geognostik, 2. Abt., S. 914 ff. (mit Namen der
Gruben und Werke).
66
 Bavaria, 2. Bd., S.362.
67
 Akt „Eisenfabrikation-Generalia" 1834—1891 H. M. 142/211 (Hauptstaats-
archiv München).
68
 Rottacker, a. a. O.
69
 von Gümbel, G.W.: Geognostik, 2. Abt., S. 917.
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roheisen billig bezogen werden konnten, rückte der Guß zweiter
Schmelzung aus dem Kupolofen in den Vordergrund. Die alten Holz-
kohlen-Hochöfen wurden stillgelegt und die bisherigen Hüttenwerke
verwandelten sich in Graugießereien, die zum Teil noch heute bestehen.
d) Die Versorgung der kgl. Bayerischen StaatseUenbdhnen mit
Oberbaumaterial und die Gründung der Eisen-Schienen-Fabrik
im Sauforst bei Burglengenfeld
Die von Rasselstein gelieferten Schienen der am 7. Dezember 1835
eröffneten Eisenbahn von Nürnberg nach Fürth waren pilzförmig ge-
walzt und wiesen bei einer Länge von 15 lfd. bayer. Fuß ein Gewicht
von 56,75 kg/Schiene auf; sie hatten also eine 0-Länge von 4,71 m/
Schiene bei 12,0 kg/lfdm. Gewicht. Die Schienen ruhten in gußeisernen
Stühlen auf Steinquadern und nur in einer kurzen Dammstrecke auf
Holzquerschwellen70. Die Schienen der Bahnlinie München-Augsburg
wurden von Thompson & Foreman in Tredegar/Wales geliefert. Es
waren mit Holzkeilen71 befestigte Stuhlschienen mit einem Kopf mit
einem Gewicht von 22,27 kg/lfdm. Noch 1850 wurde berichtet, daß
diese Schienen sich trotz 10—12 jähriger regelmäßiger Benutzung
„fortwährend ganz gut" bewährten und die „regelmäßige unbedeutende
Abnutzung der Oberfläche" hervorgehoben; auch 1855 wurden sie
immer noch als die besten bis dahin gelieferten Schienen bezeichnet7*.
Die Frage, ob das für den bayerischen Staats-Eisenbahnbau benötigte
Oberbaumaterial im eigenen Lande hergestellt werden konnte, be-
wegte schon sehr früh die Gemüter. So mußte die kgl. General-Berg-
werks- und Salinen-Administration7' schon am 23. Januar 1836 —
70
 Haarmann, A.: Das Eisenbahn-Geleise. Geschichtlicher Teil, erste Hälfte.
Leipzig 1891, S. 48- (1 bayr. Fuß = 0,291859 m, 1 m = 3,4263 bayr. Fuß).
71
 Haarmann, A.: a.a.O., S. 51.
72
 Konzept eines Schreibens der Generaldirektion der k. Verkehrsanstalten
an die Kgl. Hannoversche Eisenbahn-Direktion vom 8.10.1855, in Akt: Die
Errichtung einer Eisenbahnschienen-Fabrik durch Heinrich Goffard aus Ver-
viers in Belgien und Tele'maque Michiels aus Eschweiler-Aue in Rheinpreußen,
hier den zwischen der K. B. Staats-Regierung und obigen Unternehmern ge-
schlossenen Vertrag über Abnahme und Lieferung von Schienen und Schienen-
bedarf und Lieferung. Anerbieten im Allgemeinen. 31. 7.1848—5. 7.1856 (Ver-
kehrsmuseum Nürnberg).
73
 Das am 22. Sept. 1794 geschaffene „Obermünz- und Bergmeisteramt"
(s. S. 40) bestand bis 1799. Von da ab wurde da» Bergwesen durch die
„Generallandesdirektion" verwaltet, die am 15. Aug. 1803 in die „Lan-
desdirektion von Bayern" umgewandelt wurde. Am 4. Jan. 1804 wurde das
„Generalbüro des Berg- und Hüttenwesens" gegründet, das am 13. Febr. 1807
in das „Oberste Bergamt" und die „General-Salinenadministration" aufgeteilt
wurde; beide unterstanden dem „Finanzdepartement". 1808 schied die Münz-
Verwaltung aus dem Obersten Bergamt aus, wurde aber in die am 27. Sept.
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sicherlich schon im Zusammenhange mit der Projektierung der „Kö-
nig Ludwig Süd-Nord-Bahn" — zu einem ^Allerhöchsten Rescript"
vom 19. Januar 1836 Stellung nehmen. Die Möglichkeit der Schienen-
walzungen bei den kgl. Werken wurde damals allerdings besonders
aus dem Grunde verneint, daß ein „Vorschuß" von fl 100 000.—74 für
Verbesserungen und Erweiterungen dieser Hütten abgelehnt worden
war. Auf eine erneute Eingabe des Innenministers von Abel vom
21. Juni 1841 an König Ludwig I, in der die Einschaltung der kgl.
Werke und Hinzuziehung der Privathütten zur Herstellung von Ober-
baumaterial für den Zeitraum von 1842—1848 erneut gefordert wurde,
verwies die Bergwerks- und Salinen-Administration am 21. August 1841
nochmals auf ihren Standpunkt vom 23. Januar 1836 und legte ein
Gutachten der „Kgl. Special-Commissäre" Bergmeister Knorr und
Hofmusikus Böhm vom 21. Juli 1841 bei, in dem mit Hinblick auf
die bis dahin beobachteten Erfahrungen in Großbritannien, Belgien,
Frankreich und Nordwest-Deutschland die für die damalige Zeit be-
merkenswerten Feststellungen niedergelegt wurden75:
„Die Ursachen dieser im ersten Augenblick sonderbar erscheinenden Ver-
hältnisse liegen darin, daß die Schienenfabrikation sehr großartige und
kostspielige Anlagen erfordert, deren Kapitalzinsen und Unterhaltungskosten
beinahe dieselben bleiben, ob viel oder wenig produziert wird, daher nur bey
sehr großer Produktion Vortheile zu erlangen sind."
Ferner wurde hervorgehoben, daß zum Walzen von Schienen eine
ausreichende Roheisenbasis, genügende Walzwerks-Kapazitäten und
Energiequellen (Dampf oder Wasserkraft) sowie eine ausreichende
Zahl von Facharbeitern unbedingte Voraussetzungen waren. Die Er-
zeugungskapazitäten der kgl. Werke bezifferte der Bericht mit ca.
4000 to/Jahr und der Privathütten auf etwa dieselbe Menge. Diese
reichten für den Bedarf des Landes nicht aus, sodaß aus dem Westen
und Österreich ständig Roheisen, Guß erster Schmelzung und Stab-
eisen in Bayern eingeführt wurden. Außerdem erzielte Stabeisen
1820 geschaffene „Kgl. General-Bergwerks-, Salinen- und Münzadministration"
wieder miteinbezogen. Erst am 28. Aug. 1823 wurde das Münzwesen end-
gültig abgetrennt. Die oberste Bergbehörde war von da an die „Kgl. General-
Bergwerks- und Salinen-Administration", die im Zuge der weiteren Entwick-
lung nur noch die Verwaltung und Leitung der kgl. Bergwerks-, Hütten- und
Salinenbetriebe innehatte und am 1. Jan. 1909 in „Generaldirektion der
Kgl. Berg-, Hütten- und Salzwerke" umgewandelt wurde. 1927 wurden die
Aufgaben dieses Organs von der dem Bayerischen Staate gehörigen „Bayerische
Berg-, Hütten- und Salzwerke A. G." übernommen.
(s. a. Eckert, Johannes H.: Die Übertragung der Bayerischen Staatsberg-
werks-, Hütten- und Salinen-Verwaltung auf eine Aktiengesellschaft. Diss.
Erlangen. München 1930).
74
 fl 1 . — = M k 1,71429.
75
 Eisen-Bahn-Schienen. lieferungganbietungen-Bedingungen. 9.2.1841—20.5.
1842 / 1. Heft. (Verkehrsmuseum Nürnberg)
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bessere Preise als Oberbaumaterial, das billig aus England bezogen
werden konnte, und war die Roheisenbasis für die Schienenwalzung
zu schmal. Nach Ansicht der Gutachter waren allein evtl. in Bergen
die erforderliche Wasserkraft und ausreichendes Brennmaterial —
gegebenenfalls unter Hinzuziehung von Torf — vorhanden, um we-
nigstens zwei Hochöfen zu betreiben. Warnend wurde ausgeführt:
„Die Schienenfabrikation kann daher auch nicht theilweise auf mehreren
Werken betrieben werden, sondern nur einem sehr großartigen und concen-
trirten Betriebe Vortheile gewähren."
Es sollten noch 12 Jahre vergehen, bis es nach Erfüllung dieser
Voraussetzungen gelang, die Erzeugung von Oberbaustoffen im rechts-
rheinischen Bayern aufzunehmen. Bis dahin wurde dieses Walz-
gut zuerst überwiegend aus dem Ausland und später bevorzugt aus
dem Zollvereinsgebiete bezogen. So ist einem Schreiben des Frhr. von
Lerchenfeld an den König Anfang 1842 zu entnehmen, daß aus der
Steyermark gelieferte Schienen besser und teurer waren als englische.
Selbstverständlich bewarb sich auch der Eisenhandel bei der Verge-
bung der Schienenaufträge der Staatsbahnen: so bat schon am 21. April
1841 die Eisenhandlung Joh. Gg. Attinger in Augsburg den König um
Einschaltung in das Schienengeschäft; offenbar ohne Erfolg. 1842
schloß die k. Staatsregierung mit der „SocietS Anonyme pour l'exploi-
tation des Etablissements de John Cockerill ä Seraing et ä Liege"
einen Liefervertrag über 7 000 to Schienen, dem bald ein Anschluß-
auftrag über 14 616 to folgte, sodaß erst einmal insgesamt 21 616 to
(386000 bayr. Ztr.) für die Ludwigs-Süd-Nordbahn zu liefern waren.
Als bis Anfang 1845 hiervon 16 610 to geliefert worden waren und
ein weiterer Auftrag über 11 200 to an den Preis-Verhandlungen schei-
terte, gab das Finanzministerium dem mit der Überwachung der Lie-
ferverpflichtungen betrauten bayerischen Generalkonsul in Köln am
31. März 1845 die Anweisung, der Vertrag solle „auf sich beruhen".
In der „Festlegung" vom 26. Mai 1841 wurde für die Süd-Nord-
Bahn eine doppelköpfige Stuhlschiene bestimmt, die mit Holzkeilen
befestigt wurde und ein Gewicht von 22,65 kg/lfdm. aufweisen sollte.
Anscheinend sind aber schon von Anfang an stärkere Schienen mit
24,46 kg/lfdm. verwendet worden. Nach einem Bericht des als Ab-
nahmebeamter in S6raing tätigen Bergmeisters Knorr an König Lud-
wig I. vom 22. Juli 1842 ist jedoch ersichtlich, daß dort Schienen
mit 5,11 m Länge und 125,178 kg — 24,61 kg/lfdm. — gewalzt wur-
den. Der Knorr ablösende Abnahmebeamte Florian Hailer berichtete
kurze Zeit später, daß die Hochöfen zu Seraing „ein gutes Produkt"
lieferten, „welches jedoch erst durch aufeinander folgende Schweiß-
hitzen und Bearbeitung unter den Vorwalzwerken seine vollkommene
Güte erreicht. Die Paquete für die Schienen, aus ein- und zweimal
geschweißtem Eisen bestehend, sind gut angelegt und werden in 4
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Schweißöfen zur Bearbeitung unter den Walzen vorbereitet"". Bei
diesen belgischen Lieferungen handelte es sich um doppelköpfige
Schienen, bei denen man durch das Wenden der Laufflächen eine
doppelte Betriebsdauer erhoffte. Eine bayerische Besonderheit dieser
damals in Europa häufig verwendeten Doppelkopfschienen war die
Ausstattung mit überlappten Schienenstößen17.
„In Deutschland ist die Bayerische Staatsbahn die einzige gewesen, welche
überlappte Schienenstöße in größerem Maßstabe erprobt hat. Die Versuche
begannen im Jahre 1844, und es wurden in wenigen Jahren zusammen 390 km
Geleise der Ludwig-Süd-Nord-Bahn mit Doppelkopfschienen aus weichem
Holzkohleneisen78 theils auf Querschwellen, theils auf Steinwürfeln mit dieser
Stoßanordnung verlegt. Die Oberblattung war auf das Gutachten des bau-
leitenden Ingenieurs Pauli eingeführt worden, weil sich auf der Nürnberg-
Fürther Bahn herausgestellt hatte, daß sich die dort versuchsweise, der hohen
Kosten wegen aber nur in beschränkter Zahl, eingebauten Schienenstöße mit
schräger Fuge bei der Befahrung weniger fühlbar machten, als die stumpfen
Schienenstöße. Der Oberblattungsstoß hat sich aber auf der Bayerischen
Staatsbahn nicht gut gehalten. Nach kaum einjährigem Gebrauche begannen
die Schienen, welche damals ohne alle Verlaschung waren und in den Stühlen,
auch am Stoße, nur mittelst Holzkeile festgehalten wurden, an den Enden
platt gedrückt zu werden, wodurch an den Stößen Vertiefungen und Spal-
tungen entstanden, welche ein Umwenden der Schienen nothwendig machten.
Da aber die derart beschädigten Schienenköpfe eine gute Auflage im Stuhl
trotz aller Bei- und Unterlagen von Blechstreifen usw. nicht mehr fanden,
so stellte sich der Verschleiß nur noch schneller ein, und es mußten drei
Schmiedefeuer beständig damit beschäftigt werden, die auf beiden Seiten an
den Enden verdrückten Schienen wieder frisch zu verschweißen, um sie
wenigstens noch auf einige Jahre brauchbar zu erhalten. Im ersten Jahre
schien es, als ob sich diese Erscheinung auf die Fälle beschränken werde,
in welchen Steinwürfel, von denen übrigens Tausende zersprengt wurden,
die Unterstützung bildeten; nach etwa drei Jahren stellten sich jedoch die-
selben Obelstände auch bei den auf Holzquerschwellen ruhenden Schienen
ein. Die Ursache dieses so schnellen Verganges erblickte die Verwaltung
theils in der Weichheit des belgischen Eisens, theils in der Form der nur
0,16' (46,5 mm) langen Auslappung, theils in der zu geringen Stärke der
Schienenköpfe. Es blieb deshalb nichts unversucht, auch auf der Ludwigs-
Süd-Nord-Bahn Schienen mit verstärktem Kopfe und verstärkter Auslappung
zu verlegen. Nicht weniger als 85 km Geleise wurden Ende der vierziger
Jahre mit dieser veränderten Konstruktion ausgerüstet. Die Reparaturen
waren aber auch hier wesentlich kostspieliger, als beim stumpfen Stoß, da
sie nur durch Herstellung neuer Auslappungen möglich waren."
Offenbar war sich die kgl. Eisenbahn-Commission über die Verwen-
dung überlappter Stöße von vorn herein nicht ganz sicher, denn am
26. August 1845 befürwortete sie bei dem König den stumpfen Stoß,
gab aber in einem weiteren Bericht vom 28. Januar 1847 nur der
Qualität des belgischen Eisens Schuld an der mangelnden Bewährung
78
 s. Fußnote 75 / 3. Heft.
77
 Haarmann, A.: a.a.O., S.318—S. 320.78
 Irrtum: die von S£raing gelieferten Schienen wurden mit Koksroheisen
hergestellt.
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der Auslappungen. 1847 wogen diese inzwischen verstärkten Schienen
24,7 kg/lfdm; die Lokomotiv-Gewichte hatten sich inzwischen fast
verdoppelt. So wurde in den am 23. Juni 1848 veröffentlichten „Be-
dingungen für die Lieferung von 95000 Zollzentnern Schienen für die
königl. bayer. Eisenbahnen" bestimmt: „Die beiden Enden der Schienen
sind auf eine Länge von 0,16 bayerische Fuß auszulappen". Die Ge-
samtlänge der Schienen einschließlich der beiden je 468 mm langen
Auslappungen sollte 5,11 m bei 27,42 kg/lfdm Gewicht betragen. Ferner
sollten bei dieser „nach der Form der sogenannten parallelen doppelten
T-Schiene" zu liefernden Menge „am obern und unterm Kopfe, so
wie an den Rändern mindestens auf */« Zoll Tiefe eine feinkörnige,
stahlartige Textur sich zeigen, indessen sie im inneren der Schiene
feinblätterig oder sehnig sein kann"". Den Auftrag zur Herstellung
dieser 4 750 to erhielt die „Collektiv-Gesellschaft T. Michiels & Cie."
in Eschweiler-Aue, die bis Ende Juli 1849 frei Kanalhafen Nürnberg
zur Verfügung zu stellen waren. Der „Vorsitzende des leitenden Co-
mite's" dieser Gesellschaft, Telemaque Michiels hatte sich schon im
Juli 1847 um Lieferungen von Schienen, Rädern und Achsen nach
Bayern mit dem Hinweis beworben, daß das von diesem Werk erzeugte
Eisen das englische und belgische „bedeutend" überträfe80. Schon am
30. September 1849 berichtete die k. Eisenbahnbau-Commission, daß
die von Eschweiler-Aue gelieferten Schienen denen von Seraing
überlegen waren. Doch auch diese Schienen, die auf der Strecke
79
 s. Fußnote 75 / 10- Heft.
80
 Diese 1842 gegründete Gesellschaft hatte 1845 die Schienen-Erzeugung
aufgenommen und bis zum Zeitpunkt des oben genannten Schreibens 42 986 to
an Bahnen in Mitteldeutschland, Westdeutschland, Baden, Rheinpfalz, Sachsen
und Württemberg geliefert sowie 9050 Radsätze, „das Paar zu zwei Rädern
auf eine Achse aufgekeilt". Das benötigte Roheisen wurde aus Belgien ge-
kauft; vorwiegend von der Hütte Esperance. Zur Zeit des Lieferangebotes
waren 42 Puddelöfen und 15 Schweißöfen sowie 8 Dampfmaschinen von zus.
403 PS in Betrieb. Im Walzwerk waren Scheren, Dampfhämmer, Drehbänke
usw. vorhanden. Die tägliche Erzeugung — „d. h. in 24 Std." — betrug
66,5 to Schienen und 6 to Räder und Achsen. Das Werk, in dem 1300 Ar-
beitskräfte beschäftigt wurden, wies auch einen Gleisanschluß auf. — 1851
wurden dort die ersten deutschen Feinkorn-Kopf schienen gewalzt.
Am 10. November 1852 wurde die Firma Michiels & Cie. mit ihren nas-
sauischen Eisenerzgruben und ihrer auf 28 Puddelöfen vergrößerten Hütte
Eschweüer-Aue, die mit einer Kapazität von ca. 20 000 to/Jahr Walzwerks-
erzeugnisse damals zu den bedeutendsten Betrieben dieser Art im linksrhei-
nischen Bezirke zählte, in die anonyme Gesellschaft „Phoenix" eingebracht.
1857 wurde in Eschweiler-Aue das erste ZoreVEisen in Deutschland gewalzt.
(s. a. Beck, Ludwig: a.a.O., 4. Abt., S.711,
Rinne, Will.: Eisenkraftfeld Ruhr, Kevelaer 1949, S. 179;
Mengeringhausen, Max: Die Entwicklung der Schienenfabrikation in Deutsch-
land, T. H.-Diss. München 1928, als Manuscript vervielfältigt, S.38;
Hundert Jahre Hüttenwerk Ruhrort-Meiderich Aktiengesellschaft Duisburg-
Ruhrort, o. J., o. O., S. 14.)
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Schwabach-Gunzenhausen-Oettingen verlegt wurden, sollten sich auf
Grund der Überlappungen ebenso wenig bewähren wie die der
Süd-Nord-Bahn, bei der 1850 ständig schon 10 Schmiedefeuer —
zwei in Hof, zwei in Neuenmarkt, eins in Lichtenfels, zwei in Bamberg,
zwei in Nürnberg und eins in der Hauptwerkstatt Augsburg — zur
Schienenreparatur unterhalten werden mußten. Am 18. Juni und 10. Juli
1850 wurde deshalb auf die Notwendigkeit der Beschaffung besserer
Schienen mit „stärkern Caliber" bestanden und beantragt, die bei den
Schmieden liegenden Schienen zu reparieren, die Überlappungen ab-
zuschneiden und die so veränderten Schienen mit stumpfen Stoß
„fortlaufend in einer Bahnstrecke, welche ohnehin der Unterbau-Nach-
hilfe bedarf, einzulegen". Eschweiler-Aue erklärte sich am 27. Sep-
tember 1850 bereit, die „in der Mitte" beschädigten Schienen mit
neuen schwereren kostenlos zu ersetzen, lehnte aber bei den an den
Überlappungen unbrauchbar gewordenen Schienen Schadenersatz mit
dem Bemerken ab, daß man schon bei Übernahme des Auftrages vor
den überlappten Stößen gewarnt hatte. Die k. Generaldirektion der
Posten und Eisenbahnen nahm diesen Vorschlag mit der Änderung
an, daß das bisherige Profil geliefert werden solle.
Bei dem wachsenden Oberbau-Bedarf Bayerns war es erklärlich,
daß neben Eschweiler-Aue auch andere Werke sich um Aufträge be-
warben. Wenn man auch die Bewerbungen der „Hüttensteinacher
Eisenwerk-Gesellschaft" vom 25. Oktober 1850 und der „Deutschen
Eisenbahn-Schienen-Compagnie" zu Neuhaus vom 2. November 1851,
die auf die Möglichkeiten des Verbrauches Kronacher bzw. Stock-
heimer — also bayerischer — Kohle in ihren Werken hinwiesen,
überging, so konnte man doch die Güte der 1850 bei Hof zur Probe
eingelegten 12 Schienen der „Sächsischen Eisen-Compagnie" — ab
1851 „von Arnim'sche Berg- und Hüttenverwaltung zu Königin Ma-
rienhütte'' — in Cainsdorf bei Zwickau nicht übersehen, zumal eine
erbetene Auskunft der kgl. Sächsischen Staatsbahnen vom 6. Juli 1850
über die Qualität der Zwickauer Schienen günstig lautete. Um diese
Zeit war offenbar eine kleinere nicht näher zu bestimmende Menge
ungehämmerter, doppelköpfiger Stuhlschienen von der Königin Ma-
rienhütte geliefert worden, denn in einem Brief der Generaldirektion
der kgl. Eisenbahnen an diese vom 23. Juni 1850 wurde ausgeführt, daß
bei der nächsten Lieferung von Überlappungen gänzlich Abstand ge-
nommen und auf „stumpfen Zusammenstoß" übergegangen werden soll-
te81. Die bayerischen Staatsbahnen waren damit also von den über-
lappten Stößen endgültig abgekommen, wollten aber die bisherige Form
der Schienenstühle noch beibehalten. Als die nächste große Oberbau-
Vergabe, die für die Strecke Kaufbeuren-Kempten-Lindau bestimmt
81
 Akt: Schienenlieferung zum Eisenbahn-Bau 28.11.1848—Ende 1852 (Ver-
kehrsmuseum Nürnberg).
71
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0071-8
war, heranrückte, empfahl die K. Eisenbahnbau-Commission die Schie-
nen der Königin Marienhütte zu verwenden, da diese der Güte der
englischen am nächsten kämen, „in so lange daher bei der Wahl der
Fabriken keine anderen als technische Gründe in Betracht gezogen
werden, dürften die besagten englischen Schienen den Vorzug vor
allen Anderen verdienen". Am 9. Januar 1851 verpflichtete sich die
Königin Marienhütte, 3 750 to Schienen bis zum 1. August 1851 frei
Bahnhof Hof zu liefern. Mit diesem Vertrage hatten die bayerischen
Staatsbahnen wiederum eine bisherige Vorschrift aufgegeben, denn
hier wurde von der Doppelkopfschiene abgegangen und ausdrücklich
eine Vignoles-Schiene — mit 5,5 m Schienenlänge und 37 kg/lfdm —
gewünscht, für die das Lieferwerk 3 Jahre Garantie zu übernehmen
hatte. Sonst mußte der
„Kopf der Schiene aus einem gleichartigen feinkörnigen, harten Eisen mit
vollkommener Schweissung bestehen; ebenso der Schaft. Die untere Platte da-
gegen aus einem sehnigen, vollkommen ausgeschweißten, zähen Eisen. Beide
Eisengattungen haben in der unteren Erweiterung des Schaftes in einander
überzugehen. Faulbrüche, Zundernester oder Anhäufungen von sonstigen Un-
reinigkeiten dürfen im Inneren nirgends vorkommen. Die Schweißfugen der
Pakete sollen sich weder an der Außenseite noch im Inneren durch schwäche-
ren Zusammenhang verfolgen lassen. Namentlich darf die obere Platine des
Kopfes nicht aus weicherem Eisen bestehen als der Kern desselben"82.
1851 kann als der Zeitpunkt des endgültigen Überganges zur Vig-
noles-Schiene bei den bayerischen Staatsbahnen angesehen werden.
Wie einem Schreiben der Generaldirektion der k. Verkehrsanstalten
vom 8. Oktober 1855 zu entnehmen ist, wiesen die ersten in Bayern
verwendeten Vignoles-Schienen 36 kg/lfdm auf und wurden mit La-
schen verbunden. Die Schienenlänge wurde nicht angegeben. Diese
neuen Schienen fanden auch bei der Maximilians-Bahn Verwendung.
Auf dieser Strecke wurden versuchsweise auch Winkellaschen ange-
wendet, von denen man jedoch bald wieder abkam83. Die Stuhlschie-
nen wurden offenbar mehr und mehr auf Nebenstrecken zurückge-
drängt.
In einer „Offerte" vom 12. Oktober 1850 wiesen T. Michiels & Cie.
auf die zu schnelle Abnutzung der bisher in Deutschland, Belgien,
England und Frankreich verlegten Schienen hin und führten diese
auf die mangelhafte Durcharbeitung der Schienenpakete zurück. Die-
sem Dbelstand sollte durch Anwendung des Dampfhammers abgeholfen
werden81. Fortan wurden in Eschweiler-Aue auch gehämmerte Schie-
nen für die bayerischen Staatsbahnen bestellt.
Viel drückender sollte jedoch der ständig zunehmende Lieferverzug
der Schienen-Walzwerke auf den bayerischen Staatsbahnen lasten.
82
 kursiver Text ist im Original unterstrichen.
83
 Haarmann, A.: a.a.O., S. 335—S. 336.
84
 Text der Offerte: s. Anlage.
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Als Michiels & Cie. ihren Lieferanteil für die Strecke Kaufbeuren-
Kempten nicht fristgemäß ausführen konnten, schlag die Eisenbahn-
baukommission König Maximilian II. (1848—1864) am 25. Juni 1851
kurzerhand vor, „vorläufig von einer weiteren Verhandlung mit dieser
Societät gänzlich zu abstrahiren". Trotzdem wurde schon am 17. Juni
1851 wieder ein Liefervertrag über 2000 to Schienen abgeschlossen.
In dieser Zeit mußte auch die Königin Marienhütte mitteilen, daß sie
ihren Lieferverpflichtungen aus dem Vertrage vom 9. Januar 1851 nicht
nachkommen konnte und bat um Aufschub der Lieferungen und Erlaß
der vereinbarten Konventionalstrafe auch im Hinblick darauf, daß
sie ständiger Eisenerzbezieher aus den aerarialischen und privaten
Gruben des Fichtelgebirges, besonders des Bergamt-Reviers Stehen
war. Auch hier wurde auf Grund des großen Bedarfes am 12. November
1851 eine neue Lieferung von 2620 to Schienen vereinbart, nachdem
schon im Juni 1851 ein Liefervertrag über 2 500 to Schienen mit
Beale & Co. in Park Gate/Yorkshire zu denselben Bedingungen wie
am 9. Januar 1851 mit der Königin Marienhütte zustande gekommen
war. Auch diese Schienen waren für die Bahnlinie Kempten-Lindau
bestimmt.
Trotz aller Bemühungen, die unaufhaltsam vor sich gehende Er-
weiterung und Verdichtung des bayerischen Eisenbahnnetzes recht-
zeitig und ausreichend mit Oberbaumaterial aus dem Zollverein und
dem Ausland zu versorgen, wurde die Errichtung eines leistungs-
und lebensfähigen Schienenwalzwerkes im rechtsrheinischen Bayern
eine nicht mehr zu umgehende Forderung der Zeit. Während die alte
bayerische Eisenindustrie, die z.B. in der Oberpfalz trotz ihres
Niederganges immer noch das Rückgrat des Wirtschaftsleben dieses
Bezirkes bildete85, langsam dahinsiechte, wanderten ständig anstei-
gende Beträge zur Bezahlung von Schienenlieferungen über die baye-
rischen Grenzen. Dieser Widersinn ließ die Gemüter nicht mehr zur
Ruhe kommen.
Schon 1848 regte der Hüttenwerksbesitzer zu Plankenhammer Gustav
Schlör in einer Eingabe „Die volkswirtschaftlichen Verhältnisse der
Oberpfalz" an König Maximilian II. den Plan an, die Erzeugung von
Schmiedeeisen in der Oberpfalz zusammenzufassen und ein Walzwerk
zu errichten, um den immer dringender werdenden Schienenbedarf zu
befriedigen und den Oberpfälzer Holzkohlen-Hochöfen Absatz ihres
Roheisens zu verschaffen; da der privaten Wirtschaft dieses Raumes
das nötige Kapital fehlte, sollte das Werk als Staatsbetrieb errichtet
werden. Es wurde ihm aber bedeutet, daß seine Vorschläge „lediglich
auf sich zu beruhen" hätten. Die ständige Verschärfung der Sachlage
ließ jedoch den Staat nicht zu der gewünschten Ruhe kommen. Immer
85
 Mischler, Peter: a.a.O., S.380.
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wieder wurde die Lösung des als untragbar empfundenen Notstandes
gesucht, wobei auch Projekte, die heute nur noch Verwunderung er-
regen, vorgelegt wurden. So sollte z.B. nach einem Schreiben des im
Ural tätigen bayerischen Staatsangehörigen Alois Thoma vom 25. No-
vember 1850 bei Regensburg, ein „großartiges Hüttenwerk" mit einer
Kapazität von 2 000 to/Jahr Schienen auf der Grundlage der Amberger
Erze und Torf vorkommen bei Ingolstadt, Neuburg a.D. und Kelheim
gebaut werden86. Mehr Beachtung fand mit Recht ein Vorschlag von
Telemaque Michiels und Henry Goffard vom 12. Oktober 1850 an
König Maximilian — nicht mit der schon erwähnten „Offerte" vom
gleichen Tage zu verwechseln — der Errichtung eines Walzwerkes
in der Nähe von München auf Grundlage der oberbayerischen Pech-
kohle und der Roheisenversorgung durch die k. Hüttenwerke Bergen
und Sonthofen. Michiels war zur Zeit der Antragstellung auch bel-
gischer Konsul in München, während Goffard Eisenbahnbauten in Ba-
yern ausführte. Nachdem aber von Cramer-Klett die beiden Belgier
darauf hinwies, daß es nur in der Oberpfalz möglich war, 100 000 Ztr.
— 150000 Ztr. Roheisen im Jahr zu einem billigen Preis herzustellen,
reiste Michiels am 22. Dezember 1850 nach Burglengenfeld, um sich
über die Lignit-Vorkommen im Sauforst und die Holzkohlen-Hochöfen
der Umgebung zu unterrichten. Von dort schrieb er am 27. Dezember
1850 an Goffard nach Verviers, daß 52 Hochöfen in der weiteren
Umgebung von Burglengenfeld vorhanden seien und faßte seinen Ge-
samteindruck dahingehend zusammen: „Enfin, je le r6pete, c' est un
pays de loups et de sauvages, bon pour la fabrication de la fönte et du
fer!" In einer erneuten Eingabe vom 16. Januar 1851 änderten daher
die beiden Unternehmer ihren ersten Vorschlag dahingehend, das
Schienenwalzwerk in der Oberpfalz zu bauen, da dort gute, aber für
die Herstellung von Gußwaren erster Schmelzung wenig geeignete
Erze und ausreichend Holz vorhanden seien. Auch hier wurde wieder
erwähnt, daß die Errichtung eines Walzwerkes den Oberpfälzer Hoch-
öfen eine sichere Absatzmöglichkeit gäbe. Obwohl Staatsminister Dr.
von der Pfordten am 29. Januar 1851 feststellte, daß die Beschluß-
fassung zur Erteilung der Konzession zu diesem Antrage der kgl. Re-
gierung in Regensburg zustand, wurden schon am 13. Februar 1851
die ersten Vertragsverhandlungen zwischen den höchsten Behörden —
vertreten waren das Ministerium des Handels und der öffentlichen
Arbeiten, das Finanzministerium, die Bergwerks- und Salinen-Admini-
stration, die Generalverwaltung der k. Eisenbahnen und Posten und
die Eisenbahnbau-Commission — und Michiels und Goffard aufgenom-
men. Die beiden letzteren fühlten sich trotz der noch ausstehenden
Genehmigung ihrer Eingabe so sicher, daß sie schon für das Anwesen
88
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das Jakob Sulzberger bei Haidhof, der 1846 mit dem Aufschluß von
Lignit-Kohlenfeldern begonnen hatte, einen Grundstücks-Kaufvertrag
abschlössen, dem weitere folgten.
Der Antrag der Belgier wurde bald bekannt und fand naturgemäß
in der ganzen Oberpfalz Widerhall. Während die hinter dem Eigen-
tümer von Plankenhammer Gustav Schlör stehende Mehrheit der
Hochofenbesitzer das Projekt eines solchen Walzwerkes sehr be-
fürwortete87, stellte eine andere kleine Gruppe am 17. Februar 1851
den Antrag an den König, der geplanten Fabrik die Konzession zu
verweigern, mit der Begründung, daß durch den Roheisenbedarf dieses
Werkes auch die Preise für Holzkohlen so heraufgesetzt werden wür-
den, daß eine erhebliche Anzahl der kleinen Hochöfen zum Erliegen
kommen müsse. Außerdem wurde die Befürchtung geäußert, daß das
neue Werk auch einmal Stabeisen fertigen und auf diese Weise den
bestehenden Hämmern Schaden zufügen könne; benötigte Schienen,
sollten in Weiherhammer oder Bodenwöhr gewalzt werden88. Am 19. \
Februar 1851 richtete von Schlör wiederum einen Antrag an den
König, in dem er um volle Unterstützung des Staates und die Kon-
zession für das Projekt der Herren Michiels und Goffard bat, da es
bei dem herrschenden Kapitalmangel unmöglich sei, das Schienenwalz-
werk mit Staatsmitteln zu erbauen. Ein zweiter Interessent für die^ •
Errichtung eines Schienenwalzwerkes erstand in dem Kammerherrn
Heinrich von Arnim auf Planitz bei Zwickau, dem Mitinhaber der
Königin Marienhütte, der am 29. März 1851 dem kgl. Staatsministerium
des Handels und öffentlichen Arbeiten die Errichtung eines Walz-
werkes in Bayern gegen Übernahme von mindestens der Hälfte des
bayerischen Schienenbedarfes für 12 Jahre anbot. Hiergegen erhoben
Michiels und Goffard sofort bei dem Vorsitzenden im Ministerrat und
Staatsminister des kgl. Hauses und des Äußeren Dr. von der Pford-
ten, der auch mit der Leitung des K. Staatsministeriums des Handels
und der öffentlichen Arbeiten betraut war, Einspruch mit der Be-
gründung, daß das von Arnim'sche Projekt nur ein reines Schienen-
walzwerk beinhalte, das Roheisen der sächsischen Königin Marienhütte
verarbeite und deshalb bei Bamberg errichtet werden sollte. Heinrich
von Arnim wiederholte jedoch am 16. April 1851 seinen Antrag unter
Hinblick auf die bereits getätigten Lieferungen an die bayerischen
Staatsbahnen. Die Verhandlungen mit den Belgiern waren indessen
87
 (Hauptstaatsarchiv München) Akt H. M. 143/229
Es unterzeichneten die Besitzer der Hochöfen Hellziechen, Langenbruck,
Altneuhaus, Altenweiher, Heringlohe, Hammergänlass, Schroth, Rothenbruck,
Ranna, Metzenhammer.
88
 Akt H. M. 143/229. (Hauptstaatsarchiv München). — Die Eingabe wurde
von den Hochöfen zu Fronberg, Regendorf und Nittenau und dem Glasfa-
brikanten von Pauer zu Loisnitz unterschrieben.
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schon soweit gediehen, daß die Vorschläge von Arnims abgelehnt
wurden. Bereits am 17. April 1851 schlössen Michiels & Goffard einen
Vertrag mit der kgl. bayerischen Staats-Regierung über die Errichtung
eines Walzwerkes in der Oberpfalz und verpflichteten sich zu lau-
fenden Schienen-Lieferungen an die Staatsbahnen. Am selben Tage
wurde die Kommandit-Gesellschaft auf Aktien T. Michiels, Henry
Goffard & Co. unter Beteiligung von Münchner und Augsburger Geld-
leuten gegründet89. Mit diesen beiden Verträgen wurde eine neue Aera
der eisenschaffenden Industrie des rechtsrheinischen Bayern eingeleitet.
Der Gesellschaftsvertrag der neuen Firma sah eine Dauer von 12
Jahren vor. Als Zweck der Gesellschaft wurde „Eisenfabrikation im
eigentlichen Sinne", insbesondere aber die Herstellung von Eisen-
bahnschienen, angegeben. Als Sitz der Gesellschaft wurde die zu er-
richtende Fabrikanlage im Sauforst bei Burglengenfeld und das Ge-
sellschaftskapital mit fl 600 000.— angegeben. Die Aktien sollten nach
Maßgabe des Kapital-Bedarfes ausgegeben werden und sich von vorn-
herein mit 5% jährlich fest verzinsen. Die Aktionäre waren mit Aus-
nahme der beiden „Geranten" Michiels und Goffard „nur mit dem
Werte ihrer Aktien haftbar". Die Geschäftsführer überließen der neuen
Gesellschaft gegen Empfang von 75 Akten die bereits gekauften
Grundstücke, die Ziegelei, den Kalkofen sowie die gleichfalls inzwi-
schen erworbenen im Sauforst gelegenen Braunkohlen-Abbaurechte
der Felder „Eintracht", „Gottesgabe" und „Heinrich", ebenso die
Berechtigung zur Anlegung eines Erbstollens. Es würde hier zu weit
führen, auf die übrigen Bestimmungen des Gesellschaftsvertrages ein-
zugehen, zumal dieser zu einem wesentlichen Teile von der Rechts-
nachfolgerin dieser Gesellschaft übernommen wurde. Hervorzuheben
ist hier nur noch, daß die beiden Geranten ihre Rechte und Pflich-
ten aus dem Vertrag mit der k. Staatsregierung vom gleichen Tage
in die Gesellschaft einbrachten.
In dem Schienenlieferungsvertrag verpflichteten sich Michiels und
Goffard bzw. das von ihnen gegründete Unternehmen zur „Errich-
tung eines Eisenwalzwerkes in der Oberpfalz". Innerhalb von 20
Monaten nach Erhalt der Konzession sollten Eisenbahnschienen, Ban-
dagen, Achsen, Radreifen für Waggons und Lokomotiven, schwere
Eisenbleche und ähnliche Gegenstände, „die bisher in Bayern noch
nicht gefertigt wurden", hergestellt werden. Der Eisenbahnbedarf
stand also durchaus im Vordergrund. — Bezeichnenderweise wurde
auch festgelegt, daß das neue Werk nur inländisches Roheisen ver-
arbeiten, aber weder Holz noch Holzkohle verbrauchen durfte. Auch
sollten mit Ausnahme der Facharbeiter und des Aufsichtspersonals
89
 Fromm, Ernst: Die Maihütte, decen Entstehen, deren Entwicklung undjetzige Lage. München, 1881, S. 3.
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nur einheimische Arbeitskräfte beschäftigt werden, von denen 200—
250 Männer zur Ausbildung als Puddler, Schweisser, Walzer, Hammer-
schmiede, Heizer usw. nach Eschweiler-Aue zu überweisen waren,
wie schon am 12. Oktober 1850 vorgeschlagen worden war; der Ver-
trag mit der kgl. Staatsregierung vom 17. April 1851 übernahm über-
haupt wichtige Bestandteile des ersten Antrages. Am 28. Juni 1851
wurde der Rahmenvertrag für die in Eschweiler-Aue anzulernenden
Arbeitskräfte dem Landgericht Burglengenfeld zur Genehmigung über-
reicht90. Diese neue Verdienstmöglichkeit erregte offensichtlich großes
Aufsehen in der Oberpfalz; so bat das Landgericht Oberviech-
tach die Regierung in Regensburg schon am 17. Februar 1851, Ar-
beitswillige seines Bezirkes zu berücksichtigen, um die dort herr-
schende Arbeitslosigkeit zu lindern11. Auch war für die in dem neuen
Werk beschäftigten Arbeitskräfte eine Unterstützungskasse zu grün-
den. — Das „k. Aerar" verpflichtete sich für insgesamt 12 Jahre,
— von 1851/52 bis 1862/63 — insgesamt 1200000 Ztr. (60000 to)!
Schienen abzunehmen, von denen grundsätzlich 100 000 Ztr./Jahr,
(5000to/Jahr) zu liefern waren. Es waren sowohl gewalzte als auch!
gehämmerte Schienen mit durchschnittlich 5,55 m und 37 kg/lfdm,
mit stumpfem Stoß zu liefern. Die Profile wollte die Staatsregierung
von Fall zu Fall festlegen. Es darf jedoch mit Sicherheit angenommen
werden, daß schon bei Vertragsabschluß und erst recht nach Auf-
nahme der Erzeugung grundsätzlich nur noch die Vignoles-Schiene
angefordert wurde. Im übrigen mußte
„Der Kopf der Schienen aus einem gleichartigen feinkörnigen harten Eisen
von vollkommener Schweißung bestehen, ebenso der Schaft. Die untere Platte
dagegen aus einem sehnigen, vollkommen ausgeschweißten zähen Eisen. Beide
Eibengattungen haben in der unteren Erweiterung des Schaftes in einander
zu gehen. Faulbrüche, Zundernester oder Anhäufungen von sonstigen Un-
reinlichkeiten dürfen im Innern nirgends vorkommen.
Die Schweißfugen der Pakete sollen sich weder an der Außenseite, noch
im Innern durch schwächeren Zusammenhang verfolgen lassen. Namentlich
darf die obere Platine des Kopfes nicht aus weicherem Eisen bestehen als
der Kern derselben.
Bei einem Abstande der Unterstatzungspunkte von 3 Fuß müssen die
Schienen Druck um 1/t Fuß eingebogen werden können, ohne einen Bruch
oder Riß zu bekommen.
Die Schienen müssen rein und glatt ausgewalzt werden und es dürfen an
der Oberfläche weder Unebenheiten, leere Stellen, Risse, Abblätterungen,
Walznahten oder scharfe Kanten vorkommen, ferners müssen dieselben mit
der_ größten Sorgfalt gerade gerichtet werden, so daß sie nach den ver-
schiedenen Seiten auf einer ebenen Fläche überall genau aufliegen"".
so
 Akt: Betreff die Errichtung einer Eisenschienenfabrik bei Sauforst durch
T. Michiels und H. Goffard aus Belgien. 1851, Nr. 27 (Staatsarchiv Amberg).
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 Akt: Die Errichtung einer Eisenbahn-Schienen-Fabrik durch die Fabri-
kanten Michiels und Goffard 1851/52 — nunc: Eisenwerk-Gesellschaft Maxi-
nuüanshütte (Staatsarchiv Amberiz).
11
 vgl. Anlage. **
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0077-2
Für die Schienen wurden Festpreise frei Ufer-Kanalhafen Nürnberg
vereinbart. Nicht vergessen waren auch genaue Bestimmungen über
Liefertermine, technische Abnahmebedingungen, den Zahlungsmodus,
die Konventionalstrafen und die Lieferungen von Ersatzschienen. Be-
sonders muß der § 18 hervorgehoben werden, nach dem als Haftung
für alle Ansprüche des k. Aerars das Unternehmen fl 100000.— ent-
weder in bayerischen Staatspapieren oder in bar als Kaution zu
hinterlegen hatte, die nach Vollendung des Werkes in eine erste
Hypothek umgewandelt werden konnte. Durch diese Kaution blieb
aber die volle Haftung der beiden Komplementäre in allen Teilen
aufrecht erhalten. Bis zur Fertigstellung des Werkes im Sauforst
durfte die Gesellschaft bis höchstens 200 000 Ztr./Jahr (10 000 to/Jahr)
Schienen von dem befreundeten Werk in Eschweiler-Aue nach Bayern
liefern, damit auch auf diese Weise ein Beitrag zur Finanzierung des
neuen Werkes geleistet werden sollte. So wurden z.B. Anfang No-
vember 1851 Lieferverträge mit dem neuen Werk über 4000 to und
mit Eschweiler-Aue über 650 to Schienen abgeschlossen. Nach einer
Notiz vom 1. November 1851 lieferte das letztgenannte Werk 10000
Stück Schienen für „die Bahn über das Fichtelgebirge" und zwar
gehämmerte Schienen mit 5,06 m Länge und 34,26 kg/lfdm, für die
eine sechsjährige Garantie übernommen worden war.
Nachdem am 14. Juni 1851 Weiherhammer gegen „die Unternehmung
der Herren Michiels und Goffard" keine Einwendungen erhoben hatte,
Bodenwöhr am 15. Juni 1851 seine Zustimmung unter der Bedingung,
daß nur einheimisches Roheisen verwendet werden dürfte, erteilt
hatte und schließlich das kgl. Forstamt Burglengenfeld am 18. Juni
1851 mit dem Hinweis, daß nur „Holzsurrogate" verbraucht werden
dürften, keine Schwierigkeiten machte, erteilte die kgl. Regierung der
Oberpfalz und von Regensburg, Kammer des Innern, am 29. Juli 1851
die Genehmigung zum Bau des Eisenwerkes im Sauforst. Damit war die
Bahn zur Errichtung des neuen „Etablissements" frei. Schon vor ge-
raumer Zeit hatte man einige Waggonladungen Roheisen aus der
Oberpfalz und Lignitkohlen aus den Gruben von Burglengenfeld nach
Eschweiler-Aue gesandt, um Betriebsversuche anzustellen. Die dabei
erzielten guten Ergebnisse müssen für den Plan der Errichtung des
Werkes bei Burglengenfeld ausschlaggebend gewesen sein. Während
der Verwirklichung des Projektes stellten sich jedoch überraschende
Schwierigkeiten von einem Ausmaß heraus, die eine gedeihliche
Entwicklung des Werkes bald in Frage stellten.
Der erste große Rückschlag für das junge Unternehmen war die
Feststellung, daß trotz der geglückten Versuche in Eschweiler-Aue
die Lignitkohle des Sauforstes weder im Puddelofen noch im Schweiß-
ofen ohne vorherige Trocknung zu verwenden war. Die Lebensfähigkeit
des Werkes hing also von vornherein davon ab, ob die Lösung des
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wirtschaftlichen und technischen Problems einer einwandfreien Koh-
lentrocknung großen Stiles gefunden wurde. Die Gesellschaft besaß
inzwischen 19 Braunkohlen-Konzessionen mit insgesamt 262 ha, da
neben den schon erwähnten Feldern noch die Zechen „Therese",
„Ludwig" und „Raffa" hinzugekommen waren. Das Gesamt-Kohlen-
vorkommen dieser Felder sollte bei einer Jahreserzeugung von ca.
10000 to Schienen etwa 90 Jahre ausreichen". \
Als weiterer Fehlschlag erwies sich die Entsendung bayerischer Ar-
beiter nach Eschweiler-Aue zur Ausbildung als Fachkräfte, denn die
auf Grund von Zeitungsinseraten91 angeworbenen Leute waren nicht
nur mitunter zweifelhafte Elemente95, sondern auch oft für die zu
leistende Arbeit ungeeignet, da ihnen jede fachliche Vorkenntnis
fehlte — es waren darunter Schneider, Maurer, Bäcker u. a. m. zu fin-
den — und die auch häufig nicht den für die Arbeit in Eisenhütten
erforderlichen Gesundheitszustand aufwiesen. Die Folge davon war
ein hoher Krankenstand, der durch die ungewohnte Umgebung und
Nahrung noch erhöht wurde. Darüber hinaus waren die oberpfälzischen
Arbeitskräfte in Eschweiler-Aue bei harter Arbeit offenbar noch
schlecht behandelt und verköstigt worden, wie einem in dem neuen
Werk vom 5. August 1852 nach Aussagen einiger Rückkehrer verfaßten
Protokoll zu entnehmen ist". Es blieb deshalb nichts anderes übrig,
als belgische Facharbeiter mit hohen Löhnen nach Burglengenfeld
zu ziehen, um heimische Arbeitskräfte an Ort und Stelle in die Ge-
heimnisse des Puddelns und der Schweißeisen-Herstellung einzuweihen.
Die Notwendigkeit der Kohlentrocknung und die Verzögerung bei
der Heranbildung von Facharbeitern brachten es ebenso wie Über-
schreitungen der Liefer- und Bautermine mit sich, daß sich die
Vollendung der Fundamente, Betriebsgebäude, Walzwerke, Öfen und
maschinellen Einrichtungen unerwartet in die Länge zog, obwohl
mitunter sogar an Sonntagen und Feiertagen „Schanzarbeiten" ver-
richtet wurden, wie aus einem Polizeibericht an das Landgericht
93
 Wegge, Rudolf: Die Entwicklung der Eisenwerkgesellschaft Maximilians-
hütte, I.Teil: Von ihrer Gründune bis zum Jahr 1880 (unveröff. Diss.) Würz-
burg 1921/22, S.31.
94
 Aus der „Bayerischen Landbötin", München, vom 14.1.1852 Nr. 11 —
„Offert für Arbeiter". — „Junge, unverheiratete Männer, welche Willens
sind,_ sich zur Erlernung der Eisenfabrikation in eine Fabrik der pr. Rhein-
provinz zu begeben, um nächsten Herbst in die in Bau begriffene Fabrik zu
Burglengenfeld bei Regensburg einzutreten, wollen sich Karlsstr. 50 Parterre
melden — als Löhnung für ihre Lehrzeit ist das Minimum von 42 kr per
Tag festgesetzt und wird ihnen die Hinreise vergütet. — Sie müssen die Be-
weise einer guten Aufführung beibringen können, eine kräftige Gesundheit
95
e? u n d i m B e 8 i t z e gültiger Legitimationen sein."
y*ut Bericht der Münchener Polizei-Direktion an Maximilian II. vom
o. ö. 1852 und Bericht des K. B. Generalkonsuls in Köln. — s. Fußnote 88.96
 s. Fußnote 88-
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Burglengenfeld vom 25. März 1852 hervorgeht. Erst am 10. Januar
1853 konnte der Betrieb aufgenommen werden und am 4. März 1853
meldete das Landgericht Burglengenfeld an die Regierung in Re-
gensburg, daß das Werk seit mehreren Wochen im Gange war. Brenn-
material wurde teils in natürlichem, teils in getrocknetem Zustand
verbraucht. „Vier Büttel- und ein Schweißofen" arbeiteten Tag und
Nacht; nur an den Sonntagen und Feiertagen war „schwächerer Be-
trieb". Schienen wurden nur ausnahmsweise gewalzt 1"
Diese Fehlschläge und Schwierigkeiten sowie die Verzögerung der
Inbetriebnahme des Werkes nahmen bereits den größten Teil des
eingezahlten Kapitals in Anspruch. Welcher Unterschied in der Auf-
fassung über den Wert des neuen Werkes inzwischen entstanden war,
geht aus einem Protokoll vom 20. April 1852 hervor, in dem daran
erinnert wurde, daß nach § 18 Absatz a) des Vertrages vom 17. April
1851 Michiels & Goffard fl 100000.— Kaution zu stellen hatten. Ob-
wohl die Kaution am 17. Januar 1852 bis zum 1. Mai 1852 gestundet
worden war, versuchte die Gesellschaft diese zu umgehen und statt
dessen sogleich die hypothekarische Belastung zu erwirken. Hierzu
wurden auf Grund einer gerichtlichen Schätzung vom 18. Dezember
1851 folgende Bewertungen angegeben:
Braunkohlengruben und Erbstollen fl 1 039 356.—
Gebäude f 1 44 947.—
Grundstücke fl 7 902.—
fi 1 092 205.—
Dem gegenüber bewertete die kgl. Bergwerks- und Salinen-Admini-
stration am 20. März 1852 den Bergwerksbesitz nur mit fl 283 850.—
und fand diesen für eine hypothekarische Sicherung von „höchst
problematischer praktischer Bedeutung". Auch die Gebäude waren
noch nicht fertiggestellt und hatten „infolge ihres nothwendigen Zu-
sammenhanges, ihrer Aufführung zu einem bestimmten, ganz isolierten,
nur mit bedeutendem Betriebskapitale erreichbaren Zwecke, überdies
vermöge ihrer Lage in einer Gegend, wie Burglengenfeld, selbst in
ihrer Vollendung nur einen sehr relativen Wert". Es wurde emp-
fohlen, die Baulichkeiten mit nur fl 25 000.— zu bewerten und im
übrigen auf Erlegung der Kaution zu dringen". Diese muß schließlich
gegeben worden sein, denn nach Eintreten von Zahlungsschwierig-
keiten mußte die Gesellschaft am 7. Dezember 1852 einen Antrag an
den König richten, ihr entweder die Kaution zurückzugeben oder aber
ein Staatsdarlehen über fl 50000.— gegen hypothekarische Sicherung
97
 s. Fußnote 91.
98
 s. Fußnote 81.
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zur Verfügung zu stellen. Als Begründung für diesen Schritt wurde
die Notwendigkeit der kurzfristigen Lohnzahlungen an 600—700 Ar-
beiter und der Fortsetzung der Roheiseneinkäufe bei den oberpfälzi-
schen Hochöfen angegeben. Schon am 10. Dezember 1852 wurde der
Staatszuschuß gegen Bürgschaften zur Verfügung gestellt.
Ein weiteres Hemmnis für die Entwicklung des Unternehmens war"
auch das allmählich sich verschlechternde Verhältnis zwischen den
beiden persönlich haftenden Gesellschaftern Michiels und Goffard.
Aus bisher unbekannten Unterlagen und Akten" ist zu entnehmen,
daß Michiels sich vorwiegend seinem Werk in Eschweiler-Aue wid-
mete und den Schienenlieferungs-Vertrag mit der kgl. Staatsregierung
überwiegend aus dem Blickpunkt der Lieferungen der 10000 to Schie-
nen von Eschweiler-Aue betrachtete. Goffard dagegen hielt sich zu-
meist in München und Burglengenfeld auf, um die Iuteressen des neuen
Unternehmen nach besten Kräften wahrzunehmen. Aus dem Mangel
an ständiger persönlicher Fühlung und der Verschiedenheit der Inte-
ressen, die die beiden vertraten, mußten zwangsläufig Mißstimmungen
entstehen, die sogar dazu führten, daß auf Grund der mangelnden
Unterstützung von Michiels und des schlechten Betriebsergebnisses
im Winter 1852/53 Goffard das Werk zeitweise im Stich ließ100. Aus
der von Goffard verfaßten Klageschrift für ein Schiedsgericht der
Firma T. Michiels, H. Goffard & Cie. gegen die Collektiv-Gesellschaft
T. Michiels & Cie. in Eschweiler-Aue geht hervor, daß auf Grund des
Schienenlieferungs-Vertrages vom 17. April 1851 ein interner Vertrag
zwischen den beiden Gesellschaften am 17. Juni 1851 in München ab-
geschlossen wurde, in dem sich u. a. Eschweiler-Aue verpflichtete,
die ersten 10000 to Schienen aus dem Vertrage vom 17. April 1851
nach Bayern zu liefern und dafür bayerische Arbeitskräfte auf ihre
Kosten gegen ausreichende Beköstigung und Erlegung der Reisekosten
zu guten Fachkräften auszubilden. Auch erklärte sich Eschweiler-Aue
bereit, die Lieferungen für den Aufbau des Werkes im Sauforst
pünktlich auszuführen und in jeden Wettbewerbspreis einzutreten.
Nach dem Schriftsatz von Henry Goffard erscheint es zumindest
zweifelhaft, ob Michiels & Cie. außer der festgelegten Schienenlie-
ferung sich ehrlich bemühten, die übrigen Punkte des Vertrages vom
17. April 1851 zu erfüllen. Welche Schatten die Verzögerung der In-
betriebnahme des neuen Werkes und das gespannte Verhältnis zwischen
den beiden persönlich haftenden Gesellschaftern auf die Beziehungen
zur kgl. Staatsregierung warfen, ist einer „Erinnerung" vom 2. April 1853
99
 Akten Maxhütte.
<J ™ N ^ h H 5 m m e r l e> Karl: a.a.O., S. 30 und Biensfeld, Johannes: a.a.O.,
». 701 soll nach Goffard's Abreise G. v. Schlör zeitweilig die Leitung des Wer-
Kes bei Burglengenfeld übernommen haben. In den einschlägigen Akten konnte
jedoch eine darauf hinweisende Feststellung nicht gefunden werden.
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zu entnehmen, nach der eine von den Staatsbahnen zur Lieferung 1853
durch das Werk im Sauforst reservierte Menge von 2 500 to Schienen
für die Strecke Augsburg-Dinkelscherben von Goffard am 31. Mai 1852
fest zugesagt worden war. Als Ende 1852 das Werk die Erzeugung noch
nicht aufgenommen hatte, wurde die Lieferung bis zum September
1853 in Aussicht gestellt. Auf weitere Mahnung sollte die Schienen-
erzeugung nunmehr ab 1. April 1853 beginnen. Goffard weigerte sich
jedoch unter Hinweis auf seine Differenzen mit Michiels einen förm-
lichen Liefervertrag abzuschließen. Hierauf verfügte von der Pfordten
die Einholung von Angeboten bei der Gutehoffnungshütte, Hoesch und
der Königin Marienhütte unter ausdrücklicher Ausschaltung von Esch-
weiler-Aue. Den Zuschlag erhielten die Königin Marienhütte über
1000 to und Hoesch über 1500 to101. So war es kein Wunder, daß
der Stand des Unternehmens, das bis 1853 schon fl 200000.— ver-
loren hatte, den baldigen Zusammenbruch befürchten ließ, wenn der
bisherige Zustand auch nur noch kurze Zeit weitergeführt wurde. Auch
Michiels fühlte sich der Lage nicht mehr gewachsen und bat am
27. Februar 1853 um Vorschläge für den Fall seines Austritts. Eine
Einigung hierüber kam in einer Besprechung am 31. Mai 1853 vor der
am gleichen Tage stattfindenden Generalversammlung dahingehend
zustande, daß Michiels' Vorschlag, als Geschäftsführer und Teilhaber
der Gesellschaft auszutreten, einstimmig genehmigt wurde. Er trat
alle seine Rechte an Gebäuden, Gründen, Gerechtsamen, Mobilien,
Einrichtungen, Vorräten, Rechtstiteln, Belehnungen von Braunkohlen
ab und verzichtete gleichzeitig auf alle Ansprüche aus dem Schienen-
lieferungs-Vertrag vom 17. April 1851. Er behielt sich jedoch das
Recht vor, mit den in seinem Eigentum befindlichen Anteilen Aktionär
einer neu zu bildenden Gesellschaft zu werden. Alleiniger Gerant
wurde Henry Goffard. — In der unmittelbar darauf folgenden Ge-
neralversammlung, an der Michiels nicht mehr teilnahm, wurde ein-
stimmig beschlossen, die Kommanditgesellschaft auf Aktien T. Michiels,
H. Goffard & Cie. aufzulösen und die Gesellschaft als eine „anonyme
unter veränderten Statuten neu zu constituiren". Gleichzeitig wur-
den die Statuten der neuen Gesellschaft einstimmig angenommen
und Goffard so lange allein mit der Geschäftsführung betraut, bis nach
Genehmigung der neuen Gesellschaft und ihrer Statuten ein Ver-
waltungsrat zusammentreten konnte. Auch wurde ein Gesuch an König
Maximilian II. beschlossen, der neuen Gesellschaft die Konzession zu
erteilen und ihr den Namen „Eisenwerkgesellschaft Maximilianshütte
bei Burglengenfeld" zu verleihen. Im Falle eines abschlägigen Be-
scheides zu der zweiten Bitte schlugen die Antragsteller den Namen
„Eisenwerkgesellschaft Sauforst bei Burglengenfeld" vor. Am 28. Juni
101
 s. Fußnote 62.
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1853 stellte Goffard den Antrag in dem gewünschten Sinne. Ein
gütiges Geschick ersparte dem Unternehmen die in Aussicht ge-
nommene Namens-Variante; mit Entschließung und eigenhändiger
Unterschrift des Königs
vom 26. September 1853
an die k. Regierung, Kammer des Innern, der Oberpfalz und von Re-
gensburg erhielt die neue Gesellschaft die erbetene Konzession und
das Recht, den beantragten Namen führen zu dürfen. Es war die
Geburtsurkunde der
EISENWERK-GESELLSCHAFT MAXIMILIANSHÜTTE.
4) D i e E i s e n w e r k - G e s e l l s c h a f t M a x i m i l i a n s h ü t t e ;
i h r e E n t w i c k l u n g v o n 1853—1871
Die neue Aktiengesellschaft übernahm von ihrer Rechtsvorgängerin:
1. Grüben:
Die Braunkohlenfelder „Eintracht", „Gottesgabe" und „Heinrich"
nebst Lagerschuppen und Grubenbahn zum Eisenwerk.
2. Landwirtschaft:
Das Hofanwesen im Sauforst, den sogenannten Sulzberger Hof mit
Kalkofen, Feldziegelei und Grundstücken.
S. Werksanlagen:
a) Gebäude: Die Werkstatt, bestehend aus Gießerei, Dreherei, Schrei-
nerei und Schmiede, ferner das Portiergebäude und 3 Wohnhäuser,
das Direktorhaus, die Herrenkaserne und die Arbeiterkaserne. Das
Warenmagazin, den Pferdestall und das Büro. Die Walzwerksgebäude
mit Dampfkesselschuppen und Trockenhäusern für die künstliche
Entwässerung der Lignitkohle nach der natürlichen Vertrocknung in
den Lagerhäusern der Zechen.
b) Maschinen: 6 Puddelöfen des Doppelsystems mit 6 dahinter ge-
schalteten Dampfkesseln. 1 Luppenwalzwerk mit 80 PS-Schwungrad-
Dampfmaschine. 4 Gerüste. 4 Schweißöfen mit 2 dahintergeschalteten
Dampfkesseln. 1 Schienenwalzwerk mit 3 Gerüsten und 80 PS-
Schwungrad-Dampfmaschine und Zahnradvorgelege. 1 großer Dampf-
hammer, Adjustagemaschinen.
1 Feineisenwalzwerk mit 4 Gerüsten und 80 PS-Schwungrad-Dampf-
maschine und Zahnradvorgelege. Hilfsmaschinan.
Die Gebläsemaschinen für die Cupolöfen der Gießerei, die Venti-
latoren für die Kohlentrockenschuppen. Verschiedene kleine Dampf-
maschinen und Kessel.
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Schon auf Grund des mit der Rechtsvorgängerin der neuen Ge-
sellschaft abgeschlossenen Schienenlieferungs-Vertrages, an dessen Er-
füllung die kgl. Staatsregierung ein erhebliches Interesse besaß, und
der Erteilung der Konzession vom 26. September 1853 wurde am
6. Dezember 1853 ein „k. Commissär" eingesetzt. Betraut wurde mit
dieser Aufgabe der Ministerialrat — später Staatsrat — Franz Frei-
herr von Lobkowitz, der bereits Commissär der kgl. Bank in Nürnberg
war und kurz darauf auch die gleiche Funktion bei der Ostbahn-
Gesellschaft übernahm. Das junge Unternehmen hatte in seinem
Kommissar eine Persönlichkeit gefunden, die nicht nur die nötige
wirtschaftliche Sachkenntnis mitbrachte, sondern darüber hinaus die
Interessen der Gesellschaft auf das beste vertrat. Trotzdem konnten
im ersten Jahre die bestehenden Schwierigkeiten noch nicht überwun-
den werden, obwohl am 6. August 1853 die Eisenbahnbau-Commission
auf Grund einer Auskunft von Goffard berichtete, daß das Werk
nun in „regelmäßigem Betrieb" war und täglich 40 Schienen mit
5,545 m Länge und 8 to Gesamtgewicht, also etwa 50 to-Woche oder
etwa 2 500 to-Jahr herstellen konnte. Diese Kapazität reichte nach
Feststellung der berichtenden Behörde aus, um den jährlichen Schienen-
bedarf der Staatsbahnen zu decken. Es wurde daher schon mit Rück-
sicht auf die Frachtersparnis empfohlen, möglichst viele Schienen
bei der Maxhütte — so soll die neue Gesellschaft fortan genannt
werden — zu bestellen1. Ein weiterer Schlag traf die Maxhütte durch
das Ableben ihres Geschäfts-Direktors Henry Goffard am 28. Ok-
tober 1854, der in Burglengenfeld beigesetzt wurde. In der kurz
darauf folgenden Generalversammlung in München am 4. November
1854 sollte bereits die Liquidation beschlossen werden. Ein für diese
Zusammenkunft verfertigter Bericht des seit Juni 1853 in dem Werk
im Sauforst tätigen Oberingenieurs Ernst Fromm veranlaßte den
Aktionär Joseph Anton Ritter von Maffei den in Aussicht genommenen
Liquidationsbeschluß noch auf einige Tage zu verschieben. Nach
Ablauf dieser Frist erklärte sich von Maffei bereit, die Maxhütte
mit einem größeren Betrage zu unterstützen. Ihm folgte bald darauf
eine belgische Interessentengruppe, die Herren Lieutenant und Peltzer
in Verviers und Brüssel. Die von nun an einsetzende stetige Auf-
wärtsentwicklung der Maxhütte ist in den ersten Jahrzehnten auf
das engste mit den Namen von Maffei, Fromm und Freiherr von
Lobkowitz verbunden. Schon am 14. Mai 1854 konnte der Kommissar
in einem Bericht an den König hervorheben, daß die bis dahin be-
stehenden Schwierigkeiten „mit rühmlicher Ausdauer" überwunden
worden waren und die Gesellschaft Unterstützung verdiente. 1855
berichtete Fromm seinem Verwaltungsrat, daß die im vergangenen
1
 s. Fußnote 62.
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Winter erzielten Betriebsergebnisse günstiger als erhofft waren. Das
Ausbringen der Öfen war größer als selbst auf Werken, die über
gute Steinkohle verfügten. Es wurden nur einheimische Arbeitskräfte
eingestellt, „welche bei strengem Regiment sich als sehr brauchbar
und anstellig erwiesen".
a) Die Entwicklung des Werkes Haidhof
Für das Walzwerk im Sauforst, das von nun an nach der damals
nächstgelegenen späteren Bahnstation Haidhof genannt werden soll,
war von Anfang an die wichtigste Frage die Schaffung eines einwand-
freien Brennstoffes. Der H2O-Gehalt der eigenen Lignit-Kohle wurde
— wahrscheinlich zu niedrig — mit 40<y0 angegeben. Da die Luft-
trocknung der Kohle nicht genügte, wurden bald Trockenkammern
aufgestellt. Ein Sektionschef der Eisenbahnbau-Commisson berichtete
auf Grund eines Werksbesuches am 17. Dezember 1853: „ein großer
massiv erbauter Trocken-Apparat mit eigener Dampfmaschine liefert
jetzt trockene Kohlen; weitere Trocken-Apparate kommen in Thätig-
keit Anfang 1854, da hiezu eine größere Dampfmaschine Ende d. Mts.
aus Berlin erwartet wird. Diese Apparate liefern endlich das ge-
wünschte Resultat an trockenen Kohlen für die Wintermonate und
im Sommer kommt die Luft-Trocknung nebenbei zu Hilfe"2. Für die
General-Versammlung am 30. Mai 1854 führte Goffard aus, daß die
Betriebsergebnisse mit denen der belgischen und rheinischen Werke
vergleichbar und besser als die der böhmischen und Saar-Werke
„avec des combustibles de qualite infiniment superieure au notre"
waren. Zu diesem Zeitpunkt standen 46 Trockenkammern in Betrieb
und im Juli 1854 sollten insgesamt 154 Kammern mit einer Gesamt-
fläche von 2130 qm täglich 66 to getrocknete Kohle erzeugen3. Die
Kohle wurde in gewölbten Kammern, die mit einer besonderen Rost-
feuerung mit Ventilatoren versehen waren, getrocknet und sofort
verbraucht. Die genaue Beschreibung der Haidhofer Trockenkammern
wurde in einem Gutachten an das K. Landgericht Burglengenfeld vom
14. Dezember 1858 gefunden4:
»Die Trockenkammern sind langgestreckte Gebäude, nur aus Parterre und
niedriger Dachung darüber bestehend, der Zahl nach Acht, und jede einzelne
Kammer 16 Zellen im Erdgeschosse enthaltend und jede einzeln mit einem
großen hölzernen Laden versehen.
An der Außenseite eines jeden Gebäudes befindet sich die geschlossene
s
 s. Fußnote 62, Seite 37.
* Akten Maxhütte.
4
 Akt: Die Verwendung der schulpflichtigen Jugend in dem Eisenwerk
Maximilianshütte im Sauforst, kgl. Landgericht Burglengenfeld 1853 und die
Errichtung der Fabrikschule in Maximilianshütte 1860—1878. vorl. Nr. 11050
(Staatsarchiv Amberg).
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Feuerungsstelle und von da aus führt ein gemauertes Rohr, welches die ganze
Länge des Gebäudes durchzieht und mit verschließbaren Klappen versehen
ist, die erhitzte Luft durch alle Zellen.
In jeder Zelle ist 2 Schuh5 über den Boden erhaben, ein hölzerner Rost
und an der Decke eine weite viereckige verschließbare Öffnung.
Auf den Boden einer jeden Trockenkammer führen Verzweigungen der
Eisenbahn, auf welcher in Rollwägen die frischgegrabenen und daher nassen
Braunkohlen herbeigebracht werden.
Sollen nun diese Braunkohlen getrocknet werden, so wird die passende
Quantität vom Boden herab durch das in der Decke jeder Zelle befindliche
Loch auf den Rost herabgeschüttet, dortselbst ausgebreitet, und nun wird
diese Öffnung sowie der große Laden an jeder Zelle geschlossen, die Klappen
hingegen an dem erwähnten eingemauerten Rohre aufgezogen, worauf die
erhitzte Luft in die einzelnen Zellen ausströmt und die Trocknung der Braun-
kohlen in der Zeit von 60 bis 72 Stunden bewerkstelligt. Nach dieser Zeit
wird die Deckenöffnung und der große Laden geöffnet, hingegen die Klappen
an jenem Rohre wieder geschlossen und es bleibt nun jede Zelle 2 bis 3 Stun-
den geöffnet, worauf die jungen Arbeiter, worunter sich aber nur Fciertags-
schulpflichtigc befinden, die so getrockneten Kohlen herausnehmen und zur
Abfuhr an die Öfen verladen werden.
Hierauf beginnt neuerdings das Einfüllen der nassen Kohlen."
Der Transport der Kohle von den in unmittelbarer Nähe liegenden
kleinen Kohlenzechen zu den Trockenkammern erfolgte mit Pferde-
fuhrwerken und später auch auf Feldbahngleisen. Die grobstückige
Kohle wurde in den Schweißöfen und die kleinkörnige in den Pud-
delöfen eingesetzt6. Auf eine Tonne Walzerzeugnisse wurden 3,4 to
getrockneter Lignit verbraucht7. Seit 1856 wurde der Lignit-Kohle
Zwickauer Steinkohle, die zunächst mit Achse nach Haidhof beför-
dert werden mußte, zugesetzt. Nach Eröffnung der Ostbahn-Linie
Regensburg-Schwandorf-Nürnberg 1859 konnte die Zwickauer Kohle
mit der Bahn bezogen werden. Eine Kürzung des Transportweges
wurde 1865 durch die Eröffnung der Strecke Hof-Schwandorf erreicht:
von nun an konnten sowohl die Zwickauer Kohle als auch die böh-
mische Braunkohle mit höheren Heizwerten und niedrigeren Wasser-
gehalten in beliebigen Mengen billig bezogen und ohne die Ein-
schaltung des Trockenprozesses verbraucht werden. Die zahlreichen
Trockenkammern, an denen vordem der Bestand des Werkes hing,
wurden nach und nach abgerissen.
Ein Werksplan von 1853 läßt zwei Reihen zu je drei Doppel-Puddel-
öfen — zusammen also sechs Einheiten — erkennen. Jeder Ofen war
zur Verwertung der Abwärme mit einem Dampfkessel ausgerüstet.
Zur Dampferzeugung dienten insgesamt neun Abhitzekessel und drei
weitere Heizkessel, welche die Dampfmaschinen zum Antriebe der
5
 0,58 m.
6
 Hartmann, Carl: a.a.O., S. 131,
Beck, Ludwig: 4. Abt., S. 997.
7
 75 Jahre Eisenwerk-Gesellschaft Maximilianshütte 1853—1928, Rosenberg,
1928, S.34.
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Wakwerke und anderer Betriebe sowie die vier Dampfhämmer zu
versorgen hatten. Vor den Puddelöfen befanden sich zwei Luppen-
hämmer, denen zwei zweigerüstige Luppenwalzwerke mit zwei Sche-
ren zum Schneiden der Lamellen sich anschlössen. Der Raum zwischen
der Luppenstraße und den drei Schweißöfen diente wahrscheinlich
zum Bündeln der Schweißpakete. Zum Walzen dienten eine Schienen-
straße und ein Glattwalzwerk, zu denen zwei weitere Dampfhämmer
und zwei Scheren gehörten. In der Walzhalle war auch die für den
werkseigenen Bedarf bestimmte Eisengießerei untergebracht, während
die Schienenzurichterei, die Reparatur-Werkstatt, die Schmiede, die
Schreinerei und das Magazin auf der entgegengesetzten Seite des
Werkshofes zu finden waren. Auf der anderen Seite des Walzwerkes
befanden sich die Trockenkammern für die Kohle. Zum Transport
vom Walzwerk über den Hof zu den Werkstätten diente eine Schmal-
spurgleisanlage, während im Puddel- und Walzwerk die Luppen und
Schweißpakete gleislos auf zweirädrigen Karren bewegt wurden, über
die Beschaffenheit der Gebäude belehrt eine Projektzeichnung: „Die
Werkstättengebäude werden aus Bruchsteinen erstellt und mit Dach-
ziegeln gedeckt. Die anderen Baukonstruktionen werden allerseits
offen auf Pfeilern errichtet und ebenfalls mit Dachziegeln gedeckt"8.
Eine Werksbeleuchtung war noch nicht vorhanden; bei Dunkelheit
begnügte man sich mit dem Licht des glühenden Eisens und der
Puddel- und Schweißöfen.
Zur Erzeugung von schmiedbarem Eisen wurde in Haidhof von
vorn herein dem Doppelpuddelofen der Vorzug gegeben. Bei diesem
konnte durch das Vorhandensein von zwei einander gegenüberliegen-
den Arbeitstüren die Herdbreite vergrößert und damit die Erzeugung
gesteigert werden, über die Haidhofer Öfen gibt der Bericht des
Maschinisten Simon Kirchberger — wahrscheinlich für die zweite
Hälfte der 1860er Jahre zutreffend — folgenden Aufschluß8:
_ »Zur Verschmelzung zu Puddeleisen kam Roheisen vom Werk Rosenberg
in Betracht, der Schmelzprozeß war folgender: Es standen 19 Puddelöfen und
7 Doppelgasöfen zur Verfügung, wovon 2 Öfen ständig zum Schrotten ver-
wendet wurden. Die Öfen waren 4 Meter lang, 3 Meter breit und 2 Meter
hoch. Innen waren sie schalenförmig und feuerfest ausgemauert. Es wurden
m jedem Ofen 800 kg Roheisen eingesetzt. Dieses wurde mit Steinkohlen-
teuer zum Schmelzen gebracht. Wenn es soweit war, wurde es von 2 Seiten
mit starken Stangen, den sog. Rappo, aufgerührt, bis es zu wallen anfing,
ftnn iW a r- d a n n d e r Zeitpunkt, die Schlacke ablaufen zu lassen. Von den
WO kg eingesetzten Eisen wurden ungefähr 70 kg Schlacke abgesondert. Nach
der Schlackenentnahme wurde das Eisen in dem Ofen von einer Seite zur
anderen gewendet. Dann begann das Luppenmachen. Zwei Männer drehten
mu Stangen das Eisen im Ofen zu Ballen, den sog. Luppen zusammen. Aus
° w kg Einsatz wurden 6 Luppen im Gewicht von 120 kg pro Luppe ge-
wonnen. Diese wurden dann Ballen um Ballen herausgenommen und in den
8
 Akten Maxhütte.
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kcsselförmigen Luppenwägelchen auf dem schnellsten Wege zum Luppen-
hammer, deren 5 zur Verfügung standen, gebracht. Hier wurden die Luppen
zu runden Stücken in 60 cm Länge und 20 cm Durchmesser geschmiedet.
Diese Stücke wurden dann zur Luppenwalze befördert. Eis standen zwei
Walzstraßen zur Verfügung, mit je 3 Gerüsten und zwar auf Duo. . . Die
Luppen wurden mit einem Haken über die Walzen gehoben, und so wurde
zu gleicher Zeit auf allen Gerüsten gewalzt. Aus den Rundstücken wurden
nun Lamellen zu 2—6 Zoll gewalzt und hierauf in Längen je nach Bedarf
geschnitten."
An jedem Ofen waren zwei Vormänner, zwei Gehilfen und ein
Heizer, die im Gedinge arbeiteten, beschäftigt9. 1855/56 wurden aus
4 369 to Roheisen und 130 to Altschienen 3 980 to Puddelstäbe er-
zeugt; der Unterschied zwischen eingesetztem Roheisen und fertigen
Luppenstäben (Abbrand) betrug also 8,7%10. Die Erzeugung von Pud-
delstahl wurde 1858 aufgenommen; dieser wurde anfänglich in der
Maffei'schen Lokomotivfabrik zu Bandagen verarbeitet. 1860 erwarb
die Maxhütte von Rainer Daelen in Hoerde dessen Patent für eine
neue „Puddelmethode" und verpflichtete sich, für deren Ausbreitung
in Bayern zu sorgen. Die Einnahmen aus der geplanten weiteren
Vergabe des Patentes an bayerische Interessenten sollte je zur Hälfte
Daelen und der Maxhütte zugute kommen. Nähere Angaben über dieses
Patent und dessen Verwertung fehlen. — Mit der ständigen Ver-
wendung der sächsischen und böhmischen Kohle wurde bei den Pud-
delöfen die bis dahin angewandte Rostfeuerung allmählich durch die
Halbgas- und reine Gasfeuerung ersetzt und jedem Ofen ein Gaser-
zeuger hinzugefügt. Die Ausweitung der Erzeugungsmöglichkeiten und
damit das allmähliche Wachstum des Werkes Haidhof zeigt die Zu-
nahme der Öfen:
. . vorhandene btzw. betriebene
'
a h r
 Puddelöfen S*weil)8fcn
1853
1858
1865
1866
1867
1869
1870
6*
8*
f 17*
t 3
f 21*
f 21*
22*
23*
3
5
11
12
14
15
16
* Doppelpuddelöfen
9
 Hartmann, Carl: a.a.O., S. 131,
Beck, Ludwig: 4. Abt., S. 997.
10
 75 Jahre Maxhütte: a.a.O., S. 34,
Wegge, Rudolf: a.a.O., S. 54.
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Die auf den Luppenwalzen hergestellten Lamellen wurden in die
gewünschten Längen geschnitten und zu Paketen zusammengesetzt,
die mit Walzabfällen und Alteisen gefüllt und mit Draht umwunden
wurden. Die Pakete wurden in den Schweißöfen stark erhitzt und
anschließend auf den Fertigstraßen zu den endgültigen Profilen aus-
gewalzt. In dem genannten Bericht vom 17. Dezember 1853 wurde
erwähnt, daß „4 Schienen-Paquette" in einem Schweißofen eingesetzt
und zwei Stunden geschweißt wurden; die daraus gefertigten Schienen
wiesen eine bessere Oberfläche auf, „indem die Schweißung durch
die vermehrte Hitze in den neuen Schweißöfen besser gelingt und
auch reineres Puddeleisen durch größere Hitze erzeugt wird"11.
Da die Herstellung von Eisenbahn-Oberbaumaterial naturgemäß den
Schwerpunkt des Walzprogrammes bildete und die deutschen Schienen-
Erzeuger ständig an dessen Vervollkommung arbeiteten, mußte auch
die Maxhütte bedacht sein, sich der technischen Entwicklung auf
diesem Gebiete besonders anzupassen, um den Anforderungen der
bayerischen Bahnen zu genügen. Das Puddelverfahren bot durch das
Paketieren die Möglichkeit, verschiedene Eisensorten mit unterschied-
lichen Eigenschaften zum Zwecke der Qualitätssteigerung des Fertig-
produktes zusammenzufassen und zu verwalzen. Selbstverständlich
machte sich die Maxhütte auch die Erzeugung der Schiene mit dem
hochwertigen Feinkornkopf, die zuerst in Deutschland entwickelt
worden war12, zu eigen. Einige erhaltene Lieferbedingungen der
bayerischen Bahnen für an die Maxhütte übertragene Schienenaufträge
geben nicht nur Aufschluß über die von den Schienen geforderten
Eigenschaften, sondern auch über die technischen Einrichtungen des
Werkes und über die Entwicklung der bayerischen Schienenprofile.
Die kgl. Staatsbahnen schrieben vor:
1) f&r gewöhnliche Puddeleisen-Schienen und FeinJeornschienen:u
a) 1865 für die „Bahnunterhaltung", die Strecken Heidingsfeld-Kirchheim,
«eilassing-Reichenhall, München-Ingolstadt:
„Die gewöhnlichen Schienen müssen daher im Kopf aus feinkörnigem dop-
pelt gehämmerten, im Fuße aus sehnigem Eisen bestehen. Die Schweißnaht
dieser beiden Eisensorten muß in der neutralen Achse des Schienen-Querpro-
iiles führen, weshalb die Walz-Packquette hiernach zu ordnen sind:
Der Querschnitt der Schienen ist jener der breitbasigen, sogenannten Vig-
noles-Schienen und hat in der Achse 0,39' (0,11 m) Höhe. Der Kopf der
Schiene hat an der stärksten Stelle 0,21' (0,06 m) und der Fuß 0,334'
10,098 m) Breite. . . Die Schienen erhalten eine Länge von 21,33' (6,23 m)14.
Uas Gewicht betrug 36,7 kg/lfdm.
»Die Schienen müssen vollkommen parallel sein und glatt ausgewalzt, dann
11
 s. Fußnote 62, Seite 37.
" Mengeringhausen, Max: a.a.O., S.38.
jj ».Fußnote 62, Seite 37.
Die Umrechnung in Meter ist im Original nicht aufgeführt.
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gerade gerichtet sein, so daß sie nach allen Seiten auf einer ebenen Fläche
genau aufliegen."
b) aus dem Lieferungsvertrage vom 20. Dezember 1869 für die Bahnunter-
haltung 1870:
„Für die Fabrikation der gewöhnlichen Schienen gelten folgende Vorschrif-
ten, und zwar bei Verwendung alter, aus der Bahn genommenen, für den
Betrieb unbrauchbarer Schienen. Die obere Hälfte des Kopfes darf nur aus
überschweißten alten Schienen bester Qualität (aus den Etablissements zu
Eschweiler, den Lieferungen von Michiels und Phoenix für die Westbahn
und der Maxhütte) bestehen. Die untere Hälfte des Kopfes ausschließlich aus
neuem, gleichmäßigem, rein gehämmerten, gezängten und zu Stäben ausge-
walzten Luppeneisen hergestellt werden, welche Luppenstäbe bereits ein
dichtes, zähes Schmiedeeisen bilden und die Beschaffenheit unter Anderem
auch beim Abschlagen eines kurzen Endes zeigen müssen.
Zu dem Steg darf gleichfalls altes überschweißtes Schienenmaterial ver-
wendet werden, wogegen der Schienenfuß nur aus neuem Eisen der Maxhütte
gefertigt werden soll, und zwar muß in den Schienenpaquetten dieser untere
Teil durch Stäbe oder eine Platte von gutem besonders sehnigen Eisen, welche
durch Schweißen und Auswalzen kleiner Pakete herzustellen sind, gebildet
werden.
Reichen die zur Abgabe kommenden alten Schienen nicht aus, so ist für
die obere Hälfte des Schienenkopfes geschweißtes Eisen bester Qualität,
welches größte Widerstandsfähigkeit gegen Abnützung besitzt, für den Steg
durchaus gutes Luppeneisen zu verwenden.
Die in oben vorgeschriebener Weise gebildeten und in nebiger Zeichnung
dargestellten Schienenpakete werden in erster Schweißhitze unter einem
Dampfhammer von 75—100 Ztr. Gewicht und 4 Fuß gereckt und erst nach
nochmaligem guten Schweißen in einem besonderen mit sehr starkem Zug
construirten Schweißofen zu fertigen Schienen ausgewalzt."
„Der Querschnitt der Schienen neuen Profils ist jener der breitbasigen
sogenannten Vignoles-Schienen und hat in der Achse 125 mm Höhe. Der
Kopf der Schiene hat an der stärksten Stelle 60 mm, der Fuß 105 mm Breite
und der Steg an der schwächsten Stelle 16 mm Dicke." Die Länge betrug
etwa 6 m und das Gewicht 37,2 kg/lfdm.
c) aus dem Lieferungsvertrage vom 24. September 1872 für die Bahnunter-
haltung 1873:"
„Für die Fabrikation der gewöhnlichen Schienen gelten folgende Vor-
schriften und zwar bei Verwendung alter aus der Bahn genommener, für den
Betrieb unbrauchbarer Schienen. Der ganze Kopf der Schiene soll aus 4
Stücken des besten körnigen Luppeneisens, welches die größte Widerstands-
fähigkeit gegen Abnützung besitzt und mit dem entsprechenden Eisen im Steg
gut verschweißbar ist, bestehen". Die weiteren Vorschriften entsprechen
denen unter b).
d) aus dem Lieferungsvertrag vom 1. Dezember 1870 für die Bahnunter-
haltung 1871:
„Für die Fabrikation der Feinkornschienen gelten folgende Vorschriften:
Die Schienen müssen I. Qualität sein und in dem ganzen Maße des Schie-
nenkopfes au3 gutem, gleichmäßigem hartem und dabei zähem Feinkorneisen
bestehen. Zu den Luppen ist ausschließlich gutes, der verlangten Schienen-
qualität entsprechendes Roheisen zu verwenden, unter schweren Hämmern
15
 Supplementband zum Act „Lieferung von Schienen etc." hier: die Ver-
träge mit der Maxhütte vom October 1872 und Juni 1873. (Verkehrsmuseum
Nürnberg).
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zu zängen und zu Stäben auszuwalzen. Die Luppenstäbe müssen bereits ein
dichtes zähes Schmiedeeisen bilden und diese Beschaffenheit unter anderem
auch beim Abschlagen eines kurzen lindes zeigen.
Zur Anfertigung der Kopfbrammen dürfen nur solche Stäbe verwendet
werden, welche aus einem gleichmäßigen gutem, weder kaltbrüchigen oder
rohen, noch einem mit kaltbrüchigem, rohen oder sehnigen Partien oder
Adern durchzogenen Feinkorneisen bestehen. Die Stäbe, welche beim Zer-
brechen die bedungene Beschaffenheit nicht zeigen, sind von den für die
Kopfbrammen geeigneten Stäben getrennt zu halten und dürfen, soweit sie
sonst tauglich erscheinen, nur zur Bildung der ersten Lagen unter den Kopf-
brammen verwendet werden. Der Unternehmer hat auf Verlangen Anord-
nungen zu treffen, welche eine genügende Garantie für die ausschließliche
Verwendung von Luppenstäben der geforderten Qualität zur Schienen-
fabrikation gewähren.
Die Pakete für die Kopfbrammen müssen in der ersten Schweißhitze unter
einem Dampfhammer von mindestens 60 Ztr. Gewicht und 4 Fuß gereckt
und in 2ter Schweißhitze zu den Kopfbrammen ausgewalzt werden. Der untere
Teil der Schienenpakete muß durch Stäbe oder eine Platte von gutem be-
sonders sehnigen Eisen, welche durch Schweissen und Auswalzen kleiner
Pakete herzustellen sind, gebildet werden. Zum übrigen Theile der Schienen-
pakete können alte Schienen in überwalzten flachen Stücken verwendet
werden.
Die in vorstehender Weise gebildeten Schienenpakete werden in der ersten
Schweißhitze unter einem Dampfhammer der vorerwähnten Art gereckt und
erst nach nochmaligem guten Schweißen zu fertigen Schienen ausgewalzt".
Die Abmessungen und das Gewicht waren denen unter b genannten gleich.
Diesem Auftrag ging eine Meldung der Generaldirektion der kgl.
Verkehrsanstalten an König Ludwig II. (1864—1886) vom 6. Dezem-
ber 1870 voraus, in der die Verwendung der Feinkornschienen mit
der Zunahme des Verkehrs und der Lokomotivgewichte begründet
wurde; die gewöhnlichen Schienen zeigten „selbst bei den günstigsten
Steigungs- und Curvenverhältnissen" eine zu schnelle Abnutzung16.
2) für Puddehtahl-Kopfschienen:1'
1865 für die Bahnunterhaltung, die Strecken Heidingsfeld-Kirchheim, Frei-
lassing-Reichenhall, München-Ingolstadt:
„Bei den Puddelstahl-Schienen hat der Kopf bis zur neutralen Achse aus
ganz feinkörnigem Puddelstahl, der Fuß und die untere Hälfte des Steges
ff. a u s sehnigem Eisen zu bestehen".
Die dazu gehörigen Laschen und Platten waren „aus bestem sehnigen
Eisen" anzufertigen.
Bei den Ostbahnen konnte nur ein Lieferungsvertrag vom 1. Juni
1870 mit folgenden Vorschriften ermittelt werden17:
»Als Haupteigenschaften der Schienen werden gefordert: Härte, Zähig-
keit, vorzügliche Schweißung und möglichste Gleichförmigkeit der Textur.
£ur den Kopf wird vorzugsweise Härte, deshalb feinkörnige Textur, für den
*uß vorzugsweise Zähigkeit, also sehniges Eisen, beansprucht. Die Schienen-
!7' s. Fußnote 62, Seite 37.
n u n ^ e Direktion der Kgl. priv. Aktien-Gesellschaft der bayerischenjJstbahnen. Betreff Lieferung von Oberbaumaterial (Verkehrsmuseum Nürn-
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mm
mm
mm
mm
Radius
m
kg
to
125,0
60,0
105,0
16,0
250,0
6,0
37,3
6,5
1867
124,0
57,0
102,0
17,5
145,0
5,98
35,97
5,75
1858
pakete müssen der Art zusammengesetzt werden, daß die Begrenzung des
körnigen und sehnigen Eisens keine scharfe ist, sondern daß bei den fertigen
Schienen sich die beiden Eisensorten in einander verlieren. Als allgemeine
Norm wird bedungen, daß das körnige Eisen nicht weiter als bis in die
Hälfte des Schaftes gehen darf und daß andererseits der ganze Kopf aus
feinkörnigem Eisen bestehen muß".
Das Gewicht betrug 35,88 kg/lfdm. Als Garantiezeit waren 3 Jahre aus-
bedungen.
Die gebräuchlichen Schienenprofile — diese hatte die Maxhütte
als Hauptlieferant ständig zu walzen — der bayerischen Bahnen
wiesen folgende Daten auf":
Kgl. Staatsbahnen Ostbahnen
Höhe der Schienen
Breite des Kopfes
Breite des Fußes
Stärke des Steges
Wölbung de« Schienenkopfes
Länge der Schienen
Gewicht je lfdm
Größte Belastung der Schiene 1
durch ein Lok-Rad J
Schienenprofil angewandt seit
Obwohl die Erzeugung von Eisenbahn-Oberbaumaterial durchaus
vorherrschte, erwies es sich bald als notwendig, das Walzprogramm der
Maxhütte zu erweitern und elastischer zu gestalten. Schon 1856/57
wurde die erste Blechstraße errichtet und die dazu gehörigen Dampf-
maschinen und Scheren angeschafft. Zur gleichen Zeit machte sich
auch die Anschaffung einer Schienen-Richtpresse erforderlich. 1858/59
wurde der Betrieb einer Stabeisenstraße und bereits in England ge-
laufenen Feineisenstraße eröffnet. 1860 mußten im Rahmen der stän-
dig steigenden Erzeugung zwei Luppenwalzwerke und ein „Grobeisen-
walzwerk" in Betrieb genommen werden, denen 1861 eine von Kamp
in Wetter/Ruhr bestellte Schnellstraße folgte. 1866 wurde das Stab-
eisen-Walzwerk wiederum erweitert und 1869 das „Grobeisenwalzwerk"
vergrößert sowie das Schienenwalzwerk verlängert. Mit der Ver-
größerung der Walzwerksanlagen erfuhren die Einrichtungen zum
Zurichten des Walzgutes eine entsprechende Erweiterung. 1856 wurde
ein Dampfhammer angeschafft. 1858 wurden 2 Dampfhämmer —
einer davon mit 4,5 to Fallgewicht — aufgestellt, dem 1861 ein 2 to-
Hammer, 1863 zwei weitere schwerere und 1869 ein 10 to-Dampf-
hammer folgten. Weitere Schienenrichtpressen, Scheren und Dampf-
maschinen mit Kesseln wurden sowohl zur Erweiterung als auch zum
18
 Heusinger von Waldegg, Hermann: Die neuesten Oberbau-Constructionen
der dem Vereine deutscher Eisenbahnverwaltungen angehörigen Eisenbahnen.
Nachtrag zur ersten Auflage, Wiesbaden 1871, S. 1.
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Ersatz aufgestellt. 1856 wurde mit dem damals sehr bekannten „Me-
chanikus" Johann Mannhardt in München ein Kaufvertrag über nach-
stehende Werkzeugsmaschinen abgeschlossen: eine Egalisierdrehbank
eine Hobelmaschine, eine freistehende Bohrmaschine mit dreifachem
Stufenkonus und Räderübersetzung sowie eine Bohrmaschine der gleichen
Konstruktion.
Mit der Umstellung der Puddelöfen auf Gasbeheizung wurde für
die Beleuchtung der Werksanlagen ein Gaswerk mit Gasvorratsbe-
hälter aufgeführt. 1859 wurde zwischen der neuen Bahnstation Haidhof
der Ostbahn und dem Werk eine Verbindungsstraße hergestellt.
1867 waren in sämtlichen Betrieben der Maxhütte außer den be-
reits erwähnten in Haidhof befindlichen Puddel- und Schweißöfen
40 Dampfkessel, 34 Dampfmaschinen, 5 Dampfhämmer, 7 Walzwerke
mit 24 Gerüsten, 6 großen Scheren, 3 Zirkularsägen, 8 Drehbänke,
3 Hobelmaschinen, 4 Bohrmaschinen, 2 Schrauben-Schneidemaschinen
und 1 Blechbiegemaschine vorhanden19, die entweder fast ganz oder
ausschließlich in Haidhof zu finden waren.
Von besonderer Bedeutung wurde für Haidhof das allmähliche Auf-
kommen des von Bessemer erfundenen Windfrischverfahrens zur
Stahlerzeugung, das auch in Deutschland immer größere Verbreitung
fand und in steigendem Maße zur Herstellung von Eisenbahn-Oberbau
herangezogen wurde. Die Überlegenheit dieses neuen Prozesses beruhte auf
einer erheblichen Kürzung des Frischvorganges und der Verringerung
der Betriebseinrichtungen. Während beim Puddelverfahren das End-
produkt erst nach Walzung eines Zwischenerzeugnisses — der Luppe
— unter großem Zeitaufwand im Puddelofen, auf der Luppenstraße
im Schweißofen und im Fertigwalzwerk hergestellt werden konnte,
wurde beim Windfrischen mit flüssigem Roheisen-Einsatz das Fertig-
erzeugnis direkt aus dem gegossenen Stahlblock ausgewalzt. Dieser
Entwicklung konnte sich die Maxhütte nicht verschließen und trat
deshalb 1863/64 mit Sir Henry Bessemer in London zum Erwerb der
Lizenz in direkte Verbindung: 1869 wurde in Haidhof ein Bessemer-
Stahlwerk mit einer Leistung von 4 000 to/Jahr in Betrieb genommen,
das zu den ersten in Deutschland zählte. „Die Anlage konnte außer-
ordentlich wohlfeil hergestellt werden, sie kostete nur 81000 Gul-
den"".
Wie dem Werksplan von 1878 zu entnehmen ist, waren zwei einan-
der gegenüberstehende Bessemer-Konverter vorhanden, hinter denen
sich auf einer erhöhten Bühne drei Kupolöfen zum Umschmelzen des
Roheisens befanden. Zum Vergießen des flüssigen Bessemer-Stahles
diente ein drehbarer Kran, der in der Mitte in einem Zapfen gelagert
20
Wegge, Rudolf: a.a.O., S. 79.
Fromm, Ernst: a.a.O., S. 9.
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und mit einem Gegengewicht beschwert war. Mit diesem Kran wurden
die im Halbkreis angeordneten Gießformen für die Stahlblöcke (Ko-
killen) bestrichen. Zum Auswechseln der Kokillen und dem Transport
der Blöcke dienten von Hand betätigte Kräne. Vor Einfüllen des
flüssigen Roheisens in den Konverter wurde dieser durch ein Koks-
feuer unter schwachem Gebläsewind auf Rotglut gebracht. Zur Beur-
teilung des Blasvorganges zur Umwandlung vom Roheisen in Stahl
wurde das Aussehen der Flamme durch das Spektroskop beobachtet".
Da das Bessemer-Verfahren als Einsatz ein siziliumreiches, aber
phosphorfreies Roheisen voraussetzte, das nicht immer leicht und
meist unter großem Aufwand zu erhalten war, konnte es in Haidhof
nur beschränkt angewendet werden, über die ersten Versuche im
April 1869 berichtete Ernst Fromm":
„So schön dieser metallurgische Prozeß im allgemeinen ist, er hat aber die
große Schattenseite, daß er ganz versagt, sobald nicht das hierzu geeignete
Material verwendet wird. Auch ist der Verlauf stets ungewiß und es hängt an
unwesentlichen Kleinigkeiten, um den Stahl sofort zu alterisieren. Seit 8
Jahren, wo der Prozeß in das jetzige Stadium getreten ist, ist in dieser Be-
ziehung noch nicht der geringste Fortschritt gemacht".
Trotz dieser pessimistischen Ansicht konnten noch im gleichen Jahr
1400 to Bessemer-Stahlkopfschienen und außerdem noch Stahlblöcke
zum Verkauf gewalzt werden. Einen Anhaltspunkt über das Besse-
mer-Stahlwerk gibt noch ein Schreiben des Bezirksamtes Burglengen-
feld an die kgl. Regierung in Regensburg vom 18. Dezember 1870, dem
eine Beschwerde des örtlichen Schullehrers zugrunde lag":
„Der einzige übelstand ist die störende Nähe der Fabrikgebäude, nament-
lich der Bessemerhütte, welche in der Regel an 3 Tagen der Woche im Gange
ist. An jedem dieser 3 Tage werden 3 bis 4 Chargen gemacht, welche je 20
Minuten lang dauern und den Lärm verursachen".
Bei der Lieferung von Bessemer-Schienen, und zwar
1) für Bessemer-Stahlkopftchienen:
schrieben die kgl. Staatsbahnen in den erwähnten Lieferverträgen
vom 20. Dezember 1869, vom 1. Dezember 1870 und vom 24. Sep-
tember 1872 vor":
„Die Gußstahlblöcke (Ingots) werden vorsichtig gewärmt, überschmiedet
und zu parallelepipedischen Stücken ausgewalzt, in der Stärke, wie sie zur
21
 Beck, Ludwig: a. a. O., 5. Abt., S. 165.
22
 Wegge, Rudolf: a.a.O., S. 82.23
 Akt: Betr. Maximilianshütte, königliches Bezirksamt Burglengenfeld,
Schullocalitäten 1870—1912 abgeschlossen. Nr. 11048 (Staatsarchiv Amberg).
" s. Fußnoten 62 (Seite 37) und 15 (Seite 90).
Hier sei auch auf folgende Abhandlung verwiesen:
Birmann, Fritz: 83 Jahre alte Schienen — ein Kapitel bayerischer Ge-
schichte, in: Das Flügelrad. Allgemeine Elisenbahn-Fachzeitschrift. 11. Jg. Nr. 4,
München, 1. April 1956. S. 87—S. 89.
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Bildung des ganzen Schienenkopfes erforderlich sind: zur Verbindung des
Kopfes mit dem übrigen Theil der Schienen wird in die Paquete eine Lage
ganz leicht schweißbaren Eisens gelegt und sodann der übrige Theil des
Paquetes auf gewöhnliche Weise zusammengesetzt. Die Paquete erhalten eine
langsame Schweißhitze, werden alsdann unter einem schweren Dampfhammer
stark geschmiedet und nachdem sie in den Ofen zurückgelegt sind, nochmals
vorsichtig gewärmt und hierauf zu fertigen Schienen gewalzt.
Die Verwendung alter Schienen zur Fabrikation von Stahlkopfschienen wird
nicht gestattet".
Die Ostbahnen legten in dem genannten Vertrage vom 1. Juni 1870
folgende Bedingungen fest":
„Der Kopf muß ganz aus Bess;raer-Stahl bester Qualität, der Fuß aus
sehnigem Eisen gefertigt werden. Die Schienenpakete müssen der Art zu-
sammengeschweißt werden, daß die Begrenzung des Stahles und sehnigen Eisens
keine scharfe ist, sondern daß bei den fertigen Schienen sich die beiden EUen-
sorten in einander verlieren. Als allgemeine Norm wird bedungen, daß der
Stahl nicht weiter als bis in die Hälfte des Schaftes gehen darf .
Als Garantie wurden 6 Jahre angegeben.
2) für Bettemer-Ganzttahhchienen:
legten die kgl. Staatsbahnen am 20.Dezember 1869 fest":
»Die Bessemer-Stahlschienen müssen von vorzüglicher Qualität «ein und soll
sur Stahlfabrikation nur steyrisches Eisen verwendet werden.
Die Verwendung alter Schienen zu der Fabrikation wird nicht gestattet".
während die Ostbahnen in einem Nachtrage vom 10. November 1871
zu ihren Lieferbedingungen nur vorschrieben":
»Die Schienen müssen aus bestem Gußstahl genau nach den beigehefteten
Profilen vollkommen gerade, ohne äußere Unebenheiten oder Risse ausge-
walzt und an beiden Enden rechtwinklig auf die Längenachse abgeschnitten
sem". Bestellt waren „Zungenschienen" mit 4,845 m Länge und 50,0 kg/lfdm
viewicht mit 6 Jahren Garantie sowie „Spitz- und Hornschienen" derselben
Lange mit 36,8 kg/lfdm Gewicht und 4 Jahren Garantie.
Am 22. November 1868 wurde das kgl. Bezirksamt Burglengenfeld
davon unterrichtet, daß König Ludwig II. am 9. November 1868 die
Bewilligung zum Bau einer „Lokomotiv-Eisenbahn von der Ostbahn-
station Haidhof zur Maxhütte" erteilt hatte. Die Gesellschaft wurde
berechtigt, beim Grandstückserwerb das „Expropriationsgesetz" vom
17. November 1837 anzuwenden und verpflichtet, eine „Staatstele-
graphen-Leitung'' längs der Bahnlinie kostenlos zu gestatten. Die Kon-
zession erstreckte sich auf 99 Jahre, wobei der Staat sich jedoch das
«echt vorbehielt, die Bahn gegen Entschädigung jederzeit selbst zu
übernehmen. K. Kommissar dieser Strecke wurde Freiherr von Lob-
Kowitz. Am 1. August 1869 wurde die Anschlußbahn in Betrieb ge-
" s. Fußnote 17.
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nommen". Voller Stolz berichtete Fromm in jenen Tagen seinem
Freunde Joseph Meyer, dem Begründer und Inhaber des Bibliographi-
schen Instituts in Leipzig, daß er den ersten Lokomotivpfiff im Werks-
hof der Maxhütte gehört habe.
Die gesamte Walzerzeugung des Werkes Haidhof und damit auch
der Maxhütte wies im Geschäftsjahr 1869/70 gegenüber 1853/54 eine
fast öOfache Steigerung auf.
b) Der Aufbau der Roheisen-Grundlage
Schon am 3. Oktober 1855 machte Fromm seinen Verwaltungsrat
darauf aufmerksam, daß die Maxhütte auf die Dauer nur mit einer
eigenen Roheisenbasis bestehen könne. Die Notwendigkeit der An-
gliederung eigener Hochöfen wurde mit dem in der Oberpfalz herr-
schenden Roheisenmangel und steigenden Roheisenpreisen begründet.
Es wurde darüber Klage geführt, daß die Königin Marienhütte in
Zwickau und die von Lindheim'schen Walzwerke in Böhmen das
Oberpfälzer Roheisen zu besseren Preisen aufkaufen konnten, als es
der Maxhütte möglich war. Die Ausfuhr oberpfälzischen Roheisens
nach Böhmen wurde durch den bayerisch-österreichischen Handels-
vertrag vom 19. Februar 1853 begünstigt. So war es kein Wunder,
daß die Maxhütte mit Ausweitung ihrer Walzerzeugung allmählich
unter chronischem Roheisenmangel zu leiden hatte. Um diesem zu be-
gegnen, wurde 1855 mit der k. Hütte Leidersdorf ein Liefervertrag
über 200 to Roheisen und mit dem Hammerwerk Schönhofen über
weitere 200 to abgeschlossen. Zur Finanzierung von Roheiseneinkäufen
stellten die belgischen Aktionäre Lieutenant und Peltzer einen Kredit
von fl 10000.— zur Verfügung. Auch mußte in dieser Zeit Roheisen
von dem Gustav von Schlör gehörigen Plankenhammer gekauft wor-
den sein, da in den Akten der Maxhütte auf eine Rechnungsdifferenz
mit diesem Werk hingewiesen wird. Ende der 1860er Jahre ist noch
einmal ein Kaufvertrag über 250 to „strahlig weißes" Roheisen mit
der „Societe des Forges de Sarrebruck" zur Lieferung ab Burbach
aufzufinden; hier wurde schon Koks-Roheisen geliefert27.
Alle diese Lieferverträge blieben jedoch nur Notbehelfe, mit denen
der Erwerb eigener Hochöfen nicht zu umgehen war. Deshalb beschloß
26
 Akt des Königl. Bezirksamtes Burglengenfeld, betr. die Anbauung einer
Privateisenbahn von der Ostbahnstation Haidhof nach Maxhütte 1868—1900.
W. 670 (Staatsarchiv Amberg).
27
 wahrscheinlich Bessemer-Roheisen für das Stahlwerk Haidhof. Auch von
der Georgs-Marienhütte in Osnabrück wurde Bessemer-Roheisen bezogen (s. a.
Elsen, C. N.: Die standortlichen Bedingtheiten der deutschen eisenerzeugen-
den Industrie (Diss. Köln), Düsseldorf 1934. S. 34. — Der erwShnte Bezug
von „Osnabrücker Bessemerstahl" für das Stahlwerk Haidhof muß wahrschein-
lich „Bessemer-Roheisen" heißen.)
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bereits die Generalversammlung vom 30. Mai 1855, einige aerarialische
oder private Hochöfen zu erwerben oder zu pachten.
b 1 Die Angliederung der Holzkohlen-Hochöfen
Noch im gleichen Jahre wurde der Erwerb des Hammers Schwarzach
bei Nabburg in's Auge gefaßt, der noch über die damals so wertvolle
Konzession zum Betriebe eines Hochofens verfügte, obwohl das Werk
1852 stillgelegt worden war. Dieser Kauf kam jedoch ebenso wenig
zustande wie der des Hochofens und Rittergutes zu Theuern, die
Florian Dorfner zu Hirschau gehörten. Da in den Akten der Maxhütte
auch eine Beschreibung des Werkes Neuenhammer von 1858 zu fin-
den ist28, darf angenommen werden, daß auch Kauf Verhandlungen
über dieses Werk geführt wurden, die jedoch zu keinem Abschluß
kamen. 1855 stellte die Maxhütte an die kgl. Bergwerks- und Salinen-
Administration den Antrag, ihr die aerarialischen Werke Weiherham-
mer und Leidersdorf entweder käuflich zu überlassen oder wenigstens
für 15 Jahre zu verpachten. Da dieser Antrag abschlägig beschie-
den wurde, wurde 1856 ein neues Gesuch an den König gestellt,
neben den bereits genannten Werken auch die kgl. Hütten Fichtelberg,
Königshütte und Bodenwöhr zu erwerben, um dem Aerar die Mög-
lichkeit zu geben, seinen ganzen, schon fast bedeutungslosen Hütten-
besitz in Nordostbayern auf einmal vorteilhaft loszuschlagen. Auch
diese Bitte wurde abgelehnt. Unter diesen Umständen war nur noch
an den Erwerb von in Privatbesitz befindlichen Holzkohlen-Hochöfen
zu denken. Am 31. Mai 1856 ging der Xaver Surkart gehörende
Luckahammer mit einem Hochofen, einer Hammerhütte, Waffenham-
mer, Nebengebäude und Grundstücken für fl 7 500.— in das Eigentum
der Maxhütte über, nicht ohne daß dagegen in der Oberpfalz Sturm
gelaufen worden wäre. Die privaten Werke Neuenhammer, Dietersberg,
Böhmischbruck und Gröbenstädt stellten am 20. September 1856 an
die Regierung der Oberpfalz und Regensburg den Antrag, der Max-
hütte die Konzession zu verweigern mit der Begründung, daß ein
«Bedürfnis nach Vermehrung des fraglichen Gewerbes" nicht bestand.
Von Roheisenmangel könne keine Rede sein, da zur Zeit der Antrag-
stellung etwa 20000 to/Jahr Roheisen in der Oberpfalz hergestellt
wurden, während der Bedarf der Maxhütte nur mit etwa 5000 to/Jahr
anzusetzen war. Die Maxhütte sei darüber hinaus in der Lage, auf
Grund ihrer guten Betriebseinrichtungen auch einen angemessenen
«oheisenpreis ohne weiteres zu tragen, zumal auch die Preise für
walzerzeugnisse angestiegen waren. Wenn die Maxhütte Hochöfen
aufkaufe, „so wurde natürlich die in ihrer Gründung unterlegte Ab-
' I n dieser wird ausgeführt, daß die in der Nähe liegenden Werke Fin-
nhammer, Altenhammer, Plankenhainmer, Gröbenstädt und Böhmischbruck
i Betrieb waren.
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sieht ins direkte Gegentheil verkehrt" und die bestehenden Hochöfen
müßten zugrunde gehen, da schon jetzt nicht mehr genug Eisenerz
vorhanden sei, um den Bedarf der Hochofenbetriebe zu befriedigen.
Aus den vorangeführten Gründen sei zu schließen, daß die Maxhütte
auf eine Monopolstellung innerhalb der eisenschaffenden Industrie
der Oberpfalz hinarbeite. Alle Einwände konnten jedoch nicht ver-
hindern, daß der Maxhütte am 20. November 1856 die Konzession
auf 22 Jahre für den Luckahammer erteilt wurde. Nachdem Betriebs-
verbesserungen vorgenommen wurden, war das Werk 1856/57—1864/65
in Betrieb und wurde 1871 zum Anschaffungspreis verkauft. — 1856
wurde der 1830 errichtete Hammer Lichtenwald von Ernst und Carl
von Sperl für fl 14000.— erworben. Auch hier waren wieder Schwie-
rigkeiten wegen der Erteilung der Hochofen-Konzession zu überwinden,
da bei Errichtung des Werkes nur eine solche für einen Blauofen
erlassen worden war, jedoch sogleich ein Hochofen errichtet wurde.
Da aber die Maxhütte den Nachweis eines ausreichenden gesicherten
Holzbezuges und eines wirtschaftlichen Arbeitens des vorhandenen
Hochofens gegenüber einem Blauofen nachweisen konnte, wurde am
1. April 1857 für den Hochofenbetrieb die Konzession erteilt. Es
wurden sofort Torfgründe gekauft und ein neuer Hochofen gebaut
und mit einem von Weiherhammer gelieferten Zylindergebläse ver-
sehen29, der von 1856/57 bis zum 15. Juli 1865 unter Feuer stand.
1863 soll der Hochofen zu Lichtenwald unter teilweisem Zusatz von
Zwickauer Koks gearbeitet haben80. 1870 wurde das Werksanwesen
für fl 11500.— verkauft. — Als drittes Werk ging 1856 Nittenau
mit einem Hochofen, mit Schmelzhaus und Balgengebläse, Hammer-
hütte mit Frischfeuer, Waffenhammer, Wasserkraft und Grundbesitz
für fl 30000.— von der Familie Loritz an die Maxhütte über. Ob-
wohl hier das k. Hüttenamt Bodenwöhr im Hinblick auf den Bezug
von Holzkohle Bedenken äußerte, wurde der Maxhütte auch hier am
1. April 1857 die k. Konzession erteilt. 1858 wurde die Werksanlage
nach erneuter Genehmigung vom 15. April 1858 in die angrenzende
Landgemeinde Bergham verlegt, mit Zylindergebläsen versehen und
mit weiteren Einrichtungen auf den Stand der Zeit gebracht. Nittenau
wurde bald der bedeutendste Holzkohlen-Hochofen des Unternehmens
und arbeitete von 1856/57 bis 1882/83. — Weniger von Glück be-
gleitet war der um dieselbe Zeit erfolgte Erwerb des Lindlhammer für
fl 18000.— aus Privatbesitz mit einem Hochofen, einem Puddel-
ofen, einem Stabhammerwerk und einem Schmiedefeuer. 1858 wurde
29
 Mitteilung von E. Fromm: über die Zustände bei den Oberpfälzer
Hochöfen vom 21. März 1855. „Di* Besitzer der Miniaturhochöfen, ohne
Intelligenz und Mittel, betreiben heut zu Tage das Gewerbe so, wie es
anderwärts vor 60—70 Jahren dar Fall war".
30
 Wegge, Rudolf: a.a.O., S- 68.
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der Kaufvertrag von der Maxhütte mit der Begründung angefochten,
daß mit diesem auch die Hochofen-Konzession mit erworben worden
sei; es hatte sich jedoch herausgestellt, daß diese überhaupt nicht
vorhanden war. Die Maxhütte verlor den Prozeß in der Berufungs-
instanz. Da auch die um diese Zeit projektierte böhmische Bahn nicht
die erwartete Richtung einschlug, wurde das Werk nicht in Betrieb
genommen und für fl 8250.— wieder verkauft. Ein Vorschlag des
Generals Freiherr von Lindenfels vom 16. März 1863, seine Hochöfen
Altneuhaus und Häringnoh pachtweise zu übernehmen, wurde von der
Maxhütte abschlägig beschieden.
Die Angliederung der Holzkohlen-Hochöfen bewirkte eine gleich-
mäßigere und billigere Roheisenversorgung des Werkes Haidhof, da
das Roheisen im Durchschnitt um etwa fl/to 20— billiger bezogen
werden konnte. Im Jahresbericht 1858/59 wird ausgeführt, daß die
Maxhütte durch den Erwerb der eigenen Öfen den heimischen Roh-
eisenmarkt beherrschte und dadurch auch die Preise für Zukaufe
von den umliegenden Hochöfen beeinflußen konnte".
b2 Die Entstehung des Werket Rosenberg
Die Entwicklung der eisenschaffenden Industrie ließ auch die Max-
hütte frühzeitig erkennen, daß mit dem Ausbau des bayerischen
Eisenbahnnetzes der modernen auf Steinkohle beruhenden westdeut-
schen und westeuropäischen Eisenindustrie immer mehr die Möglich-
keit gegeben war, auch in Bayern erfolgreich Absatz zu suchen. So
bedeutungsvoll im Anfang der Erwerb der Holzkohlen-Hochöfen für
die Entwicklung des Unternehmens war, so drang doch immer mehr
die Überzeugung durch, daß der Hochofenbetrieb mit vegetabiler
Kohle seinem Ende entgegen ging. Die Maxhütte mußte deshalb mit
allen Mitteln versuchen, Koks-Roheisen zu erzeugen. Da Steinkohlen
un. rechtsrheinischen Bayern nicht vorhanden waren, verblieb nur
noch die Möglichkeit, neue Hochöfen möglichst nahe an ein aus-
reichendes Erzvorkommen und an eine Eisenbahnlinie für den Bezug
von Steinkohlenkoks heranzubringen. Nach reiflichen Überlegungen —
die Maxhütte schwankte zuerst, ob die Hochöfen bei Haidhof, Schwan-
dorf oder Sulzbach erbaut werden sollten" — wurde nahe bei den
^ulzbacher Eisenerz-Vorkommen und unmittelbar an der soeben in
Betrieb genommenen Ostbahnlinie Nürnberg-Schwandorf-Regensburg
»ei dem Dorfe Rosenberg für fl 15117,30 ein Platz zur Aufstellung
eines Hochofens gekauft und die Direktion der Ostbahnen am 19. Fe-
bruar 1862 um Errichtung einer Haltestelle mit der Begründung er-
sucht:
31
 Wegge, Rudolf: a.a.O., S. 47.
Wegge, Rudolf: a.a.O., S. 49.
7. 99
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0099-1
„daß die erwähnte Anlage für uns nur an diesem Platze möglich sey,
indem dann der Hochofen gerade in das Thal zwischen unseren Erzgruben
zu liegen kommt, so daß wir die Erze directe von den Gruben in das Werk
bringen können".
Unterstützt wurde das Projekt von Th. von Cramer-Klett, der sich
sowohl für die Errichtung der Station Rosenberg einsetzte als auch
das Anschlußgleis zu der neu zu errichtenden Hütte befürwortete33,
getreu dem Grundsatz, daß die an Eisenbahnbauten interessierten
Industrien zur Wirtschaftlichkeit dieser Bahnlinien beitragen sollten.
So wurde in dem am 19. Februar 1864 abgeschlossenen Vertrage —
es unterzeichneten für die Maxhütte der Vorsitzende des Verwaltungs-
rates J. A. von Maffei und für die Ostbahnen deren Direktor G. von
Schlör — die „Herstellung der für den ausschließlichen Gebrauch der
Maxhütte nothwendigen Haltstelle bei dem Dorfe Rosenberg nächst
Sulzbach" festgelegt, deren „sämmtliche Kosten für Herstellung und
Einrichtung" die Maxhütte zu tragen hatte, in deren Eigentum alle
baulichen Anlagen und das Anschlußgleis übergingen. Die Maxhütte
übernahm die Vergütung der Unterhaltungskosten und Personalaus-
gaben für die neue Station, hatte für verspätete Zustellung der Wag-
gons Standgelder zu zahlen und fl 0,12 Benützungsgebühr für jeden
Waggon zu erlegen. Die Ostbahn hatte den Fahrdienst zu übernehmen.
Sie war zur Übernahme der Station nur dann berechtigt, wenn sie
sich verpflichtete, deren Benutzung durch die Maxhütte ungestört
zu lassen. Nachdem die Maxhütte für den Bau der Haltestelle und das
Anschlußgleis 1000 to Schienen geliefert und fl 7 632.— an die Ost-
bahn gezahlt hatte, wurde nach Beendigung der Bauarbeiten die
Haltestelle um den 10. Juli 1864 eröffnet. Nach Inbetriebnahme des
ersten Hochofens liefen schon wenige Monate später — d. h. im No-
vember 1864 — fast täglich zwei Güterzüge und 2 „gemischte" Züge
in die Haltestelle ein. Am 12. Juli 1865 mußte die Station Rosenberg
bei der Betriebsinspektion Nürnberg vorstellig werden, das bis dahin
als „Sackgleis" bestehende zweite Nebengleis voll auszubauen, da
täglich 20—24 Waggons mit Erz, Koks und Kalkstein einliefen und
der Versand von Roheisen nach Haidhof ständig zunahm. Der gesamte
Güterverkehr der Station Rosenberg in der Zeit von Juli 1864 bis
einschließlich September 1865 belief sich auf 38162 to und wurde
mit einem Schreiben der Maxhütte vom 10. November 1865 für das
Jahr 1866 mit ca. 50000 to veranschlagt. In demselben Brief wurde
den Ostbahnen vorgeschlagen, die Station zu übernehmen, da Rosen-
berg sich inzwischen zu einem der bedeutendsten Güterumschlagplätze
dieser Eisenbahn-Gesellschaft entwickelt hatte.
Da mit der Eisenbahn auch die Möglichkeit des regelmäßigen Koks-
bezuges gegeben wurde, nahm man nun den Aufbau des neuen Werkes
33
 Biensfeld, Johannes: a.a.O., S. 87.
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Rosenberg ungesäumt in Angriff. 1863 wurde mit dem Bau der ersten
zwei Hochöfen begonnen, für die 1861 zwei horizontale Dampf-Ge-
bläsemaschinen, zwei Windregulatoren (Druckausgleichkessel), zwei
Dampfpumpen, Windleitungsrohre, Wasserformen, Schlackenwagen und
2000 Scheffel Eisenberger Ton von der erwähnten stillgelegten Hoch-
ofenanlage bei Hof außerordentlich billig erworben worden waren.
Es darf angenommen werden, daß der erste Hochofen in Rosenberg
am 10. Juli 1864 angeblasen wurde, denn die Maxhütte ersuchte die
Ostbahn am 11. Juni 1864, die Station am 1. Juli 1864 zu eröffnen,
da wenige Tage später der Hochofen angeblasen werden sollte, und
am 8. Juli wies die Direktion der Ostbahnen ihre Inspektion Nürnberg
telegraphisch an, die Haltestelle Rosenberg am 10. Juli 1864 zu er-
öffenen. Der zweite Hochofen wurde im August 1865 angeblasen. Der
zum Betriebe benötigte Koks wurde zunächst aus Zwickau bezogen,
nachdem man ihn zur Erprobung vorübergehend in Lichtenwald ver-
hüttet hatte. Der Koks bewährte sich in Rosenberg jedoch erst, als
auf Anregung der Maxhütte der „Erzgebirgische Steinkohlen-Verein"
die Kohle vor der Verkokung einer Aufbereitung (Wäsche) unterzog.
Wahrscheinlich wurde der als Zuschlag benötigte Rohkalkstein zu
Anfang aus einem zwischen der neuen Hochofenanlage und dem
Eichelberg gelegenen Kalksteinbruch bezogen. Neben den Eisenerzen
des Sulzbacher Revieres wurden auch die Bestände der damals noch
vorhandenen etwa 30% Fe enthaltenden Schlackenhalden der alten längst
erloschenen Holzkohlen-Hochöfen und Rennfeuer der näheren Umge-
bung zur Verhüttung herangezogen34.
Die beiden ersten Hochöfen wiesen vom Bodenstein bis zur Gicht
eine Höhe von 14,652 m auf, während der Gestelldurchmesser 1,459 m
und der Gichtdurchmesser 2,627 m betrugen. Die Gesamtinhalte be-
liefen sich auf 106,6 m3 bei Ofen I und 124,5 m3 bei Ofen II. Die
Ofenreisen — das ist die Zeit von der Inbetriebnahme bis zum Aus-
blasen; damals auch „Campagne" genannt — trugen Nummern und
Namen. Von Ofen I hieß die Campagne I „Ernst" und von Ofen II
„Gustav"; wahrscheinlich zu Ehren von Ernst Fromm und Gustav von
Schlör. Die Erzeugung der beiden Hochöfen betrug 30—40 to/Tag je
Ofen. Das Roheisen wurde in Beete abgestochen nach Haidhof zum
Verpuddeln versandt, wo inzwischen auf Grund dieser neuen Roh-
eisenbasis die Erweiterung der Walzwerke in Angriff genommen wor-
den war. Die Qualität des Rosenberger Roheisen soll von Anfang an
sehr gut gewesen sein35. Schon damals wurde die anfallende Hoch-
ofenschlacke zur Ziegelerzeugung benutzt. Die Kosten der Errichtung
des Hochofenwerkes Rosenberg betrugen fl 180000.—.
u Niedermayer, Hermann: a.a.O., S-07.
Fromm, Hans: Die Geschichte der Eisenwerk-Gesellschaft Maximilians-
"ütte, S. 17.
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Die alten Holzkohlen-Hochöfen glichen einem oben abgestumpften
kegel- oder pyramidenförmigen Mauerklotz und hatten im rechten
Winkel zum Stichloch meist eine Blasform. Ende 1830 kam im Mutter-
land der modernen Eisenindustrie, Großbritannien, u. zw. in Schott-
land und Südengland eine neue Bauweise bei der Errichtung von
Hochöfen in Anwendung. An Stelle des unteren Mauerwerkes traten
gußeiserne Säulen, auf denen der Ofenschacht ruhte. Diese „schot-
tischen" Hochöfen sah auch die Maxhütte für Rosenberg vor; ein
Beweis dafür, daß die Anlage möglichst modern gebaut werden sollte.
Für den Betrieb war allein schon der Umstand sehr vorteilhaft, daß
durch den Wegfall des unteren Mauerwerkes jeder Ofen mit vier
Blasformen ausgerüstet werden konnte. Zeichnungen der Rosenberger
Hochöfen aus dem Anfang der 1870er Jahre bewiesen, daß diese
schon einfache Casfänge besaßen; man war also schon frühzeitig
um die Verwertung des Gichtgases bemüht. Der auf sieben guß-
eisernen Säulen ruhende Ofenschacht war mit einem Blechmantel
umgeben und trug auf am oberen Ende angebrachten Auskragungen
die ebenfalls aus Eisenblech gebaute Gichtbühne. Der innere Kern-
schacht war aus feuerfesten Steinen gemauert, die, wie einem Schrei-
ben der Grube Sulzbach vom 16. November 1863 zu entnehmen ist,
zum ersten Male von der Freiherrlich von Waiz'schen Bergwerks-
Verwaltung bei Großalmerode geliefert worden waren. Das zwischen
dem Blechmantel und dem Kernschacht befindliche Rauhgemäüer be-
stand aus roten Ziegelsteinen. Zwischen Kernschacht und Rauhgemäuer
war ein mit einem Isolierstoff (Mist?) ausgefüllter Spalt vorgesehen,
damit sich der heißere Kernschacht unabhängig vom kälteren Rauh-
gemäuer ausdehnen konnte und bei Neuzustellungen nur der Kern-
schacht aufgebaut zu werden brauchte. Die Rast war in den unteren
Teil des Schachtes hineingeschoben ohne mit diesem verbunden zu sein.
Das Gestell hatte eine „offene Brust" mit Tümpel und Wallstein zum
Abzug der Schlacke, während das Roheisen am Boden des Ofens
unterhalb und etwas seitlich des Schlackenabflußes abgestochen wurde.
Der Tümpel war durch eine mit Gewicht und Hebel belastete Guß-
eisenplatte bedeckt, um das durch den Winddruck im Ofen verur-
sachte Steigen der flüssigen Schlacke und des Roheisens über den
Wallstein zu verhindern. Die Beförderung der kleinen zweirädrigen
Möllerwagen zur Ofenricht erfolgte durch einen Senkrecht-Aufzug,
der zwischen beiden Hochöfen stand. Die Erhitzung des Gebläsewindes,
die eine fühlbare Kokseinsparung brachte, dürfte um 1869 eingeführt
worden sein. Verwendet wurden Röhren-Winderhitzer, bei denen der
Wind durch gußeiserne Rohre strömte, die außen mit Kohle oder
Gichtgas erwärmt wurden. Das damals noch ungereinigte Gichtgas
wurde auch unter den Dampfkesseln zusammen mit Kohle zur Dampf-
erzeugung für die Gebläse- und Aufzugsmaschinen verheizt".
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Die Rosenberger Anlage sollte sich nach kurzer Zeit als unzu-
reichend erweisen, sodaß 1869 mit dem Bau eines dritten Hochofens
derselben Konstruktion begonnen werden mußte, der 1870 fertig ge-
stellt wurde. Ein Produktionsrückgang war vorher nur im Juli 1866
zu verzeichnen, als infolge der Kriegswirren die Kokszufuhr aus
Böhmen, Sachsen und von der Saar stockte und zeitweilig nur ein
Ofen mit den vorhandenen Koksvorräten unter Feuer gehalten werden
konnte. 1870 konnte in den ersten Wochen des Deutsch-Französischen
Krieges zeitweilig aus demselben Grunde nur noch ein Ofen in Be-
trieb gehalten werden, für den im letzten Augenblick Ruhrkoks ein-
traf. Nachdem aber Mitte September 1870 der Weg zur Saar wieder
frei war, wurde auch der dritte Ofen angeblasen, sodaß von nun an
alle drei Hochöfen unter Feuer standen. 1864/65 bis 1870/71 hatte
sich die Roheisenerzeugung in Rosenberg fast verfünffacht.
Rosenberg blieb zunächst ein reines Hochofenwerk, obwohl Fromm
1867 vorschlug, das Schienen-Walzwerk von Haidhof zu den Hoch-
öfen zu verlegen. Sein Vorschlag gründete damals noch nicht auf
betriebs- und energiewirtschaftlichen, sondern auf absatzpolitischen
Erwägungen. Da das von den Staatsbahnen in Auftrag gegebene Ober-
baumaterial frei Nürnberg geliefert werden mußte, bedeutete der
Versand ab Rosenberg nach Nürnberg gegenüber Haidhof eine er-
hebliche Frachtersparnis. In der Sitzung des Verwaltungsrates vom
6. März 1868 wurde jedoch beschlossen, das Schienen-Walzwerk in
Haidhof zu belassen, da durch die entstehende Donautalbahn die
Möglichkeit der Schienenlieferungen für die Staatsbahnen nach Re-
gensburg und damit auch eine Frachtersparnis auch von Haidhof aus
zu erwarten war.
Diente der Kauf der Holzkohlen-Hochöfen dazu, den Roheisenbe-
darf der Maxhütte für den Anfang einigermaßen sicher zu stellen, so
wurde mit den auf Steinkohlenkoks basierenden Rosenberger Hochöfen
eine dauerhafte Grundlage für den regelmäßigen Bezug ausreichender
Puddelroheisenmengen für die Walzwerke in Haidhof geschaffen.
e) Die Kohlenvertorgung der Maxhütte und der Betrieb der eigenen
Lignitfelder im Saufortt
Der Koksversorgung des Werkes Rosenberg wurde bereits kurz
Erwähnung getan. Nähere Angaben über Verbrauch, Qualität und
Herkunft des Kokses sind in dem besprochenen Zeitraum nicht auf-
zufinden. Von den bei Gründung des Werkes Haidhof vorhandenen
Kohlengruben erwies sich die Zeche „Raffa" schon 1855 als abbau-
86
 Die technischen Daten der ersten Hochöfen wurden von Dr. Ing. Ernst
Nowak, Sulzbach-Rosenberg-Hütte, ermittelt.
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unwürdig und wurde deshalb aufgelassen. In demselben Jahre wurde
auf der Zeche „Ludwig" eine Dampffördermaschine aufgestellt. 1858
wurde die Grube „Berta" für fl 9600.— erworben, die durch ein
Gleis mit „Ludwig" verbunden wurde; jedoch schon 1860 wurde
„Berta" gegen das an „Ludwig" anschließende Feld „Friedrich" um-
getauscht und auf „Ludwig" eine zweite Fördermaschine aufgestellt.
1863 wurde die ebenfalls an „Ludwig" angrenzende Zeche „Otto" er-
worben. Im Verwaltungsjahre 1858/59 wurden von den 33 im Sauforst
befindlichen gewerkschaftlichen Gruben „Ludwig", „Eintracht" und
„Heinrich" als im Eigentum der Maxhütte erwähnt". Der Abbau
der Kohle erstreckte sich meist nur auf das obere Flöz und er-
folgte überwiegend durch zahlreiche kleinere Strecken, Stollen und
Schächte. Die gewonnene Kohle wurde in den Strecken auf Holzkarren
bewegt und aus den Schächten durch einfache Haspel — die erwähnten
beiden Fördermaschinen waren Ausnahmen — gefördert38.
Die heimische Lignitkohle wurde jedoch durch die Eröffnung der
Eisenbahn immer mehr von der höherwertigen Zwickauer Steinkohle
und der böhmischen Kohle abgelöst, da sich deren Verbrauch als
billiger und wirtschaftlicher herausstellte, schon weil der Trocknungs-
prozeß überflüssig wurde. Gegen Ende der 1860er Jahre wurde nur
noch die Förderung auf der Zeche „Ludwig" aufrecht erhalten, da
die dort anstehenden Wasser zur Versorgung der Dampfkessel der
Hütte Haidhof benötigt wurden39. Während die Braunkohlenförderung
der Maxhütte 1857/58 309 740 Kübel betrug, (ca. 77500to) war sie
1870/71 auf 75000 Kübel (ca. 18 750 to) gesunken". Aber 1869/1870
waren durch das Anbohren neuer Quellen die Braunkohlengruben auch
als Wasserlieferant überflüssig geworden.
Zu erwähnen ist noch die Beteiligung der Maxhütte an der „Wei-
dener Steinkohlengesellschaft" 1857, die sich offenbar der Ausbeutung
der Erbendorfer Kohle widmen wollte. Näheres ist hierüber nicht
bekannt. 1859 führte die Maxhütte auch im Pilsener Revier Mutungen
auf Braunkohle durch und erwarb im folgenden Jahre Konzessionen.
Diese Tätigkeit in Böhmen wurde jedoch 1861 wieder eingestellt, da
nach der damals herrschenden Ansicht die Hüttenwerke möglichst ohne
„Ballast" arbeiten sollten. Die böhmischen Felder wurden verkauft.
37
 Geinitz, Fleck und Hartig: Die Steinkohlen Deutschlands und anderer
Länder Europas, II. Band, München 1865, S. 110.38
 Chanteaux, Paul: a.a.O., S. 62.38
 Wegge, Rudolf: a.a.O., S.81.40
 Chanteaux, Paul: a.a.O., S. 71 u. Wegge, Rudolf: a.a.O., S. 88. (1 Kübel
wurde mit 0,25 to veranschlagt).
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d) Die Versorgung mit Eisenerzen und der Erwerb der Erzgruben
Sofort mit Erwerb der Holzkohlen-Hochöfen tauchte die Frage der
Sicherung einer ausreichenden und regelmäßigen Eisenerz-Versorgung
auf. 1856 kam mit der kgl. Bergwerks- und Salinen-Administration
ein Erzlieferungsvertrag zustande, in dem sich das Bergamt Amberg
verpflichten mußte, bis zum 30. September 1856 480 to und vom
1. Oktober 1856—30. September 1859 6000 to/Jahr Eisenstein zu lie-
fern. Bereits 1857 hielt jedoch das Bergamt Amberg die festgelegte
Liefermenge nicht mehr ein und brachte dadurch die Maxhütte in
große Schwierigkeiten. E. Fromm berichtete hierüber11:
»Als der erste Schritt auf diesem Wege mußten mehrere Holzkohlenhoch-
öfen erworben werden, und mit dem kgl. Bergamt zu Amberg kam ein Erz-
lieferungsvertrag auf drei Jahre zu Stande (1856—1859). Im Vertrauen auf
den bündisch abgeschlossenen Vertrag wurden die Hochöfen zeitgemäß um-
geändert, mit Cylindergebläsen, Wärm-Apparaten zur Erhitzung des Windes,
versehen, zum Betrieb hergerichtet und, um mit der Abfuhr nicht im Rück-
stände zu bleiben, mit Fuhrunternehmungen für uns bindende Verträge ab-
geschlossen. — Zu jener Zeit gab es noch keine Eisenbahnen in der Oberpfalz.
Die Abfuhr der Erze hatte begonnen, und die Holzkohlen-Hochöfen waren
eben in Betrieb gesetzt, als das Bergamt auf Weisung der Königl. Bergwerks-
und Salinen-Administration, nachdem die Abfuhr für die anderen Privat-
hütten in Folge der steigenden Conjunktur, bei erhöhten Erzpreisen, dennoch
zugenommen hatte, das vertragsmäßige Quantum namhaft herabsetzte und
dieser Beschluß wurde, ungeachtet unserer motivirten Vorstellungen aufrecht
erhalten.
Unsere Fuhrleute mußten Tage lang an der Grube warten, während
Andere Ladung erhielten, ja als wir in Perioden, wo wenig Fuhrwerk dis-
ponibel und die Wege schlecht waren, das uns dieürte verminderte Quantum
auf eine Niederlage in Amberg bringen wollten, wurde auch dieses vom Berg-
amt in Folge Befehls der General-Administration verboten und die Abfuhr
verweigertl
Unser Verlust berechnete sich nach Tausenden! — Die Hochöfen mußten
kalt gelegt und die Fuhrunternehmer für das vergebliche Warten und die
vergeblichen Fuhren entschädigt werden."
Unter diesen Umständen wurde auch ein schon 1855 von Fromm
niedergelegter Vorschlag, in der Nähe der Amberger Gruben einen
Hochofen zu erbauen und „theilweise mit Coaks zu speisen", zunichte.
Am 31. Mai 1856 kam endlich ein Vertrag mit dem Bergwerksbesitzer
Anton Steinbrecher zustande, mit dem die Maxhütte zunächst das
Miteigentum- und Abbaurecht der Zechen „St. Michael", „St. Raphael"
und „St. Gabriel" bei Krumbach sowie „St. Agnes" bei Haselmühl
südlich Amberg erwarb. Der Abbau auf der Michaelszeche war seit
Dezember 1841 im Gange; die Verleihung an Steinbrecher erfolgte
1843. Die Michaels- und Raphaels-Zeche befanden sich bei Vertrags-
abschluß mit der Maxhütte in sehr schlechtem Zustande, da bisher nur
11
 Fromm, E.: a.a.O., S. 6.
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Raubbau getrieben wurde". Beide Zechen waren in den oberen Teu-
fen ganz abgebaut. Nach Übernahme des Erzabbaues durch die Max-
hütte wurde sofort mit einer ordentlichen Betriebsführung begonnen.
Neue Bohrungen ergaben auf der Michaels-Zeche das Vorhandensein
guter Erze. Auf beiden Zechen wurden neue Schächte abgeteuft und
allmählich eine Förderung von etwa 135 to/Mt. erreicht. Die Unter-
suchungen in den Feldern „Uriel", „Gabriel" und „Leo" führten je-
doch zu keinem Ergebnis; auf „Uriel" brach der Versuchsschacht
im schwimmenden Gebirge zusammen. 1857 wurde auf „St. Michael"
eine Dampfmaschine zur Wasserhaltung aufgestellt, die jahrelang in
Betrieb blieb, obwohl die Gemeinde Krumbach anfänglich alles daran-
setzte, um der Maxhütte wegen Wasserentzugs Schwierigkeiten zu
reiten. Weitere Erzmutungen in der Nähe Ambergs mußten abge-
brochen werden, da sich die k. Bergwerks- und Salinen-Administration
plötzlich alle Grubenfelder im Umkreis von zwei Meilen vom Am-
berger Erzberg gemessen reservierte". Durch den Erwerb der Krum-
bacher Gruben wurde die Maxhütte ihrer anfänglichen Versorgungs-
schwierigkeiten an Eisenerzen zum Teil enthoben; bald jedoch trat
dieses Revier an Bedeutung zurück und blieb zeitweilig nur noch
belegt, um die Felder nicht ins Bergfreie fallen zu lassen. Trotzdem
ließ sich die Maxhütte noch 1867 von Eduard Kick das Ausbeuterecht
für das Grubenfeld „Altenricht" und 1868 von Martin Dorfner in
Theuern für das Grubenfeld „Engelsdorf" gegen „Seidelzins* (1 Sei-
del = 105 Id. s. etwa 240 kg) übertragen.
Da jedoch der neue Bergwerksbesitz nicht einmal für die vorhan-
denen Holzkohlen-Hochöfen reichte und die Errichtung von Koks-
hochöfen eine Lebensfrage für die Gesellschaft wurde, versuchte die
Maxhütte geradezu verzweifelt, neue Erzvorkommen an sich zu brin-
gen. Von 1857 an bohrte sie bei Lichtenwald, Sulzbach, Kirchenthum-
bach — hier mußten die Arbeiten auf dem Felde „Freya" wegen
Wasserandranges abgebrochen werden — und Königstein nach Eisen-
erz. Am 21. Januar 1857 konnte die Maxhütte einen Erzlieferungs-
Vertrag mit dem kgl. Kämmerer Graf von Poninsky, dem Eigentümer
verschiedener Erzgruben im Sulzbacher Revier, abschließen. 1858
führte auf Anregung der Gesellschaft das k. Bergamt Amberg eine
42
 Nach „Extract der Quartals-Rechnungen der Set. Michaels-Eisenstein-
zeche nächst Krumbach, und zwar vom I. Quartal 1842/43 bis III. Quartal
1844/45 v. kgl. bayerischen Bergamt Amberg T. 2.6.1845", bezogen in dem
-vorgenannten Zeitraum von dieser Zeche Eisenerze die Hämmer Altenhammer,
Beberach, Bertelshofen, Blevhammer, Bodenwöhr, Böhmischbruck, Deuerling,
Dittelsdori, Edelhausen, Eicnhofen, Finkenhammer, Fronberg, Gaißthal, Grö-
benstädt, Kronenhammer, Kröblitz, Leidersdorf, Lichtenwald, Neuenhammer,
Nittenau, Ober-Eichstädt, Set. Katharina, Scheineck, Schönhofen, Sperl-
haminer, Traidendorf, Weiherhammer und Wolfsbach.
" Wegge, Rudolf: a.a.O., S.37.
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„Werthschätzung" der Grube „Etzmannsberg* durch, in der der gute
Zustand dieses Betriebes hervorgehoben wurde. Seit 1856/57 arbeitete
man dort im Tiefbau mit Handpumpen-Betrieb und förderte aus dem
„ Josephsschacht" und „Karlsschacht" insges. etwa 4 800 to/Jahr. Fromm,
der in diesem Jahre die Sulzbacher Gruben befuhr, berichtete seinem
Verwaltungsrath:
„Grube Etzmannsberg befuhren wir zuerst. Das Eisensteinflöz ist bis zu einer
Tiefe von 21 Lachtern44 unter Tage aufgeschlossen und ein neuer Tiefbau, der
6 Lachter mehr eindringt, ist vorbereitet durch Absenken des Schachtes.
Allein durch die in den letzten Jahren vorgenommenen tieferen Arbeiten,
sowie durch Herantreiben eines Stollens, der das Grubenwasser bis zur 21.
Lachtersohle löst, sind bei einer Förderung von 20—24 000 Seidel jährlich
die reichsten Erzmittel auf 10—12 Jahre gesichert. In den oberen Teufen ist
die Grube meist abgebaut. Bei der Befahrung der tieferen Grubenteile war
es ein Vergnügen, das edle und mächtige Anstehen der Erze zu beobachten.
Die in 18 Lachtern Tiefe aufgefahrene ca. 40 Lachter lange Hauptstrecke
steht meist in derbem Erz, sodaß Sohle, Decke und Seiten aus edlem
Eisenstein bestehen.
Auf dem anstoßenden Grubenfeld Karolina, wo früher bedeutende Bergbaue
gewesen sein müßten, ist bloß ein Versuchsschacht niedergebracht und das
Erzvorkommen nachgewiesen. Der gleiche Fall ist auf St. Anna. Das 2.,
wenigstens etwas aufgeschlossene Feld ist die St. Georgs-Zeche bei Lobenhof,
1 Stunde von Sulzbacn. Sowohl die Strecke als auch das Schachttiefste stahen
meist im Flöz, und der Eisenstein ist dort, wo er derb in Stufen ansteht,
sehr reich.
Die Grube Siebeneichen oder Eichelberg, die älteste des Revieres, liegt
wie St. Georg, nur 1/i Stunde von der Eisenbahn, links am Gehänge der
Hügelkette zw. Amberg und Sulzbach. Die großen, sich fortziehenden Ein-
senkungen deuten auf die früher hier geführten Baue bin. Jetzt sind, seit die
Grube wieder aufgenommen ist, 2 Schächte bis aufs Erz niedergesunken.
Bis auf eine Tiefe von 22—23 Lachter haben die Alten dort alles abgebaut
und nur das feste derbe Stufferz ist von ihnen unberührt gelassen worden.
Wie die Maulwurfsgänge sind ihre Baue, nur dem milden, leicht flüssigen
Erz gefolgt. Die Sohle aller Strecken besteht aus dem edelsten unverritzten
Eisenstein, der sich in den Seiten oft noch 1—iy2 Fuß hinzieht. Nur hier und
da stehen auf längere Distanz noch mächtige, von den Alten unberührte
Felsen von Stufferzen."
Fromm schlug auch vor, das zu dem Besitzkomplex gehörige Gut
Hammer-Philippsburg — also den alten Rosenberger Hammer — als
Sitz einer Grubenverwaltung zu erwerben. Er wies auch auf die Not-
wendigkeit hin, die gesamten Betriebe, insbesondere im Hinblick auf
die Wasserhaltung, auf Maschinen umzustellen und erkannte klar, daß
mit Erwerb dieser Bergwerke die Maxhütte sich ein unangreifbares
Erz-Monopol verschaffen konnte. Bereits am 1. Januar 1859 gingen
sämtliche in den Fromm/sehen Bericht genannten Bergwerke des
Grafen von Poninsky mit Schächten und Zechenhäusern sowie Ein-
richtungen und Vorräten für fl 170000.— in das Eigentum der Max-
hütte über; nicht mit erworben wurde das Gut Hammer-Philippsburg.
" 1 Lachter = 1,S7 m.
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Auch die nicht mit von dem von Poninsky'schen Komplex erfaßten
im Sulzbacher Erzrevier gelegenen Gruben „Delphin" und „Pelikan"
gingen 1863/64 an die Maxhütte über.
Für die in Bau begriffenen Hochöfen in Rosenberg mußten die
neu erworbenen Gruben in kürzester Zeit auf eine höhere Förder-
leistung gebracht werden. Auf „Etzmannsberg" wurde 1862 am „Max-
schacht" eine zweite Dampfmaschine aufgestellt. Die Arbeiten wurden
1863 bei dem Abteufen des Schachtes durch Einbrüche von Schwimm-
sand und Wasser sehr gestört. Nachdem man der Wassermassen Herr
geworden war, zeigten sich im östlichen Teil der Grube bei dem
weiteren Ausbau des Schachtes bisher unbekannte ausgedehnte Eisen-
erzvorkommen hervorragender Qualität. 1865 stieß man auf der 98 m-
Sohle erneut auf eine große Ablagerung sehr guten Erzes. 1867 lag
die Grube infolge von Wassereinbrüchen eine Zeitlang still, da man
erst nach einigen Monaten die Wassermassen bewältigen konnte. 1870
wurde die Erweiterung des Tiefbaues begonnen. Wie einem Schreiben
der Maxhütte an das kgl. Bergamt Bayreuth vom 22. November 1870
zu entnehmen ist, wies der Hauptschlacht 1,897 m Weite, 3,502 m
Länge und 102 m Teufe auf; es war beabsichtigt, die Grundstrecke
des bisherigen Baues um 18 m zu unterteufen. — Die Grube „Karo-
line" — früher „Erzhülle" genannt, wurde wahrscheinlich 1863 auf-
geschlossen; es ist nicht festzustellen, ob eine am 30. September 1862
von der Sulzbacher Grubenverwaltung beantragte Dampfmaschine zur
Wasserhaltung angeschafft wurde. 1865 mußte auch hier der Betrieb
wegen Schwimmsand und Wassereinbrüchen unterbrochen werden.
— Auf „St. Georg", das 1857 gänzlich abgesoffen war, wurde 1860
ein neuer Tiefbau begonnen und die Erzförderung am 5. Dezember
1860 wieder aufgenommen, die sich zunächst auf die obere Sohle
beschränkte. 1863 wurde die Förderung wieder eingestellt, da die
über der Wassersohle anstehenden Erze erschöpft waren. — Auf
„Siebeneichen" oder „Eichelberg" wurde 1863 ein neuer Förderschacht
niedergebracht und mit einer Dampfmaschine ausgerüstet. 1866 machte
sich, wie aus einem Brief der Maxhütte vom 14. Juli 1866 an das
Bezirksamt Sulzbach hervorgeht, die Abteufung eines neuen Schachtes
erforderlich. In den Bergamtsrechnungen 1864/65 wurden die Zechen
„Etzmannsberg", „Karoline", „St. Georg" und „Eichelberg" als in Be-
trieb befindlich angegeben. Die benötigten Kohlen erhielten diese
Gruben aus dem Zwickauer Revier und den böhmischen Steinkohlen-
bergwerken, besonders von der Zeche „St. Pankratz" bei Nürschan.
So wurden von der St.-Pankratz-Zeche 1866 drei Waggons (das waren
ca. 30 to) für die Sulzbacher Gruben nach Station Sulzbach, ein Wag-
gon für „Siebeneichen" nach Station Rosenberg wöchentlich und jede
zweite Woche ein Waggon für die Krumbacher Gruben nach Station
Amberg abgerufen. — Die Zeche „St. Anna" bei Sulzbach, die 1862
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in's Bergfreie gefallen war, wurde 1863 von der Maxhütte neu ge-
mutet. 1862 wird auch eine Erzlieferung von einer „Franzenszeche"
bei Rosenberg erwähnt. Es ist jetzt nicht mehr festzustellen, an welchen
zahlreichen Stellen der Oberpfalz die Maxhütte Mutungen einlegte;
neben einigen Feldern bei Kirchenthumbach, Vilseck und Kachellohe
werden 1863 auch die Zechen „St. Anna" bei Namsreuth und „Her-
mann" bei Neukirchen erwähnt.
Bei Übernahme der Sulzbacher Gruben belieferte die Maxhutte die
kleinen Hochöfen der Oberpfalz wahrscheinlich auf Grund von über-
nommenen Verträgen. Selbstverständlich wurden die eigenen Werke
Lichtenwald, Luckahammer und Nittenau sofort bevorzugt in den Ab-
nehmerkreis eingeschaltet. Bei dem Bau des Werkes Rosenberg sind
sicherlich besonders die Gruben „Etzmannsberg" und „Siebeneichen"
zur Erzhaldenbildung für die neuen Hochöfen herangezogen worden.
Nach Anblasen der Rosenberger Hochöfen wurden diese natürlich
sofort die wichtigsten Erzabnehmer und bald fielen die eigenen und
fremden Holzkohlen-Hochöfen als Abnehmer fast völlig aus. Das Sulz-
bacher Erz wurde mit Pferdefuhrwerken von den Gruben zur Station
Sulzbach gefahren und von dort mit der Eisenbahn zur Station Rosen-
berg und den dortigen Hochöfen gebracht. Von „St. Georg" und
„Siebeneichen" wurde die Anfuhr zu den Hochöfen nur mit Fuhr-
werken durchgeführt. — In dem erwähnten „Copirbuch" wurde 1860
eine Rechnung über die „Eingleichung von Schächten bei Königstein"
genannt. Wahrscheinlich wurde in diesem Revier der Bergbau von der
Maxhütte vorübergehend aufgegeben, denn Förderzahlen aus dieser
Gegend konnten erst 1870/71 ermittelt werden.
Der Aufschluß des Sulzbacher Revieres konnte jedoch damals noch
nicht mit den Anforderungen der Rosenberger Hochöfen Schritt halten;
deshalb stieß die Maxhütte schon 1862 im Revier Hersbruck Bohrun-
gen ab, die 1863 zum Aufschluß der Zeche „Rös'chen" führten. Der
dort — wahrscheinlich meist im Tagebau — geförderte Oolith der
Dogger-Formation wurde von da ab bis zu 15% dem Rosenberger
Hochofen-Möller mit gutem Erfolge zugesetzt". Da jedoch mit dieser
zusätzlichen Förderung der Eisenerz-Engpaß noch nicht beseitigt wer-
den konnte, wurde 1868 noch einmal mit der k. Bergwerks- und
Salinen-Administration ein Liefervertrag für Amberger Eisenerze von
1868 bis 1873 mit 14 000 to/Jahr abgeschlossen, der 1869 dahingehend
ergänzt wurde, daß gegebenenfalls ab 1870 auch 19 200 to/Jahr ge-
liefert werden konnten. Vereinbarungen über den Fe-Gehalt wurden
wie auch in früheren Verträgen nicht gefunden. Ein Verkaufs-Angebot
des k. Aerars für den Amberger Erzberg im Jahre 1859 mußte ab-
gelehnt werden, da durch den Kauf der Sulzbacher Gruben die nötigen
43
 75 Jahre Eisenwerk-Gesellschaft Maximilianshütte, a. a. O. S. 84.
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Mittel nicht mehr vorhanden waren. Auch 1866 geführte Kaufver-
handlungcn über den Amberger Erzberg blieben ergebnislos. Wahr-
scheinlich trug zu dem Scheitern der Kaufverhandlungen auch der
Einspruch der in der Oberpfalz noch übrig gebliebenen Hochofen-
Besitzer unter Führung des Werkes Fronberg bei, die bei einem Ver-
kauf des Amberger Erzberges fürchteten, mit ihrem Erzbezug in
völlige Abhängigkeit von der Maxhütte zu geraten, und dafür plä-
dierten, den Erzberg als „ein nationalwirtschaftlich zu pflegendes Gut
des Staates"" zu behandeln, um so selbst indirekt subventioniert zu
werden. 1863 lehnte die Maxhütte den Kauf eines angebotenen Bohn-
erzfeldes bei Berching ab.
Alle bisher erworbenen Grubenfelder führten jedoch keine Erze,
die für das 1869 in Haidhof eingeführte Bessemer-Verfahren ein
geeignetes Roheisen garantierten. Die Maxhütte erwarb deshalb im
gleichen Jahre umfangreiche Abbaurechte im Arzberger Revier und
im Bezirk des Bergamtes Stehen. Versuche, im Holzkohlen-Hochofen
Nittenau mit Arzberger Erz Bessemer-Roheisen zu erblasen, schlugen
jedoch völlig fehl. Die Maxhütte sah sich deshalb genötigt, nach an-
deren Erzvorkommen zu suchen, die ihr die Gewähr für die Dar-
stellung eines Phosphor-armen Roheisens boten. 1869 glückte es ihr,
die Kuxe der Gewerkschaft der „Vereinigten Reviere bei Kamsdorf in
Thüringen" zu erwerben. Die Förderung auf den zu dieser Gewerk-
schaft gehörigen Gruben ist seit 1715 aktenmäßig belegt. Von 1826
bis 1859 war infolge der auch die alte Thüringer eisenschaffende
Industrie erfassenden großen Eisen-Nachfrage noch einmal ein För-
deranstieg der Kamsdorfer Gruben zu erreichen. Nachdem aber die
Thüringer Hütten nach und nach erloschen waren, fehlte es an Ab-
nehmern des Eisenerzes, sodaß die Gruben 1867 stillgelegt wurden.
Erst der Bau der Eisenbahn Gera-Pößnick-Saalfeld mit Anschluß nach
Bayern und Sachsen ließ die Möglichkeit auftauchen, die im Kams-
dorfer Revier vorhandenen Erze wieder zu verhütten. Da die Max-
hüttc vor allem den Zugriff der Königin Marienhütte auf dieses
Vorkommen fürchtete, setzte sie alles daran, um in den Besitz der
Kamsdorfer Erzfelder zu gelangen. Im Jahre 1869/70 wurden auch
Eisenerzfelder im Reuß'schen Gebiete und ferner bei Ilmenau, Gehren
und Elgersburg erworben. Vor allem aber durch den Kauf der Kams-
dorfer Eisenstein-Gruben für nur fl 71000.— erhielt die Maxhütte
eine ausgezeichnete Erzbasis für die Darstellung von Bessemer-Roh-
eisen. Es war deshalb kein Wunder, daß die Gesellschaft 1870 und
1871/72 unterbreitete Angebote, den Kamsdorfer Erzbesitz für Mk.
582 860.— bzw. Mk. 3000000.— wieder zu verkaufen, ablehnte.
Im Geschäftsjahr 1870/71 konnte in allen bayerischen Gruben un-
4e
 Niedermayer, Hermann: a.a.O., S. 88.
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gestört gefördert werden. In dem neu erworbenen Kamsdorfer Revier
war die Förderung noch nicht aufgenommen. Während 1856/57 un-
mittelbar nach Erwerb der ersten Erzgruben bei Krumbach 1125 to
Eisenerze gefördert wurden, betrug 1870/71 die Förderung aller in-
zwischen von der Maxhütte erworbenen Erzgruben bereits 37 345 to.
e) Der Absatz der Walzwerks-Erzeugnitse
Da das Walzwerk im Sauforst ausdrücklich für die Herstellung
von Schienen in's Leben gerufen worden war, lag der Abnehmerkreis
für den größten Teil des erzeugten Walzmaterials von vorn herein
fest. In dem Vertrag vom 17. April 1851 zwischen dem kgl. Aerar"
und Michiels & Goffard, dessen Bestimmungen von der Maxhütte über-
nommen worden waren, finden sich die genauen Mengen und Preise
für die an die kgl. Staatsbahnen bis 1862/63 zu liefernden Schienen;
letztere waren mit fl/Zoll-Ztr. 7,30 (Mk/to 250,20) für gewalzte und
mit fl/Ztr. 8.— (Mk/to 274,30) für gehämmerte Schienen frei Ufer
Kanalhafen Nürnberg festgelegt. Aber schon am 4. Juni 1854 sah sich
der k. Kommissar von Lobkowitz genötigt, den König um eine Er-
höhung der Schienenpreise zu bitten, obwohl die Maxhütte den Ver-
trag vom 17. April 1851 als für sich verbindlich betrachtete. Dieser
Antrag wurde von Henry Goffard am 7. August 1854 wiederholt,
wobei auf eine allgemeine Teuerung, der Rohstqffe in Europa und die
schon erwähnten gestiegenen Preise für oberpfälzisches Roheisen auf-
grund des bayerisch-österreichischen Handelsvertrages hingewiesen
wurde. In einem Bericht an den König vom 25. Oktober 1854 führte
Frhr. von Lobkowitz an, daß die Königin Marienhütte vom kgl. Aerar
bis um fl/Ztr. 2.— (Mk/to 68,60) höhere Preise für schlechteres Ober-
baumaterial erhalten hatte als die Maxhütte für ihre Schienen erzielte
und durch umfangreiche Roheisen-Aufkäufe in der Oberpfalz ver-
suchte, der Maxhütte „den Todesstoß zu versetzen". Da diese Anträge
offenbar nicht genehmigt wurden, mußte der kgl. Kommissar auf-
grund eines Generalversammlungs-Beschlusses vom 30. März 1855 Kö-
nig Maximilian am 23. Juni und 8. August 1855 vorschlagen, die
vertraglich vereinbarten 5000 to/Jahr auf 2500 to/Jahr Schienen zu
ermäßigen und dafür die Lieferfrist für die Gesamtmenge zu ver-
doppeln. Der über 2500 to/Jahr hinausgehende Schienenbedarf der
kgl. Staatsbahnen wollte die Maxhütte zu den Preisen des außerbayeri-
schen Wettbewerbes übernehmen. Durch Vermittlung des Staatsmi-
nisters von der Pfordten vom 10. Oktober 1855 wurde der Vorschlag
angenommen. Der über 2500 to hinausgehende Jahresbedarf sollte
von Fall zu Fall zu vereinbarenden Preisen geliefert werden. Außer-
dem verpflichtete sich das Aerar erst dann Schienen-Aufträge an
außerbayerische Werke zu geben, wenn die Maxhütte die Mengen nicht
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mehr übernehmen oder nicht in die Wettbewerbspreise eintreten
konnte. Auch sollte nach Ablauf des laufenden Vertrages ein neuer
abgeschlossen werden; sollten aber die bereits vereinbarten insge-
samt 60000 to Schienen nicht geliefert werden können, so sei die
Auflösung des Vertrages vom 17. April 1851 zu erwägen. Da aber
die Maxhütte schon am 9. Mai 1856 wieder bei König Maximilian
vorstellig werden mußte, die Preise für ihre Schienen loco Regens-
burg denen der Königin Marienhütte frei Bahnhof Hof anzupassen,
wurde der Vertrag vom 17. April 1851 am 5. Juli 1856 aufgelöst.
Bei den von da an abgeschlossenen Lieferverträgen wurden die Preise
für jeden Auftrag gesondert ausgehandelt. Schon am 12. Juni 1856
wurden die Lieferungen von 6 865 Stück Schienen zu fl/Ztr. 9,10
(Mk/to 312.—), am 27. Oktober auf 1 925 to Schienen zu fl/Ztr. 10,15
(Mk/to 348.—) und am 12. November 1856 über 144 to Laschen zu
fl/Ztr. 12,25 (Mk/to 420.—) für die Strecke München-Rosenheim ver-
einbart, denen ein Vertrag von 1857 über 15212 Stück Schienen zu
fl/Ztr. 9,60 (Mk/to 329,20) folgte". 1858 mußte ein Teil des Auftrages
für die Linien Rosenheim-Salzburg wegen Überlastung des Werkes
an die Staatsbahnen zurückgegeben werden. Eine wesentliche Unter-
stützung für die Maxhütte bedeutete die kgl. Bekanntgabe vom 11. Mai
1858, die die bayerischen Eisenbahnen anhielt, ihren Bedarf im
eigenen Lande im Rahmen der Erzeugungsmöglichkeiten der ein-
heimischen Industrie zu decken; hiervon wurde auch Frhr. von Lob-
kowitz sofort unterrichtet. Am 29. Juli 1861 — Verträge aus den
vorangegangenen Jahren konnten nicht ermittelt werden — erhielt
die Maxhütte die Lieferung von 5000 to Schiennen zu fl/Ztr. 7,20
(Mk/to 246,80) frei Nürnberg. Der Preisrückgang wurde nicht zuletzt
durch die erstarkende westdeutsche Montanindustrie hervorgerufen.
Schon am 6. Juni 1860 war das in der bayerischen Rheinpfalz liegende
St. Ingbert, das einen erheblichen Teil der für die Erschließung des
linksrheinischen Gebietes bis nach Trier benötigten Oberbaustoffe
gefertigt hatte48, wegen drohender Stillegung des Schienen-Walzwerkes
um Anschluß-Aufträge der k. Staatsbahnen vorstellig geworden, weil
die preußischen Eisenbahnen die Industrie ihres Landes bevorzugten.
Da die Maxhütte höhere Gestehungskosten gegenüber den westdeut-
schen Schienen-Walzwerken aufwies als selbst durch den Frachtvor-
sprung für manche Lieferungen innerhalb des rechtsrheinischen Bayern
ausgeglichen werden konnte, wurde ihre Kostengestaltung zur Le-
bensfrage. 1863/64 errechnete man sich, daß von Düren — wahr-
scheinlich von Hoesch — gelieferte Schienen franko Nürnberg dem
Hersteller wahrscheinlich um fl/Ztr. 1,24 (Mk/to 42,50) billiger kamen
47
 Wegge, Rudolf: a.a.O., S. 55 u. S. 57.
48
 Krämer, Wolf gang: a.a.O., S-133.
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als sie in Haidhof einschließlich der Fracht nach Nürnberg kosteten".
Nach einem Schreiben der Generaldirektion der k. Verkehrsanstalten
vom 24. August 1864 an König Ludwig II. hatte die Maxhütte in
neun Jahren 26 676 to Schienen, Laschen und Unterlagsplatten an die
k. Staatsbahnen zu insges. f 1 3 463 705,03 (Mk/to 222,60 im Durch-
schnitt) geliefert. Die der Maxhütte eingeräumten Preise lagen stets
fl/Ztr. 0,24—0,28 (etwa Mk/to 9.—) über denen des Wettbewerbes.
Gleichzeitig waren aber auch bei anderen Schienen-Walzwerken Auf-
träge untergebracht worden, um kein „Monopol" der Maxhütte zu
schaffen. Hierauf war auch der allmähliche Preisrückgang von fl/Ztr.
9,10 (Mk/to 312.—) auf fl 6,20 (Mk/to 212,60) frei Nürnberg zurück-
zuführen. In Zukunft sollte auch der Vorzugspreis wegfallen50. Schon
am 17. November 1864 meldete dieselbe Behörde wiederum, daß Roh-
eisen und Walzmaterial „in nicht unbedeutenden Quantitäten aus
rheinischen Werken" in den Stationen südlich Augsburg eingelaufen
war, weil die Gestehungskosten dieser Hütten niedriger waren „als
jene in der Oberpfalz", die Wasserfrachten bis Mainz und Mannheim
billig und auch die Bahnfrachten in Württemberg und Baden günstiger
als in Bayern waren". Es lag auf der Hand, daß die Maxhütte gerade
im Hinblick auf ihre Kostengestaltung den Bau der Rosenberger Hoch-
öfen nach den damals modernsten Erkenntnissen durchführte und
deren Inbetriebnahme nach besten Kräften beschleunigte. Ihre Er-
wartungen wurden nicht getäuscht. Die neuen Koks-Hochöfen erzeugten
ein sehr brauchbares und billiges Puddelroheisen. So konnte die Max-
hütte in einer Denkschrift an den König am 20. Februar 1865 die
Preis- und Lieferfrage erneut aufrollen. Mit Recht wurde ausgeführt,
daß erst durch das Bestehen der Maxhütte die Staatsbahnen die Mög-
lichkeit eines Preisvergleiches bei dem Ankauf von Oberbaumaterial
erhalten hatten. Seit acht Jahren waren öffentliche Ausschreibungen
unterblieben und der Bedarf war an die Maxhütte und einige leistungs-
fähige außerbayerische Werke, die ihre Angebotspreise nach denen
der Maxhütte ausrichteten, verteilt worden. Aus diesem Grunde waren
die Schienenpreise niedriger als in Nordwest-Deutschland. Der Auf-
tragsbedarf der Maxhütte wurde oft nicht berücksichtigt: so erhielt
sie von den für die Linien Nürnberg-Würzburg, Ansbach-Würzburg
und Starnberg-Weilheim benötigten 24000 to Schienen nur 5000 to
zugewiesen. Diese Menge war schon insofern ungenügend, als aus
Gründen der Frachtkosten der sonstige Walzeisen-Absatz der Maxhütte
nach Nordbayern fast unmöglich war und die Ausfuhr nach Öster-
reich an den Einfuhrzöllen scheiterte. Obwohl in einem „allerhöchsten
"Wegge, Rudolf: a.a.O., S-69 (wahrscheinlich aufgrund eines nicht mehr
auffindbaren Berichtes von Ernst Fromm).
50
 s. Fußnote 62, Seite 37.
51
 s. Fußnote 62, Seite 37.
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Rescript" vom 19. Oktober 1864 nochmals bestimmt wurde, den
Schienenbedarf der Staatsbahnen „vorzugsweise" bei der Maxhütte
unterzubringen, sofern Preise und Qualität des Oberbaumaterials Lie-
ferverträge gestatteten, wurde der neue Bedarf durch öffentliche
Ausschreibungen bekanntgegeben. Daraufhin nahm die „Coalition" der
Schienen-Walzwerke des Zollvereins52 die Fühlung mit der Maxhütte
auf, um diese zu veranlassen, entweder die Hälfte der ausgeschriebenen
Menge zu einem guten Preise zu übernehmen oder die ganze Lieferung
gegen Zahlung einer Abfindung an die „Association" abzutreten, an-
dernfalls würde die Vereinigung durch ein Mitglied ein so niedriges
Angebot stellen lassen, daß der Auftrag der Maxhütte als Außenseiter
verloren ginge. Die Staatsbahnen seien aber in jedem Fall übervorteilt.
Schon am 1. März 1865 erklärte die Generaldirektion der k. Ver-
kehrsanstalten hierzu, daß sie sich durch öffentliche Ausschreibungen
über das jeweilige Preisniveau informieren und sich freie Lieferanten-
Wahl vorbehalten müsse, da keine „moralische Verpflichtung" vorliege,
die Maxhütte zu „monopolisieren". Bei der in Rede stehenden Aus-
schreibung habe das ebenfalls bayerische St. Ingbert die Maxhütte
bei den gewöhnlichen Puddelschienen um insges. f 1 14 254,24 unter-
boten und sollte bei Vergebung des Auftrages mit berücksichtigt
werden, „als dasselbe ebenfalls ein inländisches Werk" war. 73% des
Bedarfes war für die Maxhütte vorgesehen, während die restlichen
27% St. Ingbert und Burbach zusammen zugeschlagen werden sollten.
Es war nicht festzustellen, um welche Ausschreibung es sich im vor-
liegenden Falle handelte und in welchem Ausmaß dieses Verfahren
von den k. Staatsbahnen in den folgenden Jahren angewandt wurde.
1863 erhielt die Maxhütte 3605 to Schienen, 10800 Paar Laschen
und 16 800 Unterlagsplatten von den Staatsbahnen und 1864 4 000 to
Schienen für die Bahn Hof-Eger zur Lieferung übertragen. 1865
wurden der Maxhütte die gesamten Schienen für die Bahn Freilassing-
Reichenhall mit 1506 to zu fl/Ztr. 6,40 (Mk/to 219,40) franko Frei-
lassing und für die Strecke München-Ingolstadt mit 8087 to zuge-
wiesen, die je zur Hälfte zu fl/Ztr. 6,40 (Mk/to 219,40) frei Donau-
lände Ingolstadt und zu fl/Ztr. 6,24 (Mk/to 214.—) frei Bhf. München
zu liefern waren. Von den zur Bahnunterhaltung benötigten Oberbau-
stoffen erhielt die Maxhütte 1321 to, während der andere Teil an
Burbach fiel. Der Bedarf für die Strecke Heidingsfeld-Kirchheim
wurde St. Ingbert überschrieben. Ein Posten Puddelstahlschienen
wurde von Hoesch in Lendersdorf bei Düren zur Lieferung übernom-
62
 wahrscheinlich die 1859 gegründete „Schienen-Verkaufsgemeinschaft", die
1864 straffer organisiert wurde. Diese stellte Richtpreise auf und entschied
über Annahme und Verteilung von Aufträgen an die Mitglieder. Sie trat
selbst nicht in Erscheinung, (s. Mengeringhausen, Max: a.a.O., S. 73 — S. 74,
S. 76).
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men. Ende 1867 wurde der Bedarf der Staatsbahnen für 1868 auf
St. Ingbert mit 2 000 to Schienen und die Maxhütte mit 9 535 to, unter
denen sich 2000 to Feinkornschienen befanden, aufgeteilt. „Die Maxi-
milianshütte bei Haidhof (Regensburg) lieferte Schienen für die
Bayerische Ludwigs-Nordsüdbahn, Maximiliansbahn, Fürther Kreu-
zung, Ansbacher, Bayerische Ostbahn, Nürnberg-Fürther und Süd-
deutsche Verbindungsbahn"53. 1868 waren weitere 7 500 to Oberbau
für die Staatsbahnen zu liefern. Eine Anlage zu einem Berichte der
Generaldirektion der kgl. Verkehrsanstalten an König Ludwig II. läßt
erkennen, daß auf den Strecken der kgl. Staatsbahnen von 1862—1868
insgesamt 295 502 Stück Schienen — d. s. etwa 67 500 to — verlegt
worden waren. Leider sind die in die Anlage enthaltenen Angaben
offensichtlich unvollständig; immerhin läßt die danach gefertigte
Zusammenstellung 4 erkennen, daß der höchste Lieferanteil auf die
Maxhütte entfiel. Nach einem Vorschlage an den König vom 27. No-
vember 1868 hatte die Maxhütte 4 298 to gewöhnliche Schienen für
das zweite Gleis der Ludwigs-Westbahn zu fl/Ztr. 6,60 (Mk/to 226,30)
franko Nürnberg zu übernehmen, denen auf Vorschlag vom 27. Fe-
bruar 1869 wieder 8033 to gewöhnliche Schienen für die Bahnunter-
haltung folgten. Diesen letzteren Posten konnte die Maxhütte wegen
Überlastung nicht voll übernehmen, worauf die restlichen 2 500 to
in St. Ingbert untergebracht wurden. Bei dem vorgenannten Abruf
erhielt die Maxhütte auch die erste nachweisbare Zuweisung für die
Lieferung von 1 250 to Bessemer-Stahlkopfschienen, die im Fichtelge-
birge, auf den freien Strecken der Linien Übersee-Bergen, Hergatz-
Lindau und in den Hauptgleisen der größeren Bahnhöfe verlegt
werden sollten". Ein weiterer Bericht an den König vom 5. Juli 1869
sah die Maxhütte für 16 930 to Schienen, Schwellen, Laschen und
Platten zu unveränderten Preisen für die Strecken Schweinfurt-Kit-
zingen, München-Braunau und Erweiterung des Bahnhofes Nürnberg
vor; die nicht näher darin angegebene Partie Bessemer-Stahlkopf-
schienen sollte mit fl/Ztr. 8.— (Mk/to 274,30) frei Waggon Station
Haidhof vergütet werden. Für die Bahnunterhaltung 1870 erhielten
53
 Organ für die Fortschritte des Eisenbahnwesens in technischer Be-
ziehung. Organ des Vereins deutscher Eisenbahn-Verwaltungen. Neue Folge,
IV. Bd. 3. Heft 1867, S. 117.
51
 Die erste Probelieferung von 50 Stück Bessemer-Stahlschienen — wahr-
scheinlich Ganzstahlschienen — erhielten die kgl. Staatsbahnen 1863 von
Alfred Krupp. Dieser schrieb dazu: „binnen kurzem werden meine neuen
Anlagen zur massenhaften Produktion der Gußstahlschienen vollendet sein".
(Mengeringhausen, Max: a.a.O., S-42). Am 12. März 1868 meldete die Ge-
neraldirektion der k. Verkehrsanstalten an König Ludwig II., daß die 50
von Krupp gelieferten Schienen von 1863 sowie die 1866 bezogenen 1500
Stück und 1867 gelieferten 4 400 Schienen sich sehr gut bewährt hatten und
bisher nur einmal Schäden bei engen Kurven festgestellt worden waren.
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Zusammenstellung 4
Verlegte Schienen der K. B. Staatsbahnen in sämtlichen Ingenieurbezirken 1862—18681
Liefer-
werk
Jahr
1862
1863
1864
1865
1866
1867
1868
Max hOlte
Slüdi
17 532
986
36 444
12 551
27 214
31672
28 625
to
4 001
225
8 316
2 864
6 210
7 228
6 532
St. Ingbert
Stock
6 341
—
6 862
—
—
—
to
1447
—
1566
—
—
Königin
Marienhötte
Stück to
3185 727
4 699 1 072
— —
— —
Burbach
Stuck
1256
—
27334
9 712
130
—
to
286
—
6238
2 216
30
—
—
Hoesdi
Stack
3 066
36 935
13096
1012
—
to
700
8 429
2 989
230
—
—
Phoenix
Stück
7 420
16 058
—
162
—
to
—
1693
3 664
—
38
—
Funke® Elbe rs
Hagen
Stück to
2 076 474
— —
— —
— —
— —
— —
Krapp
StQck to
50 11
— —
— —
— —
— —
1084 247
— —
Uamt 1 5 5 0 2 4 3 5 3 7 6 1 3 2 0 3 3 0 1 3 7 8 8 4 1 7 9 9 3 8 4 3 2 8 7 ? 0 5 4 1 0 9 1 2 3 4 8 2 3 6 4 0 5 3 9 5 2 0 7 6 4 7 4 1 1 3 4 2 5 8
1
 Aus einem Bericht der Generaldirektion der k. Verkehrsanstalten vom 11. 9. 1869 an König Ludwig II. Bei der Errech-
nung des Gewichtes wurde eine Schiene mit 6,23 m/St, im Durchschnitt und 228,2 kg/St, zugrunde gelegt. Unvollständig
sind die Lieferzahlen z. B. im Hinblick auf St. Ingbert und Krupp. (Verkehrsmuseum Nürnberg).
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St. Ingbert 3000 to, Hoesch 3 317 to und die Maxhütte 3000 to ge-
wöhnliche Schienen, Laschen und Platten zu fl/Ztr. 6,60 (Mk/to 226,30)
franko Bahnhof Nürnberg. Die Maxhütte hatte darüber hinaus noch
1609 to Bessemer-Stahlkopfschienen zu fl/Ztr. 8,12 (Mk/to 278,40) und
352 to Bessemer-Ganzstahlschienen für Weichen und Kreuzungen zu
fl/Ztr. 8,30 (Mk/to 284,60) — alles franko Bhf. Nürnberg — zu
liefern. Im gleichen Jahre erreichte sie außerdem die Zuweisung über
, 10 538 to gewöhnliche Schienen und 607 to Laschen und Platten für
die Strecke Buchloe-Memmingen, die teils zu fl/Ztr. 6.— (Mk/to 205,70)
frei Bhf. Nürnberg und teils zu fl/Ztr. 6,20 (Mk/to 212,60) frei Bhf.
München abzurechnen waren. Auf Vorschlag der Generaldirektion der
k. Verkehrsanstalten vom 6. Dezember 1870 wurde der Bahnunterhalt
für 1871 auf die Maxhütte mit 2 500 to Bessemer-Stahlkopfschienen
zu fl/Ztr. 8,60 (Mk/to 294,80), 6 500 to Feinkornschienen zu fl/Ztr. 6,35
(Mk/to 217,70) und 510 to Laschen und Platten zu fl/Ztr. 6.— (Mk/to
205,70) — alles frei Waggon Bhf. Haidhof — sowie auf St. Ingbert
mit 815 to Feinkornschienen und 48 to Laschen und Platten aufgeteilt,
über Differenzen bei der Abnahme von Schienen ist ein Schreiben
an die Generaldirektion der k. Verkehrsanstalten vom 7. November
1856 vorhanden, in dem sich die Maxhütte gegen erhobene Mängel-
rügen bei einer Lieferung von nicht näher beschriebenen Hochkant-
schienen — diese wurden anscheinend vorübergehend anstelle oder
neben den üblichen Vignoles-Schienen gewalzt — verwahrte. Es
wurde darauf hingewiesen, daß aus Holzkohlen-Roheisen hergestellte
Schienen keine so glatte Oberfläche wie die aus Koks-Roheisen fa-
brizierten ergeben konnten, dafür aber an Haltbarkeit den letzteren
nachweisbar überlegen waren. Ferner wurde gebeten, bei künftigen
Lieferungen keinen Schlossergesellen mit der Abnahme zu betrauen,
da an dessen Fachkenntnissen offenbar berechtigte Zweifel gehegt
wurden".
Ein weiterer großer Abnehmer von Oberbaustoffen erwuchs der
Maxhütte in den Ostbahnen. Schon in einem Protokoll zu einer Sitzung
des Verwaltungsrates der Maxhütte vom 1. Dezember 1856 wird eine
nicht näher bezeichnete Schienenlieferung erwähnt. Am 30. Dezember
1857 wurde der Maxhütte ein Auftrag über 6250 to Schienen zu
fl/Ztr. 8,36 (Mk/to 286,60) und 1375 to Laschen erteilt. Die Dber-
gabestation war nicht zu ermitteln. Weitere Abschlüsse wurden mit der
Gutehoffnungshütte über 6 000 to, mit Hoesch über 3 750 to und Rothe
Erde über 1 500 to Schienen getätigt, sodaß 1858 insgesamt 17 500 to
für die Ostbahnen zu liefern^ waren, In der bereits erwähnten Bekannt-
gabe vom i l . Mai !B5B~wurde Freiherr von Lobkowitz auch in seiner
Funktion als k. Kommissar bei den Ostbahnen darauf hingewiesen,
58
 Akten Maxhütte.
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daß der Bedarf der bayerischen Bahnen möglichst bei der heimischen
Industrie untergebracht werden sollte56. Diese Aufforderung an die-
selbe Anschrift wurde mit Schreiben des k. Ministeriums des Handels
und der öffentlichen Arbeiten vom 19. Oktober 1864 wiederholt mit
dem Hinweis, den künftigen Schienenbedarf der Ostbahnen bei der
Maxhütte unterzubringen, ehe „auswärtige Bezugsquellen" aufgesucht
würden. — Im einzelnen lieferten 1859 die Maxhütte 8 625 to Schienen
für die Strecken Schwandorf-Furth i. W. und Straubing-Passau, die
Gutehoffnungshütte 1 000 to und St. Ingbert 3 125 to Schienen. 1860
hatte die Maxhütte 500 to Schienen zur Verfügung zu stellen. Die
nächste festgestellte Lieferung wird in einem Protokoll vom 26. März
1863 mit 13 750 to Oberbaumaterial beziffert unter Hinzufügung der
sehr wichtigen Bemerkung, daß die Ostbahnen der Maxhütte ihren
ganzen Bedarf an diesem Walzgut überlassen hätten. 1864 waren
1000 to Schienen für die Erweiterung des Verbindungsnetzes und
große Stückzahlen gewöhnlicher und Puddelstahlschienen mit La-
schen und Platten für die Bahnunterhaltung zu liefern, während 1865
Aufträge für die Strecke Plattling-Deggendorf und 1866 über 643 to
gewöhnliche Schienen für die Bahnunterhaltung einliefen. 1867 waren
633 to Schienen, Laschen und Platten für die „Gleisvermehrung" und
130 to Schienen für den Bahnunterhaltung zur Verfügung zu stellen;
die Preise — in den Ostbahn-Akten fehlen Angaben hierüber — wur-
den von dem Besteller als billig bezeichnet. 1868 wurden weitere
1500 to Schienen für die Unterhaltung der Ostbahnen geliefert, un-
ter denen sich auch 1 200 Stück Bessemer-Stahlkopfschienen befanden.
In diesem Abschluß wurde auch eine Änderung der Garantiezeit
gegenüber den bis dahin festgelegten nicht näher bekannten Be-
stimmungen festgelegt: diese wurden für Schienen im allgemeinen
auf 4 Jahre und bei besonders beanspruchten Stellen wie bei Bahn-
höfen und Steigungen auf 3 Jahre erhöht und für Bessemer-Stahlkopf-
schienen auf 5 Jahre festgesetzt. Im gleichen Jahre wurden 2 500 Stück
Bessemer-Ganzstahlschienen auf der Strecke Sulzbach-Hartmannshof
im Etzelwanger Tal zur Probe verlegt und als sehr gut bezeichnet.
Geliefert wurden diese Probeschienen vom Phoenix, da die Maxhütte
erst „zu bessemern anfängt" und deshalb noch keine Erfahrungen
vorlagen. Auch 1869 hatte die Maxhütte 400 to und 1870 zunächst
66
 Nach vorhandenen Unterlagen wurden die Flußbrücken bei Amberg und
Schwandorf von Cramer-Klett und bei Regensburg von Maffei gebaut; von
dem letzteren Werk kamen auch die meisten Lokomotiven. Waggons »Her
benötigten Arten lieferten bevorzugt von Cramer-Klett in Nürnberg, Rath-
geber-München, Noell in Würzburg und von Maffei in München.
Akten des Verwaltungs-Rathes der Königl. privilegierten Aktiengesellschaft
der bayerischen Ostbahnen, betr. Lieferung von Maschinen etc. Genehmigung
der hierüber aufgenommenen Verträge. 24. 9.1858 — 20. 12.1873 (Verkehrs-
museum Nürnberg).
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2000 to gewöhnliche Schienen für die Ostbahnen herzustellen, wäh-
rend im letzteren Jahre 70 to Ganzstahlschienen für Weichen und
Kreuzungen aus England bezogen wurden. Im Vertrage vom 30. Juli
1870 wurden der Maxhütte 200 to Bessemer-Stahlkopfschienen für die
Strecke Sulzbach-Hartmannshof und 8400 to gewöhnliche Schienen,
1185 to Bessemer-Stahlkopfschienen, 423 to Laschen und 210 to Un-
terlagsplatten für die Linie Nürnberg-Neumarkt-Regensburg übertra-
gen. Für die Stahlkopfschienen wurde eine sechsjährige Garantiefrist
vorgeschrieben. Für die Bahnunterhaltung 1871 waren für die Max-
hütte zunächst 2368 to gewöhnliche und Bessemer-Stahlkopfschienen
eingeteilt, zu denen weitere 450 to gewöhnliche Schienen für den
gleichen Zweck und 3 575 to gewöhnliche Schienen, 154 to Laschen
und 68 to Platten für die Strecken Neufahrn-Obertraubling, Regens-
burg-Obertraubling und Sünching-Straubing hinzukamen. Am 24. Ja-
nuar 1871 bestellten die Ostbahnen wiederum 32 to englische Stahl-
schienen für Weichen und Kreuzungen.
In den Jahrzehnten der Vorherrschaft der aus Puddeleisen gewalzten
Schiene pflegten die Eisenbahnen durch Gebrauch verschliessene alte
Schienen den Walzwerken wieder zurückzugeben, die daraus Deck-
platten für die Schweißpakete der neuen Schienen walzten. Bei den
damaligen Anforderungen an die Eigenschaften der Schienen war dieses
Verfahren vertretbar und wurde ständig angewandt, da hierdurch
auch Kosten und Preise bei Walzung neuer Schienen gesenkt werden
konnten. Weniger erfreulich war für die Lieferwerke der Umstand,
daß sie von den Eisenbahnen bei Erteilung von Aufträgen für Ober-
baustoffe mitunter Auflagen zur Übernahme von Altschienen in einem
Ausmaß erhielten, das über die zur Walzung der neuen Bestellung
verwertbaren Mengen hinausging. Die Puddel- und Walzwerke fürchte-
ten deshalb sehr das Anwachsen ihrer damals nur schwer verwert-
baren Altschienenbestände, auf die sie allerdings in Zeiten stürmischer
Nachfrage gern zurückgriffen. So kaufte auch die Maxhütte — wie
dem schon genannten Bericht der Generaldirektion der k. Verkehrs-
anstalten vom 24. August 1864 zu entnehmen ist — einmal alte
Schienen anderer Bahnen über ein Haus in Frankfurt/Main, da die
von den k. Staatsbahnen zur Verfügung gestellten nicht ausreichend
waren. In dem Liefervertrag mit den k. Staatsbahnen vom 20. De-
zember 1869 verpflichtete sich die Maxhütte zur Übernahme von
Altschienen in Höhe der Hälfte des Gesamtgewichtes des neuen Auf-
trages. Als Preis für die Altschienen bestimmten die k. Staatsbahnen
H/Ztr. 3,30 (Mk/to 113,15) franko Bahnhof Nürnberg. Im Vertrage
vom 1. Dezember 1870 mußte ein Viertel des Gesamtgewichtes des
Auftrages in Altschienen zum genannten Preise übernommen werden.
Auch die Übernahme der Schienen für die Ostbahnen 1868 wurde
von den letzteren der Maxhütte die Hälfte des Gewichtes des Ab-
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rufes in Altschienen „an Zahlungsstatt" zu einem nicht genannten
Preise überlassen. Mit Sicherheit kann angenommen werden, daß alle
Lieferverträge der Maxhütte mit den k. Staatsbahnen und den Ost-
bahnen im besprochenen Zeitraum mit diesen Bestimmungen ausge-
stattet waren.
Wenn auch die Zahl der aufgefundenen Lieferabschlüsse mit den
bayerischen Eisenbahnen nicht als vollständig angesehen werden kann,
so sind diese Angaben immer noch erheblich reichlicher als die über
den Absatz der übrigen Walzwerkserzeugnisse der Maxhütte. Diese er-
kannte sehr bald, daß sie nicht nur auf die Erzeugung von Oberbau-
material für nur ein und zwei Abnehmer angewiesen sein durfte,
zumal deren Bedarf mitunter erheblichen Schwankungen und den
Interessen des Unternehmens nicht stets gerecht werdenden Preisfest-
setzungen unterlag. Deshalb widmete sie sich frühzeitig auch der
Herstellung anderer Walzwerkserzeugnisse. Bereits 1854/55 lieferte
sie Stabeisen und Blech an die von Maffei'sche Lokomotivfabrik in
München und das von Cramer-Klett'sche Werk in Nürnberg". Wie
schon ausgeführt, hatte die Münchener Lokomotiv-Fabrik sich auch
für die Verwendung des in Haidhof erzeugten Puddelstahles einge-
setzt. 1856 wurden 180 to Stabeisen für die Isarbrücke bei Hesselohe
geliefert, über den Blech-Absatz aus jenen Jahren sind nähere An-
gaben nicht aufzufinden. Zu berichten ist nur noch, daß die Maxhütte
die Pariser Weltausstellung 1867 „beschickte". 1869 wurden Bessemer-
Stahlblöcke nach Sachsen — wahrscheinlich als Vormaterial für die
Königin Marienhütte — geliefert.
Beim Versand ihrer Erzeugnisse scheint die Maxhütte trotz ihrer
engen Verbindung zu den bayerischen Bahnen oft wenig Entgegen-
kommen bei diesen gefunden zu haben; außerhalb Bayerns liegende
Walzwerke erhielten nicht nur von den Bahnen ihrer Länder, sondern
auch in Bayern selbst billigere Frachtsätze berechnet. 1864 war z. B.
auf der Saarbrückener Bahn die Fracht für Schienen und Stabeisen
noch nicht einmal so hoch wie der Satz, den die Maxhütte für den
Transport von Roheisen anlegen mußte.
Die Entwicklung des Absatzes von Walzmaterial der Maxhütte ist
allein schon aus dem Anstieg der Erzeugungszahlen ersichtlich. Wäh-
rend 1853/54 nur insgesamt etwa 700 to Walzeisen erzeugt wurden,
waren es 1875/76 bereits etwa 39300 to. Betrug der Anteil des Eisen-
bahn-Oberbaumaterials im erstgenannten Geschäftsjahre mit 677 to
noch 97,7o/o, so belief er sich 1875/76 bei einem Anstieg auf 31271 to
nur auf 79,5% der gesamten Walzerzeugung.
" Wegge, Rudolf: a.a.O., S. 55.
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f) Die finanzielle Entwicklung
Eine genaue Schilderung der finanziellen Schwierigkeiten, die die
Maxhütte in den ersten Jahren ihres Bestehens zu überwinden hatte,
ist außerordentlich schwer, da nur noch summarische Angaben auf-
zufinden sind und die zahlreichen verstreuten Hinweise in Protokollen
Und Akten zwar Einzelheiten erörtern, die jedoch zu einer ge-
schlossenen Darstellung nicht vereinigt werden konnten.
Das 1853 bei der Gründung festgelegte Nominalkapital von fl
600000.—, das durch mangelnde Einzahlungen nicht einmal in voller
Höhe zur Verfügung stand, erwies sich bald als ungenügend, zumal
auch das Ergebnis des ersten Geschäftsjahres den gehegten Erwar-
tungen keineswegs entsprach. Hierzu kam noch die Erkenntnis, daß
neue Investitionen erforderlich waren, um die Lebensfähigkeit des
Werkes sicherzustellen. Ende 1853 wurde der gesamte Kapitalbedarf
— unter Berücksichtigung der bereits bestehenden Anlagen — ein-
schließlich des Aufschlusses der Braunkohlenfelder und der Apparate
für die Kohletrocknung auf etwa fl 1000000.— beziffert. Deshalb
wurde am 11. und 31. Dezember 1853 der Beschluß gefaßt, bei der
kgl. Eisenbahnbau-Commission fl 200 000.— Vorschuß für die 1854
zu liefernden Schienen zu erbitten, für die eine Hypothek auf das
gesamte „Immobilar-Vermögen", die als Kaution diente, an zweiter
Stelle nach den bereits auf dem Gesellschaftsvermögen aufgrund des
Vertrages vom 17. April 1851 ruhenden fl 100000.— eingetragen
wurde. Am 14. Mai 1854 berichtete der kgl. Kommissar an König
Maximilian II., daß infolge der verzögerten Inbetriebnahme des Werkes
bis zum Datum des Berichtes ein Verlust von fl 250000.— entstanden
war; die Gesellschaft aber nach der inzwischen erfolgten Beseitigung
der technischen Schwierigkeiten Unterstützung verdiente. Am 3. Juni
1854 beschloß der Verwaltungsrat die Aufnahme einer weiteren hypo-
thekarisch gesicherten Anleihe über fl 200000.—, zu der auch die
Braunkohlenzechen „Eintracht", „Gottesgab", „Heinrich" und „Ludwig"
herangezogen wurden, die nach allerhöchstem Rescript an erster
Stelle vor den bereits erwähnten Anleihen eingetragen wurde. Als
Darlehensgeber wurde das kgl. Ministerium für Handel und öffentliche
Arbeiten genannt; die k. Bank als Abwicklungsstelle wurde ermächtigt,
Obligationen in Höhe des Nennbetrages in Stücken von fl 500.— aus-
zugeben. Die Gesamtaufwendungen der Gesellschaft beliefen sich bis
zu diesem Zeitpunkt nach einem Schreiben des Freiherrn von Lob-
kowitz vom 6. Juni 1854 au den König auf fl 1105 916.—. Es war
daher kein Wunder, daß im November 1854 an die Liquidation des
Unternehmens gedacht wurde, die — wie schon erwähnt — nur durch
die Zuversicht des Herrn von Maffei verhindert wurde. Nachdem das
Jahres-Ergebnis 1855/56 einen geringen Überschuß erbrachte und
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damit zum ersten Mal die Lebensfähigkeit des Unternehmens unter
Beweis gestellt wurde, kam alles darauf an, der Maxhütte eine aus-
reichende Kapitaldecke zu verschaffen, die nur durch Erhöhung des
Aktienkapitals möglich war. So erhielt die Maxhütte 1855 den bereits
erwähnten Kredit über fl 100000.— von den Aktionären Peltzer und
Lieutenant für den Ankauf von Roheisen und wahrscheinlich auch für
die Holzkohlen-Hochöfen. Nachdem eine schon 1854 mit Genehmigung
der Regierung beschlossene kleine Aufstockung des Stammkapital um
nur fl 90000.— nicht verwirklicht werden konnte58, veranlaßte die
berechtigte Hoffnung auf ein künftig zufriedenstellendes Arbeiten und
der ständig wachsende Investitionsbedarf Joseph Anton von Maffei
am 29. April und den Freiherrn von Lobkowitz am 8. Mai 1856 dem
König den Antrag zu unterbreiten, das Aktienkapital von f 1 600 000.—
um fl 1 200 000.— auf insgesamt f 1 1 800 000.— zu erhöhen, von denen
je nach eintretendem Bedarf Aktien für zuerst fl 600000.— und dann
weitere je fl 300000.— ausgegeben werden sollten. Den bisherigen
Aktionären wurde für jede alte Aktie eine junge zu pari angeboten;
auch die restlichen neuen Aktien sollten zu pari emittiert werden.
Nachdem die Allerhöchste Genehmigung am 18. Mai 1856 erteilt wor-
den war, wurde mit der Ausgabe neuer Aktien begonnen; den größten
Posten dieser Effekten übernahmen die Herren Lieutenant und Peltzer,
die inzwischen offenbar auch Aktien von den Erben des 1854 ver-
storbenen Henry Goffard gekauft hatten. Ein Teil der Geldeingänge
wurde dazu benutzt, um eine noch offenstehende Schuld für Lieferun-
gen von Maschinen und anderen Anlagegegenständen aufgrund einer
Vereinbarung vom 31. Mai 1853 an die Firma T. Michiels & Co. bzw.
ihrer Rechtsnachfolgerin in Eschweiler-Aue einzulösen. Die Gläubiger
waren mit der Zahlung von fl 100000.— zuzüglich 5<y0 Zinsen vom
31. Mai 1853 bis zum Zahlungstermin als Abfindung für ihre For-
derung einverstanden. Auch die Anleiheschulden müssen mit Hilfe
des neuen Kapitalzuwachses sehr schnell zurückgezahlt worden sein,
denn bei der Auflösung des Schienen-Liefervertrages vom 17. April
1851 am 5. Juli 1857 standen nur noch fl 150000.— offen, die mit
5% Zinsen bis zum 1. August 1857 zurückzuzahlen waren; bis zur
Aufhebung des Vertrages war diese Summe zinslos zur Verfügung
gestellt worden. Gegen die Auflastung der Zinsen erhob die Maxhütte
am 28. Juli 1856 mit der Begründung Einspruch, daß die Schienen-
lieferungen an die Staatsbahnen oft schleppend bezahlt worden waren
— diesbezügliche Hinweise in Eingaben vom 19. Februar 1855 und
8. Mai 1855 an König Maximilian II. sind vorhanden —, bis Freiherr
von Lobkowitz einen Zinsanspruch des k. Aerars an die Maxhütte
über fl 929,18 bis zum Fälligkeitstermin anerkannte. Als dieser heran-
58
 Wegge, Rudolf: a.a.O., S. 128.
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nahte, wurde auf Vorschlag der kgl. Eisenbahnbau-Commission verein-
bart, daß diese der Maxhütte den Kredit in voller Höhe einschließlich
5o/o Zinsen bis zum 1. August 1859 beließ. Auf Antrag der Maxhütte
vom 8. Januar 1858 wurde das Darlehen am 22. Januar 1858 um
fl 50000.— auf insgesamt fl 200000.— zu den gleichen Bedingungen
erhöht und nach verschiedenen weiteren Verhandlungen erst Mitte
1860 einschließlich der Zinsen zurückerstattet.
Der Kapitalverkehr war noch überaus umständlich. So mußten auf-
genommene Darlehen ständig durch hypothekarisch gesicherte Kau-
tionen zugunsten der Kreditgeber garantiert werden. Trotz dieser ge-
forderten Sicherungen fand die Maxhütte offenbar nicht immer willige
Geldgeber. Als sie 1860 bei der k. Bank ein Darlehen über fl 150 000.—
aufnehmen wollte, fand sie kein Gehör. Deshalb wurde sie bei der
Bayerischen Hypotheken- und Wechselbank wegen Aufnahme eines
Kredites über fl 320000.— gegen hypothekarische Sicherung vorstel-
lig, von dem fl 150000.— zur Rückzahlung an die Eisenbahnbau-
Commission und fl 170000.— zur Tilgung eines anderen Darlehens
bei der k. Bank — vielleicht für den Ankauf der Sulzbacher Erzgruben
— vorgesehen waren. Als die Hypotheken- und Wechselbank auf
diesen Vorschlag einging, stellte die kgl. Bank der Maxhütte das
erbetene Darlehen von fl 150000.— zur Verfügung. 1865 genehmigte
die kgl. Bank einen Kontokorrent-Kredit über fl 150000.— mit der
Auflage, daß die Maxhütte diesen mit der noch nicht gelöschten
Hypothek für das vorangegangene inzwischen zurückgezahlte Darlehen
sicherte. Auch bei den Oberbaustoff-Lieferungen an die k. Staats-
bahnen mußten von diesen erbetene Vorschüsse hypothekarisch oder
durch Wertpapiere gesicherte Kautionen über namhafte Beträge ge- i
stellt werden. So waren nach dem Liefervertrage mit der General-
direktion der k. Verkehrsanstalten vom 27. Juni 1860 für die drei-
jährige Garantiedauer der zu liefernden Schienen eine Kaution über
fl 30000.— in Ostbahn-Aktien zu stellen. In dem Liefervertrag von
1865 wurde die Kaution auf 5% des Lieferwertes festgelegt. Am
27. August 1866 bat die Maxhütte König Ludwig H. um Befreiung von
der Stellung der 5%igen Kaution in bar oder in Effekten bei Oberbau-
Lieferverträgen an die k. Staatsbahnen, da mit dieser Klausel zu
große Betriebsmittel gebunden wurden und durch die laufenden Lie-
ferungen „eine Art Naturalcaution" bis zu den jeweiligen Endabrech-
nungen vorhanden war und schlug die Begebung von Solawechseln
an die Generaldirektion der k. Verkehrsanstalten bis zum jeweiligen
Zahlungsausgleich vor. Am 2. November 1866 wurde einer Ermäßigung
der Kaution auf 2,5% stattgegeben, die von nun an in Bürgschaften
zu hinterlegen war. In dem erhaltenen Liefervertrage vom 20. De-
zember 1869 war eine Kaution von fl 18000.— zu stellen, für welche
»die von der Vereinsbank in München mittels Bürgschaft aufrecht zu
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machende General-Caution von. 100 000.— f 1 für die von der Eisen-
werkgesellschaft Maximilianshütte für die Sparte der Bahnunterhal-
tung vertragsmäßig auszuführenden Materiallieferungen" haftete. Der-
selbe Passus findet sich in dem Vertrage vom 1. Dezember 1870, in
dem fl 30000.— als Kaution zu stellen waren. In dem Liefervertrag
vom 24. September 1872 lautete die Klausel: „Als Caution für diesen
Akkord wird die mittelst Bürgschaft der Vereinsbank dahier bei der
Central-Baukasse aufrecht gemachte Generalcaution der Maxhütte für
Lieferungen zu Zwecke des Neubaues von 100000 fl als mithaftend
erklärt." Ober die zur Sicherung der Kautionen und zur Anlage flüssi-
ger Gelder gekauften Wertpapiere ist wenig bekannt; sporadisch er-
wähnt wurden nur einige kleinere Ankäufe bayerischer Staatsobliga-
tionen und Ostbahn-Aktien.
Wie schon angedeutet, war das genehmigte Nominalkapital der
Maxhütte lange Zeit nicht voll eingezahlt. War es zuerst das Miß-
trauen, daß das Kapitalanlagen suchende Publikum der industriellen
Betätigung entgegenbrachte, so war später sicher das Bestreben vor-
herrschend, den Kreis der Anteilseigner nicht zu groß werden zu
lassen und Aktien nur in den Fällen auszugeben, in denen Kapital-
zugänge für die Durchführung von Investitionen erforderlich waren.
„Es gelang im Anfang das Aktienkapital in verhältnismäßig wenigen
Händen zu vereinigen und weil die Beteiligten sich lange Jahre mit
einer geringen Rente begnügten, alle Vergrößerungen aus eigenen
Mitteln zu bestreiten"6". Die Entwicklung des Gesellschaftskapitales,
des erzielten und des verteilten Gewinnes ergibt folgendes Bild:
O e j * . Jahr
1854/55
1855/56
1856/57
1857/58
1858/59
1859/60
1860/61
1861/62
1862/63
1863/64
1864/65
1865/66
Nominal'»
kapital
600 000—
600 000—
1 800 000—
1 800 000—
1 800 000
1 800 000—
1 800 000—
1800 000—
1 800 000—
1 800 000—
1 800 000—
1 800 000—
eingezahlte»*
Kapital
fl
524 000—
544 000—
1118 000—
1400000.—
1 417 000—
1 743 000—
1 746 000—
1 746 000—
1746 000—
1746000—
1746 000—
1746 000—
ausgewiesener»
Gewinn
(c/o des Kap. ein'
gez.)
?
9,0
16,0
10,0
11,0
10,5
9,0
14,0
14,0
17,0
15,0
25,0
verteilte61
Dividende
(<Vo des Kap. ein'
gez.)
—
4
4
4
5
4
5
6
5
6
7
69
 Protokolle über die Vernehmung der Sachverständigen durch die Eisen-
Enquete-Kommission, o. J. o. O- (1878). Ausführungen des Sachverständigen
Ernst Fromm. S. 752. (i. f. zitiert: Eisen-Enquete 1878).
60
 Wegge, Rudolf: a.a.O., S. 129.
6t
 Eisen-Enquete 1878, S. 757; diese Zahlen weichen von Wegge, Rudolf:
a. a. O. Anlage 20, ab.
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1866/67
1867/68
1868/69
1869/70
1870/71
1 800 000—
1 800 000—
1 800 000—
1 800 000—
1 800 000—
1746000—
1746 000—
1746000—
1 746 000—
1 746 000—
32,0
?
52.0
52.0
58,0
8
?
7
7
18
über die steuerlichen Belastungen der Maxhütte in den ersten Jahr-
zehnten konnten keine Anhaltspunkte festgestellt werden. Einem „Cer-
tificat" des kgl. Rentamtes Burglengenfeld vom 19. Februar 1856 war
zu entnehmen, daß die Maxhütte „von 1852/53 an eine jährliche Ge-
werbesteuer von fl 671.— entrichtete". Vermutlich war diese Summe
von Gebühren abgesehen die gesamte Steuerlast jener genannten glück-
lichen Jahre.
g) Die Satzung
Die ersten Satzungen der Maxhütte vom 31. Mai 1853 wurden mit
der k. Konzession vom 26. September 1853 genehmigt. Die Dauer
der Gesellschaft wurde mit 25 Jahren angegeben, über die Höhe des
bei der Gründung festgelegten Gesellschaftskapitals wurde bereits
berichtet. Das Unternehmen trat in sämtliche Hechte und Verbind-
lichkeiten seiner Vorgängerin ein und übernahm von dieser alle
Grundstücke, Anlagen, Einrichtungen, Vorräte, Konzessionen, Gerecht-
same und besonders den Schienen-Lieferungsvertrag vom 17. April
1851. Als Organe der Gesellschaft waren die Generalversammlung,
der Verwaltungsrat, der Geschäfts-Direktor und Geschäfts-Inspektor
vorgesehen. In der Generalversammlung hatte jeder Eigentümer von
zehn Aktien Sitz und Stimme; es konnte jedoch keiner mehr als fünf
Stimmen auf sich vereinigen. Der Vorsitzende des Verwaltungsrates
war zugleich Vorsitzender der Generalversammlung. Diese beschloß
über die Wahl des Verwaltungsrates, Festsetzung der Dividende, Än-
derung des Gesellschaftskapitales und der Statuten, Auflösung der
Gesellschaft und über alle die „betreffenden und alle in der General-
Versammlung angeregten Fragen." Die Beschlüsse wurden — soweit
die Satzung keine Abweichungen erhielt — mit einfacher Mehrheit
gefaßt. Der aus drei Mitgliedern bestehende Verwaltungsrat vertrat
die Gesellschaft „in allen privat- und handelsrechtlichen, merkantilen
und politischen Beziehungen" und übte diese Rechte durch den Ge-
schäftsdirektor aus. Der Verwaltungsrat wählte einen Vorsitzenden
aus seiner Mitte. Der Verwaltungsrat bezog kein Gehalt, war aber
am Gewinn beteiligt. Er hatte satzungsmäßig einmal monatlich ent-
entweder in München oder in Haidhof zu tagen. Zur Beschlußfassung
war die Anwesenheit aller drei Mitglieder beziehungsweise der Er-
satzmänner notwendig. Zu den Aufgaben dieses Organes gehörten be-
sonders die Überwachung des gesamten Geschäftsablaufes, die Auf-
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Stellung der Geschäftsordnung, Prüfung des Inventars und der Bilanz,
Vorschläge für die Verteilung der Dividende, Genehmigung von
Dienstverträgen von mehr als drei Jahren Laufzeit, zur Aufnahme
von Hypotheken, zu Werkserweiterungen usw. sowie die Wahl der
Banken zur Abwicklung des Geld- und Kreditv<srkehrs. Der Geschäfts-
direktor wurde von der Generalversammlung gewählt und war ohne
ein festes Honorar zu erhalten am Gewinn beteiligt. Der Geschäfts-
inspektor wurde vom Verwaltungsrat für die Dauer von drei Jahren
entweder aus diesem selbst, den Aktionären oder nach freiem Ermessen
bestimmt. Wurde ein Mitglied des Verwaltungsrates zum Geschäfts-
inspektor gewählt, so schied es aus diesem aus. Dem Geschäftsdirektor
oblag die Leitung der Betriebe, des Einkaufs, des Verkaufs und des
Rechnungswesens. Er hatte die Beschlüsse des Verwaltungsrates durch-
zuführen, das Unternehmen nach außen zu vertreten und Dienstver-
träge unter Berücksichtigung der schon erwähnten Einschränkung
abzuschließen. Ferner hatte der Geschäftsdirektor einen Monatsbericht
für den Verwaltungsrat und die Generalversammlung, denen die
Bilanz und das Inventar beizugeben waren, und „aus welchem der
Gang und der Stand des ganzen Unternehmens in finanzieller, mer-
kantiler und technischer Beziehung entnommen werden konnte", zu
erstellen. Die Aufgabe des Geschäftsinspektors erstreckte sich auf die
Kontrolle und Revision des gesamten Geschäftsablaufes. Satzungs-
mäßig hatten die Mitglieder des Verwaltungsrates je 10 Aktien, der
Direktor 20 Aktien und der Inspektor 15 Aktien der Firma unver-
äußerlich für die Dauer ihrer Tätigkeit zu hinterlegen, die bei der
Bayerischen Hypotheken- und Wechselbank zu deponieren waren. —
Die Aktien lauteten auf den Inhaber, der mit dem Nennbetrage
haftete. Satzungsmäßig waren die Aktien mit 5% fest zu verzinsen.
Von dem erzielten Gewinn waren vor einer weiteren Gewinn-Vertei-
lung 12% zur Bildung eines Reserve- und Amortisations-Kontos ein-
zubehalten. Von dem verbleibenden Betrage sollten vier Sechstel als
Dividende, ein Sechstel als Vergütung an die Mitglieder und Ersatz-
männer des Verwaltungsrates sowie den Geschäftsiuspektor und das
letzte Sechstel an den Geschäftsdirektor ausgezahlt werden.
Das unerwartet frühe Ableben des Geschäftsdirektors Henry Gof-
fard und der Übergang seiner Aktien in andere belgische Hände und
sicherlich auch die unscharfe Abgrenzung der Arbeitsbereiche des
Geschäftsdirektors und Geschäftsinspektors veranlaßte den k. Kom-
missar auf Grund eines Beschlußes der Generalversammlung vom
30. Mai 1855 am 23. Juni 1855 bei König Maximilian II. den Antrag
auf Änderung der Satzung zu stellen, der am 21. Juli 1855 genehmigt
wurde. Wenn in dem Antrage auch ausgeführt wurde, daß die neuen
Statuten möglichst an die bisherigen angelehnt werden sollten, so
waren doch neben kleineren auch große Änderungen notwendig ge-
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worden. So bedurfte jetzt die Ausgabe neuer Aktien der „Contrasig-
natur" des k. Kommissars. Auch war jetzt der Eigentümer von fünf
Aktien berechtigt, in der Generalversammlung zu erscheinen und mit-
zustimmen, da schon auf fünf Aktien eine Stimme entfiel. Die Be-
stimmung, daß ein Aktionär ohne Rücksicht auf eine höhere Zahl
der in seinem Eigentum befindlichen Aktien nicht mehr als fünf
Stimmen auf sich vereinigen konnte, blieb bestehen. Da auf Grund
der Statuten der Verwaltungsrat aus der aus Inhabern von mindestens
je fünf Aktien bestehenden Generalversammlung gewählt wurde —
der Vorsitzende des Verwaltungsrates war zugleich Vorsitzender der
Generalversammlung — und ihm praktisch die Führung der Gesell-
schaft anvertraut worden war, ist es wahrscheinlich, daß die Be-
grenzung des Stimmrechtes dazu dienen sollte, eine Majorisierung
bei der Geschäftsführung des Unternehmens zu vermeiden. Die Ge-
neralversammlung hatte neben ihren bisherigen Aufgaben noch das
Recht erhalten, „über etwaige Sistirung oder Minderung der Zinsen-
Zahlung" zu beschließen. Da der Geschäftsdirektor und der Geschäfts-
inspektor als Organe weggefallen waren, war auf den um zwei auf
insgesamt fünf Mitglieder erhöhten Verwaltungsrat eine noch größere
Verantwortung übergegangen. Diesem wurde von nun an ein tech-
nischer Direktor und für die Verwaltung ein Generalsekretär zur
Verfügung gestellt. Die Tätigkeit des Verwaltungsrates war ehren-
amtlich und unentgeltlich. Ihm oblag die Bestimmung des technischen
Direktors und des Generalsekretärs und zu seinen bisherigen Aufgaben
noch zusätzlich die Entscheidung über die Anlegung flüssiger Gelder,
Aufnahme von Krediten, Gestaltung des Absatzes und der Verkaufs-
Preise, Abschluß von Dienstverträgen, Erteilung von Prokuren und die
Vertretung der Gesellschaft bei Behörden usw., kurz auch der gesamte
Bereich des bisherigen Geschäftsdirektors. Die Mitglieder des Ver-
waltungsrates hatten nach wie vor je 10 Aktien bei der Bayerischen
Hypotheken- und Wechselbank zu hinterlegen. Abänderungen der
Statuten konnten von der Generalversammlung beschlossen werden,
wenn wenigstens zwei Drittel der „repräsentirten" Aktien dafür stimm-
ten, während nach der alten Fassung zwei Drittel der „emittirten"
Aktien zur Beschlußfassung anwesend sein mußten. Die schon erwähnte
5%ige Verzinsung der Aktien blieb bestehen. Die Verteilung des
übrigen Gewinnes wurde dahingehend geändert, daß erst 10<y0 dem
Reserve- und Amortisations-Konto zugeführt wurden und nach einem
weiteren als Tantieme für den technischen Direktor dienenden Abzug
der Rest als Dividende verteilt wurde. Der Sitz des „Haupt-Comptoirs"
des Unternehmens befand sich in München.
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h) Die Belegschaft und betriebliche Sozialarbeit
Die in der zweiten Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts beginnende
Industrialisierung Deutschlands ließ eine Fülle sozialer Probleme
heranreifen, die die staatliche Sozialpolitik zu einer ständigen Inten-
sivierung und Erweiterung zwang. Auf dem Gebiete der betrieblichen
Sozialpolitik waren Erfahrungen bei den neu entstandenen industriellen
Unternehmungen noch nicht vorhanden und mußten mühsam all-
mählich erarbeitet werden.
Da die Gründung des Puddel- und Walzwerkes im Sauforst und die
Errichtung der Hochöfen bei Rosenberg in einem bis dahin über-
wiegend Land- und Forstwirtschaft treibenden Bezirke erfolgte, tauchte
trotz der schnellen Entwicklung der Maxhütte die mit der Industrieali-
sierung verknüpfte soziale Problematik noch nicht auf. Sicherlich
trugen hierzu auch die Tatsachen bei, daß nicht nur die in dem
neuen „Etablissement" Tätigen häufig durch eigenen kleinen land-
wirtschaftlichen Besitz wirtschaftlichen Wechsellagen besser trotzen
konnten und mit dem heimatlichen Boden fest verwurzelt blieben,
sondern daß auch die Leitung des Unternehmens von Anfang an
verstand, unter ihren Belegschaftsmitgliedern ein Gefühl der Zu-
sammengehörigkeit heranzubilden.
Während die Heranziehung der benötigten Hilfsarbeiter im ganzen
dank der kinderreichen Landbevölkerung keine Schwierigkeiten be-
reitete und hier nur 1857/58 eine Verknappung des Angebotes, die
durch den Bau der Ostbahnen verursacht wurde, gemeldet wird, mußte
die Gesellschaft naturgemäß von vorn herein auf die Anwerbung und
Ausbildung von Fachkräften ihr ständiges Augenmerk lenken. So
mußten in dem erwähnten Geschäftsjahr Puddler und Schweißer
aus Steiermark angeworben werden. Sehr hemmend für die Heran-
bildung eines zuverlässigen Facharbeiterstammes war der damals in
Bayern noch notwendige Konsens zur Verehelichung, der von der
zuständigen Gemeinde einzuholen war. In einem 1858 von Fromm ver-
faßten Bericht werden diesen die Maxhütte bewegenden Fragen ganz
besonders deutlich:
„Unter solchen Verhältnissen ist es unmöglich, jene Ordnung und Disziplin
einzuführen, wie sie ein derartiges Etablissement notwendig braucht. Vielleicht
wird es möglich sein, daß uns, wie auf den Königlichen Werken, der Konsens
zur Verheiratung der tüchtigen Arbeiter erteilt wird, eventl. daß wir mit
den Arbeiterkolonien als eigene Gemeinde behandelt werden, wenn wir für die
Arbeiter einen Invalidenunterstützungsfonds, sowie eine Witwen- und Waisen-
kasse fundieren. Solche Einrichtungen haben überhaupt große Vorteile und
in Preußen, wo seit einigen Jahren das Knappschaftswesen reorganisiert ist,
erkennt man schon jetzt allenthalben die wohltätigen Folgen. Wie die hier
bestehende Krankenkasse bisher organisiert war, kann sie ohnehin nicht wei-
terbestehen. Bis vor zwei Jahren werden die Zuschüsse aus der Werkskasse
wenigstens 3000.— fl betragen haben. Ich habe deshalb neue Statuten ent-
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worfen, zumeist nach bewährten Satzungen preußischer Vereine, welche
schon lange bestehen. Ferner ist die Errichtung einer Schule auf der Max-
hütte dringend nötig. Es sind 27 schulpflichtige Kinder hier von Werks-
meistern, Steigern und fremden Vorarbeitern, die ohne ordentliche Schul-
bildung heranwachsen, da die Schulen der benachbarten Orte überfüllt und
zu schlecht sind, als daß sie in ihaen etwas lernen könnten. Lokale für die
Schule, sowie für die Wohnung für den Lehrer könnten wir wohl hergeben.
Zur Besoldung des Lehrers könnten wir einen jährlichen Zuschuß von 250—
300 fl leisten."
1864 beschäftigte die Maxhütte insgesamt etwa 1000 Lohnempfän-
ger. Nach einem Bericht des k. Kommissars vom 4. August 1869
und einer Eingabe der Maxhütte vom 29. September 1870 war bis
zu diesem Zeitpunkten der Belegschaftsstand auf etwa 1500 Köpfe
angestiegen". Eine Aufteilung dieser Zahlen auf die Betriebe des
Unternehmens konnte nicht aufgefunden werden; ebensowenig Anga-
ben über die Entwicklung der Löhne und Gehälter. Es darf ange-
nommen werden, daß die Löhne für ungelernte Arbeiter aufgrund des
reichlichen Angebotes nicht hoch waren. Die Fachkräfte mußten
jedoch von vorn herein dem Lohnniveau der führenden deutschen
Industriereviere angepaßt werden. 1863/64 erhielten in Haidhof die
Puddler fast den gleichen Lohn wie die am Niederrhein, und die
Schweißer, bei denen es sich noch um auswärtige bzw. ausländische
Kräfte handelte, dieselben Löhne wie in Westdeutschland.
Infolge der Einwirkungen des Krieges von 1866, der Bayern auf
der Seite Österreichs als Gegner Preußens sah, wurden kurzfristige
Entlassungen vorgenommen. 1870/71 wurden in Haidhof 300 und in
Rosenberg und auf den Gruben 130 Arbeitskräfte zum Wehrdienst
eingezogen.
über die Regelung der Arbeitszeit ist ein erster Anhaltspunkt 1858
zu finden, als Erhebungen über die Ursachen des nachlässigen Besuchs
der Feiertagsschule der auf der Maxhütte beschäftigten schulpflich-
tigen Jugendlichen durchgeführt wurden. Es stellte sich heraus, daß
Sonntagsarbeiten besonders in den Braunkohlen-Trockenkammern ver-
richtet wurden, bei denen allerdings nur ein Schulpflichtiger be-
schäftigt wurde. In dem bereits genannten Gutachten an das k. Landge-
richt Burglengenfeld vom 14.Dezember 1858 heißt es: „Die Arbeitszeit
in den Trockenkammern beginnt im Sommer um 6 Uhr früh, zur
Winterszeit um 7 Uhr, wird von 11 bis 12 Uhr behufs des Essens
und der Erholung unterbrochen und endet längstens Nachmittags
3 Uhr""3. Die Festsetzung der Arbeitszeit für das gesamte Werk Haid-
" Acta des Kgl. Bezirksamtes Burglengenfeld betr. Wiendl, Benedikt, Haus-
besitzer von Burglengenfeld, dessen Gesuch um die Conzession zur Ausübung
einer Bierwirtschaft in Haugshöhe, Gde. Ibenthann, Haus Nr. 10. (Staatsarchiv
Amberg).
63
 s. Fußnote 4, Seite 85.
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hof erfolgte durch das „Dienst-Reglement", dessen „Satzungen nach
den auf den größeren Eisenwerken des Zollvereins bestehenden ab-
gefaßt" waren und das am 17. Juni 1862 demkgl. Landgericht Burg-
lengenfeld zur Genehmigung eingereicht worden war. Es ist anzuneh-
men, daß diese Betriebsordnung analog für die übrigen Arbeitsstätten
der Maxhütte Gültigkeit erhielt. Grundsätzlich betrug die Arbeitszeit
12 Stunden je Schicht einschließlich der Pausen. 1866 wurde das
Reglement etwas geändert; die Arbeitszeit wurde hiervon nicht berührt.
Die Errichtung einer Unterstützungskasse für die im Walzwerk im
Sauforst beschäftigten Arbeiter wurde schon in dem Schienen-Lie-
ferungsvertrage vom 17. April 1851 von der k. Staatsregierung zur
Bedingung gemacht. Wie aus einer Mitteilung der Regierung der Ober-
pfalz und von Regensburg an das Landgericht Burglengenfeld vom
12. Juni 1852 zu ersehen ist, war der von Michiels & Goffard ein-
gereichte Entwurf der Statuten einer Unterstützungskasse für die in
den Braunkohlengruben Tätigen genehmigt worden. Gleichzeitig wurde
die Gründung einer „Ersparnis-Cassa" angeordnet. Für die endgülti-
gen Satzungen beider Kassen wurden von der Regierung die der
gleichen Einrichtungen bei der Augsburger Kammgarn-Spinnerei em-
pfohlen. Die „Statuten des Unterstützungs-Vereins errichtet in der
Fabrik Michiels, Goffard & Cie. bei Burglengenfeld, um den Arbeitern
in Krankheitsfaellen die nöthige Hülfe angedeihen zu lassen" vom
13. Mai 1853 wiesen 26 Artikel auf. Der Beitritt war für Vorarbeiter
und Arbeiter obligatorisch. Als Zweck der Kasse war Hilfe bei
Krankheiten und Unfällen angegeben. Die Einkünfte der Kasse be-
standen aus den Beiträgen der Mitglieder, die aus einem „Kreutzer"
von jedem ausbezahlten Gulden bestanden, freiwilligen des Unterneh-
mens und der Mitglieder sowie den als Strafe für übertreten des
„Fabrik-Reglements" eingezogenen Beträgen. Die Geschäftsführung
wurde von Bevollmächtigten der Eigentümer ausgeübt, die einen fünf-
köpfigen Ausschuß aus der Arbeiterschaft wählte, der kontrollierend
und beratend tätig war. Buchhaltung und Kasse des Vereins wurden
von dem Unternehmen geführt. Die Lohnabzüge für die Beiträge waren
auf der Zahlliste zu vermerken. Jedes Mitglied des Vereins hatte
während der Dauer der Arbeitsunfähigkeit einen Unterstützungsan-
spruch in Höhe des halben Arbeitslohnes. Es gab jedoch abweichende
Sonderregelungen mit Höchst- und Mindestbeträgen; auch wurden
die Zahlungen nach inner- und außerbetrieblichen Unfällen unter-
schiedlich vorgenommen. Die Kosten für den Arzt und die Me-
dikamente wurden von der Kasse übernommen. Dienstunfähigkeit war
vom Werksarzt zu bescheinigen. Arzt und Apotheke wurden von den
Werkseigentümern ausgewählt. Bei durch Betriebsunfall hervorge-
rufener dauernder Arbeitsunfähigkeit zahlte der Verein im ersten
Jahr fl/Mt. 10.—, im zweiten Jahr fl/Mt. 8.—, vom dritten bis zehnten
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Jahre fl/Mt. 5.—. Nach zehn Jahren war das Recht auf Unterstützung
erloschen. Abweichende Regelungen nach Ablauf der genannten zehn
Jahre zugunsten des Betroffenen waren satzungsmäßig jedoch aus-
drücklich zugelassen. Bei Todesfällen trug der Verein die Kosten einer
„anstaendigen Beerdigung". Bei „durch Trank oder Ausschweifung"
verschuldeten Krankheiten und bei Verletzungen durch Schlägereien
— ausgenommen bei „gesetzmäßiger Vertheidigung" — bestand kein
Anspruch auf Unterstützung, ebenso während eines „unerlaubten Ur-
laubs". Das Unternehmen kam für Fehlbeträge auf, behielt sich je-
doch vor, gegebenenfalls entweder die Beiträge der Mitglieder herauf-
zusetzen oder die Leistungen zu vermindern. Die Überwachung der
Geschäftsführung und des Einhaltens der Satzung erfolgte durch die
kgl. Regierung der Oberpfalz und von Regensburg, Kammer des Innern.
Dieser wurde am 27. Januar 1854 vom kgl. Landgericht Burglengenfeld
mitgeteilt, daß der Unterstützungs-Verein inzwischen konstituiert wor-
den war. 1861 wurden dessen Statuten in einigen Punkten geändert.
Seit etwa dieser Zeit muß auch der „Huttenarzt" — wahrscheinlich
ein Vertragsarzt — zu einer ständigen Einrichtung geworden sein.
In einer Erhebung des k. Bezirksamtes Burglengenfeld vom 29. No-
vember 1862 ist auch das Vorhandensein eines kleinen Krankenhauses
der Maxhütte erwähnt, das „tausend Schritt" vom Werk entfernt „in
einem gegen die Fabrikgebäude offenen von Waldungen umschlossenen
Kessel in der Nähe eines Weihers" gelegen war und über drei helle
und geräumige Zimmer, davon ein Krankenzimmer mit vier Betten
verfügte. Dieses wurde jedoch bald wieder geschlossen. Da man sich
über einen Neubau nicht einigen konnte, behielt sich die Maxhütte
das Recht der Belegung einiger Betten im Krankenhaus Burglengen-
feld vor.
Die Unterstützungskasse bot einen gewissen Schutz gegen Krankheit
und Unfall. Aus Protokollen geht hervor, daß die Maxhütte häufig
Zuschüsse leistete; z. B. 1859 fl 6000.— und 1866 fl 30000.—. Es
ist jedoch nicht festzustellen, ob der von Fromm 1858 angeregte In-
validen-Unterstützungsfonds und die Witwen- und Waisenkasse in der
vorgesehenen Art in's Leben gerufen wurden; in einem Protokoll über
eine Sitzung des Verwaltungsrates vom 9. März 1860 wurde jeden-
falls die Gründung eines Unterstützungs- und Pensionsfonds festge-
halten, jedoch ohne nähere Angaben über Geltungsbereich und andere
Details. Auch das Vorhandensein einer „Cnappschafts-Brudercasse"
bei den Sulzbacher Gruben ist einem Zeugnis für einen Bergmann vom
2. Januar 1860 zu entnehmen.
über die erwähnte „Ersparnis-Cassa" teilte das k. Landgericht in
dem erwähnten Schreiben vom 27. Januar 1854 mit, daß deren Er-
richtung noch zurückgestellt werden mußte, da in der Belegschaft
noch nicht das nötige Verständnis hierfür vorhanden war. Die tech-
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nischen Schwierigkeiten und die ungewohnte Arbeit vor allem bei
der Braunkohlen-Trocknung und an den „Buttelöfen" führten noch
zu ständigen Entlassungen und Arbeitsplatzwechseln. Die Maxhütte
wies auf diesen Umstand am 5. November 1856 erneut hin. Erst in
einem Protokoll vom 17. April 1867 ist die Gründung einer Sparkasse
erwähnt, deren Einlagen anfänglich mit 4% verzinst wurden.
über den Bedarf und Bau von Werkswohnungen sind in den ersten
Jahrzehnten des Bestehens der Maxhütte fast keine Nachrichten vor-
handen. Sicherlich war damals dank des landwirtschaftlichen Hinter-
landes der Bedarf nur sehr gering. Erhalten ist ein Beschluß des
Verwaltungsrates vom 26. Juni 1860, einige Arbeiterwohnhäuser in
Haidhof zu bauen. Zur gleichen Zeit wurden auch an der durch den
Sauforst führenden Straße Ponholz-Teublitz zwei „Beamtenhäuser"
gebaut, in deren Nähe die Maxhütte nach Erteilung der Konzession
1862 ein neues Wirtshaus baute, da das 1852 errichtete inzwi-
schen zu klein geworden war. Der 1861 erwähnte Bau von zwei
Doppelwohnhäusern für je zwei Arbeiterfamilien geht offenbar auf
den oben angeführten Beschluß des Verwaltungsrates zurück. 1864
wird über den Bau eines Wohnhauses für zwei Arbeiterfamilien in
Rosenberg berichtet. Sicherlich war aber die Bautätigkeit der Maxhütte
auf diesem Sektor größer als diese wenigen sporadischen Angaben zu
erkennen geben.
Am 6. Dezember 1854 teilte die Landgemeinde Ibenthann dem kgl.
Landgericht Burglengenfeld mit, daß die Maxhütte einen Beitrag zum
Neubau des Schulhauses in Leonberg abgelehnt hatte, obwohl sie zu
dessen Zahlung aufgrund des Gesetzes über Gemeindeumlagen vom
22. Juni 1819 (!) hierzu verpflichtet war. Am 20. Februar 1855 lehnte
die Maxhütte den Beitrag erneut mit dem Hinweis ab, daß die Kinder
der ausländischen am Werk wohnenden Arbeiter die Schule im be-
nachbarten Saltendorf besuchten. Der Bau einer eigenen Schule wurde
jedoch als die beste Lösung angesehen. Nach einem Entscheid des
k. Staatsministeriums des Innern vom 1. November 1856 mußte die
Maxhütte jedoch den strittigen Betrag nachträglich leisten. Trotzdem
vertrat Fromm wieder in dem erwähnten Bericht 1858 die Notwendig-
keit einer eigenen Schule, deren Bau am 26. Juni 1860 beschlossen
wurde. Diese wurde am 18. Januar 1861 eröffnet. Aus zwei Schreiben
der Maxhütte vom 20. November 1867 und 6. Oktober 1869 an die
k. Schulinspektion Burglengenfeld geht hervor, daß auch Religions-
unterricht für beide Konfessionen erteilt und die Schule ausschließlich
auf Kosten der Maxhütte unterhalten wurde.
über Sonderzuwendungen der Maxhütte an ihre Belegschaft gibt
ein Schreiben des k. Bezirksamtes Burglengenfeld an die k. Regierung
in Regensburg vom 18. Dezember 1870 Auskunft64:
11
 s. Fußnote 23, Seite 94.
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„Abgesehen davon, daß die Bediensteten der Gesellschaft monatlich eine
Summe von 120 fl zusammenschiessen und an den Kreisverein zur Pflege und
Unterstützung verwundeter und erkrankter Krieger einsenden, zahlt die
Gesellschaft aus der Fabrikkassa an die Frau eines jeden ausmarschierten
Fabrikarbeiters monatlich 10 fl und an jedes Kind monatlich fl 4.— seit der
ganzen Dauer des Krieges, was bei der großen Anzahl der Arbeiter schon
bedeutende Summen ausmacht."
5) S c h l u ß w o r t
Mit der Gründung der Maxhütte war es gelungen, die Eisen schaf-
fende Industrie in der Oberpfalz den technischen und wirtschaft-
lichen Forderungen des 19. Jahrhunderts anzupassen. Es konnte je-
doch nicht ausbleiben, daß gerade durch den durch die Gründung
der Maxhütte erfolgten Einzug der modernen Erzeugungsmethoden
die alten Hochöfen dem beschleunigten Untergange preisgegeben wur-
den. Besonders als die Maxhütte die Rosenberger Kokshochöfen in
Betrieb nahm, verloren die alten Holzkohlen-Hochöfen ihren einzigen
bedeutenden Abnehmer und wurden von da ab fast alle für immer aus-
geblasen. Diese Tatsache geht mit aller Deutlichkeit aus einer Eingabe
der Hochofenbesitzer des Kreises Oberpfalz und Regensburg vom
20. Mai 1864 an König Ludwig II. hervor65, die sich auch darüber
beklagten, daß die k. Staatsbahnen und die Ostbahnen von der Ver-
wendung aus Holzkohlen-Roheisen hergestellter Schienen, für die bisher
etwas höhere Preise bezahlt worden waren, abgegangen waren und nur
noch eine allgemeine Garantiezeit vorgeschrieben, im übrigen aber die
Wahl des Materials dem Lieferwerk überließen. Hierzu wies das Staats-
ministerium des Handels den König am 7. Juli 1864 darauf hin, daß
die Schienen aus Holzkohlen-Roheisen denen aus Koks-Roheisen dank
der sich entwickelnden Eisenhüttentechnik nicht mehr überlegen waren
und deshalb die oberpfälzischen Hochöfen von den Eisenbahnen keine
Berücksichtigung mehr verdienten. In einer Benachrichtigung des k.
Finanzministeriums an das k. Handelsministerium vom 20. Mai 1865
wurde festgehalten, daß die Maxhütte damals fast doppelt soviel
Roheisen erblies wie alle älteren oberpfälzischenk Werke zusammen,
»ohne Beihilfe des Staates"66. Die Ansicht der k. Staatsregierung wird
besonders aus einer Entschließung des Handelsministeriums vom 18. Ja-
nuar 1866, die durch eine erneute Eingabe veranlaßt wurde, deutlich67:
»Die Klagen der Kreis-Gewerbe- und Handelskammer der Oberpfalz und
von Regensburg Ober den Rückgang der oberpfälzischen Eisenindustrie können
65
 Es unterzeichneten die Hochöfen zu Wolfsbach, Steinfels, Hütten, Gmünd,
Altenweiher, Langenbruck, Hellziechen, Theuern, Holzhammer, Dietersberg
und Schwarzach.
66
 im Original unterstrichen.
11
 s. Fußnote 62, Seite 37.
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nur soweit sie die kleineren älteren Eisenhütten betreffen, begründet er-
achtet werden.
Was diese Werke benachteiligt, sind nicht die Eisensteinpreise in Amberg,
welche sehr niedrig und seit langer Zeit gleichgeblieben sind, sondern die
auf eine unverhältnismäßige Höhe gestiegenen Preise der Holzkohlen und die
hohen Transportkosten von und zu den meist sehr abgelegenen Hütten. In
Folge der hiedurch eintretenden Steigerung der Produktionskosten vermögen
dieselben naturgemäß die Concurrenz mit dem wohlfeileren unter Anwendung
von Coaks und Steinkohlen erzeugten fremden Basen, dessen massenhafte
Einbringung die jetzigen Verkehrsmittel gestatten, nicht mehr bestehen.
Daß eine billigere Ebenproduktion auch in der an vorzüglichen Eisener-
zen so reichen Oberpfalz durch Anwendung der geeigneten mineralischen
Brennstoffe durch einen rationellen großen Betrieb, endlich durch die Wahl
einer günstigen Lage an einer Eisenbahn wirklich möglich ist, beweist die
Gesellschaft der Maxhütte durch ihre im verflossenen Jahre vollendete große
Coaks-Hochofen-Anlage bei Sulzbach, wodurch dieselbe bald doppelt soviel
Roheisen erzeugen wird, als alle älteren oberpfälzischen Hütten zusammen.
Für die Besitzer der letzteren wird nichts erübrigen, als sich zu Gesell-
schaften zu vereinigen und dem Beispiele der Maxhütte zu folgen.
Was dieser durch reges und zeitgemäßes Streben o h n e 6 8 Beihilfe des
Staates gelungen ist, wird auch anderen Associationen zu gleichem Zwecke
gelingen können, wenn die geeigneten Plätze zu solchen Hüttenanlageu in der
Oberpfalz gewählt werden."
Und zwei Jahre später — 1868 — schrieb C. W. von Gümbel:
„An die Stelle dieser eingegangenen Hochöfen und Hammerwerke ist da-
gegen in neuerer Zeit ein großartiges Hüttenwerk, die Maximilianshütte im
Sauforst bei Burglengenfeid, getreten, welche hauptsächlich grobe Stabeisen-
sorten, Bandagen, Eisenbahnschienen und dergl., aus Oberpfälzer Roheisen
erzeugt und selbst mehrere Hochöfen, theils neue errichtete (Rosenberg), theils
gekaufte und gepachtete, betreibt, so daß trotz bedeutender Verringerung der
Anzahl der Hüttenwerke in den letzten Jahren gegen früher mehr Eisen in
der Oberpfalz und dem ostbayerischen Gebiet überhaupt erzeugt wurde"69.
Er belegte seine Beobachtungen durch nachstehende Erzeugungs-
zahlen :
geförderte Hochofen» Gefrischtes Elsen (Stab»
jähre Eisenerze Erzeugung eisen, Blech usw.
to to to
1850/51 26 677 7 426 3 871
1855/56 43 217 21880 5164
1861 35 462 15 902 13 042
1866 46 647 22 272 18 641
Die Entwicklung der Maxhütte bewies, daß sie, um sich aufrecht
zu erhalten und zu gedeihen, sich jeden Fortschritt der damaligen
Eisenhüttentechnik zu eigen machen mußte. Aus dem 1853 in Be-
trieb genommenen kleinen Puddel- und Walzwerk entwickelte sich
die Maxhütte schnell zum größten Eisenhütten-Unternehmen in Süd-
deutschland mit ausgedehnten, ihr eine Vorrangstellung sichernden
68
 im Original gesperrt.
69
 Geognostik, 2. Abt., S. 905—S. 906.
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Erzfeldern, einem Hochofenwerk zur Erzeugung von Koks-Roheisen,
einem Bessemer-Stahlwerk und den ständig an Umfang zunehmenden
Puddel- und Walzwerken. 1867 wurde auch das Haus Karls-Straße
Nr. 50 in München, in dem schon seit 1852 die Hauptverwaltung der
Gesellschaft bzw. ihrer Rechtsvorgängerin, in dem auch die Sitzungen
des Verwaltungsrates stattfanden, untergebracht war, angekauft.
Uns Heutigen mag es sonderbar erscheinen, daß die Maxhütte als
Einwirkungen des Krieges 1866 nur eine kurze Einquartierung, vorü-
bergehenden Koksmangel und Produktionsstörungen zu melden wußte,
während der siegreiche Krieg 1870/71 mit Ausnahme der früher ge-
nannten geringfügigen Koksknappheiten und der Einberufungen mit
keinem Wort erwähnt wurde. In einer Zeit, in der Kriege noch kurz
und human geführt wurden, in der noch an die klassische Lehre der
völkerverbindenden Aufgabe der Wirtschaft und den allgemeinen
Fortschritt geglaubt wurde, deren führende Geister bewaffnete Aus-
einandersetzungen zwischen europäischen zivilisierten Nationen als
Rudimente früherer barbarischer Epochen verachteten, fanden un-
nötige Erwähnungen von Kriegen keinen Raum.
6) A n l a g e n
1. Offerte von Th. Michiels & Cie. zu Eschweiler-Aue in Rheinpreußen
vom 12. Oktober 1850.
2. Eingabe von Th. Michiels & Cie. zu Eschweiler-Aue an König Maxi-
milian II vom 12. Oktober 1850.
3. Eingabe Schlörs an König Maximilian II. vom 19. Februar 1851.
4. Schienen-Lieferungsvertrag zwischen der K. b. Staatsregierung und
Th. Michiels und H. Goffard vom 12. April 1851.
5. Protokoll über die Generalversammlung der Aktionäre der Comman-
ditgesellschaft Michiels, Goffard & Cie. vom 31. Mai 1853.
6. Konzessions-Urkunde der Eisenwerk-Gesellschaft Maximilianshütte
mit eigenhändiger Unterschrift König Maximilians II. vom 26. Sep-
tember 1853.
7. Betriebsordnung der Eisenwerk-Gesellschaft Maximilianshütte von
1866.
1 und 2) Acten der General-Verwaltung der K. Posten und Eisenbahnen.
Betreff: Die Errichtung einer Eisenbahnschienen-Fabrick in der
Oberpfalz durch Heinrich Goffard aus Verviers in Belgien und Tele-
maque Michiels aus Eschweiler-Aue in Rheinpreußen, hier den zwi-
schen der K. B. Staats-Regierung und obigen Unternehmern abge-
schlossenen Vertrag über Abnahme und Lieferung von Schienen,
Schienenbedarf und Lieferungs Anerbieten im Allgemeinen (Ver-
kehrsmuseum Nürnberg).
3) Hämmerle, Karl: a.a.O.
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4—6) Akt H. M. 143/229 Hauptstaatsarchiv München.
7) Akt: Die Errichtung einer Eisenbahn-Schienen-Fabrik durch die Fa-
brikanten Michiels und Goffard 1851/52, nunc: Eisenwerk-Gesell-
schaft Maximilianshütte (Staatsarchiv Amberg).
O f f e r t e v o n T. M i c h i e l s & Cie. zu E s c h w e i l e r - A u e i n
R h e i n p r e u ß e n ,
nebst einigen Bemerkungen über das gegenwärtige System der Schienen-Fa-
brication in England, Frankreich und Deutschland, und der sich aus demselben
ergebenden Mängel eca.
Seit mehreren Jahren ergibt sich namentlich auf denjenigen Eisenbahnen,
welche mit schweren Locoinotiven befahren werden, die allgemeine Wahr-
nehmung einer weit raschern Abnutzung der Schienen, als man gewöhnlich
anzunehmen pflegte, — mithin ein unerwartet größerer Verbrauch von
Ersatzschienen, oder mit anderen Worten, eine auffallende Erhöhung der
Betriebskosten.
Diese sowohl in England, wie auf den Continental-Eisenbahnen gemachte
Wahrnehmung ist gänzlich unabhängig von der Form der Schienen oder deren
Stärke, — denn noch ganz kürzlich beobachteten wir auf der Great-Western
Bahn eine beträchtliche Anzahl Schienen im Gewichte von 80 Pfd. pro Yard,
deren Kopfseiten schadhaft und deren Enden gerissen waren, wie denn auch
auf sämmtlichen belgischen Eisenbahnen, deren Schienen 40 Kilogrammes pro
laufenden Metre wiegen, sich ganz dieselben Beschädigungen zeigen.
Die Rheinische Eisenbahn ist bereits in dem Falle, ihre sämmtlichen, im
Jahre 1840 gelegten Schienen auswechseln zu müssen.
Die vielfache Wiederholung dieser Thatsachen unter gänzlich divergieren-
den Verhältnissen auf den englischen, belgischen, französischen und deutschen
Eisenbahnen, deren Schienen aus den verschiedensten Eisengattungen, — je-
doch nach ein und derselben Fabrikationsmethode dargestellt sind, — führt
zu der positiven Cberzeugung, daß der Fehler nicht im aufgewendeten Ma-
terial, sondern lediglich in der bisherigen Fabrikationsmethode gesucht werden
mußte.
Diese ist in unsern sämmtlichen großen Schienenwalzwerken ein und die-
selbe, und verdient hier kurz angeführt zu werden.
a. Bearbeitung des Rohmaterials:
Das in Ballen von ca. 100 Pfd. gepuddeltes Roheisen wird aus dem Pudd-
lingsofen zuerst unter eine Quetsche (Presse oder Luppmühle) gebracht, deren
Druck die flüssigen Schacken austreibt. Das solchergestalt einmal gereinigte
Eisen wird in Platten von 3—4 Zoll Breite, ausgereckt. — (Luppeneisen).
b. Verarbeitung des halbfertigen Materials zu Deckplatten
Aus diesen mit der Scheere auf bestimmte Länge geschnittenen Luppen-
stücken werden demnächst Paquete im ungefähren Gewichte von 100 Pfd.
zusammengelegt, diese im Schweißofen in Weißglühhitze gebracht, und in
Langstäbe nach nebigem Querschnitte von ca. 1 Zoll Mittelstärke ausgewalzt.
Diese winkligen Langstäbe schneidet man in Stacke von 3,5 bis 33/< Fuß
Länge, um die eigentlichen Deckplatten für das Schienenpaquet zu erhalten.
— Der innere Theil des Schienenpaquets besteht dagegen aus den sub a)
angegebenen 3—4" Luppenstücken.
c. Verarbeitung des zusammengesetzten Materials zu Schienen
Das sonach in entsprechendem Gewichte zur fertigen Schiene zusammenge-
setzte Schienenpaquet wandert in den Schweißofen, aus diesem in die Schienen-
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walze, und wird durch 12—14 Walzeneinschnitte durchgetrieben, resp. zur
fertigen Schiene geformt.
Allerdings tritt nach diesem Verfahren das weißglühende Paquet in die
Schienen walze, um zu einer compacten Masse zusammengeschweißt zu werden;
der eigentliche Zweck wird aber fast nie vollständig erreicht, — denn bei
dem bedeutenden, mehrere Centner betragenden Gewichte des Paquets kann
sich die Wirkung der gegen eine der drückenden Walzen nicht gleichmäßig
durch die ganze Eisenmasse erstrecken; — der Druck äußert sich vielmehr
hauptsächlich auf die Außenflächen des Paquets, welche allerdings comprimirt
werden, während der innere Theil nicht die gleiche Wirkung erleidet, und die
darin befindlichen Unreinheiten oder Schlacken theil weise in der Masse zu-
rückbleiben, — mithin die Verbindung oder vielmehr die vollständige
Schweißung der einzelnen Theiie und deren Vereinigung zu einem gleich-
förmigen, homogenen Körper verhindert wird.
Da überdieß der Walzendruck nicht das ganze vorbeschriebene Paquet
gleichzeitig erfaßt, sondern nur fortrückend jedesmal auf einen einzigen Punkt
ausgeübt wird, — so spaltet sich häufig das vordere Ende beim Austritte aus
den Walzen, wird durch die kalte Luft abgekühlt, und im zweiten Walzcn-
einschnitt allerdings wieder zusammengedrückt, aber nicht mehr geschweißt.
Eis ist daher Folge dieser Fabrikationsmethode:
1. daß häufig die Schienen-Enden sich wieder spalten und Risse zeigen,
2. daß die Kopfseiten der Schienen sich verflachen oder abblättern, und nach
mehrjährigem Gebrauche in Folge der anhaltenden Vibration sich die Eisen-
verbindung auf der ganzen Oberfläche und der Länge nach löst;
3. daß endlich, weil die Deckplatten und das Innere des Schienenpaquets nicht
aus ein und demselben Eisen bestehen, sich häufig die Kopfseiten der
Schiene durch die von Außen stattfindende Friction abtrennen.
In dem Maaße, wie die fortgesetzten Beobachtungen die einzelnen Dbel-
stände der bisher allgemein eingeführten Fabrikationsmethode mehr und
mehr erkennen ließen, mußte man auf Vorbeugung derselben für die Folge
bedacht sein.
Die Unterzeichneten hegen die feste Überzeugung, die richtigen Mittel hierzu
gefunden zu haben, indem sie zum Hammer, dem Werkzeuge der Vorfahren
zurückkehren und demselben in seiner Umgestaltung als Dampfhammer die
erste Reihe in der Behandlung der Eisenbahnschienen anweisen.
Es handelt sich hierbei hauptsächlich darum, dessen Verhältnisse und
Wirkungen so zu richten und zu berechnen, daß damit Eisenmassen von
5—600 Pfd. Gewicht vollständig verarbeitet werden können.
S c h w e r e r D a m p f h a m m e r z u r S c h i e n e n v e r a r be i t un g
a. Rohmaterial zur Schienenfabrikation
Hierzu wird das beste in Belgien unter dem Namen fönte d' affinage fer
fort erzeugte Roheisen verwendet werden, welches nach bisheriger Methode
verarbeitet im Bruche eine hellgraue Farbe und langfaserige Textur zeigt.
Anmerkung
Es wurde vorstehend erläutert, wie die Qualität der Schienen weit mehr
durch die Art und Weise der Verarbeitung, als durch die Beschaffenheit des
Rohmaterials, (soweit von Coaksroheisen die Rede), bedingt werde. — Diese
Tatsache läßt sich vollständig durch Eisenmuster aus belgischem Roheisen,
•— welches, obgleich aus ein und demselben Abstiche stammend, — dennoch
gänzlich verschiedenartiges Ansehen und besonderen Charakter zeigt, —
nachweisen.
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Es wäre daher ein ungemessener Irrthum, wenn man das so unendlich ver-
schiedene belgische Coaksroheisen in eine und dieselbe Categorie bringen
wollte, — denn die Eisenproduction dieses Landes umfaßt alle überhaupt vor-
kommenden Gattungen von den härtesten und sprödesten bis zu den weichsten
und dehnbarsten, ohne Ausnahme wie denn z. B. die besten Europäischen
Artilleriegeschütze, so unter andern auch für Rastatt und Ingolstadt von den
Lütticher Gießereien geliefert werden.
Die Qualität des belgischen Roheisens ist wie anderwärts, so auch hier
einzig und allein durch die angewendeten Erzgattungen bedingt, welche in
Belgien in allen Classifikationen und in großer Menge gewonnen werden. —
Holzkohleneisen wird daselbst ebenfalls in ziemlichen Quantitäten erzeugt,
jedoch weder ausreichend, noch billig genug, um zur Schienenfabrikation be-
nutzt werden zu können, und dient daher nur zur Darstellung der feinen
Eisensorten, namentlich zum Bedarfe der bedeutenden Gewehrfabrikation.
b. Anwendung des Dampfhammers anstatt der Quettchen, Preisen oder
Luppenmühlen
Nach Verarbeitung des Roheisens im Puddlingsofen werden die Ballen unter
einem Dampfhammer von 24 Centner Schwere und 3 Fuß Niederfallen ge-
hämmert, und solchergestalt von den Schlacken befreit. — Die so erzielten
Rohluppen werden unter Streckwalzen in Stäbe von 3—4 Zoll Breite und
3/( Zoll Stärke ausgereckt, diese alsdann zerschnitten, und aus den er-
haltenen Stücken Paquete von 33/j Fuß Länge lt. nebiger Zeichnung zu-
sammengesetzt.
c. Zweiter Dampfhammer
Diese Paquete werden im Schweißofen in weißglühenden Zustand gebracht
und unter einem zweiten Dampfhammer von 120 Centner Schwere, 7 Fuß hoch
herabfallend, auf eine Länge von 6 Fuß ausgehämmert. Die sonach vollständig
durchgearbeiteten Massen erhalten nochmals die erforderlich Glühhitze, um
auf der Schienenwalze auf 6 Metres Länge ausgewalzt zu werden.
Die Schienen-Enden werden sodann mit der Säge rechtwinklig abge-
abgeschnitten, und die Schienen in einem Wasserbehälter verkühlt.
d. Controlle der sämmtlichen Arbeiten
Der Behufs Beaufsichtigung der Fabrikation Delegirte Comißar würde sich
täglich von der Qualität des gjpuddelten Roheisens, sowie von der genauen
Ausführung des vorstehend beschriebenen Arbeitsprozesses zu überzeugen
haben. — Die vollendeten Schienen wurden dem Commißar vorgelegt, und
von ihm in Bezug die vorschriftsmäßige Länge, der gänzlich fehlerfreien Be-
schaffenheit und ihrer exaeten geraden Richtung untersucht werden.
e. Provisorische Übernahme der Schienen
Diese Untersuchung resp. Übernahme in der Fabrik zu Eschweiler-Aue
bliebe jedoch als provisorisch zu betrachten um für jede 1000 Stück der
solchergestalt übernommenen Schienen ein vorläufiges Dbernahmscertifikat
durch den Commißar auszustellen, während die Schienen selbst durch die
Lieferanten auf ihre Rechnungskosten an das Canalufer zu Nürnberg abzu-
liefern wären.
/. Definitive Übernahme
In Nürnberg selbst würde dann die Final-Untersuchung und Prüfung der
Schienen vorzunehmen seyn, und zwar derart, daß längstens 14 Tage nach
erfolgter Ankunft zu Nürnberg die Parthien auf Kosten der Eisenbahn-
direction untersucht, gewogen und endgültig übernommen werden.
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g. Die Erprobung der Schienen
Von je 1000 Stück Schienen wurden 2 oder 3 Stück einer Druckprobe mit
Hebel unterworfen, um ihre Tragfähigkeit zu ermitteln, welche pro laufenden
Fuß . . . Pfund, sowie ferner deren Elasticitätsgränze . . . Pfund seyn muß.
Auf die Länge der Schienen wird ein plus oder minus von 3 Millimetres
und auf deren Gewicht ein plus oder minus von 2 pro Gent gestattet. —
Außerdem bliebe dem Lieferanten freigestellt, von der Gesammtlieferung 6 pro
Cent in Schienen von geringerer Länge als 6 metres zu liefern, jedoch nicht
unter 51/, bis 5 Metres pr. Stück.
h. Ausscheidung der als untauglich erkannten Schienen und Ersatz derselben,
sowie Garantie der Lieferanten für die Qualität ihres Fabrikats
Die von der Untersuchungs- und Obernahme-Commißion zu Nürnberg als
unbrauchbar verworfenen Schienen würden durch die Lieferanten innerhalb
50 Tagen durch neue fehlerfreie zu ersetzen bleiben. Ungeachtet und gänzlich
abgesehen von der erfolgten endgültigen Übernahme der Lieferungen bleiben
die Herren T. Michiels & Cie. während eines Zeitraumes von vier vollen Jahren
vom Obernahmstage in Nürnberg an gerechnet, für die Güte ihrer Schienen
ausdrücklich haftbar und gehalten, alle diejenigen Schienen welche sich
während dieser Zeit beim Betriebe als fehlerhaft oder unbrauchbar ergeben
sollten, auf ihre Kosten fehlerfrei herzustellen.
Für die Ausführung dieser Bedingung liefern die Herren Michiels & Cie.
von vorneherein ?in Mehrquantum von 4 pro Cent der contractlich bedunge-
nen Parthie, welches dazu dienen soll, um die als fehlerhaft sich ergebenden
Schienen zu ersetzen. — Das nach Ablauf der vierjährigen Garantiezeit allen-
falls noch verbleibende Quantum dieser Reserveschienen wird die königliche
Eisenbahnbau-Commißion zum contractlichen Preise der Totallieferung an sich
zu halten haben, dagegen die etwa ausgewechselten fehlerhaften Schienen
selbstredend Eigenthum der Lieferanten verbleiben und auf irgend einer
näher zu bezeichnenden Eisenbahnstation zu deren Verfügung gestellt würden.
Eine mehr als 25 jährige Erfahrung in allen Zweigen der Eisenfabrikation
und die practische Ausführung der ausgedehntesten metallurgischen Etablisse-
ments während dieser Zeit geben uns die vollständigste Gewißheit, daß die
angedeutete Vervollkommnung in der Schienenfabrikation allen und jeden
Erfordernißen entsprechen und dem neuen Fabrikate überhaupt die möglichst
längste Dauer sichern wird.
Preisofferte.
Der beste Beleg für diese Überzeugung dürfte durch die vorstehende um-
faßende vierjährige Garantie für die Güte unseres Fabrikats gegeben seyn.
Berücksichtigt man neben den überhaupt gebotenen Vortheilen vollends
noch die Natur der vorgestellten Verarbeitung, so dürfte auch der gestellte
äußerste Preis von fl 8 Reichswährung pr. Zollzentner franco Nürnberg
geliefert, aufs Billigste und gewiß allseitig annehmbar befunden werden.
München den 12. October 1850
Allerdurchlauchtigster Großmächtigster
K ö n i g
AllergnSdigster König und Herr!
An die unendlichen Vortheile, welche die zunehmenden Eisenbahnverbin-
dungen des Zollvereinsgebietes für deutschen Handel, Verkehr und Wohl-
stand verheißen, knüpfte sich seither die unverkennbare Schattenseite,
daß der bei weitem größte Theil des hiezu erforderlichen Rohmaterials vom
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Auslande / : England, Schottland und Belgien: bezogen werden muß. Bereits
sind hiefür Millionen deutschen Geldes zum empfindlichen und bleibenden
Nachtheil der deutschen Handelsbilanz über die Grenze gewandert, weil das
Inland dafür keine genügenden Tauschprodukte zu bieten vermochte, und je
größer der Eifer, mit welchem das deutsche Eisenbahnnetz seiner Vollendung
entgegengeführt wird, um so rascher bereichert sich das Ausland auf unsere
Kosten. Diese bedauerlichen Folgen wurden allerdings in den Zollvereins-
staaten vielfach erkannt und vorausgesehen, aber im Allgemeinen ist zu
deren Vorbeugung wenig Wirksames geschehen.
Denn bevor die Frage überhaupt in ihrer nationalen Bedeutung erfaßt
werden konnte, fand das inländische Eisenhüttengewerbe sich bereits längst
vom Auslande überflügelt und die Privatanstrengungen der Industriellen muß-
ten meist auf die Verarbeitung des fremden Rohmaterials beschränkt bleiben.
In Bayern namentlich decken die zur Zeit bestehenden Hüttenwerke nicht
einmal den eigenen Bedarf in den gewöhnlichen Eisensorten, und die erforder-
lichen Eisenbahnschienen müssen daher ausschließlich aus den nördlichen Zoll-
vereinsstaaten oder selbst vom Ausland bezogen werden.
Eure Koenigliche Majestät als persönlichster eifrigster Protektor der in-
ländischen Arbeit, und Allerhöchstdero weise Staatsregierung, haben diesen
Verhältnissen die vollständigste Würdigung angedeihen laßen, indem Sie die
Hülfsquellen, welche der bayerische Bergbau verbunden mit dem Holz-
reichthum der oberbayerischen Gebirge darbietet, in nähere Erwägung ziehen
zu laßen geruhten.
 Ä
Die von Euer Koeniglichen Majestät bereits getroffene Beschlußnahme,
„einen Theil des früher zum Salinenbedarf bestimmten Holzes durch Brenn-
surrogat namentlich Torf ersetzen und dagegen die reichen Waldungen zur
Vermehrung der inländischen Eisenproduktion bestimmen zu lassen," — haben
nicht nur die dankbarste Anerkennung im Lande selbst gefunden, sondern
auch außerhalb desselben Aufmerksamkeit erregt und die Bedeutsamkeit der
beabsichtigten Verbeßerungen in ihrem ganzen Anfange erkennen laßen.
Das größte Etablißement für Eisen- und Schienenfabrikation im Zoll-
verein, jenes von T. Micliiels & Cie. in Eschweiler Aue in Rheinpreußen,
fand sich hiedurch veranlaßt, in der Person seines allerunterthänigst treu-
gehorsamst mitunterzeichneten Inhabers und Repräsentanten die dießeitigen
Verhältnisse genauer zu erforschen, um zu ermitteln, inwieferne die Mög-
lichkeit vorliege, in Bayern selbst die zum Ausbau der begonnenen und pro-
jektirten Eisenbahnlinien erforderlichen Schienen und anderen Eisensorten
im Intereße des Landes mit Vortheil fabriziren zu können.
Die Resultate der bisherigen Ermittlungen dürfen als vollkommen günstig
angesehen werden. Geruhen Eure Koenigliche Majestaet dieselben im Nach-
folgenden huldreichst entgegenzunehmen:
1) Die zum Ausbaue bestimmten bayerischen Eisenbahnstrecken sind mit einer
Gesammtlänge von beiläufig 180 Wegstunden angegeben, und erfordern
einen Aufwand von 1 Millionen 800.UO0 Zentner Schienen und Zubehör,
folglich per Wegstund 10,000 Zentner.
2) Bei der Annahme, daß im bisherigen Verhältniß jährlich durchschnittlich
10 Wegstunden Eisenbahnen gelegt werden, beträgt der jährliche Bedarf
circa 100,000 Zentner Schienen.
3) Das Rohmaterial hierzu ließe sich durch die vom Staate beabsichtigte
Vermehrung der Hüttenproduktion zum größten Theil — wenn nicht viel-
leicht ganz — im Inlande erzeugen, und zwar wohl nicht höher, als unter
ähnlichen Verhältnißen in Würtemberg — da sowohl Erze als Brenn-
material / : Holz :/ in mehr als genügendem Maaße vorhanden sind.
4) Die Qualität des solchergestalt mit Holzkohlen zu erblasenden inländischen
Roheisens ist anerkannt weit vorzüglicher, als das ausländische Coaks-
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Roheisen, und sichert daher den aus erstgenanntem Material darzustellenden
Schienen einen höhern Werth und eine weit längere Dauer, als es in irgend
einem andern Lande der Fall ist.
5) Die zur Verarbeitung des Roheisens zu fertigen Eisenbahnschienen er-
forderlichen Steinkohlen liefert das oberbayerische Gebirge in vorzüglicher
Güte und in hinreichender Menge.
6) An inländischen Arbeitskräften ist kein Mangel, Lebensmittel und Lebens-
weise sind nicht theuer und brauchbare Arbeiter werden sich / : in nach-
folgend erörterter Weise : / sehr bald heranbilden laßen.
7) Die aus den nördlichen Zollvereinsstaaten kommenden, aus ausländischen
Coaks-Roheisen gefertigten Schienen berechnen sich gegenwärtig / : das
ist in der niedrigsten Periode : / zu fl 8 per Zollzentner franco Nürnberg,
— wogegen Schienen aus deutschem Holzkohlen-Eisen fl 9 bis 91/2 fl
werth sind.
Nach den vorstehenden Elementen aber und der Annahme, daß das baye-
rische Holzkohlen-Roheisen zu demselben Preise sich herstellen laßen werde,
wie dasselbe von Würtemberg geliefert werden kann ist die Möglichkeit
gegeben:
„Eisenbahnschienen der vorzüglichsten Qualität / : aus Holzkohleneisen : /
zum Preise von fl 81/2 per Zollzentner loco München darzustellen, und
diesen Preis als Maximum auf mindestens 12 Jahre fest zu garantiren".
Gestützt auf diese Vorerhebungen, durch langjährige Erfahrung und die
vollständigste Kenntniß der Eisenfabrikation zur Beurtheilung und Aus-
führung großartiger Unternehmungen befähigt, halten die allerunterthänigst
treugehorsamst Unterzeichneten die Schienenfabrikation in Bayern in jeglicher
Beziehung für ausführbar, — und vollends für gesichert, sobald sich diese
Eurer Koeniglichen Majestaet huldvoller Gnade und besondern Schutzes er-
freuen darf. Im Vertrauen auf diese Allerhöchste beifällige und wohlwollende
Aufnahme sprechen die allersubmißest Unterzeichneten ihr Erbieten aus:
*) »in kürzester Zeit und zwar längstens binnen 18 bis 20 Monaten ein voll-
ständiges Eisenwalzwerk in der Umgegend Münchens errichten zu wollen,
in welchem der inländische Bedarf an Eisenbahnschienen, Bandagen und
Achsen für Waggon- und Lokomotivräder, sowie schwere Eisenbleche für
Dampfkessel, kurzum alle diejenigen Eisengattungen dargestellt werden
sollen, welche bisher nicht im Inlande fabrizirt wurden, sondern aus den
nördlichen Zollvereinsstaaten und dem Auslande bezogen werden mußten.
b) Dieses Etablißement nach den bewährtesten Erfahrungen und den neuesten
wesentlichen Vervollkommnungen nach dem Vorbilde Englands und mit
ihren eigenen Kräften und Mitteln auszuführen, dabei aber auch vorkom-
menden Falls bayerische Kapitalien vorzugsweise zuzulaßen.
c) Zum Betriebe des Etablißements bayerische Arbeitskräfte zu verwenden,
um einen bleibenden Arbeiter-Stamm zu bilden und dem Unternehmen einen
gänzlich nationalen Charakter zu verleihen, — daher zu diesem Zwecke
2 bis 300 junge tüchtige bayerische Arbeiter in dem Stamm-Etablißement
zu Eschweiler-Aue in Rheinpreußen zu den verschiedenartigen Beschäf-
tigungen als: Puddler, Schweißer, Walzer, Hammerschmiede, Heizer p .p .
anlernen und ausbilden zu laßen, damit mit diesen die binnen 18 bis
20 Monaten zu vollendende neue Fabrik bei München besetzt und dadurch
die Heranziehung fremder Arbeitskräfte vermieden werde.
/: Damit das Stamm-Etablißement zu Eschweiler-Aue, welches außerdem
die Kosten des Hin- und Hertransportes dieser Leute zu tragen hätte,
ihnen für die 18 bis 20 monatliche Dauer ihres Aufenthaltes ausreichende
Beschäftigung gewähren könne, würde das obengenannte Etablißement
für den inzwischen erforderlichen Schienenbedarf der königl. bayerischen
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Eisenbahnen den Vorzug zur Anlieferung derselben anzusprechen haben.
Dasselbe verpflichtet sich in diesem Falle, den Zentner Eisenbahnschienen
bester Qualität zum Preise von fl 8.— per Zollzentner, franco Nürnberg
zu liefern, und für die Güte derselben ausdrücklich 4 volle Jahre zu
garantiren, wie dieß in dem anliegenden Offert näher ausgeführt ist. Eine
Anlernung dieser Leute ohne vorliegende entsprechende Arbeit wäre na-
türlich nicht möglich:/
d) Falls es erforderlich erscheinen oder gewünscht werden möchte, — eine
förmliche Caution im Belange von 50 000 fl oder mehr, zur Gewährleistung
der Ausführung des Etablißements in der angegebenen Zeitfrist, — zu
hinterlegen,
e) Der neuen Anlage selbst ein« solche Ausdehnung zu geben, daß im ersten
Betriebsjahre mindestens 100000 Zentner fertiges Fabrikat, — in jedem
der folgenden Jahre aber mindestens 200 000 Zentner dargestellt werden
können.
Dieses letztere Quantum in Eisenbahnschienen und Zubehör p. p. ent-
ziffert eine jährliche Totalsumme von circa 2 Millionen Gulden, mithin auf
15 Baujahre der Eisenstraßen ein Kapital von 30 Millionen Gulden, welches
dem Lande erhalten wird. — Mit anderen Worten bestehen diese Summen
aus Arbeitslohn, welcher sich zwischen Erzbergbau, Hüttenarbeit, Material-
transport, dem Steinkohlen-Bergbau, der Eisenfabrikation und manigfachen
Nebenzweigen vertheilt, durch tausend kleine Kanäle in den allgemeinen
Verkehr sich ergießt und auf die Hebung und Beförderung der inländischen
Arbeitsfähigkeit und des allgemeinen Wohlstandes vom wohlthätigsten Ein-
flüsse sein wird.
Allergnädigster König und Herrl Diese erfreulichen hochwichtigen Resultate
lassen sich aus der Vermehrung der bayerischen Roheisenproduktion, aus
der Verarbeitung des Rohmaterials durch bayerische Kräfte, kurzum durch
die Verwirklichung eines gänzlich nationalen großartigen Unternehmens er-
reichen. Um aber zu diesem Ziele zu gelangen, um der beabsichtigen Anlage
und den darauf zu verwendenden beträchtlichen Kapitalien die nöthige Sicher-
heit zu bieten, — um das inländische Roheisen regelmäßig beziehen und
verarbeiten, um endlich allen bei den eingreifenden Betriebszweigen ver-
wendeten Arbeitern eine gesicherte andauernde Beschäftigung gewähren zu
können, ist Euer Koenigliche Majestaet huldvolle Theilnahme, ist ein har-
monisches Zusammenwirken der hohen Staats- und Verwaltungsbehörden zur
Ermöglichung und Beförderung des Unternehmens besonders vonnöthen. Ge-
statten Euere Koenigliche Majestaet huldreichst dieß näher bezeichnen zu
dürfen.
1) bei einer verstärkten und schwunghaften inländischen Roheisen-Erzeugung
liegt es am Tage, daß die Produktionskosten dasjenige Minimum erreichen
können, als deßen Grenze wir bereits die Würtembergischen Eisenpreise
bezeichnet haben. Jemehr also die inländischen Roheisenpreise sich den
vorgedachten nähern werden, umsoweniger bleibt Veranlassung, anderes
als bayerisches Rohmaterial zu verarbeiten.
Wir sind überzeugt, daß diese, die bayerische Eisenproduktion betreffende
Aufgabe sich in kürzerer Zeit lösen laßen dürfte, als überhaupt zur Vollen-
dung unserer beabsichtigten Anlage erforderlich sein wird, und, daß in
Anbetracht der dadurch bedingten hochwichtigen Resultate, die königl.
General-Bergwerks- und Salinen-Administration gewiß auf das Bereit-
willigste die allenfalls entgegenstehenden einzelnen Schwierigkeiten zu be-
seitigen wißen werde.
2) Ein Risiko für diese Mehrproduktion an bayerischem Roheisen ist nicht
vorhanden, da wir für den Fall des Zustandekommens nur wünschen und
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beantragen können, mit dem betreffenden Hüttenwerke feste Contrakte
auf bestimmte jährliche Qualitäten zu unveränderlichen Preisen abzu-
schließen, durch welche Letztern der Debit, uns aber der Bezug und die
Deckung des Eisenbahnbedarfes gesichert wird.
Ein hier mit untrennbar verknüpfte» Erfordernd ist, daß:
3) Die könid. Eisenbahn-Bauverwaltung uns die regelmäßige Abnahme ihres
Ranzen künftigen Schienenbedarfes zum festen Preise von fl 8V,, — per
Zollzentner franko München, für die solchermaßen aus Holzkohleneisen
gefertigten Schienen bester Qualität auf wenigstens 12 Jahre zusichern
dürfenf desgleichen auch die königl. Eisenbahn-Betriebsverwaltung, für
ihren ganzen künftigen Bedarf, „wohingegen wir uns ausdrücklich zu einer
4 jährigen Garantie für alle und jede zu liefernde Schienen verpflichten
wurden, ein Anerbieten, welches kein anderer Fabrikant ohne beträchtliche
Preiserhöhung bisher zu stellen im Stande war, noch sein wird ;
4) verpflichten wir uns gegenüber der Königl. Eisenbahnbetnebsverwaltung,
alle unbrauchbar werdenden Schienen / : welche derselben im Laufe der
Zeit zur größten Last werden dürften, da sie selbst zum Preise des Roh-
materials in Bayern nirgendwo in größern Parth.en zu placiren.sindweil
kein Etablißement zur Verarbeitung solcher beträchtlichen Quantitäten
weder besteht, noch speziell diesem Zwecke mit Vorthed gegründet werden
kann zu einem festen Mittelpreise auf die vorbestimmte Reihe von Jahren
in Zahlungsstatt zu nehmen, resp. darüber im Voraus auf obige Zeit fest
zu kontrahieren. , ,
Diese vorgenannten Punkte, welche in ihrem Zusammenhange die Möglichkeit
zur Begründung einer bayerischen Schienenfabrik bedingen, sindin der Wirk-
lichkeit als ebenso viele Vortheile für das Land und in specie für die bayeri-
schen Eisenbahnen zu betrachten. , . „ .
In den sämmtlichen übrigen Zollvereinsstaaten wurden Schienen aus Holz-
kohleneisen weit höher zustehen kommen als hier, abgesehen davon, daß
man die erforderlichen Quantitäten nicht zusammen brachte und hierin hegt
die Hauptursache, weßhalb man fast allenthalben genothigt ist, Eisenbahn-
schienen aus englischem, schottischem oder belgischem Roheisen - freilich
ta niedrigeren Preisen aber auch in weit geringerer Gute zu ™ " ~ n -
Daher ist es auch natürlich, daß ein bayerisches S v c l u e n e n w a l z ^ " ? l ^ A l / 1 ^
darauf angewiesen bleibt, die inländischen Eisenbahnen ausschheßheh zu
versorgen und diese ihm die volle Reziprocität der gesicherten•Abnahme zu-
gestehen muß; denn ein anderwärtiger Absatz nach den übrigen Zollvereins-
staaten läge weder im Zweck noch in der Möglichkeit. _lr:«.i1.„
Anmerkunl Diese Verhältniße bilden namentlich den Unterschied zwischen
einem bayerischen Schienenwalzwerk und z. B. einer bayerischen Maschinen-
fabrik. Erstere bezweckt ausschließlich die Verarbeitung des eigenen Landes
Produktes, zur alleinigen Bestreitung des inländischen Bedarfs; während
letztere nicht allein hauptsächlich ausländisches Material verarbeitet sondern
ihr Fabrikat auch wieder ins Ausland führen kann, folglich mehr der kommer-
ziellen, als der nationalen Fabrikation angehört.
Nimmt man den Durchschnitt der Continentalpreise wahrend des letzten
Jahrzehntes für Schienen aus englischem, schottischem oder belgischem Roh-
eisen, so stellt sich deren Mittelpreis merklich hoher, als der vorgenannte
FabrikationspreU von fl 8>/2 per Zentner für die besten Schienen aus bayeri-
8 t r b s t i £ k Ä n Augenblicke, wo das ausländische Roheisen überall seinen
niedrigsten Standpunkt8 erreicht hat und die Hochofenbesitzer unter den
Selbstkosten arbeiten, können die auswärtigen Schienen nicht unter vorbe-
nanntem Preise hieher geliefert werden. . . . , , j • •,• .,„„
Durch einen Vertrag mit der königl. Staatseisenbahn würde daher diese den
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wesentlichen Vortheil erlangen, diß sie ein für allemal von aller und jeder
Preisschwankung während einer Reihe von Jahren unabhängig bliebe, und
ein Minimum des Schienenpreises auf eine Bauperiode von mindestens 12 Jah-
ren zum voraus garantirt erhielte / : abgesehen von der speziellen Garantie
für die Fehlerlosigkeit der Schienen selbst:/ sodaß die Eisenbahn-Bauverwal-
tung ihre Kostenanschläge für die noch auszuführenden Bahnstrecken mit
unfehlbarer Genauigkeit von vorneherein zu normirea im Stande sein wird.
In keinem andern Lande ist irgend ein Fabrikant in der Lage, seine Ver-
kaufspreise länger ah auf ein Jahr im Voraus zu garantiren, da er stets von
den Roheisen-Produzenten und den allgemeinen Conjunkturen abhängig, und
daher stets Preisschwankungen ausgesetzt bleibt. Der direkte Vortheil für die
Eisenbahn-Verwaltung ist hierum so erheblicher, wenn man erwägt, daß das
anzulegende Etablissement gewißermaßen als ihr zugehörig zu betrachten ist,
da die Schienen in ihrer unmittelbaren Nähe, unter ihren Augen und unter
ihrer Gontrolle dargestellt werden, — daß sie dieserhalb niemals in Ver-
legenheit gerathen, vielmehr solche stets nach Maßgabe des vorkommenden
Bedarfes bestellen und zur Hand haben kann.
Endlich liegt in dem Vorbehalte, die abgenutzten unbrauchbaren Schienen
jedesmal in Zahlungsstatt zurückzugeben oder umtauschen zu können, eine,
der wichtigsten Facilitäten, welche von den einschlägigen Verwaltungsbehörden
gewiß vollkommen gewürdigt werden dürften.
Königliche Majestaet! es handelt sich hier um die Verpflanzung eines der
wichtigsten Industriezweige unseres Jahrhunderts auf bayerischen Boden, deren
Ausführung ohne die den allerunterthänigst gehorsamst Unterzeichneten, durch
deßen Stamm-Etablißement in Rheinpreußen zustehenden außergewöhnlichen
Hülfsquellen äußerst schwierig, wenn nicht unausführbar erscheinen müßte. Es
handelt sich um die Ausfüllung einer der empfindlichsten Lücken in der
bayerischen Produktion und Fabrikation, um deren Unabhängigkeit vom
Auslande, — um den Aufschwung und das Gedeihen des bayerischen Berg-
werks- und Hüttenbetriebs — um Arbeit und Verdienst für tausende fleißiger
bayerischer Unterthanen, — um die Erhaltung eines Nationalvermögens von
mindestens 30 Millionen Gulden für die nächsten 15 Jahre. Gewiß verdient
ein solches Ziel im allgemeinen Landesinteresse die allerhöchste Berücksich-
tigung Eurer Königlichen Majestaet, sowohl, als die patriotische Mitwirkung
der hohen Staats- und Verwaltungsbehörden, — von deren Einsicht die will-
fährige Beseitigung der in formeller Beziehung allenfalls entgegenstehenden
Schwierigkeiten zuversichtlich erwartet werden darf. — Die allersubmissest Unter-
fertigten— fühlen sich daher ermuthigt die ehrfurchtsvolle Bitte zu wagen:
daß Eure Koenigliche Majestaet in Anbetracht der zur Ausführung des Un-
ternehmens einzuleitenden dringenden Vorarbeiten, zu welchen die bevor-
stehenden Wintermonate nothwendig benützt werden müßten, allergnädigst
geruhen möge:
das hohe Staatsministerium über die Zweckmäßigkeit und Zulässigkeit unserer
allersubmissesten Vorlagen zu vernehmen, demnach aber allergnädigst ver-
ordnen zu lassen:
1) daß die königl. General-Bergwerks- und Salinen-Administration veran-
laßt werde, in nächstkommender Zeit eine entsprechende Vermehrung der
Roheisenproduktion /: Bergen, Sonthofen :/ zu ermöglichen, um den in-
ländischen Schienenbedarf soweit thunlich, durch bayerisches Material
decken zu können;
2) daß die königl. Eisenbahn-Biukommißion ermächtigt werde, im Interesse
der königlichen Staatseisenbahnen den künftigen Schienenbedarf ausschließ-
lich aus deutschem und soweit thunlich, aus bayerischem Holzkohlen-
Roheisen anfertigen zu lassen, und um diese Anfertigung auf die Dauer
zu sichern, im Intereße der Eisenbahnen selbst, den niedrigst möglichen
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Preis zu erlangen und überhaupt jeder nachtheiligen Preisschwankung auf
eine Reihe von Jahren vorzubeugen:
3) Die königl. Eisenbahnbau- und Betriebsverwaltungen authorisirt werden
mögen, von dem bisherigen formellen Anschaffungsverfahren abzugehen,
und mit den allersubmissest Unterzeichneten auf eine Reihe von mindestens
12 Jahren zu dem vorgelegten Offert ausschließlich zu kontrahieren;
4) daß somit durch das Ineinandergreifen dieser im Landesintereße begrün-
deten Maßregeln die Entstehung Und baldigste Vollendung einer bayeri-
schen Eisenbahn-Schienenfabrik ermöglicht werden möge.
Womit in allertiefster Ehrfurcht ersterben
München den 12. Oktober 1850.
E i n g a b e S c h l ö r s an Max II. v. 19. 2.1851
Allerdurchlauchtigster, Großmächtigster König,
Allergnädigster König und HerrI
Schon vor drei Jahren ist dem allerunterthSnigst treugehorsamst Unter-
zeichneten das unverdiente Glück zuteil geworden Euer Königlichen Majestät
in allertiefster Ehrfurcht nahen zu dürfen und es ist mir geglückt, Aller-
höchstderen Aufmerksamkeit den ökonomischen und industriellen Zuständen
einer Provinz zuzuwenden, die Euer Königlichen Majestät in unverbrüchlicher
Treue und Anhänglichkeit ergeben ist.
Euer Königlichen Majestät haben allergnädigst zu befehlen geruht eine
Darstellung der volkswirtschaftlichen Zustände in der Oberpfalz zu verfassen
und obwohl mir bewußt war, daß redlicher Wille nicht den Mangel an
Einsicht und Erfahrung ersetzen kann, habe ich doch den Mut gehabt, meine
Meinung zu Papier zu bringen und Euer Königlichen Majestät von Frankfurt
aus, wo ich damals als Mitglied der Nationalversammlung mich befand, in
allertiefster Ehrfurcht zu Füßen zu legen.
Den allgemeinen Erörterungen über die Verhältnisse meiner Heimat glaubte
ich einen Vorschlag über die Verpflanzung der Eisenbahnschienenfabrikation
nach der Oberpfalz anfügen zu sollen, durch welche man meiner Meinung
der unstreitig höchst wichtigen, in ihrem Bestand sehr gefährdeten Eisenin-
dustrie ein neues Leben zugeführt werden könne.
Eure Königliche Majestät haben sich allergnädigst bewogen gefunden eine
weitere Untersuchung der gemachten Vorschläge anzuordnen, was ich dem
Umstand entnehmen zu müssen glaubte, daß ich im März 1849 eine aller-
höchste Entschliessung des k. Finanzministeriums erhielt, des Inhalts: „es
hätten meine Vorschläge lediglich auf sich zu beruhen."
Diese allerhöchste Entscheidung, glaubte ich in allertiefster Ehrfurcht als
Abschluß der von mir in Anregung gebrachten Angelegenheit hinnehmen zu
müssen, weil einerseits bei dem Mangel anderweitiger Kapitalien ein solches
Unternehmen auf Staatsmitteln hätte fundiert werden sollen, andererseits
noch Fragen zu lösen waren, die bei dem damaligen Stande der Pyrotechnik
Bedenken erregen konnten.
Diese beiden Momente sind heute beseitigt, indem zwei unternehmende
Männer T. Michiels und H. Goffard auf eigene Wege und Gefahr die Ein-
richtung eines Schienenwalzwerkes beabsichtigen. Mehrere Hüttenbesitzer der
Oberpfalz haben in richtiger Würdigung der Wichtigkeit dieses Unternehmens
für ihre Industrie bereits in einer allerunterthänigsten Vorstellung an Eurer
Königlichen Majestät Allerhöchstes Ministerium des Handels für die Geneh-
migung dieses Projektes verwendet und zugleich den allerunterthänigst treu-
gehorsamst Unterzeichneten beauftragt, durch persönliche Verwendung dieses
Unternehmen möglichst zu fördern. Als ein Glück muß es mir erscheinen, daß
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in den höchsten Kreisen dieses Projekt eine gunstige Aufnahme gefunden, was
bei dem Umstände nahe liegt, daß der Erfolg desselben ein außerordentlich
günstiger in jeder Beziehung sein muß.
Ein neuer Industriezweig soll in unser Vaterland verpflanzt werden, ohne
daß wir hierfür die mit der Einführung eines solchen unter anderen Um-
ständen, unabweisbar verbundenen Opfer zu bringen haben.
Bei der außergewöhnlichen Erweiterung der Eisenbahnkonsumption ist es
undenkbar, daß ein größerer Staat ökonomisch bestehen kann, der nicht
wenigstens den größten seines Eisenbedarfs selbst zu erzeugen imstande ist.
Millionen werden alljährlich dem Nationalvermögen erhalten, wenn dieses
wichtige Produkt im Land erzeugt wird.
Die oberpfälzische Stabeisenfabrikation wird jetzt nur deshalb betrieben,
wenn das Roheisen ohne dieselbe nicht anderweitig verwendet werden kann.
Bei den täglich sich ungünstigjr gestaltenden Verhältnissen wird sie bald
stille stehen und die Folge davon wird sein der Untergang der oberpfälzi-
schen Eisenbahnindustrie. Die Schienenfabrikation allein vermag einen regel-
mäßigen Absatz für unser Roheisen zu sichern, dadurch aber zugleich unsere
Industrie zu retten, ihr sogar dermalen kaum geahnte Ausdehnung zu geben
und dem Bergbau neues Leben zu verschaffen.
Es gibt aber Unternehmungen im industriellen Leben, die, wenn sie einmal
zur Reife gediehen sind, einer raschen und genialen Durchführung bedürfen,
sollen sie nicht gleichsam unter der Hand wieder ersterben. Dahin gehört
sicher die beabsichtigte Errichtung eines oberpfälzischen Schienenwalzwerkes.
Aus diesem Grunde allein konnte es der treugehorsamste Unterzeichnete
wagen, vor dem erhabenen Throne Eurer Königlichen Majestät in alier-
tiefster Ehrfurcht zu erscheinen, um im Namen der oberpfälzischen Hütten-
besitzer allergnädigst Gehör zu erlangen.
Da dies im Augenblick nicht möglich, so spreche ich, gestützt auf die
obenerwähnten Verhältnisse die alleruntertänigste Bitte aus: Eure Königliche
Majestät geruhen allergnädigst zu befehlen, daß die Errichtung einer ober-
pfälzischen Schienenfabrik im Wege stehenden Hindernisse beseitigt und ein
Unternehmen schleunigst ins Leben gerufen werde, welches den Wohlstand
einer Provinz dauernd begründen und zugleich Millionen dem inneren Ver-
kehr zu erhalten geeignet ist.
Diese Bitte entspringt nicht etwa der persönlichen Eitelkeit, einen bereits
vor drei Jahren ausgesprochenen Gedanken auf den damals bezeichneten
Grundlagen realisiert zu sehen, sondern einzig und allein der festen und un-
austilgbaren Überzeugung von der Wichtigkeit dieses Unternehmens für eine
Provinz, die seit Jahrzehnten manche Quelle ihres Wohlstandes versiegen
sehen mußte. Wenn auch seit kurzem durch die unverdiente Gnade Eurer
Königlichen Majestät mir ein neuer Beruf im Verwaltungs- und Justizdienst
des Staates eröffnet wurde, wofür ich meinen tiefgefühlten, nie ersterbenden
Dank auszusprechen wage, so habe ich doch durch meine bisherige Teilnahme
am industriellen Leben die Überzeugung gewonnen, daß einerseits auch ein
Agrikulturstaat der Industrie seine Grenzen nicht verchließen dürfe ohne
selbst seine Existenz zu gefährden, andererseits die Eisenindustrie allein den
Weg zum gewerblichen und industriellen Aufschwung zu bahnen vermöge.
Dies sind die Motive, welche die Kühnheit einigermaßen entschuldigen, mit
der ich es gewagt habe, vor dem allerhöchsten Throne Eurer Majestät die
Wünsche und Bitten meiner Gewerbsgenossen auszusprechen.
In tiefster Ehrfurcht erstirbt
Eurer Königlichen Majestät
alleruntertänigst treugehorsamster
München, den 19. Februar 1851. Gustav Schlör
Landgerichtsassessor in Weiden
und Hüttenwerksbesitzer zu Plankenhammer.
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S c h i e n e n l i e f e r u n g s - V e r t r a g z w i s c h e n d e r
K. b. S t a a t s r e g i e r u n g u n d d e n F a b r i k a n t e n
M i c h i e l s & G o f f a r d v. 17.4.1851
Nachdem die Fabrikanten Heinrich Goffard aus Verviers in Belgien und
Telemaque Michiels aus Eschweiler-Aue sich erboten hatten ein Eisenwalzwerk
im Königreich Bayern unter der Bedingung zu errichten, daß sich die K. B.
Staatsregierung verpflichtet, auf eine gewiße Zeit eine bestimmte Quantität
Eisenbahnschienen aus diesem Werke zu beziehen, wurde von dem K. Staats-
ministerium des Handels und der öffentlichen Arbeiten der K. Centralrat
Fischer zu München zur Abschließung eines Vertrags hierüber beauftragt und
es ist nach wechselseitiger Unterhandlung zwischen dem genannten Bevoll-
mächtigten der Kgl. Bayr. Regierung und den Fabrikanten Michiels und Gof-
fard nachstehender Vertrag abgeschlossen worden.
§ 1
Die Herren T. Michiels und H. Goffard machen sich verbindlich innerhalb
20 Monaten nach erfolgter allerhöchster Genehmigung dieses Vertrags und
nach erhaltener Concession in dem Bezirke der Oberpfalz und in der Nähe
der Donau ein Eisenwalzwerk zur Anfertigung von Eisenbahnschienen, Ban-
dagen und Achsen für Wägen und Lokomotivräder, schwere Eisenbleche für
Dampfkessel und überhaupt solche hier einschlagende Gegenstände, welche
bisher in Bayern nicht fabriziert wurden, zu errichten und so zu vollenden,
daß die in diesem Vertrage stipulierte Schienenlieferung ohne weiteres von
dort aus vollzogen werden kann.
§ 2
Dieselben übernehmen hierbei die specielle Verpflichtung
1) zu ihrer Fabrikation nur inländisches Roheisen aus bereits bestehenden
oder allenfalls noch mit Regierungsgenehmigung zu gründenden Werken
zu verwenden,
2) zum Betriebe der Etablissements nur bayerische Arbeiter, jedoch mit Aus-
nahme der erforderlichen Meister und Vorarbeiter, welche Ausländer sein
dürfen, aufzunehmen,
3) zur beabsichtigten Eisenfabrikation weder Holz noch Holzkohlen anzu-
wenden.
§3
In Beziehung auf § 2 Nr. 2 wird noch speciell bestimmt:
a) die Unternehmer haben für die bei dem EUenwalzwerke beschäftigten
Arbeiter eine Unterstützungskasse zu gründen.
Die dessfalls mit Eröffnung des Etablissements der K. Regierung für
Oberpfalz und von Regensburg zur Genehmigung vorzulegenden Statuten,
sowie deren Vollzug stehen unter steter Überwachung dieser königl. Re-
gierung oder der hiezu speciell zu beauftragenden Behörde. Die Ad-
ministrativbehörden, nämlich die einschlagende Distriktspolizeibehörde in
erster und die königliche Regierung, Kammer des Innern in zweiter Instanz
entscheiden über alle sich hierin ergebenden Differenzen zwischen dem
Etablissement und den Arbeitern oder deren Angehörigen mit Ausschluß
der Civilgerichte.
b) Das Etablissement engagiert auf seine Kosten sofort nach Genehmigung
dieses Vertrages 200—250 bayerische Arbeiter zur Anlernung und Aus-
bildung in dessen Stamm-Etablissement Eschweiler-Aue in Rheinpreußen
als Puddler, Schweißer, Walzer, Hammerschmiede, Heizer etc. Behufs der
späteren Verwendung in dem zu gründenden bayerischen Etablissement.
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§4
Die königl. bayr. Regierung übernimmt hiegegen die Verpflichtung auf die
nächsten 12 Etatsjahre, also von inclusive 1851/1852—1862/1863 den Betrag
von 1200 000 Zentner Schienen von den beiden Mitkontrahenten unter den
in folgenden §§ enthaltenen näheren Bestimmungen zu beziehen, welcher
Verpflichtung natürlich die Verbindlichkeit zur Lieferung dieses Quantums
gegenübersteht.
§ 5
Bezüglich der Verteilung dieses Lieferungsquantums auf die einzelnen Jahre,
wird bestimmt:
a) Im Allgemeinen und wenn nichts Besonderes festgesetzt wird, sollen in
jedem Jahre 100 000 Zentner geliefert werden;
b) Es ist den Unternehmern gestattet, das auf die beiden ersten Jahre tref-
fende Quantum von 200 000 Zentner aus dem Etablissement Eschweiler-Aue
zu liefern, der Bedarf der nächsten zehn Jahre muß jedoch in dem in
Bayern zu gründenden Etablissement angefertigt werden.
c) Wenn der Bedarf der k. bayr. Regierung für ein einzelnes Jahr das Quan-
tum von 100 000 Zentner übersteigt, so wird die geleistete Mehrlieferung
auf eine der Lieferungen der folgenden Jahre, je nach der Bestimmung
der k. bayr. Regierung abgerechnet, falls sich in einem derselben ein ge-
ringerer Bedarf für die bayerische Regierung ergeben sollte.
Umgekehrt kann die bayerische Regierung auch das Quantum des einen
Jahres bis auf den Betrag von 80000 Zentner reducieren, der sodann dem
Lieferungsquantum des nächsten Jahres zugeht.
d) Wenn der Bedarf eines Jahres für die k. Regierung das Quantum von
100000 Zentner übersteigt, und das Etablissement diesen Mehrbedarf nicht
liefern kann, somit die k. Regierung denselben aus anderen Etablisse-
ments beziehen muß, so ist dieselbe berechtigt, diesen Mehrbezug an dem
Lieferungssoll der künftigen Jahre in Abzug zu bringen, so daß sich somit
das gesamte Lieferungsquantum von 1 200 000 Zentner um den treffenden
Betrag vermindert.
e) Es steht der kgl. bayr. Regierung frei, von den auf die Jahre 1852 und
1853 treffenden Quantitäten eine Bestellung von mindestens 40 000 Zentner
auf das Jahr 1851 zu machen, zu dessen Lieferung sich die Unternehmer
innerhalb der mit ihnen besonders festzusetzenden Termine verpflichten.
Es wird hierbei jedoch speciell festgesetzt, daß
aa) diese Anrechnung nur bis zum weiteren Bedarf von 100 000 Zentner
stattfinden kann, folglich das Recht der k. Regierung, die Mehrbezüge
an den folgenden Jahreslieferungen abzuziehen, dann aufhört, wenn
der Gesamtjahresbedarf derselben 200 000 Zentner erreicht, und daß
bb) die Verteilung dieser Mehrbezüge/: sub. c und d/:auf die folgenden
Jahre in der Art stattzufinden hat, daß keine Jahreslieferung unter
80000 Zentner zurückbleibt.
f) Für den Fall, daß die späteren allenfalls zu erlassenden Gesetze oder
sonstigen Ereignisse den Fortbau der Eisenbahn einstellen, ist die Ver-
pflichtung der k. bayr. Regierung zur weiteren Übernahme von Schienen
als der bis dorthin bereits für die königl. Regierung angefertigten bis zum
Wiederangriff der Bauten auspendiert.
Der zur Unterhaltung der Bahn erforderliche Bedarf ist jedoch auch in
diesen Fällen nach dem vorliegenden Vertrag auf die noch übrige Dauer des-
selben von dem Etablissement zu beziehen.
§6
Es verpflichten sich die Unternehmer je nach Bestellung der königl. bayr.
Regierung.
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gewalzte Schienen zu 7 Gulden 30 Kr. 1 pr. Zoll-Zentner
gehämmerte Schienen zu 8 Gulden — Kr. J
Fracht und sonstige Kosten frei an das Ufer des Kanalhafens zu Nürnberg
zu liefern. Im Falle die königl. Regierung einen anderen Ablieferungsort be-
stimmen sollte, wird der Preis unter Zugrundlage obigen Kaufschillings neu
vereinbart werden.
Der Staatsregierung steht die Wihl zwischen gehämmerten und gewalzten
Schienen frei.
Ebenso kann sie willkürlich üb^r die Konstruktion der Schienen Bestim-
mungen treffen. Wenn mit dem Schluß eines Jahres keine besonderen An-
ordnungen von Seite der kgl. Regierung getroffen sind, so werden für das
nächste Jahr gehämmerte Schienen mit der in folgendem § angegebenen Kon-
struktion geliefert.
Bei Veränderung der im § 8 vorgeschriebenen Bestimmungen über Gewicht
und Dimensionen wird das Etablissement gehört werden.
1) Die beiden Enden der Schienen werden senkrecht zur Achse stumpf und
eben abgeschnitten.
2) Die regelmäßige Länge der Schienen bsträgt 19,0 Fuß bayrisch.
Die Unternehmer sind jedoch gehalten, 15<>/0 der 19,0' langen Schienen
um 1 Dezim. Zoll kürzer anzufertigen, also anstatt 19,0 Fuß nur 18,9 Fuß
und es sind diese kürzeren Schienen in der halben Länge durch ein leicht
bemerkbares Zeichen, etwa ein in das warme Eisen eingeschlagenes Kreuz
kenntlich zu machen.
Es wird jedoch gestattet, daß bis zum Betrage von 5 Procent einer jeden
Lieferung kürzere Schienen geliefert werden, welche 16,0 Fuß anstatt
19,0 Fuß in der Länge haben, den bayerischen Fuß zu 0,291859 metre
genommen. . .
3) Der Kopf der Schienen muß aus einem gleichartigen feinkornigen harten
Eisen von vollkommener Schweißung bestehen, ebenso der Schaft. Die un-
tere Platte dagegen aus einem sehnigen, vollkommen ausgeschweißten zähen
Eisen. Beide Eisengattungen haben in der unteren Erweiterung des Schaftes
in einander zu gehen. Faulbrüche, Zundernester oder Anhaufungen von
sonstigen Unreinlichkeiten dürfen im Innern nirgends vorkommen.
Die Schweißfugen der Pakete sollen sich weder an der Außenseite, noch
im Innern durch schwächeren Zusammenhang verfolgen lassen. Namentlich
darf die obere Platine des Kopfes nicht aus weicherem Eisen bestehen, als
der Kern derselben. „ _ _ _ ,.
Bei einem Abstande der Unterstützungspunkte von 3 Fuß müssen die
Schienen Druck um V, Fuß eingebogen werden können, ohne einen Bruch
oder Riß zu bekommen.
4) Die Schienen müssen rein und glatt ausgewalzt werden und es dürfen an
der Oberfläche weder Unebenheiten, leere Stellen, Risse, Abblatterungen,
Walznahten oder scharfe Kanten vorkommen, ferners müssen dieselben mit
der größten Sorgfalt gerade gerichtet werden, so daß sie nach den ver-
schiedenen Seiten auf einer ebenen Fläche genau aufliegen.
5) Nach dem vorgeschriebenen Profile hat eine Schiene von 19,0 Fuß Länge
ein Gewicht von 408 Pfd. Zoll Gewicht oder der laufende Fuß bayerisch
21,47 Zoll Pfd. zu wiegen.
Es werden jedoch auch Schienen angenommen, welche etwas mehr oder
weniger wiegen, unter der Voraussetzung, daß das Mehr- oder Minder-
gewicht höchstens 20/0 von dem vorgeschriebenen Gewicht der ganzen
Lieferung abweicht.
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§9
Die Profile werden für jede einzelne Jahreslieferung speciell von der Staats-
regierung bestimmt.
Es steht jedoch dem Etablissement frei, vor Ablauf des Etats-Jahres deshalb
Verfügung zu veranlassen, damit die Fabrikation des künftig zu liefernden
Quantums nicht gebindert ist.
Wenn vor dem Schluße des Etatsjahres keine besondere Bestimmung
hierüber getroffen ist, so wird die Lieferung des laufenden beibehalten. Das
Etablissement ist noch überdies verbunden, wann und wie es verlangt wird,
an den Schienen Löcher zur Befestigung für Laschen gegen Entschädigung
von 2 Kr. pr. Zentner anzubringen.
§ 10
Es steht der k. bayr. Regierung frei, Kommissäre an das fabrizirende
Etablissement abzuordnen, um die Fabrikation zu kontrollieren, welchen der
Zutritt zu dem Etablissement unbedingt gestattet ist.
Den schriftlichen Bemerkungen und Anordnungen derselben ist geeignete
Berücksichtigung zuzuwenden.
§ 11
Der Staatsregierung steht es frei die Endlieferungstermine für die auf jedes
Etatsjahr treffenden Quantitäten zu bestimmen. Es muß dieses jedoch vor
Ablauf des 1. Quartals des treffenden Etatsjahre» geschehen. Erfolgt innerhalb
dieses Zeitraumes eine solche Bestimmung nicht, so werden diese Endlie-
ferungstermine in der Art festgesetzt, daß
am 1. April des treffenden Jahres 30 000 Zentner
am 1. Juni des treffenden Jahres 40 000 Zentner
am 1. August des treffenden Jahres 30 000 Zentner
geliefert sein müssen.
Es ist jedoch dem Etablissement gestattet, diese Quantitäten unter Einhal-
tung der Endlieferungstermine beliebig zu verteilen, und verpflichtet sich
dasselbe hierüber monatliche Anzeige zu erstatten.
§ 12
Die Finaluntersuchung geschieht unmittelbar vor der Dbcrnahme in dem
Kanalhafen zu Nürnberg oder an dem sonst bestimmten Ablieferungsorte,
durch die hiezu speziell bevollmächtigten Kommissäre der k. Staatsregierung
in Gegenwart eines Bevollmächtigten des Etablissements. Es werden hiebei
einige Schienen durch Druck und endlich durch Zerbrechen der Probe unter-
worfen.
Zu diesem Behufe hat das Etablissement zu jedem Tausend der zu liefern-
den Schienen ein Stück ohne besondere Vergütung zur Verfügung zu stellen.
Wird eine weitere Probe für nötig oder nützlich erachtet, so zahlt die
königl. Staatsregierung für alle zu dieser ferneren Prüfung verwendeten
Schienen insoweit, als sie sich probehaltig erwiesen haben werden.
Schienen, welche den Vertragsbestimmungen nicht entsprechen, werden dem
Etablissement zur Disposition gestellt, welches dieselben binnen 4 Wochen
durch taugliche zu ersetzen hat; die für tauglich befundenen werden über-
nommen; die untauglichen bleiben auf Kosten, Wag und Gefahr des Etablisse-
ments in dem Kanalhafen in Nürnberg liegen.
Wenn auf Ladung kein legitimierter Vertreter des Etablissements zur
Prüfung und Übernahme erscheint, so wird auf seine Kosten irgend ein be-
liebiger Dritter hiezu beigezogen, dessen Erklärungen in jeder Beziehung
vollkommen rechtliche Geltung wie eines speciell Bevollmächtigten für dieses
Geschäft haben.
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§ 13
Das Etablissement erhält ein Certifikat über die Übernahme der für tauglich
befundenen Schienen und auf Grund desselben
a) für die aus dem Etablissement Eschweiler-Aue gelieferten 90% der Akkord-
summe,
b) für die aus dem in Bayern zu errichtenden Etablissement gelieferten die
volle Akkordsumme in München.
Der Rest der sub a) erwähnten Akkordsumme wird nach § 18 lit c) be-
handelt.
§ W
Die Unternehmer haben Garantie für die pünktliche Erfüllung dieses Ver-
trages in allen seinen Teilen, sowie für die Solidät und Dauerhaftigkeit der
nach § 4 zu liefernden Schienen auf die Dauer von 6 Jahren für die aus
dem Etablissement Eschweiler-Aue gelieferten und von 4 Jahren für die aus
dem in Bayern zu errichtenden Etablissements gelieferten zu leisten.
§ 15
Hiefür wird in Beziehung auf die Einhaltung der §§ 1, 2 und 3 bestimmt:
a) die Nichterrichtung oder nicht rechtzeitige Vollendung des fraglichen
Etablissements in Bayern hat den Verlust der ganzen in § 17 festgesetzten
Kaution zur Folge.
h) Jede Überschreitung oder Nichtbeachtung der in den §§ 2 und 3 über-
nommenen Verpflichtungen wird von den Administrativstellen in Unter-
suchung genommen und in den beiden ersten Fällen mit Geldstrafen von
100 Gulden bis 1000 Gulden im dritten Falle mit Suspendierung und im
vierten mit gänzlicher Einziehung der Koncession geahndet werden.
Die Unternehmer unterwerfen sich hierdurch vertragsmäßig dieser Ad-
ministrativeinschreitung und Entscheidung unter Ausschluß jeder Lognition
von Seite des Civilrichters.
§ 16
Anlangend die Haftung für Solidität der Schienen, sowohl in Beziehung auf
Material als Arbeit, so beginnt solche für jedes gelieferte Quantum mit dem
Ablaufe des Lieferungsetatsjahres und dauert 6 resp. 4 Jahre hindurch.
§ 1?
Das Etablissement hat, damit die durch Fehler an der Fabrikation oder
Material unbrauchbar werdenden Schienen sofort ersetzt werden können.
a) mit jeder Lieferung, außer der zu liefernden Quantität, auch 5<>/0 als Re-
serve zu liefern und die k. Betriebsverwaltung hat das Recht, alle wahrend
der 6 resp. 4 jährigen Garantiezeit in Folge schlechten Eisens oder fehler-
hafter Fabrikation unbrauchbar gewordenen Schienen gegen neue voll-
kommen gute Ware aus der Reservelieferung umzutauschen;
°) die Reserveschienen werden, insoferne sie das Etablissement nicht an
einem passenden Orte in der Nähe des Bahnhofes zu Nürnberg aufbewahrt,
in letzterem deponiert und der k. Ärar übernimmt sodann die Haftbar-
keit für Erhaltung derselben;
<0 die schadhaft und unbrauchbar gewordenen und somit zur Umtauschung
qualifizierten Schienen werden dem Etablissement in dem nachstgelegenen
Bahnhofe zur Disposition gestellt, woselbst dasselbe die Schienen binnen
4 Wochen von der eröffneten Aushebung an gerechnet, zu entfernen hat,
außerdem eine jede Haftung für deren Erhaltung auf Seite des kgl. Ärars
erlöscht; . . , _ , . . ,
d) um Verwechslungen und Irrungen vorzubeugen, ist jede Schiene mit dem
Fabrikzeichen und der Jahreszahl der Ablieferung zu versehen, außerdem
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das Etablissement mit der Einrede, als gehöre die ausgehobene und ihm
zur Disposition gestellte Schiene seiner Lieferung nicht an, oder falle
dieselbe nicht in die Garantiezeit, nicht gehört zu werden braucht.
e) Die k. Staatsregierung macht sich verbindlich, alle nach Auswechslung
der schadhaften Stücke und nach Umlauf der Garantiezeit noch vor-
handenen Reserveschienen dem Etablissement um denselben Preis ab-
zukaufen, wie er für das ordentliche Lieferungsquantum bezahlt worden
war.
f) Ober die Frage ob eine Schiene schadhaft und somit nach den Lieferungs-
bedingungen zur Auswechslung aus den Reservestücken geeigenschaftet sei,
entscheidet ausschließlich die k. Eisenbahnbetriebsbehörde.
g) Reicht zur Umtauschung der schadhaften Schienen das hier vertragsmäßig
festgesetzte Quantum der Reservestücke nicht aus, so hat das Etablissement
die zur Auswechslung noch nötige Stückzahl guter Schienen innerhalb des
ihm fürgesetzten Termins nachzuliefern.
h) Wenn übrigens die in Folge schlechten Materials oder fehlerhafter Fa-
brikation als unbrauchbar erklärten und ausgewechselten Schienen 50/0
des treffenden Lieferungsquantums überschreiten, so ist die kgl. Re-
gierung jeder Annahme von weiteren Lieferungen enthoben, es erlischt
somit die von ihrer Seite in dem § 4 dieses Vertrags übernommene Ver-
bindlichkeit.
i) Wie dagegen die Unternehmer ihrerseits die Qualität und untadelhafte
Fabrikation der Schienen vollständig verbürgen, übernimmt andererseits
die kgl. Regierung die Sorge, daß dieselben richtig gelegt und die Stöße
genau gefügt, auch die Schienenstränge gehörig unterhalten werden.
§ 18
Die Unternehmer machen eine Kaution aufrecht, welche dem k. Ärar für
alle aus diesem Vertrage abzuleitenden Ansprüche unbedingt zu haften hat.
Dieselbe besteht
a) in 100 000 Gulden und ist innerhalb 3 Monaten vom Tage der Geneh-
migung dieses Vertrags entweder in bayr. Staatspapieren oder in Baarem
aufrecht zu machen.
Mit der Vollendung des Eisenwalzwerkes kann diese durch I. Hypothek auf
dasselbe gesichert werden, wogegen alsdann die Zurückgabe der als Kau-
tion deponierten Staatspapiere oder Baarsumme erfolgt,
b) in dem jeweiligen Guthaben des Etablissements an die k. bayr. Regierung
aus den derselben gemachten Lieferungen, und
c) noch überdies für die aus dem Etablissement Eschweiler gemachten Lie-
ferungen in den zurückbehaltenen zehn Prozenten der Akkordsumme,
welche somit erst nach Ablauf der 6 jährigen Garantiezeit hinausbezahlt
wird. Es steht jedoch dem Etablissement frei, auch diese 10% vor Ablauf
der Gewährszeit gegen Einlegung bayr. Staatsobligationen nach dem No-
minalwerte zu erheben.
§ 19
Wenn durch die in Anspruch genommenen Haftungen die Kaution zur
Hälfte verzehrt sein sollte, so ist solche sofort wieder zu ergänzen. Bis diese
Ergänzung erfolgt ist, braucht die königl. Regierung weitere Lieferungen
nicht anzunehmen, wenn sie solche nicht für gut findet, sie ist aber befugt,
auf Kosten, Wag und Gefahr des Etablissements die fällige Quantität von
anderen Bezugsquellen sich zu verschaffen.
Wenn die Completierung der Kaution über 3 Monate verzögert wird, er-
löscht jede Verbindlichkeit der k. Regierung für fernere Annahme von Lie-
ferungen für alle Zukunft.
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Diese Bestimmung tritt jedoch außer Wirksamkeit sobald die sub § 18 lit.
a) erwähnte Kaution durch Hypotheken aufrecht gemacht ist. Neben dieser
Kaution bleibt die persönliche Haftung des Kontrahenten für Erfüllung dieses
Vertrages in allen seinen Teilen vollständig aufrecht.
Das Etablissement verpflichtet sich zur Einhaltung der in dem § 11 fest-
gesetzten oder nach demselben festzusetzenden Termine und unterwirft sich
im Nichteinhaltungsfalle einer Konventionalstrafe von 5% des Preises der
rückständigen Schienen für jede Woche des Rückstandes, wobei der erste Tag
der anfallenden Woche für die volle Woche gerechnet wird.
Außerdem ist die Regierung berechtigt, dasjenige Quantum, welches 4 Wochen
nach Ablauf des Lieferungstermins noch im Rückstande sein sollte, auf Kosten,
Wag und Gefahr des Etablissement von dritten Orten zu beziehen, ohne rich-
terliche Dazwischenkunft.
Wenn das Etablissement mit einer Lieferung bis zum Ablaufe des nächsten
Lieferungstermines im Rückstande verbleibt, erlischt die Verpflichtung des
Ärars zu fernerer Annahme irgendeiner Lieferung. Unvorhergesehene Un-
glücksfälle, welche die Lieferung unmöglich machen (Cod. max. bav. civ. Pars
Cap. XV § 12 Nr. 3) allein begründen eine Ausnahme von dieser Bestimmung.
§ 21
Differenzen bezüglich der Qualität der Schienen entscheidet das kgl. Staats-
ministerium des Handels und der öffentlichen Arbeiten in letzter Instanz mit
Ausschluß jedes Rechtsweges.
Alle anderen Streitigkeiten werden von den bayr. Zivilgerichten und zwar
nach den Bestimmungen des bayr. Landrechtes eventuell des gemeinen Rechtes
beurteilt und entschieden.
Als forum prorogatum wird für beide Teile das k. bayr. Stadtgericht Mün-
chen bestimmt.
§ 22
Vorstehender Vertrag wird von den Kontrahenten in drei Exemplaren un-
terzeichnet und gerichtlich anerkannt.
Ein Exemplar bleibt bei dem gerichtlichen Vertragsprotokoll, eines der-
gleichen erhält die K. B. Staatsregierung und das dritte wird den Unter-
nehmern Michiels und Goffard ausgehändigt. Die Kosten der gerichtlichen
Verlautbarung dieses Vertrags trägt das königl. Ärar, folglich hat die Aus-
fertigung desselben tax- und stempelfrei zu geschehen.
Der Vertreter der k. b. Staatsregierung wird die Genehmigung des k.
Staatsministeriums des Handels und der öffentlichen Arbeiten demnächst
nachbringen.
Zur Bestätigung unterzeichnen:
Namens der königl. bayr. Staatsregierung Die Unternehmer
der kgl. Centralrat
LB. H. Fischer 1-s. T. Michiels
H. Goffard
P r o t o k o l l d e r Gr ü n d e r - V e r s a m ml un g d e r M a x h ü t t e
am 31. 5. 1853
Praes.
Der Königl. I. Landgerichtsassessor Forster
Rechtspraktikant Kohn .
r
 Sauforst am 31. Mai 1853
Die Fabrikunternehmer Michiels, Goffard und Ge. zu Sauforst stellten beim
königl. Landgericht Burglengenfeld den Antrag, es möge eine Gerichtskommis-
153
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0153-3
sion nach Sauforst abgeordnet werden, um allenfalls bei der heute dabier
stattfindenden Generalversammlung gerichtliche Erklärungen aufzunehmen,
oder eine Legalisation von Unterschriften vorzunehmen.
Diesem Antrage entsprechend begab sich die nebenbemerkte Gerichts-
kommission auf erhaltenes Komraissorium hieher und traf daselbst folgende
Aktionäre der Commanditgesellschaft Michiels, Goffard und Cie.
1. K. Russischer Staatsrat Roux de Damiani
2. Herr Hofbanquier Simon Freih. von Eichthal
beide vorgenannte aus München
3. Heinrich Goffard ]
4. Olivier Goffard > aus Verviers
5. Heinrich Peltzer J
6. Herr Ernst Forster, Fabrikant aus Augsburg
7. Advokat Rat Keller aus München
8. T. Michiels aus Eschweiler.
Nachdem die vorgenannten Aktionäre, welche die heutige ordentliche Ge-
neralversammlung der Gesellschaft bilden, gebeten haben einen zwischen ihnen
einstimmig beschlossenen und anderseits mit Herrn T. Michiels zu Stande ge-
kommenen Vertrag zu Protokoll zu nehmen, wurde diesem Ansuchen von Seite
der Gerichtskominission entsprochen und diesem gemäß folgendes zu Proto-
koll genommen.
Da Herr T. Michiels Mitgerant der vorgenannten Commanditgesellschaft
verlangt hat von der Stelle als Gerant der Gesellschaft sowohl als wie auch
als Aktionär aus derselben auszutreten, ist zwischen ihm einerseits und Herrn
Heinrich Goffard andererseits als Mitgerant unter Beitritt und Intervention
der vorgenannten Herrn Aktionäre, welche in der heutigen Generalversamm-
lung dieses einstimmig beschlossen haben, gegenwärtiger Vertrag zustande
gekommen.
I.
Herr Heinrich Goffard und die zur Generalversammlung erschienenen Aktio-
näre erkennen die Verdienste an, welche Herr T. Michiels um die ursprüng-
liche Gründung des Etablissements erworben hat und drücken ihm ihren
Dank hiefür aus.
II.
Herr T. Michiels verzichtet hiemit zu Gunsten des Herr Heinrich Goffard
als Mitgerant sowohl wie auch zu Gunsten der übrigen die Gesellschaft
repräsentierenden Aktionäre auf jede fernere Teilnahme an dieser Gesellschaft
sowohl in seiner Eigenschaft als Gerant wie als Aktionär.
Herr T. Michiels tritt an Herrn Goffard und an die übrigen Mitglieder der
Gesellschaft, dieselbe möge sich fernerhin konstituieren, wie sie immer wolle,
alle seine Rechte an Gebäuden, Gründen, Gerechtsamen, Mobilien, Ein-
richtungen, Vorräten, Rechtstiteln, Belehnungen auf Braunkohlenbau unbedingt
ab und überläßt denselben in gleicher Weise alle Ansprüche, Rechte und
Befugnisse, welche hervorgehen aus der mit der Königlich Bayerischen Re-
gierung am 17. April 1851 geschlossenem Vertrage über eine jährliche Liefe-
rung der Gesellschaft von 100 000 Zentner Eisenbahnschienen.
Herr Heinrich Goffard und die übrigen Aktionäre der Gesellschaft haben
dagegen auch alle Verpflichtungen zu erfüllen, welche sowohl dieser, als auch
insbesondere dem Herrn T. Michiels als Gerant oder Aktionär derselben
obliegen, sie verpflichten sich demnach auch, dem Herrn Michiels von Seite
der Königlich Bayerischen Staatsregierung die Entlassung von allen Ver-
bindlichkeiten zu verschaffen, welche ihm aus dem gedachten Vertrage irgend
obliegen könnten.
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III.
Herr T. Michiels bevollmächtigt hiemit den anwesenden Königlichen Advo-
katen Herrn Kabinetsrat Keller aus München, seine vorstehende Verzichts-
und Dbertragungserklärung allenthalben zu vollziehen, ihn vor allen Be-
hörden, Gerichten und Instanzen zu vertreten die offizielle Abtretung und
Übertragung aller seiner Rechte und Verbindlichkeiten an Immobilien,
Mobilien und Forderungen vorzunehmen, alle privatrechtlichen Verträge in
dieser Beziehung für ihn abzuschließen, zu erklären, daß er hiefür vollkommen
befriediget sei, Quittungen und Löschungsbewilligungen abzugeben, Verzichte
zu erklären und zu substituieren.
IV.
Herr T. Michiels besitzt 3772 Aktien, wovon 20 Stück sich als Kaution in der
Gesellschaftskasse und 15 Stück in seiner Hand befinden. Der Rest von 21/2
Aktien gebührt Herrn T. Michiels als Restanteü von denjenigen 75 Stück
Aktien, welche ihm und Herrn Heinrich Goffard nach Art. 12 des Gesell-
schaftsvertrages vom 17. April 1851 für ihr Gesellschaftseinbringen überlassen
worden sind.
Herr Michiels behält sich das Recht vor, mit diesen sämtlichen Aktien oder
mit einem Teil desselben Mitglied und Aktionär der zu bildenden neuen
Gesellschaft zu bleiben.
Diejenigen aus den vorbezeichneten 37'/2 Stück Aktien aber, welche er
aus der Gesellschaft zurückziehen will, sollen ihm mit den treffenden
5o/oigen Zinsen nach Ausweis der Coupons zur Hälfte in 6 Wochen und zur
anderen Hälfte in 3 Monaten von heute an bei dem Königlichen Hofbanquier
Herrn S. Frhr. von Eichthal in München bar bezahlt werden, wogegen Herr
Michiels die betreffenden Aktien zurückzugeben und bezüglich der von ihm
als Geranten deponierten 20 Stück Aktien die empfangene Empfangsbestätigung
zurückzustellen hat.
z. B. u.
Roux de Damiani H. Peltzer
S. Frhr. von Eichthal E. Förster
H. Goffard Adv. Keller
01. Goffard T. Michiels
Königliche Landgerichtskommission
1. s. Forster Kohn.
Protokoll
über die Generalversammlung der Aktionäre der Commanditgesellschaft Mi-
chiels, Goffard und Cie.
Gegenwärtig
Die im Protokolle Genannten Sauforst bei Burglengenfeld
am 31. Mai 1853.
Den Statuten gemäß sind die Aktionäre der Gesellschaft auf den heutigen
Tag für die ordentliche Generalversammlung berufen und es haben sich
demgemäß im Etablissement bei Burglengenfeld eingefunden und als Aktionäre
legitimiert:
Der Mitgerant Herr Heinrich Goffard, sich legitimierend mit 138 Aktien
Herr Hofbanquier Simon Freiherr von Eichthal aus München
mit 45 Aktien
Der K. Russ. w. Staatsrat Herr Roux de Damiani aus Mün-
chen, Herr Heinrich Peltzer aus Verviers mit 50 Aktien
Herr Ernst Forster aus Augsburg mit 45 Aktien
Herr Advokat Keller aus München mit 30 Aktien
Herr Olivier Goffard aus Verviers mit 45 Aktien
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Das Verzeichnis obiger zur Legitimation der Aktionäre vorgewiesener
Aktien liegt dem Protokolle hier bei.
Auch T. Michiels war daher in Sauforst erschienen, hatte aber erklärt,
an der Generalversammlung keinen Anteil nehmen, sondern sich mit den
Mitgeranten und den Aktionären über seinen Austritt aus der Gesellschaft
verständigen zu wollen.
Nach Ausweis der Aktienanzahl wodurch sich die erschienenen Aktionäre für
die Generalversammlung legitimiert haben, besitzen diese 398 Stücke Aktien
von der bisher emmittierten Gesamtzahl der Aktien per 450 Stück.
Diesem nach und in Anbetracht des nach gerichtlichem Protokolle von
heutigem Tage erklärten Rücktrittes des Mitgeranten Herrn T. Michiels, in
Anwesenheit des Mitgeranten Herrn Heinrich Goffard und der Aktionäre,
welche mehr als Dreivierteil« der emmitierten Aktien besitzen in Folge der
Artikel 28 und 33 der Gesellschaftsstatuten hat sich die Generalversammlung
regelmäßig konstituiert, und zwar unter denjenigen Voraussetzungen und
Förmlichkeiten, unter welchen sie berechtigt ist, jede Auflösung oder Um-
gestaltung der Gesellschaft, sowie jede Modifikation und Abänderung ihrer
Statuten vorzunehmen, welche sie im Interesse der Gesellschaft für not-
wendig erachten könnte.
Die Generalversammlung hat bei ihrer Konstituierung nach Art. 22 gewählt:
Herrn Heinrich Peltzer aus Verviers als Präsidenten
Herrn Advokaten Keller aus München als Sekretär.
In Erwägung der Gründe, welche Herrn T. Michiels veranlaßt haben,
seinen Austritt aus der Gesellschaft zu verlangen, und in Anbetracht der Um-
stände, wodurch dieser Austritt im Interesse der Gesellschaft als annehmbar
sich darstellt, haben sowohl der Mitgerant Herr Heinrich Goffard als auch
sämtliche Aktionäre, die zur heutigen Generalversammlung erschienen sind,
einstimmig die Genehmigung zu dem Vertrage gegeben, welche nach dem
obenerwähnten und hier anliegenden gerichtlichen Protokolls vom heutigen
Tage mit Herrn T. Michiels zu dem gedachten Zwecke geschlossen worden ist.
In Erwägung der unabweisbaren Notwendigkeit den Austritt des Herrn
Michiels als Mitgeranten und Aktionär zu genehmigen und der hiedurch ein-
getretenen Änderung in den statutengemäßen Grundlagen der bisherigen
Gesellschaft, haben die sämtlichen zur Generalversammlung legitimierten Ak-
tionäre und der Mitgerant Herr Heinrich Goffard den Beschluß einstimmig
gefaßt, die bisherige Commanditgesellschalt: Michiels Goffard und Cie.
aufzulösen, und die Gesellschaft als eine anonyme unter veränderten Statuten
neu zu konstituieren.
Die Generalversammlung wünscht, daß seine Majestät der König von
Bayern ehrfurchtsvolls gebeten werden soll, zu genehmigen, daß die neue
Gesellschaft die Firma führe
Eisenwerkgesellschaft Maximilians-Hütte bei Burglengenfeld
Sollte zum großen Schmerze der Gesellschaft die allerhöchste Genehmigung
für diese Firma nicht gegeben werden, alsdann soll die Firma der neuen
Gesellschaft sein:
Eisenwerkgesellschaft Sauforst bei Burglengenfeld.
Die Statuten der neuen Gesellschaft, welche von der Generalversammlung
mit besonderer Zustimmung des bisherigen Mitgeranten Herrn Heinrich
Goffard nach allgemeiner und besonderer Beratung angenommen worden sind,
liegen, von sämtlichen Beteiligten mit unterzeichnet dem gegenwärtigen
Protokolle bei.
Die Genehmigung der selben soll von den kompetenten Königlichen Landes-
stellen erbeten werden.
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Sobald die Genehmigung erfolgt ist, wird mit der Ausführung derselben in
allen Teilen begonnen. Bis dahin soll die Gesellschaft unter den bisherigen
Verhältnissen durch Herrn Heinrich Goffard als Geranten fortgeführt werden.
Unter der Voraussetzung der erfolgenden Statutengenehmigung und mit
der Aufgabe, alsdann sogleich sich zu konstituieren und in Funktion zu treten,
wurden durch die Generalversammlung als Mitglieder des Verwaltungsrates
gewählt:
1. Herr Heinrich Peltzer aus Verviers
2. Herr Baron Eichthal aus München
3. Herr Ernst Forster aus Augsburg sodann als Ersatzmänner und zwar:
als erster Herr Olivier Goffard aus Verviers
als zweiter Herr Advokat Keller aus München.
Zur Bestätigung dieser Beschlüsse der Generalversammlung unterzeichnen:
Roux de Damiani E. Forster
S. Frhr. v. Eichthal Ad. Keller
H. Goffard H. Peltzer
01. Goffard
A b s c h r i f t
Assemblee generale du 31 Mai 1853.
Actions representes
1. S. v. Eichthal
2. Roux de Damiani
3. E. Forster
4. A. Keller
5. H. Peltzer
6. Oliver Goffard
7. Henry Goffard
15 Nr. 271—285 I
30 Nr. 296—325 I
15 Nr. 336—350
15 Nr. 361—375
15 Nr. 396-
15 Nr. 421—435 I
30 Nr. 521—550 /
20 Nr. 481—500 \
10 Nr. 101—110 /
5-350 i
1— 5 \
6—410 J
i—100 \
-520 /25 Nr. 496
45 Nr. 436—48
5 Nr. 13—17
25 Nr. 106—130
35 Nr. 136—170
10 Nr. 286—295
10 Nr. 326—335
5 Nr. 351—355
20 Nr. 376—395
10 Nr. 411—420
18 Nr. 43—60
actions 45
actions 45
actions 45
actions 30
actions 50
actions 45
actions 138
Total actions 398
C o p i a.
Praes.
Der Königliche I. Landgerichtsassessor Forster
Rechtspraktikant Kohn Geschehen
Sauforst am 1. Juni 1853.
Auf Antrag der Fabrikunternehmer Michiels Goffard und Gie. zu Sauforst
hatte sich bereits gestern die nebenbemerkte Gerichtskommission hieher be-
geben und einen zwischen den Aktionären der genannten Gesellschaft und dem
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kgl. belgischen Consul T. Michiels zu Stande gekommenen Vertrag protokol-
liert. Da die Generalversammlung erst gestern spät in der Nacht vollendet
wurde, so begab sich die Gerichtskommission auf Antrag der Aktionäre heute
wiederholt nach Sauforst, um den Inhalt der gestern entworfenen Statuten
und übrigen Verhandlungen zum gerichtlichen Protokoll anerkennen zu lassen
und beziehungsweise die Unterschriften der Aktionäre zu legalisieren.
Es fanden sich vor der Gerichtskommission wieder ein:
1. der kaiserl. Russische Staatsrat Roux de Damiani
2. Hofbanquier Simon Freiherr von Eichthal, beide aus München
3. Heinrich Goffard i
4. Olivier Goffard i aus Verviers
5. Heinrich Peltzer J
6. Ernst Forster Fabrikant aus Augsburg
7. Advokat Rat Keller aus München
Dieselben übergeben
1. das Protokoll über die Generalversammlung der Aktionäre der Kommandit-
gesellschaft Michiels Goffard und Cie. vom -gestrigen,
2. das in diesem Protokolle allegierte Verzeichnis der zur Legimation der
Aktionäre vorgewiesenen Aktien,
3. die gestern einstimmig in der Generalversammlung angenommenen Sta-
tuten - und bitten, daß als weitere Beilage das gestern aufgenommene
gerichtliche Protokoll dem gegenwärtigen Protokoll einverleibt werde.
Sie erklären ferner, daß sie den Inhalt der sämtlichen übergebenen
Verhandlungen der gestrigen Generalversammlung hiemit anerkennen und
bestätigen, daß die diesen Verhandlungen beigefügten Unterschriften ihre
eigenhändigen Unterschriften seien.
Sie bitten, nach vorgenommener Legalisierung dieser Unterschriften die
Originalien dem Herrn Heinrich Goffard auszuhändigen, um die Ge-
nehmigung der neuen Gesellschaft zu erwirken und eine beglaubigte Ab-
schrift sämtlicher Verhandlungen zu den gerichtlichen Akten zu hinterlegen.
L.U.
Roux de Damiani
S.
H.
01.
E.
Frhr. v. Eichthal
Goffard
Goffard
Forster
Adv. Keller
H.
Legalisation
Stpl.
Peltzer
Königl.
l.s.
36 Kr.
507*
Landgerichtskommission
Forster Kohn
lfl 26V,
Berchtesgaden d. 26. Sept. 1853.
An
die k. R e g i e r u n g
K. d. Innern
der Oberpfalz und von Regensburg
Das Eisenwerk bei Burglengenfeld hier die Bildung einer anonymen Gesell-
schaft zum Betriebe desselben betr.
Wir erthcilen der anonymen Gesellschaft zum Betriebe des neu errichteten
Eisenwerkes bei Burglengenfeld auf den Grund der vorgelegten Gesellschafts-
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Satzungen vom 31. Mai 1853 Unsere landesherrliche Genehmigung unter nach-
stehenden Bedingungen und näheren Vorschriften.
I. Wir gestatten, daß diese Gesellschaft die Firma
„Eisenwerkgesellschaft Maximilianshütte bei Burglengenfeld"
führe.
II. Die den Fabrikanten Michiels und Goffard in dem Konzessionsbescheide
der k. Regierung K. d. Innern der Oberpfalz und von Regensburg vom 29.7.
1851 Zif. I 1—3 auferlegten Bedingungen gelten in gleicher Weise als Be-
dingungen des Betriebes des Eisenwerkes Maximiliaushütte durch die ge-
nehmigte Aktiengesellschaft.
III. Die Aktiengesellschaft ist verpflichtet, bezüglich des zwischen dem k.
Aerare und Michiels und Goffard unter dem 17. April 1851 abgeschlossenen
und nunmehr von dieser Gesellschaft zu erfüllenden Schienenlieferungsver-
trages jede Modifikationen anzunehmen, welche von Seite des K. Aerars für
nothwendig erachtet und der Gesellschaft gleichzeitig mit der Behändigung der
gegenwärtigen Genehmigungs-Urkunde eröffnet werden.
IV. Jede Abänderung der Eingangs erwähnten Gesellschaftssatzungen ist
durch die vorgängige Königliche Zustimmung bedingt.
V. Unsere K. Genehmigung der mehrerwähnten Aktiengesellschaft und ihrer
Satzungen wird auf einen Zeitraum von 25 Jahren ertheilt, vorbehaltlich
jedoch einer früheren Auflösung der Gesellschaft nach Maßgabe der ge-
nehmigten Satzungen. Eine solche Auflösung vor dem Jahre 1863 setzt über-
dies die Zustimmung der k. Staatsregierung voraus.
Ihr habt die Betheiligten von vorstehender Entschließung in Kenntnis zu
setzen und für den Vollzug Sorge zu tragen.
Max
Eigenhändige Unterschrift König Maximilians II. von Bayern.
Die 2. Unterschrift ist die des „dirigirenden Staats-Ministers des k.b. Staats-
ministeriums des K. Hauses und des Äusseren Exzellenz Dr. Ludwig Karl
Heinrich von der P f o r d t e n , Staatsrath im ordentlichen und Vorsitzender
im Minister-Rathe, zugleich mit der Leitung des K. Staatsministeriums des
Handels und der öffentlichen Arbeiten allerhöchst betraut."
(Hof-Staats-Handbuch des Königreiches Bayern, 1853, München, S. 126).
B e t r i e b s o r d n u n g d e r E i s e n w e r k - G e s e i 1 s ch a f t
M a x i m i l i a n s h ü t t e v o n 1866.
Allgemeines Dienst-Reglement.
Art. 1. Die auf der M a x i m i l i a n s h ü t t e eintretenden Arbeiter und
Vorarbeiter haben ohne Ausnahme bei ihrem Dienstantritte ihre Legitimations-
Papiere abzugeben.
Art. 2. Unmittelbare Vorgesetzte der Arbeiter sind die Platzmeister, Auf-
seher, die wirklichen Meister, Werk- und Obermeister, für die ihnen
zugewiesenen Betriebsabtheilungen; — mittelbare Vorgesetzte, die leitenden
Ingenieure und der Direktor.
Art. 3. Die gewöhnliche Arbeitszeit ist festgesetzt, wie folgt:
1. Für die Hüttenbetriebsarbeiter, Puddler, Schweißer, Walzer usw. von
Morgens 6 Uhr bis Abends 6 Uhr, als Tagschicht; von Abends 6 Uhr bis
Morgens 6 Uhr, als Nachtschicht.
2. Für die Arbeiter in geschlossenen Werkstellen von Morgens 6 bis Abends
6 Uhr.
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3. Für Arbeiter im Freien und Taglöhner von Morgens 6 bis Abends 6 Uhr;
vom 1. Oktober bis 1. März richtet die Arbeit sich nach der Tageslänge.
Art. 4. Als Ruhezeit ist bestimmt:
a. Für die Arbeiter der Werkstellen Morgens eine halbe Stunde zum Früh-
stück, Mittags 1 Stunde von 11—12 Uhr.
b. Für die Arbeiter im Freien Mittags von 11—12 Uhr.
c. Für die Hüttenbetriebs-Arbeiter richtet sich die Ruhezeit nach der Arbeit.
Art. 5. Alle Arbeiter, Vorarbeiter und Meister sind ihren Vorgesetzten im
Dienste unbedingten Gehorsam schuldig und verpflichtet, die ihnen zuge-
wiesenen Arbeiten zu verrichten.
Art. 6. Jedes dienstliche Anliegen hat der Arbeiter oder Vorarbeiter einem
seiner unmittelbaren Vorgesetzten, oder wenn er sich bei dessen Bescheid nicht
beruhigen kann, dem leitenden Ingenieur oder dem Direktor vorzulegen.
Art. 7. Zur Anbringung von Beschwerden dürfen sich nie mehr als zwei
Personen bei ihren Vorgesetzten einfinden; erscheinen bei einer solchen
Veranlassung deren mehr, so ist dieß als eine Verletzung der bestehenden
Ordnung anzusehen und können die Arbeiter sofort entlassen werden.
Art. 8. Alle Arbeiter, wie die Meister, haben sich zur festgesetzten Zeit bei
ihrer Arbeit einzufinden und dort, wo verlesen wird, pünktlich zugegen zu
sein; Jeder, welcher 10 Minuten zu spät kommt, erhält eine Viertel-Schicht
nicht bezahlt; im Wiederholungsfalle werden die Säumigen um einen Taglohn
gestraft oder gar entlassen.
Art. 9. Ruhestörungen, Ungezogenheiten im Dienst gegen Vorgesetzte oder
Mitarbeiter, Widerspenstigkeit usw., sowie alle Thätlichkeitcn werden bis zu
5 fl. und unter Umständen auch mit sofortiger Dienstentlassung bestraft.
Art. 10. Kein Meister oder Arbeiter darf vor beendeter Schicht oder vor
seiner Ablösung seinen Posten verlassen; es kann nur mit Erlaubniß seiner
Vorgesetzten geschehen. Verlassen der Arbeit wird mit 1 fl. bis 3 fl. oder
wenn dadurch ein Nachtheil erwächst mit 5 fl oder sofortiger Entlassung
bestraft. Sämmtliche Arbeiter in den Hüttenwerken dürfen während der
Schicht das Werk nicht verlassen, mit Ausnahme der zum Holen der Ge-
tränke usw. bestimmten Ofen- oder Walzjungen.
Art. 11. Kein Arbeiter oder Vorarbeiter darf ohne Erlaubniß seiner Vor-
gesetzten zu Hause bleiben, ebenso wenig den Tag nach Sonn- und Feiertagen.
Zuwiderhandlungen werden streng bestraft.
Art. 12. Trunkenheit im Dienst wird mit einem Schichtlohn bis zu 3 fl.
gestraft.
Art. 13. Alle Werkstellen und die Arbeitsstellen in der Hütte sind stets
rein zu halten; dieselben müssen vor Abgang von der Schicht gereinigt werden
und haben die Vorarbeiter stets zu sorgen, daß Alles reinlich und in Ordnung
der ablösenden Schicht übergeben wird. Zuwiderhandlungen werden von
30 kr. bis 1 fl. bestraft. Verunreinigen der Arbeitsstellen des Hüttenplatzes
usw. werden mit den höchsten Strafen belegt.
Art. 14. Frauen oder Angehörige, welche den Arbeitern Essen bringen,
dürfen dieß nicht vor der festgesetzten Ruhezeit thun. Das Zutragen von
Essen in Körben ist untersagt.
Art. 15. Jeder Vorarbeiter und Arbeiter haftet für das ihm anvertraute
Werkzeug und muß das Fehlende ersetzen.
Art. 16. Jeder Arbeiter kann wegen dringenden Verdachtes der Verun-
treuung sofort entlassen werden.
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Wiemft-Mtgltmtmt
Vrt 1. XHt auf bet ^larimiM'a nsl)fi1 tr tintrtttnktn arbeitet unb
BotCTetitet b^ abtn ofcne Suänaljme bei ifcreui 2)ienftantritte i^ rc Pejittmaticnl*
Votiere abjugebtn.
Ktt 2. Unmittelbare 8orgtft(}te tcr Arbeitet finb bie $(a(tneiftn, auf.
fe&tr, bie »trügen SKeifltr, S8erf= mit Cbermrificr, für t>ie ifcntn jugemiefentn
©ttritb«abtfceituniien; — mittelbare Sorgeft (t t , bie (eitenben Ongtniturt unb
btr SJirrftot.
8rt 3. 3>ie gtroobnliitit arbeitSjeit ifl feftgefelji, tote folgt:
1. Gflr tit $ilittnbttrkbaarbeiter, $ubb((i, ©tb, weigtr, ffialjtr tc. von 2Hcrgenl
6 1% bi« abent« C, Übt, ata Xagf^tc^t; nun «benbfl 6 U()t bifl "Morgenl
6 Ufer, all 9ia*tfJ;i<jt.
2. Sflr tit Brbrittr in ge^toffenen Gfiffteden von 2Rorgenl 6 bil «benb«
6 Ufcr.
S. gür arbeitet im ftrtitn unb £agtob,ntr ecn 2Rergtn* G bi« »otnbl 6 ll&r;
com I. Dftobtr bi« I. Sfiätj eistet btt Arbeit fi<$ na$ btr £igt*länge.
9tl. 4. «1« 9tub,tjeit i(l btftimmt:
•- Qür bi( 'Arbeiter btr ifiSetrftttttn 3Rcrgtnf eine fcafo« Stunbe jum Qrttfiftücf,
Sfttttagl ] Stunbt Ben 11 — 12 ll&r.
b
- Rilr tit Arbeiter im gteien mittags »on 11 - 1 2 Ub,r.
t- gür tit £iüittnbetncbl = Arbeiter rietet fio> tic Xubejcit na<$ btr Hrbtit
Art. 5. ÄOf Ärbtit«, «orarbeiter unb Weift« finb ifcrrn Scrgefeßten
im Xienftt unbedingten @eb,orfam föufoig unb ua» flirtet, bie irrten jugeroieft«
ntn ürbfittn ju ctui^ttn.
Sri. 6. 3rt<« bitnftli^t Hnlicgtn f>at bei Arbeiter obtr Vorarbeiter einem
ftintt unmittttbartn Sorgcftottn, obtr Jtxnn tr p * bti tefftn Ötf^tib ni^t
^ni^igtn fann, bem tdttnbtn Ongenttur e t« btm 2)i«ftor Dcrjulegen.
Vrt. 7. ,Hur «nbtinflung con ©efc^ iwertcn bürfen fi(t> nit mefer alt peti
Pttfonen bti i^rtn ©otgtfetten tinfinDtn; erf^cinen bei einer füllen Stran-
laffung btreti meb,r, fo ifl bitg als eint lÖerlepung btt beft«t>tnbtn Drtnung
tnjuft^m unb tonnen bit Ärbtit« fofort tnttafftn wtrttru
Art. 8. «De atferiter, ttit bie OTtifltt, ^obtn f"^  Ji« teftgefeftttn 3rit
wi i^ret ürbtit cinjufinbtn unb bort, roo »trttfen tttrt, yünftli^ jugegtn ju
f«n; OtbtT, mttyti lü3Rinutcn jn fpät fommt, erhält tint SitrttUS^i^t ni^t
ttio^lt; im 2üiebtr(iolungflffltlt totrbtn bie Säumigen um rintn Xn^lo^n geftraft
tier gat entlafftn.
IM. 9. 3iuttft6rungtn, Ungtjogtngeittn im $ienfl gegtn Sorgefe^te ober
SRitarbtiter, SBiterfpenftigfttf u. f. fo., fotoie alle Ibitlii^rtiten iKtrbfn bil ju
& fL unb unter Umftünben aud? mit fofertiget Xiitnfttntlaffung btfhaft
flrt. 10. Äeiit SReifter ober Arbeiter barf ver bftnbtrtT ©(^ !(^ t obtt oor
ftinei «btöfung feinen ^often ocrlaffen; t« tann nur mit Sitaubnig feiner 8oe
geft^ ten fltf^c^tn. »erlaffen ter «rbeit wirb mit 1 fL bi« 3 fL ober Wenn
tatur$ ein 3Ja*tb,{il tncädift mit 5 fL ober fofortistr gnttaffung beftraft
$t Hrbtiter in ben .\>ütttn»erfen bürfen roabTtnö btr SS^t^t tat ffierf
ft etilafitn. mit UmnabuK btr jum ^olen ber @ttrOnft «- f. tt. btftimmttn
M«n- obtt ©alyungtn.
8rt 11. ,9tin arbeitet ober Borarbeittr barf o^neSrUubnig feintrSor-
8tf(tfttn ju ßaufe bleiben, ebtnfo mtnig ben Xag na^ Sonn- uns gtttrtagtn,
Äutoibtttwnblungtn totrtxn ftrtng btftraft
9 t t 12. Xrunfenbtit in iHtnft toirt mit einem S^i^tle^n bil jtt 3 fL
ßtfhüft.
f la 13. «Dt ffitttfledtn unb bit «rbötlfltDen in btr {)Ottt futb fittl
»«« ju galten; bitftlbtn muffen »or «bgang »on fctt ®*i< t^ gereinigt werben
unb feaben bie Soraretiter fttt« ju forgen, ba§ «üe* reinig unb in Orbnung
*"« ffbltifenben <S$i$t Ubergebtn wirb. ^uroiber(wnblungen wtrben vvn 30 tr.
"8 • fL beftraft. Semnreinigcn bti HrbtitlfttOtn btl $)ütttnplaftl ic »erben
>"it btn todjftcn ©trafen brttgt.
K1?, »tlt^c t:n arbeitem Effen (ringen,
Mub,tjeit t'pun. 3)al ^utraätn eon £j]en
Art. 14. grauen obtr
bürfen bieg n i$ t oor b t t
« fförbtn if> unttrfagt.
fcrt. 15. 3ebet Corarot i t t t unb arbei tet fcaftet für ba t i
w t t f j t u g unb muß ba« gtfclenbt erftfctn.
Brt. 16. 3ebt i « rb t i t t t tonn totgen bringenbttt Serba^tcS bei ©<run-
« tuung fofort entlafftm tottb«.
trt, 17. 1>a t9 im 3nttrtfft b t l e tabl i f femtn» titgt, S ^ f g
w (Jtrfenlit^tn angtlegen^ti t tn un t t t fcen gcmeiul^aftU^cn arbeiten mogli(b,fl
fern ju batttn, fo bjtrbtn fJSmmttia>t arbeitet unb BorarJetter ermabitt, »or
SnfteUung tiner atti4>tli{btn ttUge bie &>o)e bem 3>irtftor bei Skr» vonu.
legen unb btf(en Vermittlung onjuruftn.
Art 18. Xritt tin «rbtittr augti 3litnfi obnt »orb>r ju fünfcigen, fo
Btrfaat btr no$ nicb,t bejahte i'ob,n bet »rantenrofft.
Sri 19. ©««ergeben, Wel^ e fritr ni*t oorgefeben fmb, wirb bie Straf
entwebtr in ®e!b ober fofortiger tfxilotifer ober aänjlio>tr IHcnftenttoffung
beftraft.
Äcnnen bie Ärbti!cr fi* bei ten ib,ntn eon btn unmitttfbartn »orgtfeft-
ttn biciirttn Strafen ni(6i btrii^igen, fo fte^ t i^ntn btrÄtfur* an btn Uirtftor
frei, befjtn Gntjcbeituiig fit fio> unbebingl ju untemtrfen babtn.
9rt 20. tit ©eintrafen, iwl$* fämmtli* in bit arbtitrr.llnterftüfcungl.
laffe fdlleii, müfftn jtbtrjtit tntri$trt Wtrbtn, auo) bann, wenn bei »eftrafte
ftine tSntbffung niinmt-
Htt. 21. *uf »erlangen btr Sotgtfctten mng auo> *a$ gtierabtnb,
9(acb,t« unt SunittJj* gearbeitet Weibtn.
. 22. Der aultritt rtfp. bit (gntlaffung aul btm Dicnfte btt ffiiftn-
g ^ f tonn nur na* 14 laatn gegtnftitiatr fifinbiguna gtf^tben,
außer in ben oorftebtne btjticbntten gatttn, wo btr Strwaltung bal St$l ju-
fUbt, bie fufortigt fintlaffuna au«jufprt«tn.
an. 23. SBcrni aut^ mit tinjtlntn arbtttern beflimmte XHtnftetrtrdgc
abgtfo^ loffen fint, fo bat-cn fi^ bitfetben bennoi^  bnt »efhinmungen ottftl aß.
gtmrintn Scglrment*, weltbel bie .fwntbabung ber Htnfili^tn OrBnuno. btjwtctt,
ju unter,u«f(n.
! anetitraute \
rafo) all mogfi^ gc>
a b i t b i ©afjrt
gür ben £irnft an ben *Pubbtl= unb S^wtißoftn anb an btn &a(j<
totrftn wirb nt>ä> golgenM« feftgtft^ t.
8«. 2J. 3>ie ^ubtltr unb @^wciöt» ^oben bal «tufjtre nnb 3nnere
bei Defen ftttl in Orbnung ju galten; btbarf tin Ofen ber 9itparat«r obtt
gefct er f*leo>t, fo muß tieft bem Dbetmtifttt ober btirtfftnten ©tarnten fofort
fltmtlbet »erben, aut^ i bürftn bie Oefen ni*t uniuifb,ig gebämpft obtt leer ge.
f^ütt »erben; ^uiDiter^nbiungen gegen bitfe ©tfltntntiingcn »erbtn von 1 fl. bil
5 fL geftrafL
Stt 25. £i t Pupp«! muffen gut grabbelt nnb bit fotfett gut
fein; f*(t*t gepubbtlte Chargen »ttbtn ni*t bejaht — tbenfo Wenig f $ $ t
gewärmte ^atfete. - ijür wrbfannte ?adete jab.lt ber ©$weifj« ftetl 1 bil
3 fL ©träfe, unb für jebtl otroorbtnt S^itnenpacfet, wenn crawiltit^ btc
@$ulb nitb,t an bet (Eifen^Cualitat (itgt, 30 fr. Strafe.
Sri 26. ®it puppen unb ^aiiete muffen ftetl fo f) g
toaljt icerttn; »tnn ^atftlt bur* bie 9?aojlaffigf<:tt ber r eitet twi 
ettbtrbtn, fo wtrbtn tie »rbtiltr je naa> btr Öröjjt btl ®^abtnl btftraft;
ju falte obtt fD>(t^ l gearbeitete l'upptn obtt )u fa>tco>t gewünntt obtt falte
«Jodete bürfen nie genwljt, fonbern muffen an bit Oefen jutürfgtgtbtn »ttben.
- Bit Sßalitt jabltn, wtnn fit bitftt «tftimmun.q ni*t nartifommtn l ft
Strafe: bie ^mmtrfc&mieCt bflffeit f^tt^t gewärmte $arfett mty febmiebta;
für f*l«$t unb na^lüffig gtfo>miebttt ^atfttt jafeltn bie 4>ammttf^raitbt 30 ft.
bil 1 fl. Strafe per Stiltf.
8ri. 27. 3>ie Saljmeifier obtt bit ifentn juittienben ©aljatbeittt muffm
ftttl tit SBjljrotrle unb bit Öerätbt faubtt uub in Orbnung gälten.
8rt 28. fför bal Xum&ttaljen ber ^"S"» ä"W"» bit SBaljet bil 1 fL
©träfe.
*rt. 29. ®tfo>iftt but* bie «a^Iaffiattit btt «rbtitet bei ben 3Jcaf*in«
8Jal}roer(en obtt Speeren ttn ©ru$, fo roetben Sie föutbigtn Arbeiter ftrengf
beftraft; obtr titjttbtn lonnen bei gröiertm 3*abtn, weiset but^ ib^ re ©^ulb
entfttbt, auo> ju t^tilwtiftm Stfa« angehalten ivtrben, meldet Srfaft j e M
bem etabliffement unb niibt ber firanfen^afft ju gute fommt.
«rt 30. Streiten unb Kaufen in btm (Saftb^ufe bei (Etabliffetnentl Wirt,
— unabbrilcbtg ber geri^ttictien Sinf^reituiig — mit btn (Haften I>i»ciptinat*
Strafen btlcgt
<£>a bie Dotftt^ enbtn anorbnungen nur bal 3ntcteffe bei (Sanjtn mrti
bie fwnbbobimg btt Orbnung bejuttlen, fo toirb von ben Arbeitern erwartet,
ba§ fü t i ( 1 t n ©(ftimmungtn na^foromtn; 8 « a ( ^ " fl'fl™ **\<tix* Wetbc«
inbeß ^ F * " * H *
IMarimilionoljütk.
m
(s. Seite 130 u. 159)
(Staatsardiiv Amberg)
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Lageplan der von Michiels und Goffard angekauften Grundstücke
im Sauforst (s. Seile 76)
(Staatsarchiv Amberg, Plansammlung)
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Art. 17. Da es im Interesse des Etablissements liegt, Rechtsstreitigkeiten in
Persönlichen Angelegenheiten unter den gemeinschaftlichen Arbeiten möglichst
fern zu halten, so werden sämmtliche Arbeiter und Vorarbeiter ermahnt,
vor Anstellung einer gerichtlichen Klage die Sache dem Direktor des Werks
vorzulegen und dessen Vermittlung anzurufen.
Art. 18. Tritt ein Arbeiter außer Dienst ohne vorher zu kündigen, so verfällt
der noch nicht bezahlte Lohn der Krankenkasse.
Art. 19. Bei Vergehen, welche hier nicht vorgesehen sind, wird die Strafe
entweder in Geld oder sofortiger theilweiser oder gänzlicher Dienstentlassung
bestraft.
Können die Arbeiter sich bei den ihnen von den unmittelbaren Vorge-
setzten dictirten Strafen nicht beruhigen, so steht ihnen der Rekurs an den
Direktor frei, dessen Entscheidung sie sich unbedingt zu unterwerfen haben.
Art. 20. Die Geldstrafen, welche sämmtlich in die Arbeiter-Unterstützungs-
kasse fallen, müssen jederzeit entrichtet werden, auch dann, wenn der Be-
strafte seine Entlassung nimmt.
Art. 21. Auf Verlangen der Vorgesetzten muß auch nach Feierabend, Nachts
und Sonntags gearbeitet werden.
Art. 22. Der Austritt resp. die Entlassung aus dem Dienste der Eisenwerk-
gesellschaft kann nur nach 14 Tagen gegenseitiger Kündigung geschehen, außer
u» den vorstehend bezeichneten Fällen, wo der Verwaltung das Recht zusteht,
die sofortige Entlassung auszusprechen.
Art. 23. Wenn auch mit einzelnen Arbeitern bestimmte DienstvertrSge ab-
geschlossen sind, so haben sich dieselben dennoch den Bestimmungen dieses
allgemeinen Reglements, welches die Handhabung der dienstlichen Ordnung
bezweckt, zu unterwerfen.
Für den Dienst an den Puddel- und Schweißöfen und an den Walzwerken
wird noch Folgendes festgesetzt.
Art. 24. Die Puddler und Schweißer haben das Äußere und Innere der
Oefen stets in Ordnung zu halten; bedarf ein Ofen der Reparatur oder geht
er schlecht, so muß dieß dem Obermeister oder betreffenden Beamten sofort
gemeldet werden, auch dürfen die Oefen nicht unnöthig gedämpft oder leer
geschürt werden; Zuwiderhandlungen gegen diese Bestimmungen werden von
! « • bis 5fl. gestraft.
Art. 25. Die Luppen müssen gut gepuddelt und die Packete gut geschweißt
8ejn; schlecht gepuddelte Chargen werden nicht bezahlt — ebenso wenig
schlecht gewärmte Packete. — Für verbrannte Packete zahlt der Schweißer
stets 1 bis 3 fl. Strafe, und für jedes verdorbene Schienenpacket, wenn er-
weislich die Schuld nicht an der Eisen-Qualität liegt, 30 kr. Strafe.
Art. 26. Die Luppen und Packete müssen stets so rasch als möglich ge-
^ « t werden; wenn Packete durch die Nachlässigkeit der Arbeiter beim
Walzen verderben, so werden die Arbeiter je nach der Größe des Schadens
»»estraft; zu kalte oder schlecht gearbeitete Luppen oder zu schlecht gewärmte
°aer kalte Packete dürfen nicht gewalzt, sondern müssen an die Oefen zurück-
gegeben werden.
Die Walzer zahlen, wenn sie dieser Bestimmung nicht nachkommen 1 fl.
Strafe; die Hammerschmiede dürfen schlecht gewärmte Packete nicht schmie-
aen; fur schlecht und nachlässig geschmieddete Packete zahlen die Hammer-
schmiede 30 kr. bis 1 fl. Strafe per Stück.
t -
 ??• Die Walzmeister oder die ihnen zustehenden Walzarbeiter müssen
stets die Walzwerke und die Geräthe sauber und in Ordnung halten.
Art. 28. Für das Durchwalzen der Zangen zahlen die Walzer bis 1 fl. Strafe.
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Art. 29. Geschieht durch die Nachlässigkeit der Arbeiter bei den Maschinen,
Walzwerken oder Scheeren ein Bruch, so werden die schuldigen Arbeiter
strenge bestraft; oder dieselben können bei größerem Schaden, welcher durch
ihre Schuld entsteht, auch zu theilweisem Ersatz angehalten werden, welcher
Ersatz jedoch dem Etablissement und nicht der Kranken-Kasse zu gute kommt.
Art. 30. Streiten und Raufen in dem Gasthause des Etablissements wird, —
unabbrüchig der gerichtlichen Einschreitung — mit den höchsten Disciplinar-
Strafen belegt.
Da die -vorstehenden Anordnungen nur das Interesse des Ganzen und die
Handhabung der Ordnung bezwecken, so wird von den Arbeitern erwartet,
daß sie diesen Bestimmungen nachkommen; Vergehen gegen dieselben werden
indeß unnachsichtlich geahndet.
Eisenwerk-Gesellschaft Maximilianshütte
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Vorwort
über die Säkularisation in Deutschland ist schon viel gearbeitet
worden; es liegen Veröffentlichungen über ihre Durchführung in
Österreich, Württemberg-Baden, Hessen und im norddeutschen Raum
vor. Während es sich dabei meist um Einzeluntersuchungen handelt,
hat Scheglmann^ in einem mehrbändigen Werk den Versuch unter
nommen, die Säkularisation im rechtsrheinischen Bayern geschlossen
zu behandeln. Scheglmann benützte jedoch keine staatlichen Archive
sondern war neben privaten und kirchlichen Archiven nur « ^ Literatur
angewiesen; zudem arbeitete er nur die negativen Seiten der Säku-
larisation heraus. Es ist eine Ergänzung zu Schümanns Werk da-
her unbedingt erforderlich. Eine Reihe von » » ^ « s u A H n g p n
über die ehemaligen Hochstifte Bamberg, Wurzburg, Eichstatt und
Passau, sowie über einzelne Stifte und Klöster w ie z.B. St Ulrich und
Afra in Augsburg und Münsterschwarzach kam dieser Aufgabe teil-
weise in sehr guter Weise nach2. ,
Mit der Behandlung der Säkularisation in Regensburg gilt es aber
nicht nur Ergänzung zu bringen, sondern e ne Lücke ^ d ^ o r s c h u n g
überhaupt zu'schließen. Scheglmann hat sein Manuskript ^ R ^ s
bürg nicht mehr fertigstellen können; an « ^ ^ H t f t e ? o Ä l £
nur Hilth Geschichte der Säkularisation des'teichsstiftes O b e r " " "
Step«, welche aber die rechtliche und wirtschaftliche S « t e t a V j
gangs etwas zu kurz kommen läßt. Grills Biographie des letzten Furst-
1
 Scheglmann, Alfons Maria: Geschichte der Säkularisation im rechtsrheini-
" Ä : Übergang des Fürstbistums Würzburg an Bayern. = Würzb.
Std. z. Gesch. d. MA und d. Neuzeit, H. 2, Leipzig ™lu-
 E i c h s t 5 t t b i s
Bauernfeind, E.: Die Säkularisationspenode, im Hojstift Eichstätt
*um endgültigen Übergang an Bayern. 1790-1806. ^ " 8 i n S " ^
SchroeL Lrnabasf Die Aufhebu^  des »Zg^ffifi^St.
t a T n t r f ^ Ä t Ü ^ Ä ^ g « « * Gebiet der heutigen
Stadt Passau 1802-36. P^U. DUs. München 1935 Domkapitels
^ ^ ^ ^ ^ l ^ ^ a u NP,18,
' S X T x a v e r : Die Geschichte der S ä k u ^ n d^  R g ^
Obermünster in Regensburg. = Achter Jahresbericht des Vereins z. hrforschg.
der Regensbg. Diözesangesch. 1933.
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abts von St. Emmeram4 erwähnt den Säkularisationsvorgang nur inso-
weit es für die Beschreibung der letzten Lebensjahre des Fürsten nötig
ist. Sonst gibt es noch keine Untersuchungen, obwohl Regensburg wegen
seiner einmaligen Stellung im ganzen Reich eine besonders ausführliche
Würdigung verdiente. Reichsstadt, Hochstift, Reichsstifte und Klöster,
sowie die Gesandtschaften beim Reichstag bildeten auf engstem Raum
eine Lebensgemeinschaft von besonderem Gepräge. Bei der Säkulari-
sation von 1802/03 fiel Regensburg Carl von Dalberg, dem Kurerz-
kanzler des Reiches und Erzbischof von Mainz, zu; erst 1810 fand die
Vereinigung Regensburgs mit dem Königreich Bayern statt. Die welt-
lich-geistliche Regierung Dalbergs und die erst nach Abebben des
ersten Säkularisationssturmes erfolgte Eingliederung Regensburgs in
den im Werden begriffenen modernen bayerischen Staat hinterließen
im Bilde dieser Stadt Spuren, die noch heute sichtbar sind; die Ge-
schichte Regensburgs spiegelt die Auseinandersetzung zwischen der
alten Macht von Kirche und Reich und dem aus den politischen Span-
nungen und Wirren jener Tage hervorgehenden neuen Staat in lebendi-
ger Form wieder.
Aus der Fülle des Stoffes, dessen Gesamtdarstellung den Rahmen
einer Dissertation übersteigen würde, boten sich zwei Möglichkeiten
zur Auswahl an: die Untersuchung der Maßnahmen Dalbergs im
gesamten Fürstentum oder die Darstellung des Schicksals einer Gruppe
von geistlichen Korporationen in der Stadt unter Dalberg und Bayern.
Letzterer Weg erschien dem Verfasser fruchtbarer, da man hier-
bei den allmählichen Auflösungsprozeß und die Verschiedenartig-
keit der Maßnahmen des geistlichen kurerzkanzlerischen und des
weltlichen bayerischen Herrn herausarbeiten konnte. Da zur Zeit der
Entstehung vorliegender Arbeit in den Jahren 1953/54 Herr Dr.
Schwaiger/München mit der Abfassung seiner Habilitationsschrift über
das Thema »Die altbayerischen Bistümer Freising, Passau und Regens-
burg zwischen Säkularisation und Konkordat" beschäftigt war, schien
es tunlich abzuwarten, was über die Säkularisation des Hochstifts und
des Domkapitels von Regensburg hierin gesagt würde5; die Regens-
burger Mediatstifte- und Klöster kamen hingegen an Bedeutung sehr
weit hinter den Regensburger Reichsstiften, sodaß sich die Behandlung
der letzteren in erster Linie empfahl.
Was das geistige und religiöse Leben anbelangt, waren das Benedik-
tinerstift St. Emmeram und die adeligen Damenstifte Ober- und Nie-
dermünster von sehr unterschiedlichem Rang, in rechtlicher und wirt-
• Grill, Regis: Coelestin Steiglehner, letzter Fürstabt Ton St. Emmeram zu
Regensburg. = StMBO Erg. Heft 12. München 1937.
6
 Dr. Georg Schwaiger wurde inzwischen am 5.7.1955 in München habili-
tiert; die Habilitationsschrift war mir leider vor Drucklegung dieser Arbeit
weder maschinenschriftlich noch gedruckt zugänglich.
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schaftlicher Hinsicht waren jedoch alle drei Stifte annähernd eben-
bürtig. Ziel vorliegender Arbeit ist es, die Bedeutung der Regens-
burger Reichsstifte am Vorabend der Säkularisation zu umreißen, die
unterschiedlichen Maßnahmen unter Dalberg und Bayern zu unter-
suchen und die Folgen der endgültigen Auflösung herauszuarbeiten.
Die nahezu gleichförmige Behandlung, welche alle drei Stifte wegen
ihrer rechtlichen und wirtschaftlichen Gemeinsamkeiten und trotz ihrer
geistig-religiösen Verschiedenheit unter Bayern erfuhren, ist bezeich-
nend für die Durchführung der Säkularisation überhaupt. Es wurde
versucht, möglichst alle Fragenkomplexe, welche sich bei der Säkulari-
sation ergaben, soweit es das archivalische Material erlaubt, anzu-
schneiden und das Geschehen in den politischen und kulturellen Ge-
samtzusammenhang einzuordnen; die verfassungsrechtliche und wirt-
schaftliche Seite sollte dabei ebenbürtig neben dem kulturellen und
religiösen Bereich stehen.
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I. Kapitel
R e g e n s b u r g u n d d i e R e i c h s s t i f t e v o r 1802
1. Regensburg
So geschlossen das mittelalterliche Bild der türmereichen Stadt Re-
gensburg sich dem Reisenden darbot, der um die Wende vom 18. zum
19. Jahrhundert vom bayerischen Städtchen Stadtamhof kommend über
die Steinerne Brücke auf das reichsstädtische Brücktor zuging, so bunt
lad vielgestaltig waren die rechtlichen Verhältnisse und das politische,
religiöse und kulturelle Leben innerhalb der Mauern der Stadt. Nahm
ßegensburg schon im altbayerischen Raum als einzige reichsunmittel-
Dare Stadt eine Sonderstellung ein, so ließ es sich auch mit anderen
deutschen Reichsstädten nicht ohne weiteres vergleichen. In seinem
Mauerkranz beherbergte die Stadt vier reichsunmittelbare Herrschaften
— das Hochstift und drei Reichsstifte —, zahlreiche dem Hochstift un-
terstehende mittelbare Stifte und Klöster, sowie eine große Anzahl von
exterritorialen Reichsgesandtschaften; auf engstem Raum nebeneinander
Ond miteinander lebend durchdrangen sich die Kreise der konfessionell,
kulturell und rechtlich von einander verschiedenen, selbständigen Herr-
Taften und Korporationen. Das gab dem Leben in Regensburg sein
ganz besonderes und einmaliges Gepräge.
a) Die Reichsstadt
Außer eines schmalen Streifens von Äckern und Feldern entlang der
Mauern gehörte zum Burgfrieden der Reichsstadt kein Territorium und
kein einziges Dorf. Die Landeshoheit verdankte Regensburg der Tat-
sache, daß sich der bayerische Territorialstaat in den vielen auf dem
in und um Regensburg gelegenen Königsgut befindlichen Gerichts-
sprengeln nicht durchsetzen konnte1.
Wie manch andere deutsche Stadt hatte Regensburg im frühen
Mittelalter mehrere Stadtherren, so den bayerischen Herzog, der später
vom König abgelöst wurde, den Bischof mit dem Hochstift und etlichen
Klöstern sowie die Reichsstifte. Die allmähliche Entwicklung des Ge-
meinwesens Regensburg vom Recht der Wahl des Hansgrafen, über
Wehrhoheit, Steuerhoheit, Ratsverfassung bis zum Erwerb der ein-
zelnen Gerichte ließ die Reichsunmittelbarkeit des in der Stadt be-
herbergten Hochstifts und der drei Reichsstifte unberührt
1
 Klebel, Ernst: Landeshoheit in und um Regensburg. VO Bd. 90, S. 5 ff. Im
Gegensatz zu Otto Brunners Definition der Landeshoheit als einer Herrschaft
Ober ein Land besaß Regensburg die Landeshoheit ohne ein Land im eigent-
lichen Sinne des Wortes zu sein.
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Als Ende des 15. Jahrhunderts der bayerische Herzog die in der
Stadt befindlichen Klöster und Stifte insofern zu bayerischen Land-
sassen machen konnte, als er von ihren in Bayern gelegenen Gütern
Steuer forderte, war er dem angestrebten Einbruch in die reichs-
städtische Hoheit sehr nahe gekommen. Der von wirtschaftlichen
Interessen geleitete Teil des Bürgertums, welcher eine neue Blüte der
Stadt nur innerhalb des Herzogtums Bayern für möglich hielt, kam
den territorialen Bestrebungen der Witteisbacher entgegen.
1484 wurde Regensburg bayrisch; der Aufstieg der Stadt zur bayri-
schen^Residenz schien sicher. Doch der Kaiser bestand 1492 auf der
Herausgabe der Stadt. Sicherlich nicht zum Vorteil gewann Regensburg
damit die Reichsunmittelbarkeit zurück und behielt sie bis zum Ende
des Reiches.
Das kurze Intermezzo der bayerischen Herrschaft hatte jedoch be-
wirkt, daß der um die Wende vom 14. auf das 15. Jahrhundert ge-
machte Ansatz zur Bildung eines reichsstädtischen Territoriums zu-
nichte gemacht war.
über die Wallfahrtskirche „Zur schönen Maria" konnte die Reichs-
stadt kirchliche Rechte gewinnen, was zur Voraussetzung des Refor-
mationsrechtes wurde. Im Jahre 1542 führte der Rat der Stadt die
neue Lehre ein, seit 1651 durfte nur noch evangelischen Christen das
Bürgerrecht neu verliehen werden; seit 1729 wurde es üblich, daß nur
zwei Bürger der Stadt dem katholischen Glauben angehörten2. Trotz-
dem waren um das Jahr 1800 von den ca. 22000 Menschen innerhalb
des Burgfriedens von Regensburg etwa zwei Drittel katholisch;* denn
nur etwa die Hälfte der Bevölkerung unterstand der städtischen Ge-
richtsbarkeit, darunter die etwa 800 Familien zählende fast ausschließ-
lich protestantische Bürgerschaft und etwa 1200 Beisitzerfamilien;4
die andere Hälfte der Bevölkerung gehörte zu den zahlreichen Stiften
und Klöstern oder den Reichstagsgesandtschaften.
Die nur auf einen Teil des von Mauern umgebenen Stadtgebietes
beschränkten Rechte der Reichsstadt übte der Magistrat aus, der aus
2
 Huber, Heinrich: Da» Bürgerrecht der Reichsstadt Regensburg, VO Bd. 79,
S.99ff.
' Kayser, Christoph, Albrecht: Versuch einer kurzen Beschreibung der
kaiserlichen freyen Reichsstadt Regensburg, S. 12.
4
 StAA Kdl 6123: Typographisch-statistische Übersicht von Regensburg,
vgl. auch Huber, a. a. O.: man unterschied in Regensburg zwischen Bürgern
(großes Bürgerrecht) und Beisassen (kleines Bürgerrecht) ähnlich wie in
Bayern (Codex Maximilianeus Bavaricus civilis 1756). Die Bürger hatten im
Gegensatz zu den Beisassen das Recht der Ratsteilnahme und der Gewerbe-
ausübung. Zur Aufnahme in eines der Rechte mußte der Bewerber verheiratet
sein und „ehrlich" für die Ernährung seiner Familie sorgen können; in
Regensburg konnten in Ausnahmefällen auch Frauen das Bürgerrecht er-
werben.
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einem 16 Mitglieder zählenden Inneren Rat, dem Äußeren Rat von
32 Bürgern und dem sogenannten Rat der „Vierziger" bestand5. Der
Verwaltung diente eine große Zahl von Ämtern, die teilweise Wähl-
ämter waren, sowie die Einteilung der Stadt in acht Wachten. Außer
des bürgerlichen Militärs, zu dessen Dienst jeder Bürger verpflichtet
war, welches aber ausschließlich repräsentativen Charakter hatte,
unterhielt die Stadt eine Garnison von ca. 200 Mann, die das Reichs-
und Kreiskontingent darstellte.
Die städtische Seelsorge unterstand dem evangelischen Konsistorium
und wurde in einer Pfarrei mit drei Kirchen ausgeübt. Die städtischen
Spitäler und Waisenhäuser waren mit Ausnahme des Katharinenspitals,
welches paritätisch vom Domkapitel und der Stadt verwaltet wurde,
Protestanten vorbehalten. Zur Erziehung der Jugend unterhielt die
Stadt das Gymnasium poeticum und in jeder Wacht eine evangelische
Schule.
Die katholische Seelsorge, der Unterricht der katholischen Jugend
nd die Sorge um katholische Kranke und Alte war ausschließlich
den Stiften und Klöstern überlassen6. Die calvinische Gemeinde, wel-
cher in der Stadt keine öffentliche Religionsausübung erlaubt war,
hielt ihren Gottesdienst in der holländischen, später in der hessen-
kasselschen Gesandtschaft ab. Den Schutz über die Juden hatte der
Reichserbmarschall und Quartiermeister bei der Reichsversammlung
Graf von Pappenheim7.
Die für die Stadt notwendigen Lebensmittel konnten nur etwa zum
zehnten Teil auf dem kleinen Stadtgrund erzeugt werden8. Man war
auf die Einfuhr aus dem Nordgau und aus Niederbayern angewiesen.
Die zum Markt kommenden Bauern erwarben in der Stadt ihre not-
wendigen gewerblichen Artikel. Regensburg hatte zwar keine größeren
gewerblichen Betriebe, dafür waren aber alle Arten von Handwerk
vertreten'. Die Zeiten des blühenden Fernhandels waren längst vorbei;
der Handel ging kaum mehr über das Maß einer mittleren Landstadt
hinaus, da Bayern und Österreich auf die vielen Handels- und Zoll-
Privilegien Regensburgs nicht mehr Rücksicht nahmen. Demnach waren
auch die Einnahmen der Stadt, welche neben dem Umgeld und den
' Vgl. Kayser, a. a. O.
* Vgl. nächsten Abschnitt.
' Nach „Paragraphen über den Zustand des Fürstenthums Regensburg im
Janre 1808 in nationalökonomischer und finanzieller Hinsicht" (StAA Kdl 6168)
w
«ren es 7 jüdische Familien.
* Hausenstein, Wilhelm: Die Wiedervereinigung Regensburgs mit Bayern im
Jahre 1810, S.60.
' StAA Kdl 6123: Neben vielen Handwerkern in der Stadt war die große
Zahl von Gewerben der Genußmittelbranche bemerkenswert, z. B. 24 Brannt-
weinbrenner und Bierbrauer, 34 Bäcker, 28 Metzger; es gab außerdem 11 Me-(üziner und Apotheker.
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Zöllen hauptsächlich aus den Steuern der Bürger und den Abgaben der
Beisitzer und Schutzverwandten kamen, gering, was zu einer gewaltigen
Verschuldung der Stadt führte10.
b) Hochttijte, Stifte und Klötter
Die Reichsstadt Regensburg hatte nicht nur einen Nachbarn vor den
Toren der Stadt, nämlich Kurpfalzbayern, welches mit den Gerichten
Haidau im Süden, Kelheim im Westen und Stadtamhof im Norden den
Burgfrieden umschloß, sondern es hatte auch „Nachbarn" innerhalb
seiner Mauern11. Neben dem herzoglich bayerischen Hof am Korn-
markt12, dem erzbischöflich salzburgischen Hof, dem bischöflich bri-
xenschen Hof und dem bischöflich augsburgischen Hof waren das
Hochstift Regensburg und das Domkapitel, die Reichsstifte St. Emme-
ram, Ober- und Niedermünster, die Kollegiatstifte zur alten Kapelle
und zu St. Johann, die Kommenden des Deutschordens und des Mal-
theserordens, das Schottenkloster St. Jakob, sowie die bischöflichen
Klöster der Augustiner, Dominikaner, Kapuziner, Karmeliten, Mino-
riten, der Dominikanerinnen und der Klarissinnen, sowie das ehemalige
Jesuitenkolleg St. Paul von der Stadt unabhängige Bezirke. Innerhalb
des Burgfriedens hatten die Klöster Prüfening und Walderbach sowie
die Karthause zu Prüll je einen Hof.
Die vielen geistlichen Korporationen waren Zellen regen katholischen
Lebens, das mit Prozessionen und Wallfahrten in die Öffentlichkeit
trat, und den fremden Besucher fast vergessen ließ, daß Regensburg
eine protestantische Stadt war13. Das dichte Nebeneinander von Prote-
stantismus und Katholizismus in Regensburg blieb nicht ohne wechsel-
seitige Wirkung. Bei den Protestanten war Ende des 18. Jahrhunderts
noch die Ohrenbeichte üblich11, Klöster und Stifte nahmen oft die
Dienste von protestantischen Handwerkern in Anspruch und auch im
kulturellen Leben herrschte, wie noch zu zeigen sein wird, ein reger
Aastausch, welcher den Grund zu echter Toleranz legte.
10
 Vgl. 6. Abschnitt des III. Kapitels.
11
 StAA Kdl 6349: Statistische Notizen über die Stadt Regensburg.
11
 Der Kornmarkt ging erst zu Beginn des 20. Jhdts. in städtischen Besitz
über.
13
 Nicolai, Friedrich: Beschreibung einer Reise durch Deutschland und die
Schweiz im Jahre 1781. I. Bd. (1783), Buch I, Abschnitt 14.
14
 Jenaische Litteratur-Zeitung, Jg. 1788 Nr. 246, Sp. 141 f.; Die Teufels-
beschwörung bei der evangelischen Taufe war erst kurz vorher abgeschafft
worden.
15
 Als Bürgerpfarre besaß St. Cassian den Zehnt von den bürgerlichen
Gründen (StAA 6204)- Kulturgeschichtlich interessant ist eine Bemerkung von
Kayser a. a. O., daß in St. Cassian sonntags noch kurz vor 12 Uhr eine
Messe gelesen wurde, die „von den vornehmsten und angesehensten Personen
besucht" wurde.
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Die katholische Seelsorge wurde von verschiedenen geistlichen Kor-
porationen wahrgenommen. Zur katholischen Bürgerp£arre St. Cassian15,
welche zugleich Stiftspfarrei der alten Kapelle war, gehörten noch
die benachbarten Ortschaften Königswiesen und Lorenzen1'. Der durch
die Stadt fließende Bach bildete die Grenze zwischen den beiden all-
gemeinen katholischen Pfarreien. Die untere Stadtpfarrei, St. Ulrich,
gehörte zum Domkapitel und wurde von den Minoriten versehen;
diese Pfarrei umfaßte auch das bayerische Städtchen Stadtamhof.
Die Seelsorge in der oberen Stadt wurde von der Stiftspfarrei von
St. Emmeram, St. Rupert versehen. Außerdem hatten die Stifte Ober-
und Niedermünster und das Schottenkloster eigene Stiftspfarreien,
die jedoch reine Personalpfarreien waren.
Bei den Pfarreien waren auch Volksschulen. Das ehemalige Jesuiten-
gymnasium St. Paul und das Lyceum, welches seit Aufhebung des Je-
suitenordens mit dem Amberger Lyceum verbunden war, erfreuten sich
eines sehr guten Rufes und eines großen Zustroms aus der Stadt und
dem bayerischen Land.
Die Stifte und Klöster, die meistens größere Besitzungen auch außer-
halb der Mauern Regensburgs hatten, unterstanden auch innerhalb der
Stadt mit ihren Gebäuden und Untertanen nicht der reichsstädtischen
Gerichtsbarkeit. Die rechtlichen Abgrenzungen führten öfters zu Aus-
einandersetzungen. Auch wirtschaftlicher Art waren die Reibereien;
einmal konnten die Stifte und Klöster eigene Untertanen als Hand-
werker verwenden, welche den bürgerlichen Handwerkern in der Stadt
Konkurrenz machten17, zum anderen schenkten die meisten geistlichen
Korporationen trotz Verbotes ihr selbst gebrautes Bier an die städtische
Bevölkerung aus und verringerten dadurch die Einnahmen der Stadt
aus dem Bierumgeld18. Darüber darf aber nicht übersehen werden,
welche geistige Bereicherung die Stadt durch die Anwesenheit solch
bedeutender und gelehrter Konvente, wie z.B. St.Emmeram und St.
Jakob erfuhr, welche Bedeutung das Nebeneinander von Katholizismus
16
 StAA Kdl 6122, Allgemeine geographisch-statistische Notizen über die
Reichslande und die Diöces des Fürst Bischofen von Regensburg [1802].
17
 Allerdings machte sich auch hier von Seiten der Stifte eine sehr tolerante
Haltung geltend. So berichtet z. B. Michael Wittmann, daß die Äbtissin in
Obermünster nicht unbeschränkt Handwerker in ihre Stiftshäuser aufnahm,
»um den protestantischen bürgerlichen Meistern keine Gewerbshindernisse zu
legen"; vgl. [Wittmann]: Kurze Lebensgeschichte der hochwürdigsten Fürstin
Maria Josepha, d. H. R. R. Fürstin letzten Fürstin-Äbtissin des adeligen Reichs-
Damenstiftes zu Obermünster in Regensburg aus dem freyherrlichen Ge-
schlechte von Neuenstein. . .
18
 Huber, a. a. O., Der Streit um den Bierausschank zwischen der Stadt
und dem Stift St. Emmeram ging bis vor den Reichshofrat und fand seinen
Niederschlag in der diplomatischen Korrespondenz der Wiener Staatskanzlei
(HHStAW Staatskanzlei, Dipl. Korr. Berichte aus Regensburg, böhm. Ge-
sandtschaft 125).
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und Protestantismus hatte, und welch gesellschaftliche Bereicherung
die Anwesenheit des Fürstbischofs und der adeligen Damenstifte Ober-
und Niedermünster für die Stadt bedeutete.
c) Der Reichstag
Regensburgs Sonderstellung wurde schließlich noch hervorgehoben
durch die Anwesenheit der Reichsversammlung. Seit der Reichstag
beständig tagte — seit 1663 in Regensburg — war es nicht mehr
üblich, daß der Kaiser und die Fürsten persönlich erschienen; der
Kaiser ernannte einen Vertreter, den kaiserlichen Prinzipalkommissar,
und die Fürsten unterhielten Gesandtschaften in Regensburg. Nur ein
wohlhabendes Fürstenhaus konnte die Vertretung des Kaisers und die
damit verbundenen großen Repräsentationspflichten übernehmen. Nach
dem Fürsten von Fürstenberg wurde 1748 das hohe Amt von Kaiser
Franz I. dem Fürsten Alexander Ferdinand von Thurn und Taxis
übertragen, bei welchem Hause diese Würde bis zum Ende des
Reiches verblieb19. Seither residierte das Haus von Thurn und Taxis
in Regensburg; die fürstliche Familie bewohnte den zum Reichsstift
St. Emmeram gehörigen Freisinger Hof. Nach dem Brand von 1792
wurde das gegenüberliegende Gebäude, das ebenfalls zu St. Emmeram
gehörte, zum Palais umgebaut. Als der Erbprinz Karl Alexander, der
schon früher im Osttrakt des Reichsstiftes St. Emmeram gewohnt hatte,
1797 die Würde des Prinzipalkommissars übernahm, blieb er in St.
Emmeram wohnen und benützte das neue Palais nur bei großen Feier-
lichkeiten.
Unter den Gesandtschaften, welche sich aus Vertretern der Kur-
fürsten, der Fürsten und der Reichsstädte zusammensetzten, ragte
besonders die kurmainzische heraus, welche die Rolle der Geschäfts-
führung beim Reichstag innehatte. Bestanden die kurfürstlichen und
fürstlichen Gesandtschaften meist aus dem Gesandten, einem Le-
gationssekretär und einem Kanzlisten, selten noch einigen Gesandt-
schaftskavalieren, so waren die Reichsstädte größtenteils durch Re-
gensburger Magistratsmitglieder vertreten20.
Die Reichsversammlung war für Regensburg in vieler Hinsicht von
Bedeutung. Sie verlieh Regensburg einen klingenden Namen noch zu
einer Zeit, da Regensburg wirtschaftlich und politisch längst nicht
mehr von sich reden machen konnte21. Zwar hatte Regensburg keine
19
 Freytag, Rudolf: Vom Sterben des immerwährenden Reichstags, S. 185ff.;
Fürst Taxis war bereits unter dem Witteisbacher Kaiser Karl VII. Prinzipal-
kommissar gewesen. Für seine Repräsentationspflichten bezog der Fürst von
Fürstenberg 1721 ca. 50 000 fl, Thurn und Taxis bekam zwischen 1756—66 nur
ca. 22 500 fl und mußte für die übrigen Kosten selbst aufkommen.
20
 Kayser, a.a.O.
21
 Jenaische Latteraturzeitung, a. a-O.: „Allerdings verdient diese Reichs-
stadt als der Sitz der deutschen Reichsversammlung die Aufmerksamkeit von
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gelehrte Staatsrechtschule, doch war es für den jungen Juristen emp-
fehlenswert, für einige Zeit bei einer der Gesandtschaftskanzleien zu
volontieren ".
Gesellschaftliches Zentrum war der Hof des Prinzipalkommissars.
Nach der französischen Oper, wurde unter Karl Alexander am fürst-
lichen Hoftheater im Ballhause die italienische Opera buffa und später
das deutsche Nationaltheater bevorzugt". In schönster Blüte stand das
Musikleben am taxischen Hof14. Des Kaisers Geburts- oder Namentag
waren Anlaß zur prunkvollen Entfaltung der fürstlichen Hofhaltung
des Prinzipalkommissars. Der Zug zum Dom und das Pontifikalamt des
Fürstbischofs, der beim Tod des Kaisers bis zur Neuernennung des
Fürsten das Amt des Vikariatsprinzipalkommissars bekleidete, war eine
glanzvolle Dokumentation des katholischen Kaisertums. Zur Festtafel
waren außer den Gesandtschaftsmitgliedern mit ihren Damen stets
auch einige adelige Domherren und Damen von Ober- und Nieder-
münster geladen.
Der Bürgerstolz setzte der adeligen Gesellschaft eine exclusive
bürgerliche Gesellschaft gegenüber. In der „Lesegesellschaft" trafen
sich jedoch Bürgerliche und Adelige. Aus den reichsstädtischen, den
klerikalen und den Reichstags-Kreisen bildeten sich verschiedene
Zirkel».
Die Stadt Regensburg hatte durch die Anwesenheit der Reichsver-
sammlung aber nicht nur Vorteile. Besonders der wirtschaftliche Gewinn
aus Kleinhandel und Vermietung war nicht von dem Maß, als man es
annehmen sollte. Zur rechtlichen Exemtion der Gesandtschaften kam
die wirtschaftliche Sonderstellung durch Gewährung zollfreier Waren-
einfuhr". Das wuchs sich besonders dadurch zum Schaden der städti-
schen Kaufleute aus, daß manche Gesandtschaft mit den zollfrei einge-
führten Waren in der Stadt Handel trieb und damit dem einheimischen
Einzelhandel unlautere Konkurrenz machte.
Nachteilig wirkte sich aus, daß die vielen selbständigen Juris-
diktionsbezirke in der Stadt keine einheitlichen sozialen Maßnahmen
ganz Deutschland. Wäre mehr Nationalgeist unter uns, so würde sie kein
reisender Deutscher unbesucht und unbeobachtet lassen".
11
 Ebenda.
n
 Freytag, Reichstag, S. 191 ff; vgl. Färber, Sigfrid: Das Regensburger
fürstlich Thurn und Taxis'sche Hoftheater und seine Oper. VO 86, 1936.
** Jenaische litteraturzeitung, a. a. O.
, " Kayser, a.a.O.: „Jeder dieser Zirkel hat im ganzen genommen, seinen
eigenen Grad von Aufklärung und seinen eigenen Lebenston". Hirsching,
Friedrich Karl Gottlob: Versuch einer Beschreibung sehenswürdiger Bibliothe-
ken Teutschlands nach Alphabetischer Ordnung der örter. 3. Bd. 1788. S. 567:
»Es herrscht hier [Regensburg] nicht der gewöhnliche Despotismus, der sehr
viele Reichsstädte fesselt, und die Musen sichtbar verscheucht. . .".
" Vgl. Schraml, F.: Das Recht der Komitialgesandten am immerwährenden
Keichstag. Jur. Diss. München (noch nicht erschienen).
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zuließen und das Anwachsen eines beträchtlichen untätigen Prole-
tariats, das sich vom Bettel ernährte, begünstigte. Die Beschränkungen
und Vorbehalte der Reichsstadt hinsichtlich der Aufnahme von Bür-
gern, Beisassen und Schutzverwandten, waren daher weitgehend un-
wirksam.
Regensburg war eine Stadt voller rechtlicher, gesellschaftlicher,
sozialer, kultureller und religiöser Gegensätze, die sich gegenseitig
beeinflußten, beeinträchtigten aber auch befruchteten". Nur auf dem
Hintergrund der einmaligen Situation Regensburgs lassen sich Be-
deutung und Eigenart der Regensburger Reichsstifte St. Emmeram,
Ober- und Niedermünster richtig verstehen.
2. Die Regentburger Reichutifte
a) Hiitoritche Entwicklung und rechtliche Stellung
Das Benediktinerkloster St. Emmeram wurde beim Grabe des hl.
Emmeram wohl im frühen 8. Jahrhundert gegründet28. Es stellte seit
Errichtung des Bistums Regensburg durch Bonifatius im Jahre 739
als bischöfliches Eigenkloster mit dem Abt zugleich den Bischof von
Regensburg. Erst der hl. Wolfgang löste die Personalunion, führte 975
die Reform von Gorze im Kloster durch und berief von St. Maximin
in Trier den hl. Ramwold als Abt nach St. Emmeram, während er
selbst weiterhin die Diözese leitete. Aus dem Grundbesitz wurde für
das Kloster ein Teil ausgeschieden.
War schon in der Karolingerzeit ein reiches kulturelles Leben in
St. Emmeram, so erlebte das Kloster besonders im 11. Jahrhundert eine
seltene Blütezeit in geistiger, religiöser und künstlerischer Hinsicht.
Die Mönche beschäftigten sich mit der Buchmalerei, der Gold-
schmiedekunst, der Architektur und der Plastik; der aus Emmeram
stammende Wilhelm begründete als Abt von Hirsau eine neue Reform.
Die Emmeramer Geschichtsschreiber jener Tage rangen um die Unab-
hängigkeit des Klosters vom Bischof. Wohl unterstützt von einigen
27
 Michael W i t t m a n n , der Regens des Priesterseminars u n d spätere Bischof
von Regensburg, faßte seine Meinung darüber in dem Urte i l z u s a m m e n : „Das
Publ ikum . . in Regensburg gehört unter das gebi ldedste , das man in D e u t s c h -
land antrift . Im Theater , in den Kirchen, auf den öf fent l i chen Spaz iergängen,
und in den Gasthäusern tr i t t man so viel Anstand, Ernst und Leutse l igke i t ,
als in H a m b u r g an. Das Gesandtschaftspersonale , das aus al len deutschen
Prov inzen , und aus mehreren Europäischen Reichen am hies igen Reichstag
zusammenfließt, auch die vielen hiesigen adelichen und geforsteten Stifter
machen in der kleinen Stadt . . . so gute Mischung, daß man in keiner Stadt
Deutschlands verhältnismäßig so viel litterarisches Publikum vom erwachsenen
Alter als hier antrift." [Wittmann J: Neuenstein, S. 12.
28
 Literatur sh. Buchberger: Lexikon für Theologie und Kirche.
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Fälschungen des Emmeramer Mönchs Othloh erreichte St. Emmeram,
das sich schon von jeher der besonderen Gunst von Königen und Kai-
sern erfreut hatte, 1295 die Reichsunmittelbarkeit und 1326 die Exem-
tion von der bischöflichen Gewalt.
Nach Einführung der Kastler Reform kam für St. Emmeram eine
neue Blütezeit. Die letzte große Epoche St. Emmerams begann mit
Abt Cölestin Vogl (1655—1691), dem Geschichtsschreiber des Klo-
sters und Begründer der bayerischen Benediktinerkongregation. Unter
Anselm Godin wurde 1731 der Abtwürde von St. Emmeram die Reichs-
fürstenwürde hinzugefügt.
Beim Reichstag war der Platz des Emmeramer Abtes auf der rheini-
schen Prälatenbank auf der neunten Stelle vor der Äbtissin von
Essen19. Auf dem bayerischen Kreistag nahm St. Emmeram nach dem
Erzstift Salzburg, den Hochstiften Freising, Regensburg und Passau
und der Propstei Berchtesgaden den 6. Platz auf der geistlichen Bank
ein30. Reichsunmittelbares Gebiet besaß St. Emmeram nur mit dem
Stiftsgebäude und den dazu gehörigen Häusern sowie der Propstei
Vogtareuth in Oberbayern. Die rechtliche Stellung des Stiftes hin-
sichtlich seiner Besitzungen in Bayern wird weiter unten erläutert
werden. Der Bischof von Regensburg hatte in St. Emmeram zwar das
Visitations-, Untersuchungs- und Anzeigerecht, seiner Reform- und
Strafgewalt war das Kloster jedoch entzogen31. Den weltlichen Besitz
nahm der jeweilige Abt nach seiner Wahl als Reichslehen vom Kaiser".
Das Damenstift Obermüntter war eine Gründung des 8. Jahrhunderts,
wohl in Anlehnung an das Bischofskloster St. Emmeram. Es erfuhr
21
 Auch nach Erhebung des Abtes in den Reichsfürstenstand war Emmeram
nur auf der rheinischen Prälatenbank vertreten. (Das Reichsfürstenkollegium
setzte sich aus 35 geistlichen und 59 weltlichen Virilstimmen sowie 2 geist-
lichen und 4 -weltlichen Kuriatstimraen zusammen; die 2 geistlichen Kuriat-
stirumen gaben die rheinische und die schwäbische Prälatenbank ab). Da
Emmeram, wie z. B. auch Echternach, zu jenen Königsklöstern gehörte, die
keine eigene Immunität mit vollem Vogt- und Abtswahlrecht sondern nur
eine abgeleitete Immunität besaßen, hatte es keine Virilstimme; Vgl. Mayer,
Theodor: Fürsten und Staat S. 222 bzw. 243. Der Reichsmatrikelanschlag war
32 fl, das Kammerziel 87 Reichsthaler 83V2 Kreuzer; vgl. StAA Kdl 6122.
50
 Rall, Hans: Kurbayern in der letzten Epoche der alten Reichsverfassung
1745—1801. S. 158; den acht geistlichen Ständen st-mden 12 weltliche Stände
gegenüber, von denen Karl Theodor von Bayern über 9 Stimmen verfügte.
Eigene Herrschaften waren nur noch die Herrschaft Sternstein, die Grafschaft
Ortenburg und die Reichsstadt Regensburg.
81
 Schönberger, Alfred: Die Rechtsstellung des Reichsstiftes Niedermünster
zu Papst und Reich, Bischof, Land- und Reichsstadt Regensburg. Jur. Diss.
Würzburg, 1954. (Maschinenschrift).
31
 HHStAW Reichslehensakten St. Emmeram Karton 38; natürlich wurde
auch im Fall des Todes des Kaisers der Abt vom Nachfolger neu belehnt. So
mußte beispielsweise Abt Frobenius Forster (1762—1791), der noch von
Franz I. belehnt wurde, die Emmeramer Reichslehen beim Regierungsantritt
Josefs II. und Leopolds II. erneuern.
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durch Ludwig des Deutschen Gemahlin Hemma große Förderung.
Im 10. Jahrhundert kam Obermünster unter die Herrschaft des Her-
zogs von Bayern, dem auch Niedermümter unterstand. Letzteres ging
in die Zeit des hl. Erhard — erste Hälfte des 8. Jahrhunderts —
zurück und wurde von der Gemahlin Heinrichs I. von Bayern, Ju-
dith, sehr unterstützt33. Königlich wurde Niedermünster im Jahre 973
und Obermünster im Jahre 1010.
Sowohl Obermünster wie Niedermünster waren Kanonissenstifte,
d. h. die Konventualinnen lebten im Gegensatz zu den an die drei
Ordensgelübde gebundenen Nonnen und den unkanonisch, nach Art
der Beginen lebenden Gottgeweihten, als Sanktimoniale, die nur an
die Synodalkanones, die kirchlich-bischöflichen Anordnungen gebun-
den waren. Das bedeutete weder Verzicht auf Besitz noch Ehelosig-
keit". Nur die Äbtissin, als abbatissa canonica, geweiht ähnlich dem
Diakon, wurde auf die Keuschheit verpflichtet. Bischof Wolfgang,
der Reformator von St. Emmeram, hatte zwar in den beiden Damen-
stiften die Benediktinerregel eingeführt und als Vorbild das Mittel-
münster St. Paul gegründet". Seine Bemühungen, auf Herzog Hein-
rich den Zänker gestützt, hatten aber keinen dauernden Erfolg. Die
Damen bewahrten ihre alten Gewohnheiten und sicherten sie gegen
eventuelle neue Reformversuche im Jahre 1247 durch Privilegien von
Papst Innozenz IV. Bestätigt wurden diese Privilegien für Niedermün-
ster 1459 von Pius II. und für Obermünster 1484 von Innozenz VIII.
Im 17. Jahrhundert fand die Benediktinerregel im Zusammenhang mit
den Regensburger Damenstiften zum letzten Mal Erwähnung".
Nur wenige Königsschutzprivilegien wurden in Süddeutschland für
Frauenklöster erteilt". Niedermünster bekam den Königsschutz und
damit die Immunität 1002 von Kaiser Heinrich II. verliehen. Dem
Stift wurde das Vogt- und Äbtissinnenwahlrecht übertragen38. Auch
Obermünster wurde unter Heinrich II. Reichsstift. Doch nicht ohne
Gefährdung konnten sich die Stifte der Reichsunmittelbarkeit er-
freuen. 1215 verkaufte Kaiser Friedrich H. die beiden Stifte an Re-
gensburg39; 1216 wurden sie dem Hochstift unterstellt. Doch noch
im gleichen Jahr trat die Äbtissin von Niedermünster persönlich für
33
 Li teratur bei Buchberger: L e x i k o n für Theolog ie und Kirche : O b e r m ü n -
ster , N iedermüns ter ; ers te urkundl i che Erwähnung Ton Niedermünster 889 /91
( = Q. u n d E. N r . 140) .
34
 Ebenda: Kanonissinnen.
39
 Mittelmünster wurde iii der Reformation aufgelöst, die GebSude später
von den Jesuiten übernommen.
38
 HHStAW Confirmationes privilegiorum deutscher Expedition.
37
 Mayer, a. a. O. S. 36.
38
 Schönberger, a.a.O.
39
 Ebenda; vgl. auch Hiltl, Franz Xaver: Die Geschichte der Säkularisation
des Reichsstiftes Obermünster in Regensburg, S. 4.
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tue Interessen der Stifte auf dem Reichstag zu Würzburg ein und
wlangte für Ober- und Niedermünster wieder die Reichsunmittelbar-
keit und für sich und die Äbtissin von Obermünster den Titel „prin-
ceps". Dieses Zugeständnis des Kaisers zeigte, daß das Eigentum des
Reiches am Reichskirchengut nicht für alle in unmittelbarem Verhältnis
zum Reich und zum König stehenden Kirchen in gleicher Weise galt.
Besonders für Bistümer und Klöster aus dem karolingischen Erbe wie
auch für Ober- und Niedermünster galt fortan, daß sie als Fürsten-
tümer Glieder des Reiches und damit unantastbar waren40.
Die in der „Confoederatio cum principibus eeclesiasticis" vorgesehene
Vogtbefreiung trat für die beiden Damenstifte wie auch für St. Em-
Jnerani nicht ein41. Die Vogteirechte übte der bayerische Herzog aus.
Seit 1495 standen Ober- und Niedermünster in der Reichsmatrikel, und
seit 1526 ließen sie Reichstagsabschiede unterzeichnen. Der Vorrang
Niedermünsters vor Obermünster führte 1691 zu einem Streit, doch
blieb es bei der Vorrangstellung Niedermünsters, die auch in der Plat-
zierung beim Reichstag zum Ausdruck kam. Wie St. Emmeram hatten
Ober- und Niedermünster keine Virilstimmen. Niedermünster war auf
der rheinischen Prälatenbank auf der 13. Stelle vertreten, Obermünster
auf der 14. und letzten Stelle42.
Die Verleihung der Regalien an die Fürstäbtissinnen, welche binnen
Jahresfrist nach dem Tod der alten Äbtissin erfolgte, wurde als Be-
lehnung aufgefaßt. Trotz der Befreiung von der Heerfahrt gehörte die
Fürstäbtissin von Niedermünster zum Heerschild insofern sie an welt-
liche Fürsten Lehen vergab, also die aktive Lebensfähigkeit besaß".
Die Stellung von Truppenkontingenten findet sich seit dem Ende des
15. Jahrhunderts. Im bayerischen Kreis waren Ober- und Niedermün-
ster auf der geistlichen Bank nach St. Emmeram auf dem 7. und 8.
"Latz vertreten. Außer den Stiftsgebäuden und den dazu gehörigen
Häusern besaßen die beiden Damenstifte kein unmittelbares Gebiet;
auf ihre rechtliche Stellung hinsichtlich der Besitzungen in Bayern
wird weiter unten eingegangen werden.
Das päpstliche Schutzprivileg von 1229 entzog nur die Güter von
Niedermünster der Einflußnahme des Bischofs44. Wie Obermünster
blieb auch Niedermünster unter der bischöflichen Jurisdiktion; das
oben bereits erwähnte Privileg von Pius II. von 1459 bestätigte aus-
drücklich, daß Niedermünster wie auch Mittel- und Obermünster nicht
einem Ordensobern, sondern dem Bischof unterstellt waren. In einer
" Mayer, a. a. O. S. 231.
Schönberger, a. a. O.
" Der Reichsmatrikelanschlag war für beide Äbtissinnen auf 10 fl. festge-
«gt, das Kammerziel war 50 Reichstaler 67l/2 Kreuzer. (StAA Kdl 6122).
Vgl. Mayer, a. a. O- und Schönberger, a. a. O.
" Schönberger, a.a.O.
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Sonderregelung war jedoch offensichtlich das Visitationsrecht dem
Papst vorbehalten. Bei der Neuwahl einer Äbtissin hatte der Bi-
schof den Vorsitz43. Er konfirmierte die Erwählte und installierte die
neue Äbtissin durch seinen Generalvikar. Die Benediktion erfolgte
binnen Jahresfrist ebenfalls durch die Bischof. Auf Diözesansynoden
schickten die Äbtissinnen geistliche Vertreter.
Der freiständische Charakter der beiden Damenstifte ist bereits für
die Zeit vor 1100 wahrscheinlich. Die ersten zwölf Damen, mit welchen
Judith das Stift Niedermünster begründete, sollen alle Gräfinnen ge-
wesen sein. Eine nähere Untersuchung für Niedermünster ergab", daß
die Stiftsdamen bis 1200 aus hochfreien Familien kamen; von 1200—
1500 hatte das Stift ritterlichen Charakter, doch kamen die Damen
mehr aus dem bayerischen landständischen Adel als aus der Reichsrit-
terschaft, aber auch Töchter der vornehmen Regensburger Bürger-
schaft waren vertreten; von 1500—1640 blieb das Stift ritterlich, der
Zugang an Regensburger Bürgerstöchtern hörte seit der Reformation
der Stadt auf; von 1640—1802 kamen die Damen hauptsächlich aus
der schwäbischen und fränkischen Reichsritterschaft. Bei der recht-
lichen und religiösen Parallelentwicklung Obermünsters darf man an-
nehmen, daß die Verhältnisse in diesem Stift ähnlich waren.
b) Die Stifte im. Urteil von Zeitgenossen
Vor einer näheren Untersuchung der tatsächlichen Bedeutung der
Regensburger Reichsstifte um die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert
mag die Beurteilung einiger Zeitgenossen aufschlußreich sein.
Als Reisender kam der norddeutsche Aufklärer Friedrich Nicolai im
Frühjahr 1781 nach Regensburg*7. Er hatte viel an Regensburg auszu-
setzen, besonders das Bettelunwesen war ihm zuwider und bot ihm
willkommenen Anlaß, heftige Angriffe gegen die Bettelorden zu führen,
welche seiner Ansicht nach die Bettelei „ehrwürdig" machten; auch
über Prozessionen schüttete er seinen Spott aus. Um so bemerkenswer-
ter ist Nicolais uneingeschränktes Lob für Fürstabt Frobenius Forster
und die PP. Enhueber, Steiglehner und Fröhlich von St. Emmeram. Er
lobte mit vielen Worten die wissenschaftlichen Einrichtungen der „be-
rühmten Abtei St. Emmeram" und ihrer „ehrwürdigen" Patres. Die
Predigt des P. Buz am Pfingstmontag nötigte ihm Anerkennung ab;
während der Chor „geplärrt" wurde, zog er es allerdings vor in den
Kreuzgang zu gehen, da ihm das Chorgebet „zuwider" war, „weil es
gar keinen Nutzen hat, und nur edle Zeit verdirbt", über das folgende
Pontifikalamt, zu welchem er wieder in der Kirche erschienen war,
15
 Wahlakten für die beiden Damenstifte wie auch für St. Emmeram
HHStAW Geistliche Wahlakten Emmeram, Niedermünster, Obermünster.
46
 Schönberger, a. a. O.
" Nicolai, a. a. O. S. 358 ff.
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fand Nicolai jedoch Worte, die aus dem Munde eines aufgeklarten
Protestanten kommend, das Äußerste an Hochachtung bedeuteten .
Auch die Gebäulichkeiten von St. Emmeram lobte Nicolai als „sehr
ansehnlich«, wenn auch nicht ganz modern und so schön als im Kloster
Banz. Die beiden adeligen Damenstifte Ober- und Niedermunster er-
wähnte Nicolai nur kurz, indem er berichtete, daß an den fröhlichen
Landpartien in die Umgebung von Regensburg auch „die frommen
Stiftsfräulein von Nieder- und Obermünster, welche nur vormittags
geistlich, und nachmittags weltlich sind", teilnahmen".
In der ienaUchenLitteraturzeitungtmd 1788 der arrogant aufkläreri-
sche Schreiber eines Artikels über Regensburg die Damenst.fte über-
haupt nicht erwähnenswert. An St. Emmeram und dem Schottenkloster
konnte er aber doch nicht vorübergehen und er bezeichnete das erstere
als das „fleißigste«, das letztere aber als das „aufgeklarteste Kloster
bwTrendNicoiai und der Jenaer Literat die Reichsstifte hauptsäch-
lich nach ihrer wissenschaftlichen Leistung werteten, sah der Regens
des Priesterseminars und spätere Bischof Michael Wittmann besonders
den Einfluß der Stifte auf die öffentliche Moral": „In Regensburg
giebt es zwar unsittliche Freyheit«: aber der schöne Anstand unter
den höheren Klassen, und die Mischung dieser höheren Klassen mit
vier geistlichen Fürstpersonen, und zweyen Stiftern adehcher unter
geistlicher Aufsicht lebender Fräulein bewirken eine schone öffentlicheg l i c h e r A
Ehrbarkeit"
Der in Regensburg lebende kurmainzische Gesandtschaftsregistrator
Cämmerer näherte sich in der Beurteilung der Regensburger Reichs-
stifte der Ansicht von Nicolai». Er lobte die jT*te Verwaltung von
St. Emmeram, die Verdienste des Klosters um die Universität Ingol-
stadt, die Schulen und die Wissenschaft im allgemeinen, die Arbeit der
rn demdes Fürsten-Abtes, Abstufung einer relativen Wurde .
Y O
™T""
letzten Diakonus; alle in dem Bewußtsein ihres P^estertums «1 l e r n dem
Bewußtsein, daß sie Religiösen sind, und daß J e d e V ° V Cmerken auf die
Ugiosen früh oder spät tin Fürst werden kann; alle im ^ ™ « j ™ H J u ^
hohe geistliche Handlung, die zugleich die feierlichste eines funthehefl.Ahtes
ist. IcH habe mir hier, wie sonst oft, die Reißfeder , e m " ^ . ^ ^ C r _ f *
wünscht, um die ganze Handlung, besonders aber die Physiognomien darzu
stellen; denn Beschreibung vermag wenig."
" Nicolai, a. a. O. S- 409.
so
 Jenaische Ldtteraturzeitung, a. a. O.
« K r - y ^ U m g r n g d e s Adels mit den Bürgern führte teilweise
«u Luxus, Sittenverderbnis und freier Denkungsart durch alle Klassen
_" StAA Kdl 6124: Notizen über die Stadt Regensburg vom Registrator
Cämmerer.
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Emmeramer Mönche in der Seelsorge und ihre Fürsorge für die Kran-
ken in Kriegszeiten. Eine ganz andere Meinung hatte Cämmerer von
den beiden Damenstiften. Das Reichsstift Niedermünster „ist nach
St. Emeran das reichste Reichsstift in den Mauern von Regenspurg,
hat aber weder für Erziehung noch Cultur irgend ein Verdienst, —
viele arme Kinder aus diesem Stifte gehen zu den Regenspurger Bür-
gern betteln". Das Reichsstift Obermünster „war von jeher in dem
Rufe einer großen Bigoterie" und „aus diesem Reichsstifte kamen bis-
her die meisten Eheverbindungen des baierischen Adels in der Nach-
barschaft von Regenspurg".
Der fürstlich thurn- und taxische Bibliothekar Kayter fand viele
lobende Worte für die geistig-kulturelle Bedeutung St. Emmerams;
doch „weit unbeträchtlicher sind die noch übrigen zu bemerkenden
zwei Reichsstifter, Ober- und Niedermünster"M.
Aus den wenigen Bemerkungen wird deutlich, daß man die Regens-
burger Reichsstifte sehr unterschiedlich beurteilte; während Emmeram
als seelsorgliches und wissenschaftliches Zentrum geschätzt wurde,
sah man in den beiden Damenstiften nur Versorgungsinstitute für die
Töchter des höheren Adels.
c) Der geistig-religiöse Zustand
aa) St. Emmeram
Auseinandersetzung mit den geistigen Strömungen des 18. Jalirhunderts
Nach dem allgemeinen kulturellen Niedergang Deutschlands in der
Zeit des 30-jährigen Krieges setzte der letzte große Aufschwung von
St. Emmeram unter der Regierung von Abt Cölestin Vogl (1655—1691)
ein. Nachdem schon 1604 die lothringische Benediktinerkongregation
des hl. Viton und Hidulf, 1618 die französische Kongregation des hl.
Maurus" gegründet worden waren und der Erfolg für die Belebung
der klösterlichen Disziplin und die Förderung der Wissenschaften
offensichtlich war, ging von Abt Vogl von St. Emmeram 1684 die
Initiative zur Gründung der bayerischen Benediktinerkongregation aus.
Vogls Bemühungen um die Instandsetzung von Kirche und Kloster-
gebäuden, die Vermehrung der Konventualen sowie die Anregung zur
wissenschaftlichen Arbeit durch sein eigenes historisches Werk legten
die Grundlagen für die einzigartige Stellung St. Emmerams im 18. Jahr-
hundert", welche mit den Namen der Äbte Wolfgang Mohr (1719—
1725), Anselm Godin (1725—1742), Johann Baptist Kraus (1742—1762)
" Kayser, a.a.O.
06
 Aus politischen Gründen hatte sich 1618 die französische Kongregation
von der lothringischen abgespalteten.
56
 Endres, Joseph Anton: Frobenius Forster, Fürstabt von St. Emmeram in
Regensburg, S. 2.
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und vor allem Frobenius Forster (1762-1791) und Cölestin Steiglehner
(1791-1819) für immer verbunden bleibt. Mit Abt Cölestin Vogl gehorte
P. Kaspar Erhard (f 1729) nach der unfruchtbaren Zeit zu den ersten
Schriftstellern St. Emmerams". In Zusammenarbeit mit P. Bernhard Fez
aus Melk eine er an die Abfassung einer Sammlung der Schriftsteller des
Benediktinerordens, als Fortsetzung der Acta SS. OSB. eines Mabillon. Der
sich daraus ergebende Briefwechsel mit Patres des Maurmerklosters b.
Germain-des-Pres, besonders dem Fortsetzer der Arbeit Mabillons, P. Ke-
natus Massuet, erweckte den Wunsch in P. Erhard, mehr über den Stu-
dienbetrieb bei den Maurinern zu hören. Seinen Bemühungen und dem
großzügigen Einwilligen Abt Wolfgang Mohrs ist es zu danken, daß
der junge noch nicht ausgeweihte Johann Baptist Kraus Pfingsten 1721
für zwei Jahre nach Paris gehen durfte. Es war das umsomehr eine
mutige Tat, als St. Emmeram bei aller Hochschätzung für die wissen-
schaftliche Arbeit der Mauriner deren jansenistische Einstellung im
gallikanischen Kirchenstreit nicht billigte". Kraus sollte lediglich Grie-
chisch, Hebräisch und Französisch lernen und außerdem die Sehens-
würdigkeiten des Landes sehen; seine Lehrer waren Quarin, Maran,
Thuillier und der berühmte Paläograph Montfaucon. Trotz dieses be-
grenzten Studienplanes wurde Kraus mit der ^ / f
 1
Ä
^ ™ ™ f
lehrten cartesianischen Richtung und dem der Scholastik abholden
»Eklektizismus" in der Philosophie vertraut. Nach seiner Ruckehr von
Paris wurde Kraus Lehrer für Philosophie im Kloster; unter ihm
wurden die PP. Gregor Rothfischer und Frobenius Forster zu begeister-
ten Anhängern der eklektischen Philosophie. Wie die Erlernung der
biblischen Sprachen und historisch-patristische Studien einen Um-
schwung des theologischen Studiums herbeiführten, so gab der all-
mähliche Bruch mit dem Formalismus und der Unfruchtbarkeit der
ausschließlich geltenden scholastischen Schulweisheit den Anstoli zum
Aufschwung naturwissenschaftlicher Studien6'.
Abt Anselm Godin richtete das Hauptaugenmerk auf den äußeren
Glanz St. Emmerams. Während er für sich und seine Nachfolger den
Rang eines Reichsfürsten erlangte, gab er der Klosterkirche durch
die Brüder Asam in den Jahren 1731-1733 ein neues prunkvolles
Gewand. Die innere Disziplin im Kloster wurde etwas vernachlässigt,
sodaß ein Visitationsrezeß zur schärferen Einhaltung der Ordensre-
gel ermahnen mußte.
" Endres, Joseph Anton: Korrespondenz der Mauriner mit den Emme»mern
und Beziehungen der letzteren zu den wissenschaftlichen Bewegungen des
18. Jahrhunderts. S. 12 f. , .. „„
68
 Im Streit um die Annahme der päpstlichen Bulle waren die Maurmer
auf der Seite der Appellanten, welche auf ein Konzil drängten, in der Oppo-
sition gegen die Acceptanten, die sich dem päpstlichen Urteil unterwarfen.
M
 Endres, Mauriner, S. 4.
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Die Wahl von P. Johann Baptist Kraus zum Fürstabt bedeutete da-
gegen ein wissenschaftliches Programm80. Seine Hauptsorge galt der
Ausbildung des Nachwuchses. Etliche Kleriker wie Gregor Roth-
fischer, Dionys Ruesch und Joseph Reindl schickte er an die Bene-
diktineruniversität in Salzburg, wo seit 1741 die vom späteren Abt
von Kremsmünster, Vogel, vorgeschlagene Studienreform eingeführt war.
Dort lehrte als Professor der Ensdorfer Konventuale Anselm Desing, der
dem Emmeramer Fürstabt das Regensburger Schottenkloster St. Jakob
als Vorbild für mathematisch-naturwissenschaftliche Studien empfahl.
Um das häusliche Studium zu fördern berief Kraus 1744 den kon-
vertierten Laien Peter Osterwald61 als Mathematiklehrer in das Stift
und beauftragte P. Rothfischer mit dem Unterricht in Philosophie.
Während P. Forster an der Universität Salzburg Philosophie lehrte,
bemühte sich Kraus, P. Desing nach Regensburg zu bekommen, der
aber nach seiner Berufung an den Hof des Fürstbischofs von Passau
nicht abkömmlich war.
Eine feierliche Disputation anläßlich des Besuchs des Benediktiner-
kardinals Angelo Quirini in St. Emmeram im Jahre 1748 gab ein
gutes Bild vom wissenschaftlichen Fortschritt in dem Stift. Eine Trü-
bung erfuhr der wissenschaftliche Aufschwung in der Mitte des
18. Jahrhunderts, da P. Rothfischer sich in seiner ungestümen Art
in einen derart einseitigen Eklektizismus verstieg, daß ihm die Druck-
erlaubnis zu einem Werk nicht gewährt werden konnte. In dem Streit
zwischen Rothfischer und den Gegnern der neuen Philosophie, den
Jesuiten, zu vermitteln, war der seit 1750 als Prior wieder im Kloster
wirkende P. Frobenius Forster, dessen einer Bruder Abt von Scheyern
und der andere Jesuit war, besonders berufen, da er selbst stets eine
Synthese zwischen alter und neuer Philosophie gesucht hatte. Er konnte
aber nicht mehr verhindern, daß Rothfischer 1751 St. Emmeram ver-
ließ. Hatte das Kloster den Ruhm, in Rothfischer den ersten bayeri-
schen Theologen zu stellen, der die Wolffsche Philosophie systematisch
in die dogmatische Spekulation hineintrug", so mußte es nun zusehen,
wie sein ehemaliger Philosophieprofessor in Leipzig zum Protestantis-
mus übertrat und 1752 in Helmstädt eine Professur annahm".
Abt Kraus war durch diesen Zwischenfall zutiefst enttäuscht und
erschüttert; er begann in der neuen wissenschaftlichen Richtung eine
Gefahr für die klösterliche Zucht und die katholische Konfession zu
sehen. Je mehr Kraus einen konservativen und restaurativen Kurs
80
 Endres, Forster, S. 5 ff.
61
 Er hatte an den Universitäten Jena, Leipzig, Halle und Straßburg stu-
diert.6!
 Pfeilschifter-Baumeister: Der Salzburger Kongreß und seine Auswirkung
1770—1777, S. 101.
*' Rothfischer verstarb bereits 1755 in Göttingen.
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einschlug, umso entschiedener verfocht P. Frobenius Forster den Re-
formgedanken. Seit 1750 trat Forster für eine wissenschaftliche Ver-
einigung unter den Benediktinern in Bayern ein, deren Zweck die
Pflege gder Geschichte des Vaterlandes und die Verteidigung der
römisch-katholischen Kirche gegen die protestantisch aufklärerischen
Häresien der Zeit sein sollte». Außer von P. Gufl von P^ening,
P. Bucher von Niederaltaich und seinem Bruder Placidus von Scheyern,
wurde Forster besonders von Anselm Desing aus Ensdorf unterstutzt,
der den Plan einer „Uterarischen GeseUschaft ™ ^ ^ f * ^
sehen Benediktinerkongregation« entwarf. Der 1752 in St. Ennneram
weilende P. Oliverius Legipontius aus St. Mar in in Köln setzte,u*
für eine Benediktinerakademie für ganz Deutschland, die »Societas
litteraria Germano-Benedictina«, ein, zu welchem Projekt sich Forster
im Gegensatz zu Desing ebenfalls bekannte. Diesen Planen kam die
wissenschaftliche Laienwelt durch die Gründung der bayerischem.Aka-
demie der Wissenschaften im Jahre 1759 zuvor. Auf die Mitarbeg der
G i l d B d i k t i e r konnte ^ d ' e W >
 
e stlichen, besonders er enediktiner, ^ > ™
d ih ih d n u a P Desing, P. Schollinjer von
e n e d k t , ^
üng nicht verzichten; so wur en . . . i ,  j
Oberaltaich, die PP. Dobler und Wörle von Irsee P. ^ ^ j j ^
uedy vom Schottenkloster in Regensburg sowie P. Frobemus Forster
durch ihre Mitarbeit an die Akademie gebunden.
Als Forster Fürstabt geworden war, sah « , J ß
mit der Betreuung der Mathematik uno. uci *"»- «
beauftragt. Ein öffentlicher Kurs in Naturwissenschaften zog je
Kleriker vieler Benediktinerabteien und ander e r / eg e n s b u£f. r . " ,
gemeinschaften an. Forster begründete ein physikalisches Kabinett da
bald von allen Naturforschern der Reichsstadt aufgesucht wurde^
Was den naturwissenschaftlichen Unterricht und die * d W ™
Physikalischen Sammlungen betraf, nahm St. Emmeram einenjteigen-
den Einfluß auf die bayerischen Benediktinerklöster, auf Oberahaich
Prüfening, Benediktbeuern, und viele mit Emmeram k^ o d e r i e r ^^ e
Klöster außerhalb Bayerns». Die Obern der Mendikantenkloster, die
« Vgl. Endres, F o r ^ ^ ^ ^ ^ ^ ^
 g t E m m e r a m
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in Regensburg vertreten waren, verlegten sogar den „philosophischen
Kursus" ihres Nachwuchses nach Regensburg, damit dieser von der
Emmeramer Schule profitieren konnte67.
Nachdem Forster schon seit der Jahrhundertmitte mit P. Dom J.
Francpis von der lothringischen Kongregation korrespondiert hatte,
nahm er in den siebziger Jahren wieder Beziehungen zu den Maurinern
auf. 1771 kam für drei Jahre P. Dom Lancelot aus Paris nach St. Em-
meram, um Griechisch, Lateinisch, Hebräisch, Chaldäisch, Syrisch und
Arabisch zu lehren. Zu seinen Schülern zählte auch P. Steiglehner und
andere bereits selbst lehrende Emmeramer Konventualen. Der fran-
zösische Besuch belebte den wissenschaftlichen Bücheraustausch'8. Die
Monumenta Boica kamen nach Paris, wofür in die Klosterbibliothek
die Abhandlungen der „Academie des Inscriptiones et Belles-Lettres"
und der „Academie des Sciences" eingestellt wurden.
Die Verbindung zu dem berühmten Benediktinerkloster St. Blatten
wurde durch den Briefwechsel Forsters mit dem Fürstabt von St. Bla-
sien Martin Gerbert (1765—1793) und zwischen dem Emmeramer
P. Enhueber mit dem St. Blasier Konventualen P. Trudpert Neugart
aufrechterhalten". Unabhängig von der österreichischen und bayeri-
schen Studienreform hatte Gerbert unter maurinischem Einfluß in
St. Blasien einen selbständigen Plan durchgeführt. Durch P. Neugart
wurde St. Emmeram angeregt, an dem großen Geschichtswerk über alle
deutschen Bistümer, der „Germania Sacra", mitzuarbeiten. Unter Abt
Valerius Molitor (1768—1792) wurde Kloster Banz im Frankenland
zum stärksten Opponenten gegen die von anderen Klöstern gestützte
Tradition, und erlebte einen gewaltigen wissenschaftlichen Aufschwung70.
An der seit 1772 von den Mönchen von Banz herausgegebenen Zeit-
schrift, die von 1775 bis 1792 den Titel „Literatur des Katholischen
Wiblingen, Isny, Ochsenhausen aus der schwäbischen Kongregation St. Joseph;
Mondsee, Kremsmünster, Lambach, Melk, Göttweik, Seitenstetten, Garsten,
Gleink, Mariazeil, Altenburg aus der österreichischen Kongregation; St. Peter
Salzburg, Michaelbeuern, Seeon, Ossiach, Admont, St. Veit an der Rott aus
der Salzburger Kongregation; St. Jakob zu Regensburg aus der Schottenkon-
gregation; außerdem: Aspach, Ettal, Formbach, Kempten, Metten, Nieder-
altaich, Plankstetten, St. Ulrich Augsburg, St. Salvator Fulda, Cladrub Böh-
men, Fichten Tyrol, Corneliusmünster, Martinsberg Ungarn, E monte Pomario.
Darüber hinaus war St. Emmeram konföderiert mit deutschen und öster-
reichischen Zisterzienser- und Prämonstratenserklöstern, mit verschiedenen
Augustiner Chorherrenstiften und etlichen Nonnenklöstern.
67
 Heinrich, Placidus: Kurze Lebensgeschichte des letzten Fürstabts zu
St. Emmeram in Regensburg Cölestin Steiglehner, S. 52.
68
 Grill, a. a. O., S. 15.
69
 Endres, Forster, S. 79.
70
 Forster, Wilhelm: Die kirchliche Aufklärung bei den Benediktinern der
Abtei Banz im Spiegel ihrer von 1772—1798 herausgegebenen Zeitschrift,
S. 189; die Zisterzienser von Zeil z. B. wurden wegen ihrer konservativen
Haltung die „weißen Jesuiten" genannt.
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Deutschlands" führte, arbeiteten als Korrespondenten in ganz Deutsch-
land und der Schweiz Protestanten und Katholiken mit. In den Jahren
1777 bis 1781 lieferte auch P. Steiglehner von St. Emmeram Beiträge.
So stand das Stift St. Emmeram in der zweiten Hälfte des 18. Jahr-
hunderts mitten im geistigen Leben des französischen, süddeutschen
und österreichischen Raumes, aufnehmend, prüfend und selbst befruch-
tend. Der Kampf, der zunächst um Methode und Verschiebung des
wissenschaftlichen Interesses gegangen und unter protestantischem
und freidenkerischem Einfluß zu einem Kampf um die Weltan-
schauung wurde, fand in St. Emmeram einen Hort der echten Auf-
klärung, welche alle die wissenschaftliche Arbeit befruchtende Metho-
den aufnahm, ohne den Gefahren eines verabsolutierten Naturalismus
und Rationalismus und damit einem christentumsfeindlichen Deismus
bzw. Pantheismus zu erliegen.
Wissenschaftler in den letzten Dezennien des Klosters
Unter der Regierung von Fürstabt Frobenius Forster gab es kaum
einen Wissenszweig, der im Stift St. Emmeram nicht gepflegt worden
wäre. Forster selbst arbeitete an der Herausgabe der Werke des Alkuin,
Plante eine Isidor- und eine Beda-Ausgabe, welche Bemühungen die
besondere Förderung von Nuntius Kardinal Graf Garampi in Wien er-
fuhren, und lieferte Beiträge zu den von der Akademie der Wissenschaf-
ten herausgegebenen Monumenta Boica71. P. Johann Baptist Enhueber,
den Nicolai als einen „sehr gelehrten Mann, und der auch die Welt
zu kennen scheint", bezeichnete, saß über der Herausgabe der Werke
des Rhabanus Maurus. P. Joseph Beindl arbeitete über Kirchenrecht",
p
- Heinrich Mayer war bekannt als Numismatiker, P. Sebastian Prixner
beschäftigte sich mit Musik, P. Emmeram Baumann wurde die goldene
Verdienstmedaille der Landesökonomiekommission für seine landwirt-
schaftlichen Untersuchungen und Erfolge zuerkannt, P. Peter Weißen-
gruber war als Kanzelredner bekannt, P. Bonifaz Kranzberger war Phy-
siker und Mathematiker, Fr. Wendelin Calligari zeigte sich sehr ge-
schickt im Bauen von physikalischen Instrumenten und als Helfer des
großen Physikers und „Vaters der Metereologie in Bayern" P. Cölestin
Stciglehner. Dieser hatte bereits 1771 mit seinem metereologischen
Tagebuch begonnen, während die ersten metereologischen Gesellschaf-
ten erst 1781 in Mannheim und München begründet wurden73. Nach
dem Vorbild von Kremsmünster betrieb er die Errichtung einer Stern-
71
 Endres, Forster, S. 78. , ,
72
 Lindner, August: Die Schriftsteller und die um Wissenschaft und Kunst
verdienten Mitglieder des Benediktiner-Ordens im heutigen Königreich Bayern,
v
°m Jahre 1750 bis zur Gegenwart, S. 64 ff.
73
 Stöckl, Karl: Pflege der Naturwissenschaften in der Diözese Regensburg,
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warte. 1776 beantwortete Steiglehner eine Preisfrage der Akademie
der Wissenschaften über die Analogie zwischen den magnetischen und
elektrischen Kräften74. 1790 wurde er in Anerkennung seiner Verdienste
um die Naturwissenschaft als ordentliches Mitglied in die Akademie
aufgenommen", über seine mathematischen und physikalischen Kennt-
nisse hinaus war Steiglehner ein Mann von umfassender Bildung76.
P. Placidus Heinrich war in der Physik ein gelehriger Schüler Steig-
lehners77. Des letzteren Altersgenosse und Studienfreund P. Roman
Zirngibl wirkte als Historiker und Archivar, P. Coloman Sanftl war
Dogmatiklehrer und verfaßte als Bibliothekar des Klosters einen aus-
führlichen Handschriftenkatalog78. Der junge Fr. Bernhard Stark in-
teressierte sich für die Archäologie, eine stattliche Zahl anderer junger
Konventualen zog es zu den Naturwissenschaften.
Als unter Kurfürst Karl Theodor die Prälatenorden verpflichtet
wurden, für die finanzielle und personelle Betreuung der Lyceen,
Gymnasien und Realschulen wie auch der Fakultäten der Theologie
und der Philosophie an der Universität Ingolstadt zu sorgen, blieb
St. Emmeram als Reichsstand wohl außerhalb dieses Vertrages, betei-
ligte sich jedoch freiwillig an den allgemeinen dem Orden aufgelegten
Lasten.79. Im Oktober des Jahres 1781 reisten Steiglehner als Mathe-
matiklehrer und P. Wolfgang Fröhlich als Vertreter des theologischen
Faches nach Ingolstadt.
71
 Grill, a. a. O. S. 14.
75
 Gute Freundschaft verband Steiglehner mit den Regensburger Schotten-
mönchen Abt Benedikt Arbuthnot, Hamilton und Ildephons Kermedy, die alle
drei bekannte Naturwissenschaftler waren; Arbuthnot und Kennedy waren
Akademiemitglieder, letzterer 40 Jahre Sekretär der Akademie in München.
76
 Nicolai schreibt a.a.O. S-358: „Ich habe selten einen Mann gesehen, der
so sehr viele Wissenschaften und Kenntnisse zusammenbesitzt, und es doch so
wenig merken läßt. Er ist in der katholischen Theologie, im kanonischen
Rechte, und sowohl der scholastischen als der neueren Philosophie wohl er-
fahren. Dabey hat er die Mathematik und besonders die Physik nach ihrem
ganzen Umfange studiert. . . Bey allen diesen weitläufigen Kenntnissen war
der Musikdirektor des Stifts, ein gründlicher Komponist, und sehr guter
Violinspieler, der alle großen Musiken, die aufgeführt wurden, selbst anzu-
führen pflegte. Man muß über so mannigfaltige Kenntnisse in der Tat er-
staunen.
77
 Lindner, a. a. O.
78
 Das Manuskript „Catalogus Manuscriptorum Bibliothecae Emmeramianae
a Saeculo octavo usque ad Saeculum decimum quintum", liegt ebenso wie
Enhuebers „Enhueberi epistolae et Rhabani Mauri collectanea" in der Bayer.
Staatsbibliothek in München.
79
 1781 begründete Karl Theodor eine bayerische Zunge des Maltheserordens
und vermachte diesem den ehemaligen Besitz der Jesuiten, der bisher als
allgemeiner Schulfond gedient hatte; für die Schulen und die Universität wur-
den darauf die Benediktiner, Augustiner Chorherren, Zisterzienser und Prä-
monstratenser belastet. Vgl. Doeberl, Michael: Entwicklungsgeschichte Bayerns,
II. Bd., S.356; Grill, a.a.O., S. 21.
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Steiglehner forderte, das Studium der Physik selbständig und prak-
tisch zu gestalten. Beginnend mit dem Studienjahr 1784/85 las er aus-
schließlich Physik und hielt die ersten Vorlesungen über Metereologie.
1786 wohnte Steiglehner als Deputierter der Universität Ingolstadt den
400-Jahr-Feierlichkeiten der Universität in Heidelberg bei. Noch im
gleichen Jahr wurde er Rektor. P. Fröhlich trat gegen den bedeutend-
sten Theologen in Ingolstadt, den Exjesuiten Benedikt Sattler auf, als
letzterer gegen die Protestanten ungerecht ausfallend wurde80. Fröhlich
war es aber auch, der veranlaßte, daß Adam Weishaupt, der Begründer
des Illuminatenordens, als Professor an der Ingolstädter Universität
entlassen wurde81.
Von sieben in den Jahren 1775—1785 von der Bayerischen Akademie
der Wissenschaften gestellten Preisfragen wurden sechs in St. Em-
nieram mit Erfolg bearbeitet82. In dem nach Forsters Tod erschienenen
Werk „Meussels gelehrtes Teutschland" wurden unter „ietztlebende
Schriftsteller" in Regensburg allein 5 Emmeramer Konventualen —
Enhueber, Reichmeier, Sanftl, Steiglehner und Zirngibl — genannt".
Als Steiglehner nach dem Tod Forsters im Jahre 1791 zum Fürstabt
gewählt wurde, war die Gewähr gegeben, daß unter diesem gelehrten
Mann die Tradition Emmerams tatkräftig weitergeführt wurde". Zwar
starben im letzten Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts Kranzberger, Weißen-
gruber, Baumann, Mayer, Reindl, Prixner, und schließlich im Jahre
1800 Enhueber. Doch schloß der junge Nachwuchs bald wieder diese
Lücken. P. Placidus Heinrich ging an Stelle Steiglehners nach Ingol-
stadt85, 1799 veröffentlichte P. Bernhard Stark eine archäologische Ar-
beit über ein Reliquiar in St. Emmeram und wurde dafür Ehrenmit-
glied der Hessenkasseischen Gesellschaft der Altertümer". P. Emmeram
Solomon wurde zum Studium nach Ingolstadt geschickt8', obwohl dort
wie auch in Salzburg und an anderen katholischen Universitäten in-
zwischen die Aufklärung in ihrer radikalen Ausprägung bereits ver-
hängnisvollen Einfluß genommen hatte88.
_ St. Emmeram versah auch manches Gymnasium mit Professoren;
»in Altaich und St. Emmeram wachsen die Professoren auf dem Mist",
80
 Endres, Forster, S. 71.
81
 Doeberl, M., Entwicklungsgeschichte, II, S.370.
82
 Endres, Forster, S. 61.
83
 Kayser, a. a. O.
8<
 Grill, a. a. O., S. 53.
85
 Ebenda , S. 54 .
86
 Ueber Bernhard Stark's, Capitularns des aufgelösten fürstlichen Reichs-
und Benediktiner Stiftes St. Emmeram in Regensburg. . . S. III.
" Heinrich, a. a. O., S. 63.
,
 8
 Sägmüller, Johannes Baptist: Wissenschaft und Glaube in der kirchlichen
Aufklärung.
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konstatierte der bekannte Mediziner Ringseis, ein Vetter des P. Em-
meram, mit einem damals umlaufenden Scherzwort89.
Wissenschaftliche Hilfsmittel
Dem wissenschaftlichen Betrieb in St. Emmeram dienten wertvolle
wissenschaftliche Hilfsmittel und Sammlungen. Das physikalische Ka-
binett wurde von Steiglehner mit Unterstützung von Fürstabt Forster
laufend ergänzt; die verwahrloste physikalische Sammlung in Ingol-
stadt wurde von St. Emmeram aus erneuert90. Der Klosterapotheke war
ein Laboratorium angeschlossen". Der Freundschaft zwischen Forster
und dem berühmten Regensburger protestantischen Pastor D. Jakob
Christian Schäffer verdankte St. Emmeram die Anlegung eines reichen
Naturalienkabinetts, über diese Sammlungen war Nicolai voll des Lo-
bes. Forster legte auch den Grund für umfangreiche Münzen-, Me-
daillen- und Gemmensammlungen; ebenso begann er eine Gemälde-
sammlung anzulegen92.
Der größte Schatz des Klosters war die Bibliothek. An Bedeutung
kam die Emmeramer Bibliothek in Regensburg nach dem Urteil der
Zeit an erster Stelle vor der fürstlich Palmischen, der reichsstädtischen
und der Bibliothek des Schottenklosters St. Jakob93. Dann folgten erst
die fürstlich thurn- und taxische Hofbibliothek und die Bücherbe-
stände der anderen Klöster. Nicolai fand Emmerams Bibliothek „vor-
trefflich", doch leider läßt sich der Bestand dieser einzigartigen Bücher-
sammlung nicht mehr richtig rekonstruieren, da bei der Auflösung
des Klosters die Bände an verschiedene neue Besitzer kamen und ein
Katalog aus den letzten Jahren nicht existiert. Zuletzt hatte Abt Jo-
hann Baptist Kraus im Jahr 1748 den Versuch unternommen, in vier
Bänden eine Übersicht über die Bibliothek zu geben". Demnach besaß
St. Emmeram in jenen Tagen 922 Handschriften, 287 Bullen und Di-
plome, an gedruckten Werken 4873 Nummern von meist vielbändigen
theologischen Werken und 4942 Nummern von meist ebenfalls viel-
89
 Ringseis, Johann Nepomuk von: Erinnerungen I, S. 37.
90
 Auch etwa 365 meist naturwissenschaftliche Bücher nahm Steiglehner mit
nach Ingolstadt; Vgl. Grill, a.a.O. S. 30.
91
 Endres, Forster, a. a. O.
92
 Kayser, a.a.O.
93
 Hirsching, a. a. O. S. 575.
91
 Bibliotheca principalis ecclesiae et monasterii ord. S. Benedicti ad S. Em-
meramum epis. et Martyr. Ratisbonae 1748. Eine etwaige handschriftliche Er-
gänzung dieses letzten gedruckten Katalogs fand sich weder in Regensburg
(StBR), noch in der Staatsbibliothek München. In der Münchner und der
Regensburger Bibliothek lassen sich Emmeramer Bücher noch an den Ex-
libris erkennen, doch auf grund der Kataloge leider nicht zusammenstellen.
Ungewiß ist, was an Privatleute verkauft wurde, übernahmelisten oder Ver-
kaufsprotokolle fanden sich nicht. Vgl. auch das 5. Kapitel.
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bändigen Werken aus den Gebieten der Philosophie, Geschichte, Geo-
graphie, Medizin und der Naturwissenschaften sowie vieler anderer
Wissensgebiete. Hirsching bemerkt in seiner bereits zitierten Beschrei-
bung der Emmeramer Bibliothek aus dem Jahr 1788, daß Kraus seine
Arbeit sehr ungenau gemacht habe. Eine sehr große Zahl an wichtigen
gedruckten Werken wurde auch erst nach 1748 unter Fürstabt Forster
angeschafft; außerdem konnte die Aufstellung von Kraus nicht die
Neuerscheinungen seit der Mitte des 18. Jahrhunderts anführen, welche
aber für die geistige Situation von St. Emmeram besonders aufschluß-
reich sind. Hirsching zählt eine Reihe von Werken auf, die unter
"obenius Forster neu angeschafft wurden; wir sind dabei allerdings
auf Hirschings zeitbedingte Ansicht von der „Merkwürdigkeit" eines
Buches angewiesen*5. Die Liste zeigt aber immerhin, daß laufend Neu-
erscheinungen aus allen Wissensgebieten erworben wurden. Durch das
Halten vieler Abhandlungen wissenschaftlicher Gesellschaften war man
in St. Emmeram immer auf dem neuesten wissenschaftlichen Stand.
Auffallend sind die vielen ausländischen Werke der Emmeramer
Bibliothek; Franzosen, Engländer, Italiener und Spanier waren ver-
treten. Auf dem Gebiet der Geschichtsschreibung fehlte kaum der
Name eines Wissenschaftlers, der im 18. Jahrhundert Rang und Klang
hatte«: Mabillon, Lecointe, de Ferreras, Duchesne, Muratori, Rapin
de Thoyras, Leibniz, unter den Literar- und Kulturhistorikern Tiro-
boschi, unter den Vertretern der historischen Kritik und der Hilfs-
wissenschaften Bayle und Montfaucon; aber auch aufklärerische Wis-
senschaftler wie Hume und Montesquieu fehlten nicht".
, Die bei Kraus mit 922 angegebene Zahl an Handschriften bezieht
sich nur auf die Folianten; die Anzahl der einzelnen Werke, die wie
die gedruckten alle Wissensgebiete umfassen, ist noch größer. Als
besondere Kostbarkeit wurde in der Sakristei von St. Emmeram der aus
dem französischen Kloster St. Denis stammende Codex aureus auf-
bewahrt".
Bereitwillig stellte das Stift seine Schätze in den Dienst der Wissen-
schaft. So gingen beispielsweise drei Sallusthandschriften von St.Em-
M
 Hirsching, a. a. O. S. 575 ff.
, Vgl. Fueter, Eduard: Geschichte der neueren Historiographie, S. 307 ff.
Auch im Regensburger Schottenklosler fielen Nicolai die vielen englischen
Jjna französischen Werke auf, wie z. B. Ausgaben von Moliere, Voltaire und
<üe Pariser Akademieabhandlungen.
Catalogus codicum manu scriptorum bibliothecae regiae monacensis.
•Um. IV Pars II und Tom. V Pars I (Editio altera: Die deutschen Pergament-
nandschriften); vgl. auch Sensburg, Waldemar: Die Bayerischen Bibliotheken,
^•«2; Leidinger, Georg: Codex Aureus (Faksimileausgabe) München 1927. Im
Gegensatz zu den gedruckten Werken, die bei Auflösung des Klosters zerstreut
wurden, sind die Handschriften der Emmeramer Bibliothek alle ohne Aus-
nahme in die kgl. Hofbibliothek nach München gekommen, wo sie unter den
Nummern clm 14 000—15 028 als geschlossener Bestand zu finden sind.
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meram im Jahre 1775 als Grundlage einer wissenschaftlichen Sallust-
ausgabe zeitweise nach Wien*8.
Da* Reichsstift im Dientte der Erziehung
Viel Fleiß und Sorge wendeten die Emmeramer Mönche auf die der
Stiftspfarre angeschlossene Volksschule. Den allgemeinen Schulver-
besserungsplänen wie der Reform von 1770 gegenüber war man im
Stift allerdings zurückhaltend, da sich deutlich auch die nachteiligen
Folgen eines übertriebenen „pädagogischen Liberalismus" zeigten100.
Doch Fürstabt Steiglehner bemühte sich, das Wertvolle der Reform
auch für St. Emmeram fruchtbar zu machen. Er fand in P. Benedikt
Puchner einen genialen Helfer. Schon als Custos Ecclesiae hatte dieser
den Ministranten Unterricht gegeben; 1799 ernannte ihn Steiglehner
zum Direktor der Schule der oberen Stadtpfarrei101. Zunächst machte
sich Puchner in Salzburg und München mit den dortigen Schulplänen
vertraut. Auf einer Reise im Jahre, 1800 lernte er auch den österreichi-
schen Schulplan kennen.
Der Erfolg der im Jahre 1800 in St. Emmeram eingeführten Reform
war ein sprunghaftes Anwachsen der Zahl der Schüler von 76 auf
235l02, was die Anstellung von neuen Lehrern erforderlich machte.
Da nur von den besser bemittelten Schülern Schulgeld verlangt wurde,
mußte das Stift größere Unkosten auf sich nehmen. Nach P. Zirngibl
belief sich die neue Einrichtung auf jährlich 1200 fl, wegen deren
Aufbringung der Fürstabt in seiner Abtei die „strengste Ökonomie"
einführte103. Um die Eltern an der Schule zu interessieren, führte Puch-
ner 1801 die erste öffentliche Prüfung durch104. Der große Erfolg
machte bald St. Emmeram auch zum Vorbild der städtischen Schulen;
der protestantische Rat der Stadt verlieh Puchner die goldene Ver-
99
 HHStAW Staatskanzlei Notenwechsel Unterricht F l ; HHStAW Staats-
kanzlei Dipl. Korr. Weisungen Regensburg österr. Gesandtschaft 13.
100
 [Werner]: Joseph Benedict Puchner, Kapitular aus dem ehemaligen ge-
fürsteten freyen Benedictiner-Reichsstifte St. Emmeram in Regensburg. . .
S. 9: „,Schulverbesserung' war schon seit mehreren Jahren . . das allgemeine
Losungswort des Zeitgeistes, und in der Umgebung von Regensburg wurde
dieselbe mit einem bisher nie gesehenen Enthusiasmus betrieben . .; es wurde
. . dem Klerus in öffentlichen Broschüren bedeutet, daß der Geistliche im
Grunde keinen andern Werth habe, als in sofern er sich dem Schulwesen
widmet, und daß das Priestertum nur als Nebensache zu betrachten sey . .";
S. 11 f.: auch Westenrieder konnte in der Reform von 1770 keine „sittliche
Besserung" sehen.
101
 Grill, a. a. O., S. 83.
101
 Hollweck, Joseph Nepomuk: Geschichte des Volksschulwesens in der
Oberpfalz, S. 118.
103
 Grill, a.a.O., S-84. Im Jahre 1801 besuchten von den 235 Schülern
Ober 100 die Schule unentgeltlich.
104
 HoUweck, a. a. O., S-126.
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dienstmedaille. Tatkräftig unterstützt wurde Puchner von seinen Mit-
brüdern Cölestin Weinzierl, Maximian Pailler, Emmeram Salomon,
die sich am Religionsunterricht beteiligten, P. Dionys Danegger, der
Arithmetik, und P. Joseph Diller, der Erdkunde lehrte105. Puchner
führte auch den Realienunterricht ein und ließ vor allem die ärmeren
Kinder — die Jungen- und Mädchenschule war nicht getrennt —
Stricken lernen und hielt damit sehr viele von ihnen vom Bettelgehen
ab106. Besondere Mühe wandte P. Puchner auf den Präparandenunter-
richt, um tüchtige Laienlehrkräfte heranzubilden107.
Die Sorge des Klosters St. Emmeram galt aber nicht nur dem Volks-
schulunterricht, sondern auch der Erziehung der studierenden Jugend,
besonders der den niederen Klassen angehörenden. Das war neben der
Unterhaltung der Kirchenmusik in St. Emmeram der Hauptzweck des
Enuneramer Musikseminars oder der Präbende, wohl einer Fortentwick-
lung der alten benediktinischen Klosterschule109. Am Ende des 18. Jahr-
hunderts umfaßte das Seminar 17 Alumnen und 4 Stipendisten10».
Stiftssekretär, Kastenschreiber, Kammerdiener und Tafeldiener des
Fürstabts und Refektoridiener, die vertraglich verpflichtet waren, sich
an der Kirchenmusik zu beteiligen, die freiwillige Mitarbeit einiger
thurn- und taxischer Hofmusiker und einiger Konventualen, und die
Stimmen der Präbendisten begründeten unter ihrem Inspektor und
Chorregenten P. Sebastian Prixner den Ruf „des goldenen Zeitalters
der Emmeramischen Musik"110. Eine Vielzahl von kirchlichen Ver-
richtungen, welche mehrstimmigen Gesang und Instrumentalmusik
erforderten, machte die Schüler der Präbende reichlich beschäftigt111.
Doch wurde der häusliche Unterricht unter dem Präfekten und dem
Vizepräfekten nicht vernachlässigt; vor den Schlußexamina am Gym-
nasium wurden in der Präbende Vorbereitungsprüfungen gehalten. In
105
 Grill, a. a. O., S. 85.
106
 Hollweck, a. a. O. S. 126.
107
 P. Puchner wußte auch Leute außerhalb des Konvents für diese Bil-
dungsarbeit zu interessieren; P. Killinger vom Dominikanerkloster gab Kla-
vierunterricht und Joseph Emmerich, der Präfekt der Emmeramer Präbende
sorgte für die gesangliche Ausbildung.
l 6 i
 StAA Kdl 6438.
101
 Mettenleiter, Dominicus: Musikgeschichte der Stadt Regensburg, S. 144.
110
 Ebenda. .
 J „111
 Aufgaben der PrSbendisten waren: Magnifikat und Amt an jedem Festtag:
an den Quatembern Totenvigil und zwei Requien; an Ordensfesten zwei Vespern;
Amter an verschiedenen Tagen und in den verschiedenen Kapellen des Klo-
8ters; in der Fronleichnamsoktav täglich zwei Ämter, Vesper und Litanei; an
Neujahr, Fastnacht, Gründonnerstag, Kirchweih, Namens-Wahl- und Geburts-
tagen des Fürsten: Tafelmusik zu Mittag; öfters Abendmusik im Refektorium;
theatralische Unterhaltungen im „Museum des Konvents"; Konzertmessen an
Cäalia; Kirchenmusik an Festen bei den Dominikanern, Minoriten und
Schottenmönchen; Beteiligung an großen musikalischen Aufführungen der Re-
gensburger Gesellschaft wie z. B. Haydns Schöpfung 1803.
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Fürstabt Steiglehner, der selbst aus der Präbende hervorgegangen war,
erhielten die Präbendisten einen großen Gönner, in dem Säkularpriester
Wolfgang Josef Emmerich 1793 einen tüchtigen Präfekten. Auf Wunsch
des neuen Fürstabts wurde täglich französischer und griechischer Pri-
vatunterricht erteilt. An den Fastnachtstagen wurden vor dem Konvent
und den Lyzealprofessoren lustige Schauspiele aufgeführt. Zu anderen
Aufführungen erschienen auch manchmal geladene Gäste, so z.B. die
Äbtissin von Obermünster in Begleitung von Stiftsdamen. Nach dem
Tode Prixners im Jahre 1799 übernahm zuerst P. Placidus Heinrich,
dann P. Anselm Elefzinger die Inspektion der Präbende.
Klösterliche Disziplin und Betätigung in der Seelsorge
Die Gefährdung des katholischen Glaubens und im besonderen des
klösterlichen Lebens durch den Zeitgeist erkannte man in St. Emmeram
sehr wohl112. Es war ein Wagnis aber zugleich auch ein Zeichen für
den guten klösterlichen Geist, daß das Stift trotzdem seine Pforten
der neuen Wissenschaft offenhielt. So sehr aber Fürstabt Forster auch
überzeugt war von der „alten historischen Bedeutung der Klöster als
Kulturzentren* und von der „Möglichkeit eines ernsten wissenschaft-
lichen Bemühens von Seiten der Mönche im Sinne einer katholischen
Aufklärung"11', so entschieden nahm er gegen die religionsfeindliche
Aufklärung Stellung. Als ihm bekannt wurde, daß sein eigener Kanzler,
Konrad Sauer, Mitglied der Illuminaten war, verbot er diesem jeg-
lichen Umgang mit den Konventualen11*. Auch bei der 1787 fälligen
Neubesetzung des Regensburger Bischofsstuhles, machte Forster kein
111
 1767 schrieb Forster an Desing: „Wir leben in sehr gefahrvollen Zeiten.
Die katholische Religion ist gleichsam dem Spiel der Wellen preisgegeben,
und den religiösen Orden droht entweder der Untergang oder eine große
Umgestaltung . . . Beten wirl Wir haben nur dieses Mittel und diesen ein-
zigen Trost"; Endres, Forster, S. 101.
115
 Grill, a. a. O., S. 9.
111
 Nach seiner Entlassung von der Universität Ingolstadt ging Weishaupt
1784 nach Regensburg, dem „Korinth" der Illuminaten; Sauer hieß als Illu-
minat „Attila"; sicherlich war auch mancher Emmeramer Konventuale mit
dem Gedankengut der Illuminaten vertraut, die in Regensburg den geheimen
Kabinettskanzlisten des Fürstbischofs, (Speer), einige taxische Hofräte (Scha-
den, Petronius) und etliche Bürger (Frey, Zwack) zu ihren Mitgliedern zählten.
Vom Benediktinerkonvent in Donauwörth gehörte P. Herler zum Orden, von
der Mitgliedschaft eines Emmeramer Mönchs ist jedoch nichts bekannt.
Doeberl, M., Entwicklungsgeschichte II, S. 370; vgl. auch Engel, L.: Ge-
schichte des Illuminatenordens. Ein Beitrag zur Geschichte Bayerns, 1906.
[N. N.]: Zur Geschichte des Illuminatenordens. — Hist. Pol. Bl. 103. Bd.
S. 926 ff. Endres, Forster, S. 100; als 1792 P. Coloman Sanftl von St. Em-
meram auf die Pfarrei Dechbetten eingesetzt wurde, mußte er, wie jeder
Beamte und Pfarrer in Bayern die schriftliche Versicherung abgeben, den
Illuminaten nie angehört zu haben und auch nicht beitreten zu wollen (BOAR
Scheglmann Manuskript „St. Emmeram").
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Hehl daraus, daß er den dann auch tatsächlich gewählten Kandidaten
Graf Törring dem Gegenkandidaten Graf Thurn wegen des letzteren
Verkehrs mit den Illuminaten vorzog115.
In den aufklärerisch beeinflußten Einigungsbestrebungen der christ-
lichen Konfessionen sah der Fürstabt eine Gefahr für die kirchliche
Gemeinschaft und den Glauben durch aufkommenden Indifferentismus.
Seine Romverbundenheit konnte Forster Papst Pius VI. bekunden, als
er von ihm während dessen Aufenthalt in München zweimal empfangen
wurde. Freundschaft verband Forster mit dem päpstlichen Nuntius in
Wien Garampi. Mit Entschiedenheit lehnte er die zunächst ihm unter-
stellte Hontheimische Schrift „De statu ecclesiae deque legitima pote-
state Romani pontificis" ab116. Die treukirchliche Gesinnung im Stift
schloß jedoch nicht bürgerliche Toleranz aus, die sich besonders
in der Freundschaft bekundete, die etliche Emmeramer Konventualen
mit protestantischen und jüdischen Gelehrten verband117.
Machte sich auch gegen Ende der Regierungszeit Forsters das hohe
Alter des Fürstabts im Mangel an Initiative bei der Förderung der
Wissenschaften wie auch im Vernachlässigen der klösterlichen Zucht
etwas bemerkbar118, so war doch 1791 die Trauer um den frommen
und gelehrten Abt echtempfunden und allgemein11'.
Die Vorgänge bei der Wahl eines Nachfolgers für Forster zeigten
allerdings, daß die Aufstellung verschiedener Wahlkandidaten zu-
gleich Ausdruck der sehr auseinandergehenden Meinungen der Konven-
tualen über grundsätzliche Fragen der klösterlichen Disziplin war.
Ähnlich wie in Kloster Banz, wo es in den siebziger Jahren des 18.
Jahrhunderts zu einer Spaltung des Konvents in zwei Parteien kam,
deren eine die obrigkeitliche Gewalt des Abtes weiterhin voll an-
erkannte und deren andere gegen den angeblich „bildungsfeindlichen
Despotismus« der Klosterverfassung opponierte120, schied sich auch der
Emmeramer Konvent deutlich in zwei Gruppen1». Besonders unter den
jüngeren Patres wurden für P. Wilhelm Schröck Stimmen gesammelt,
während eine von P. Martin Minichsdorfer in Umlauf gebrachte Schrift
115
 Endres, Forster, S. 101; Thurn vertrat später allerdings eine sehr kon-
servative Richtung gegenüber dem liberaleren Domkapitular traf von btern-
lw
 Ebenda, S. 104. „ . _. , ,.
117
 Ebenda, S.73; so betrieb z. B. P. Steiglehner se.ne HebrSischstudien mit
Unterstützung des Regensburger Rabbiners.
l l t
 Endres, Forster, S. 109.
119
 HHStAW Staatskanzlei Dipl. Korr. Berichte aus Regensbg. Böhm. Ge-
sandtschaft 134: der böhmische Gesandte berichtete im Okt. 1791 nach Wien:
Forsters Tod wurde „von jedermann wegen seiner seltenen Frömmigkeit, aus-
gezeichneten Gelehrsamkeit, und Redlichkeit innigst bedauert".
110
 Forster, a. a. O-, S. 198.
181
 Grill, a. a. O., S. 52.
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gleichzeitig den Verteidigern der alten strengen Klosterzucht, nament-
lich den PP. Steiglehner, Lex und Sanftl die Tauglichkeit als Abt
absprach. Schröck und Minichsdörfer waren nach dem Zeugnis von
Mitbrüdern vertraute Freunde des Kanzlers Sauer. Die Hauptschuldigen
dieser kleinen „Verschwörung" wurden mit dem Entzug des Stimm-
rechtes bestraft. Aber auch der ehrgeizige P. Frobenius Emmerich, der
bereits unter den letzten Regierungsjähren Forsters sein Priorat sehr
selbstsüchtig verwaltet hatte, konnte sich mit seinen stillen Gunst-
werbungen nicht durchsetzen1". Beim zweiten Skrutinium der Abt-
wahl am 1.12.1791 erhielt Steiglehner vor Emmerich, Sanftl und
Enhueber die absolute Stimmenmehrheit. Damit hatte St. Emmeram
einen Abt von streng klösterlicher Gesinnung bekommen; Steiglehner
wurde aber auch für die jüngeren Mitbrüder ein verständnisvoller
Vater.
Nun war allerdings die alte benediktinische Ordnung in der Tagesein-
teilung tatsächlich nicht mehr zeitgemäß113; 4 Uhr früh war Chorgebet,
5.30 Uhr Betrachtung, 6.15 Uhr Chor, anschließend Messe, 9 bis etwa
10 Uhr Chorgebet, nach dem Essen Konversation, 13 Uhr Silentium,
14.30 Uhr Vesper, 15.45 Uhr lectio principalis, 17 Uhr Abendessen,
Konversation bis zum Komplet um 18.45 Uhr. Verfechter einer Reform
war besonders P. Zirngibl, da seiner Meinung nach die Tageseinteilung
zu wenig Zeit zu ernsthaften Studien übrigließ124. Als Zirngibl 1794
zum Prior gewählt wurde, trat er mit Fürstabt Steiglehner für eine
Reform durch das Generalkapitel ein. 1795 erfolgte die Zusammen-
legung der Tageszeiten, doch achtete Steiglehner seither umso strenger
auf ein schönes Chorgebet, dem in St. Emmeram oft sogar Anders-
gläubige beiwohnten1". Als in Bayern eine Verkürzung des Chores
verlangt wurde, wies Abtpräses Karl Klocker darauf hin, daß in
St. Emmeram der Chor der alten Tradition gemäß versehen wurde
und das Klosters trotzdem eine Pfanzstätte der Wissenschaft war126.
Einige Emmeramer Konventualen standen auch im Dienste der all-
gemeinen Seelsorge. Ein großer Teil der katholischen Bevölkerung
Regensburgs wurde von der Stiftspfarrei St. Rupert aus betreut; beim
Stift befand sich auch ein Friedhof für die Allgemeinheit und ein
Friedhof für adelige Personen1". Außerhalb Regensburgs besorgten
Emmeramer Konventualen die Seelsorge in den Pfarreien Dechbetten,
122
 HHStAW Staatskanzlei Dipl. Korr. Berichte aus Regensbg. Böhm. Ge-
sandtschaft 134.
113
 Heinrich, a.a.O., S. 60: „Die Kirche und der Staat machten bereits
höhere Forderungen an den Klostergeistlichen, all in früheren Zeiten."
114
 Grill, a. a. 0. S. 56.
™ Ebenda, S. 57.
121
 Fink, Wilhelm: Beiträge zur Geschichte der bayerischen Benediktinerkon-
gregation, S. 312.
111
 Kayser, a.a.O.
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Hainsbach, Harting, Matting und Schwabelweis. Zur Stiftspfarrei
° t Rupert gehörte noch die Ortschaft Hohengebraching bei Hegensburg.
kin Enuneramer Benediktiner war stets Beichtvater im Benediktinerin-
nenkloster St. Walburg in Eichstätt.
Personalttand des Klosters am Vorabend der Säkularisation
Der Konvent zählte 1802 neben dem Fürstabt Cölestin Steiglehner
29 Konventualen, von denen einer, P. Johann Evangelist Reichmeier
in Eichstätt lebte; im Kloster bzw. auf Klosterpropsteien und Pfarreien
waren 28 Patres, nämlich: P. Rupert Aign als Senior, Virgil Bacher,
Manrus Baumann, Willibald Böhm, Dionys Danegger als Subprior,
Anselm Elefzinger, Frobenius von Emmerich, Wolfgang Fröhlich, Placi-
dus Heinrich, Florian Heidester, Augustin Lex als Prior, Albert Lukas,
Calcidonius Maierhofer, Martin Minichsdorfer, Heinrich Niebier, Bene-
dikt Puchner, Karl Puck, Emmeram Salomon, Coloman Sanftl, Paul
Schönberger, Wilhelm Schröck, Bernhard Stark, Ramwold Vogel, Cöle-
stin Weinzierl, Peter Werner, Roman Zirngibl.
Joseph Diller und Maximilian Pailler bereiteten sich auf die Priester-
weihe vor. Der letzte Laienbruder Fr. Georg Loibl verstarb am 5.2.
1802»«.
bb) Ober- und Niedermünster
Die religiöse Ordnung
Das Leben in den Regensburger Damenstiften war durch Statuten
bestimmt; für die Statuten von Obermünster besorgte die letzte Fürst-
äbtissin im Jahre 1787 eine letzte Durchsicht und Ergänzung"».
Die Anmeldung von Exspektantinnen auf ein obermünsterisches Ka-
nonikat besorgten die adeligen Eltern bereits, wenn ihre Tochter erst
zwei oder drei Jahre alt war. Oft lief die Anwartschaft nicht auf einen
oestimmten Namen, sondern nur auf eine der Töchter überhaupt.
Es sollten nur soviele Exspektantinnen angenommen werden als Kapi-
tulardamen im Stifte waren. Bei Inländerinnen mußten 8, bei Aus-
länderinnen 16 adelige Ahnen nachgewiesen werden. Körperliche und
geistige Defekte durften nicht vorhanden sein; außerdem mußten die
Eltern für eine gute christkatholische Erziehung sorgen.
Beim Tode einer Kapitulardame wählte die Äbtissin die würdigste
oder die im Buch der Exspektantinnen zu oberst genannte Anwärterin
aus, die am Vorabend des Festes Maria Himmelfahrt als Kandidatin
•n das Stift auf drei Jahre Probezeit eintreten durfte. Für den Eintritt
war ein Alter von etwa 16 Jahren erwünscht, damit sich die Kandidatin
121
 BOAR Scbeglmann Manuskript „St. Emmeram".
,"' HiltI, a.a.O., S-18ff.; vgl. auch Siebengartner, Markus: Die innere
Einrichtung des Reichsstifts Obermanster in Regensburg nach den Statuten
*on 1608. = VO. Bd. 58, 1906, S. 143 ff.
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noch gut an die Erforderlichkeiten des gemeinschaftlichen Lebens ge-
wöhnen konnte. Die Kandidatin fiel während dieser drei Jahre noch
völlig zu Lasten ihrer Eltern, durfte dieselben jedoch nicht besuchen.
Wegen des Brevieres mußte sie Lateinisch lernen. Bei guter Führung
konnte die Kandidatin nach drei Jahren bei der Fürstäbtissin um die
Aufschwörung nachsuchen. Bei der Aufschwörung mußten die Auf-
schwörer die Garantie für die Echtheit des adeligen Stammbaumes
übernehmen. Am Vorabend des Festes Maria Himmelfahrt wurden der
Aufgeschworenen in der Kirche von der Fürstäbtissin Schleier und
Brevier übergeben. Die nunmehrige Domizellarin wurde in den Genuß
des dritten Teils einer Stiftsdamen-Präbende gesetzt, nach einem Jahr
erhielt sie die Hälfte und erst nach drei Jahren die vollständige Prä-
ben de130. Wieder vergingen einige Jahre bis sie als Kaphulardame
Sitz und Stimme im Kapitel erhielt.
Für den Gottesdienst und die Erhaltung des Stifts sorgte die
Äbtissin. Nach dem Tod der Äbtissin hatte das capitulum regnans
unter der Seniorissin des Stifts die Verwaltung zu übernehmen und
für baldige Neuwahl zu sorgen1*1. Diese wurde unter Aufsicht eines
vom Bischof aufgestellten Präses von den Kapitularinnen vorgenommen.
Der Präses setzte die Neuerwählte in ihr Amt ein, später erfolgte die
kirchliche Benediktion, wobei die Äbtissin die ewige Keuschheit ver-
sprechen mußte. Den Kapitulardamen war es hingegen jederzeit gestattet,
das Stift wieder zu verlassen und zu heiraten, wobei sie ihre Erspar-
nisse von der Präbende und ihr sonstiges Vermögen mitnehmen konn-
ten. Für den Todesfall konnten sie wie auch die Äbtissin über ihr
Vermögen letztwillige Verfügungen treffen. Bei Eintritt des Todesfalles
einer Dame blieb die Präbende bis zum nächsten Peremptorium am
Vorabend des Festes Maria Himmelfahrt ausgesetzt.
Neben der Verfassung des Stiftes waren durch die Statuten auch die
täglichen Pflichten der Damen festgelegt. Der Gottesdienst nahm einen
breiten Raum ein. Die Tageszeiten wurden nach dem römischen Brevier
gebetet. Matutin und Laudes wurden während des Sommerhalbjahres
werktags um 6 Uhr 30, Sonn- und Feiertags um 6 Uhr gebetet. Im
Winterhalbjahr wurden sie wie auch an verschiedenen Festen am Abend
des vorhergehenden Tages gebetet. Die gemeinsame Messe war um
8 Uhr, dann folgten Prim, Terz und Sext, nach der Chormesse kamen
noch Non und Allerheiligenlitanei. Die Vesper begann um 3 Uhr, der
das Komplet folgte. Das Breviergebet war Pflicht.
Außerdem hatten sich die jüngeren Fräulein noch dem Unterricht
in verschiedenen Fächern, wie Religion, Schreiben, Rechnen, Ge-
schichte und Fremdsprachen zu unterziehen, da man die „angehenden
150
 In Niedermünster dagegen bekamen die Damen im ersten Jahr über-
haupt nichts, im zweiten Jahr 30 fl, im 3. Jahr 40 fl ( = volle Präbende).
131
 HHStAW Geistliche Wahlakten.
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Kanonissinnen nebst dem Chor zu einer ordentlich, auferbaulichen und
dem adeligen Kanonissinnenstand allerdings wohlanständigen Lebens-
art" anhalten wollte, damit sie „dem Stift Ehre und Nutzen ver-
schaffen, den Neuangehenden zum Muster dienen oder im Falle sie
wiederum aus dem Stift treten als mit den besten Eigenschaften aus-
gesteuert dasselbe verlassen mögen." Dem letztgenannten Ziel diente
auch die im Stift vorgeschriebene Etikette. Mit Genehmigung der Äb-
tissin durften die Damen Einladungen zu Gesellschaften annehmen,
Ausfahrten machen und auch für einige Wochen verreisen. Ebenso war
das Empfangen von Besuchen im Besuchszimmer gestattet.
In Niedermünster enthielten die Statuten aus dem Jahr 1679 im
Wesentlichen die gleichen Bestimmungen und Vorschriften132.
In den Stiften gab es verschiedene Ämter: die Dekanin, später
Seniorissin, als Stellvertreterin der Äbtissin hatte die Aufsicht über
dem Chor; die Kustotin berechnete die Jahrtage; die Kastnerin führte
über die Naturalieneingänge Buch; außerdem kannte man noch eine
Cellerarin und eine Küchenmeisterin1".
Die Disziplin
Die Statuten geben nur ein Bild, wie das Leben im Stifte sein sollte.
Noch mehr wie die strenge Klosterregel waren die an sich schon
freieren Statuten der Damenstifte dem abträglichen Einfluß der Zeit
ausgesetzt, sodaß es zu Auseinandersetzungen zwischen den älteren und
den jüngeren Stiftsfräulein kam13'. 1781 beschwerten sich beispielsweise
die jüngeren Damen des Stiftes Obermünster beim Kaiser über die
spartanischen Wohnverhältnisse und den Mangel an Bedienung"5. Sie
nahmen Anstoß an der Gepflogenheit, der Äbtissin das Kleid zu küssen.
Sie wollten nicht einsehen, warum in der Fasten- und Adventszeit der
Besuch von Abendgesellschaften nicht gestattet wurde, sie wünschten,
ins Theater gehen und während des Faschings auf öffentlichen Bällen
tanzen zu dürfen. Außerdem glaubten sie sich von ihrer Fürstin nicht
entsprechend ihres Standes behandelt. Die älteren Damen dagegen
wandten sich an den Regensburger Bischof mit dem Vorsatz, sich der
»gefährlichen Absicht der jungen, Freyheit liebenden Fräulein zu
widersetzen." Der Streit wurde schließlich zu gunsten der Fürstäbtissin
entschieden.
Zwar sind von Niedermünster keine Vorkommnisse in dieser Hin-
sicht bekannt, doch läßt sich aus den Unstimmigkeiten unter den
132
 HStAM Kloster liferalien Niedermünster 29, 30; vgl. auch Schönberger,
a. a. O.
133
 Schönberger, a. a. O. S. 10.
131
 Hiltl, a. a. O. S. 37 ff.
135
 HHStAW Staatskanzlei Dipl. Korr. Berichte aus Regensbg. Böhm. Ge-
sandtschaft 123, österr. Gesandtschaft 198. Sh. auch Hiltl, a. a. 0., S. 39 f
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Stiftsfräulein aus der Zeit unmittelbar nach dem Umsturzjahr 1802
wohl schließen, daß auch vor 1802 die Disziplin nicht ohne Ge-
fährdung war136.
Das geistige und gesellschaftliche Leben der Stiftsdamen
Es liegt in der Natur von Frauenstiften, daß sich wohl auch in Ober-
und Niedermünster niemand mit wissenschaftlichen Fragen beschäftigte.
Es ließen sich keine Zeugnisse dafür auffinden, wie die Stiftsdamen sich
zur Aufklärung und zu religionsfeindlichen Tendenzen stellten. Die
Stifte hatten zwar die eine oder andere wertvolle Handschrift, wie z. B.
Niedermünster das sogen. Uta-Evangeliar; es ist auch anzunehmen,
daß sich gedruckte Bücher im Privatbesitz von Stiftsdamen befanden,
größere Bibliotheken besaß aber wahrscheinlich keines der beiden
Damenstifte.
Neben der Erfüllung der religiösen Pflichten spielte dafür das ge-
sellschaftliche Leben, besonders bei den jüngeren Stiftsdamen, eine
große Rolle. Im Gegensatz zum Leben einer Nonne sah manche Stifts-
dame in ihrem Kanonissendasein nicht die Erfüllung ihres Lebens,
sondern hoffte auf die Gelegenheit, heiraten zu können. Gesellschaft-
lichen Anschluß fanden die adeligen Damen in Regensburg bei den
vielen Gesandtschaften, besonders aber am fürstlich thurn- und taxi-
schen Hof. Bei festlichen Tafeln fehlten deshalb niemals je zwei Damen
von den beiden Damenstiften. Manchmal nahmen sie auch an Bällen
und an Landpartien teil. War diese Tatsache daran schuld, daß bei
entsprechender Häufigkeit der Ausgänge keine streng klösterliche Zucht
in den Damenstiften aufkommen konnte1", so wirkte andererseits bei
den Festlichkeiten des Regensburger Adels die Anwesenheit von Stifts-
damen, wie Michael Wittmann meinte, „auf das Ganze vorteilhaft"1".
Der Personalstand der Damenstifte am Vorabend der Säkularisation
Im Schicksalsjahre 1802 war die 1775 gewählte Maria Josepha
Felicitas Freiin von Neuenstein Fürstäbtissin von Obermünster. Se-
niorissin war Maria Anna Katharina Freiin von Weichs. Außerdem
befanden sich im Stift die Damen: Maria Anna Freiin von Asch, Maria
Walburga Gräfin von Lerchenfeld, Maria Hildegarda Freiin von Rey-
sach, Maria Johanna Freiin von Ezdorf, Friderica Freiin von Warns-
138
 Aus der Einmütigkeit des Konvents von Obermünster im Jahre 1802
glaube ich nicht mit Hiltl, a. a. O., S. 41, die völlige Befriedung der inneren
Spannungen entnehmen zu können; vielmehr vermute ich, daß es die ge-
meinsame Sorge um die weitere Sustentation war, die das Kapitel geschlossen
auftreten ließ.
137
 Bei dem statutenbedingten Mangel an klösterlicher Zucht in den Kanonis-
senstiften ist es kein Wunder, daß die Kirche selbst die Klöster eindeutig
bevorzugte, was mit zum Niedergang der Damenstifte führte.
"• [Wittmann]: Neuenstein, S. 3.
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dorf, Maria Theresia Antinia Freiin von Guttenberg; Kandidatin war
Aloysia Maria Gräfin von Wolkenstein-Trostburg. Das entsprach der
Zahl der Präbenden, welche das Stift damals unterhalten konnte139.
Die lange Liste der Exspektantinnen beweist einerseits, daß man sich
nicht streng an die Statuten hielt, die eine Beschränkung der Zahl
vorsah, andererseits zeigt der starke Andrang das große Bedürfnis an
Versorgungsstellen für Adelstöchter, wohl auch den „klingenden Na-
men" des Stiftes140. Zahlreiche Geschlechternamen des niederen und
höheren Adels geben sich hier ein Stelldichein. Zum Teil hochgestellte
geistige Würdenträger waren unter der unmittelbaren Verwandtschaft
der Stiftsdamen. Ein Bruder der Äbtissin Neuenstein war der letzte
Fürstabt von Kempten, ein Neffe Domherr in Regensburg; ein Bruder
der Dame von Warnsdorf war Propst und Generalvikar in Fulda141.
Die Schwester des Regensburger Domkapitulars Graf von Seybolds-
dorf, Maria Helena Gräfin von Freyen-Seyboldsdorf, war zu jener
Zeit Äbtissin von Niedermünster (gewählt 1801). Seniorissin war Maria
Francisca von Heidenheim, Stiftsdamen Maximiliana Freiin von Hor-
ben, Johanna Nep. Gräfin von Welsperg, Maximiliana Freifrau von
Gebeck auf Sulzenmoos, Fidella von Reisach, Walburga Freiin von
Freyberg und Caroline von Linker. Eine Liste der Expektantinnen von
Niedermünster fand sich nicht.
d) Die wirtschaftlichen Verhältniue
Besaßen die Regensburger Reichsstifte innerhalb der Stadt auch nur
ein kleines reichsunmittelbares Gebiet in Gestalt der Stiftsgebäude
sowie einiger Häuser und Gärten, so hatten sie dafür im Herzogtum
Bayern reichen Grundbesitz, welcher die eigentliche wirtschaftliche
Grundlage für die kulturelle Leistung St. Emmerams und den gesell-
schaftlichen Rang der beiden Damenstifte Ober- und Niedermünster
darstellte1".
"» Hiltl, a. a. O., S. 41 f.
140
 Zum Thema der Verschuldung vieler Reichsrittergeschlechter im 18. Jahr-
hundert und der großen Nachfrage nach Präbenden und anderen Versorgungs-
stellen werden die zur Zeit der Drucklegung vorliegender Arbeit von Erwin
Riedenauer/Würzburg nach den Reichshofratsakten im HHStAW durchge-
führten Untersuchungen Ober die fränkische Reichsritterschaft aufschlußreiches
Material liefern.
111
 BOAR Scheglmann Manuskript „Obermünster".
_
 141
 über die Entwicklung der Grundherrschaft der Regensburger Reichsstifte
liegen erst unvollständige Studien vor: vgl. für St. Emmeram: Budde: Die
rechtliche Stellung des Klosters St. Emmeram zu den öffentlichen und kirch-
lichen Gewalten vom 9. bis zum 14. Jahrhdt. = AfU Bd. 5, 1913/14; Weizsäk-
ker, Wilhelm: Die Familia des Klosters St. Emmeram in Regensburg. = VO.
92. Bd. 1951, S. 5 ff.; Beck, Otto: Studien über die Grundherrschaft St. Em-
meram. Diss. Manchen, 1922 (Maschinenschrift). Für Niedermünster: Schön-
berger, Alfred, a.a.O. Vgl. auch Anm. 166 dieses Kapitels 1 Auch der im
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aa) Stand und Wert des Grundbesitzes, Kapitalstand und Stiftspersonal
Die „Tabellarische Allgemeine Darstellung der Verhältniße des
Fürstentums Regenspurg"'", welche unmittelbar nach der Übernahme
der Stifte durch Kurerzkanzler Dalberg im Jahre 1802 verfaßt wurde
und damit den Besitz- und Kapitalstand der letzten Periode der Selb-
ständigkeit der Stifte wiederspiegelt, nennt für St. Emmeram unter
Güterstand folgendes:
1. Hof mark Pentling
2. Hofmark Kager
3. Hofmark Oberißling
4. Propstei Obergebraching [Hohengebraching]
5. Propstei Hainsbach bestehend aus
der Hofmark Ginkofen
der Hofmark Hainsbach
der Hofmark Haindling
der Hofmark Haidersberg
den Einöden Schiffeisbrunn, Obermisselbach, Biburg und Geißhauben.
6. Propstei Schambach, Stetten und Peitzkofen
7. Propstei Lauterbach, wozu gehören
Ober- und Niederlauterbach
Dörfchen Lehen
Stadelhof und Auhof
die Einöden Gartenhof und Irlenmflhl
vier Untertanen zu Westerhausen
der Sitz Gratzheim
8. Propstei Vogtareuth
9. Ein Feldgut von vier Höfen im Burgbann der Stadt Regensburg.
10. Die grundbaren Dörfer Dechbetten, Harting und Schwabeiweiß
11. Einige grundbare Untertanen im Nordgau
12. Vereinzelte Gülten, Zehnten und lehnbare Ortschaften.
Nach der „Beschreibung aller Probsteyen und Hofmärke von St. Em-
meram etc." vom April 1803144 kommt noch die Propstei Moosinning
hinzu. Des weiteren bringt diese Aufstellung folgende Ergänzungen:
Zur Propstei Haindling zählen außer den genannten Orten noch die Dörfer
Walting und Wiesing; zur Propstei Schambach gehört noch Aitterhofen, zur
Propstei Vogtareuth die Ortschaften und Einöden Vogtareuth, Alkstein, Au,
Aichbichel, Aschau, Baumham, Dingbuch, Ecklham, Endmoß, Endberg, Erlach,
Eck, Furtmüll, Farmaich, Gunzenham, Gollenzhausen, Heumfihl, Haidham,
Holzleuthen, Handlosöd, Hofstett, Hölking, Hafendorf, Haid, Holzham, Haß-
lach, Inzenham, Mülldorf, Müllthal, Müllwinkl, Niederwindering, Nendlberg,
Niedernburg, Niedernthal, Obernburg, Oberwindering, Osternlehen, Ottlfing,
Folgenden unternommene Versuch einer Zusammenstellung des Grundbesitzes
der Reichsstifte kurz vor deren Auflösung muß sich mit unvollständigen Er-
gebnissen begnügen, solange nicht die für den Regensburger Besitz in Frage
kommenden Landkreise im Rahmen des Historischen Atlas von Bayern nach
ihrer besitzgeschichtlichen Entwicklung hin genau untersucht worden sind.
143
 StAA Kdl 6387 und Fürstl. Thurn und Taxische Hofbibliothek R502.
144
 StAA Kdl 6125; vgl. Grill, a.a.O.; die Ortschaften sind in ihrer histori-
schen Schreibweise gegeben.
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Oberthal, Puch und Rinsen, Puchwald, Poppenwinkl, Puch, Pening, Prutting,
Perg, Purlach, Reisach, Ried, Reippersberg, Rappold, Rotterstetten, Ried,
Rauchen, Rficklsberg, Rächolding, Ruggendorf, Ränkham, Schurfraühl, Sunder-
wald, Söchternau, Schulmanning, Sonnen, Schwäbering, Spielen, Stetten,
Straß, Sodernsdorf, Tobl, Uhrfahr, Veichten, Untersee, Vettl, Viehhausen,
Wilperting, Weihering, Wald, Wolfering, Weichslbaum, Welkam, Weißham,
Wasenmeisterei, Zaißering.
Nach der Aufzählung des Güterstandes bringt die „Tabellarische All-
gemeine Darstellung" die Einnahmen, welche nach einem zehnjährigen
Durchschnitt in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts berechnet
sind und die jährliche Summe von 63 906 fl ergeben.
Diese verteilen sich auf Großkellnerei und Brauhaus, das Hofkastenamt,
die Propstgerichte Vogtareuth, Schambach, Eiterhofen — diese Propstei ist in
die vorhergenannte inkorporiert und daher nicht beim Güterstand eigens
aufgeführt — und Hainsbach, die Stiftskanzlei, das Zehntkastenamt in Auf-
hausen, die Propsteien Haindling, Hohengebraching und Lauterbach, die
Stiftsapotheke, die Fischweiher, die Abbatialgefälle und verschiedene wech-
selnde Einnahmen.
Mit den für den eigenen Bedarf bestimmten Naturaleinkünften an
Getreide und Holz etc. in Höhe von 27000 fl beliefen sich die Ein-
nahmen jährlich auf 90 906 fl, denen Ausgaben in Höhe von 78 857 fl
gegenüberstanden.
Die gleiche Aufstellung gibt einen Aktivkapitalstand von 74 855 fl,
einen Passivkapitalstand von 17 190 fl und zeigt als mehrjährige Aus-
stände 80 000 f 1 an.
In allgemeinen Bemerkungen wird vom Verfasser der Aufstellung
dem Stift Mangel an systematischer und ökonomischer Administration
vorgeworfen, wodurch dem Stift angeblich 7/s des Ertrages entgingen.
Den Reichtum des Stiftes beweise jedoch die Tatsache, daß trotz dieser
„Gebrechen", trotz Außenstände und Kriegslasten das Stift über be-
trächtliche Aktivkapitalien verfüge.
Unter Beamten- und Dienerschaft wird aufgeführt:
der Kanzler, der Stiftskastner nebst einem Kastenschreiber, der Apotheken-
provisor, Propstrichter in Vogtareuth, Lauterbach, Schambach, Hainsbach und
Moosinning, Kastner in Aufhausen und Pförring, ein Lehenssekretär, zwei
Jäger, einige Gerichtsdiener und „Landssubalterne", sowie ein Weltpriester
als Präfekt des Emmeramer Seminars. Aus einer anderen Aufstellung145 läßt
sich entnehmen, daß im Stift außerdem noch folgende Diener und Angestellte
arbeiteten: ein Kammerdiener, ein Gastmeister, eine Tafeldeckerin, ein Mund-
koch, ein Konventkoch, ein Küchenjunge, zwei Abspülerinnen, ein Bräumeister
mit zwei Knechten, ein Kustos, ein Torsteher, ein Torwart, ein Gärtner mit
Gesellen, ein Kutscher, ein Hofmeister, eine Hofmeisterin, ein Strohschneider,
drei Meierdirnen, zwei Hüter. Für die Kirche war ein Pfarrmeßner, ein
Sakristan und ein Knecht angestellt.
115
 StAA Kdl 6790: Anzeige über Bezahlung aus der Thumerschen Stiftung;
vgl. dazu Grill, a.a.O.
211
14»
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0213-6
Die Geld- und Naturalbezüge aller Beamten und Diener beliefen
sich jährlich auf 16 567 fl.
Für Niedermünster wird der Güter stand wie folgt angegeben:
1.) Das Fundationsgut Niederlindhart [Propstei] 14S mit 24 Dorfschaften nebst
einigen Mühlen und Einöden.
Di P i D d f igDie Propstei Deggendorf mit 6 Dorfschaften.
Die Hofmark Peterfecking
2/, Zehnt zu Kösching (vgl. den Abschnitt über die Pfarreien),
i S i f b ä d 29 H i d S d d di S i f k
/, g ( g )
Die tiftsgebäude, 29 äuser in der tadt und die Stiftsökonomie „auf
8 Pferde", einige Gärten in der Stadt, kleiner Anteil am Zehnt im Burg-
frieden.
6.^  Das „Lusthaus zu St. Niklas" vor der Stadt1".
7.) 100 grund- und lehenbare Untertanen in den Dorf Schäften: Schierling,
Beutelhausen, Wolfsbach und Steinberg.
8.) Mehrere hundert grund- und lehenbare in Bayern zerstreute Untertanen.
9.) Ansprüche auf die Hofmark Schmittmühlen.
10.) 4000 Tagwerk verschiedene Waldungen.
Eine „Anzeige der Niedermünsterischen Besitzungen auf dem Lande
in Baiern"148 ergänzt dazu:
die Propstei Niederlindhart wurde in drei Schrannen eingeteilt: zur Schranne
Niederlindhart gehörten die Dörfer Nieder- und Oberlindhart, Weichs, Oster-
ham, Haimelkofen, Asbach, Osterhausen, Leutersdorf nebst drei Mühlen und
einigen Einöden; zur Schranne Wahlsdorf gehörten die Dörfer Wahlsdorf,
Leierndorf, Mannsdorf, Birnbach, Tiefenbach, Biegendorf, Gebersdorf, Obern-
dorf sowie eine Mühle und einige Einöden; zur Schranne Saal zählten die
Dörfer Obersaal, Untersaal, Herrensaal, Kelheimwinzer, Irlbrunn, Thaldorf,
Einmus und drei Mühlen und etliche Einöden. Zwischen den Schrannen Saal
und Wahlsdorf der Propstei Niederlindhart lag die erst 1731 gekaufte Hof-
mark Peterfecking mit einem herrschaftlichen Schloß, dessen Ökonomie ver-
stiftet war. Dazu gehörten das Dorf und das eine Stunde entfernte 1788
erworbene Bräuhaus zu Teugn. Zur Propstei Deggendorf zählten in Deggen-
dorf einige Häuser und der Rosenhof, außerdem die Ortschaften Haslach,
Leoprechtsstein, Elmering, Klotzing, Tisling, Münzing sowie eine Mühle und
mehrere einschichtige Untertanen. Herrschaftliche Jäger befanden sich auf
der Einöde Hard, V/t Stunde entfernt von Niederlindhart, und in Kelheim-
winzer.
Die „Tabellarische Allgemeine Darstellung" fährt mit den Einnahmen
fort, die zusammen 40 775 fl ergaben und denen Ausgaben mit 22 912 fl
gegenüberstanden.
Die Einnahmen waren: Getreideertrag, Geldstifte, Einkünfte der inkor-
porierten Pfarreien, besondere ständige Geldrevenuen, Hauszinse, Ökonomie-
pachtgelder, Zehntpachtgelder, Kuchendienst, Jagdertrag, Erbrechtslaudemien,
Lehensgefälle, Jurisdiktionsgefälle, Bräuhaus, Forstertrag, Kapitalzinsen und
unbeständige Geldrevenuen.
146
 StAA Kdl 6126: Anzeige der niedermünsterischen Besitzungen auf dem
Lande in Bayern [1802].
147
 Es wurde im 12. Jahrhundert gegründet und war zunächst Leprosen-
haus, dann Siechenhaus; es gehörte seit seiner Errichtung zum Stift Nieder-
münster.
148
 StAA Kdl 6126.
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Die Aktivkapitalien beliefen sich auf 108 579 fl, die Passivkapitalien
auf 39 578 fl, während Außenstände 30007, sogenannte Fristengelder
845 fl und Kriegslieferungsforderungen 2 925 fl betrugen. Nach der Be-
merkung des Verfassers der Aufstellung ließen sich auch in Nieder-
münster durch Vereinfachung der Regie höhere Erträge erzielen.
Unter Beamten und Diener werden genannt:
Der Kanzler nebst einem Amtsschreiber, der Kastner nebst einem Kasten-
Schreiber, Hausdienstleute im Stift, Propstrichter in Niederlindhart und Deg-
gendorf, welch letzterer zugleich Kastner war, ein Kastner zu Kösching,
ein Bräumeister in Teugen und einige Landssubalterne. Als Gehälter waren
4847 fl 30 kr eingesetzt.
Für Obermünster1" schließlich werden als Güter aufgezählt:
1. die Hofmark Obertraubling
2. die Propstei Tegernheim
3. die Propstei Sallach
4. die Propstei Mettenbach
5. die Hofmark Oberröhrenbach
6. die Propstei Langenpreising
7. die Propstei Großhausen
8. die Propstei Ottmaring
9. mehrere in Bayern und in der Oberpfalz zerstreute Höfe.
Die Einkünfte sind mit 12 579 fL 29 kr angesetzt, denen 4 031 fl
50 kr an Ausgaben gegenüberstehen. Diese unverhältnismäßig geringen
Summen erklären sich daraus, daß die Kosten für die Administration
bereits abgezogen sind und weder als Einnahmen, noch als diese Ein-
nahmen aufhebende Ausgaben erscheinen. Die Ausgaben von 4 031 fl
50 kr sind lediglich die Präbendenauslieferungen an die Damen, wäh-
rend bei der Aufstellung für Niedermünster die Präbenden von dem
sich aus Einnahmen und Ausgaben ergebenden Überschuß zu be-
gleichen waren. An Aktivkapital wies Obermünster 53301 fl 48 kr auf;
Schulden hatte das Stift keine.
Dem Kanzler standen zur Seite ein Kastner, 3 Propstrichter, 1 Sekre-
tär und mehrere Subalterne auf dem Land und in der Stadt. Die Be-
soldungen beliefen sich auf 1 384 fl 20 kr.
In der Stadt Regensburg hatten alle drei Reichsstifte Häuter in
Besitz; eine große Zahl von weiteren Häusern war gegenüber den
Stiften zinspflichtig150. Von den im Regensburger Flurbuch einge-
tragenen Parzellen an Feldern und Wiesen im Burgfrieden besaß St.
"• Hiltl, a. a. O. S. 55 ff. benützte die gleiche Quelle.
150
 So hatte z. B. Niedermünster 78 zinsschuldige Häuser. Schönberger (a.
a. O., S. 132 ff.) erklärt die Zinsen damit, daß sie entweder Gegenleistung für
Geldaufnahmen vom Stift oder aber Stiftungen waren. Es kann sich außerdem
um Häuser von Kapitularinnen gehandelt haben, welche dieselben bei ihrem
Eintritt in das Stift vermieteten.
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Emmeram ca. 241, Obermünster ca. 181, Niedermünster ca. 90 Par-
zellen. Das machte ungefähr Vs a ^ e r städtischen Gründe aus; da es
sich vielfach um sehr große Felder handelte, dürfte der flächenmäßige
Anteil sogar noch größer sein151.
Für Angaben über den Wert der Besitzungen der Regensburger
Reichsstifte sind wir auf eine Aufstellung aus dem Jahre 1810 ange-
wiesen152. Kleinere Abweichungen von den Zahlen der vorher zitierten
„Tabellarischen Übersicht" erklären sich aus dem zeitlichen Abstand
der beiden Aufstellungen, aus Veränderungen des Besitzes durch Ver-
käufe, wie auch aus dem politischen Zweck der den folgenden Zahlen
zugrundeliegenden Liste1H:
Gesamtwert der Güter der Stifte:
St. Emmeram 201 200 fl (10 060 f 1)154
Niedermünster 97 360 fl (4468 fl)
Obermünster 84 600 fl ( 4 230 fl)
Verstiftungen, Zehnten, Lehent- und Juritdiktiontgefälle und andere
Dienste:
St. Emmeram 1078 600 fl (53 950 f 1)
Niedermünster 517 640 fl (25 922 fl)
Obermünster 346000 fl (17 300 fl)
Waldungen:
St. Emmeram 136 420 fl (6 820 fl)
Niedermünster 149400 fl (7 470 fl)
Obermünster 88 700 fl (4 435 f 1)
Im einzelnen (Wert in Klammern):
St. Emmeram: Hainsbach (21400), Hohengebraching (12 000), Schambach
(1480), Niederlauterbach (31000), Schoßloh bei Moosinning (400), Vogtareuth
(12 240), Prüfening und Eilsbrunn (14 000), Heilberg bei Hochstadt (5000),
Altenberg und Esterholz bei Peising (10 200), Westerholz bei Dünzling (6000),
Haslach bei Thann (8000), Kahholz bei Birnbach (2000), Lappersberg bei
Sippenau (6000), Jugendberg bei Steffling (3000), Neuhausen und Engelsdorf
(1860), Hebramsdorf (1840).
Niedermünster: Frauenholz bei Kelheimwinzer (60000), Ringberg bei Post-
saal (26 000), Winterleiten und Parsch bei Deggendorf (14 000), Peterfecking
(12 000), Niederlindhart (21400).
Obermünster: Pielenhofen (16 000), Lorenzen (2200), Lücken bei Teugen
(16 000), Frauenholz bei Tegernheim (20 000), Frauenholz am Höherhof bei
Obertraubling (10 000), Sallach (37100), Oberröhrenbach (600), Frauenholz
am Veitsberg bei Mettenbach (1200), Bertsau bei Volkarting (1600).
151
 Nach frdl. Mitteilung von Prof. Ernst Klebel.
152
 HStAM MF 20 603 I I : Indication des Domaines dela Principaute" de Ra-
tisbonne. Die Angaben für Obermünster sind bereits bei Hiltl, a. a. O-, S. 55 f.
verwertet worden.
153
 Die Aufstellung diente als Grundlage für eine von Bayern an Frankreich
zu zahlende Abfindungssumme für die Regensburger Domainen; die Zahlen
sind daher etwas variiert, vgl. dazu das fünfte Kapitel!
"• Die Zahlen in der Klammer nennen die jährlichen Einnahmen.
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Wert der Stiftsgebäude, Häuser und Brauereien:
St. Emmeram 96 820 fl (4 841 fl)
Niedermünster 56 920 fl (2806 fl)
Obermünster 59 360 fl (2988 fl)
Kapitalien der Stifte:
St. Emmeram 73 828 fl (2820 fl)
Niedermünster 119 683 fl (5 582 fl)
Obermünster 57 901 fl (2 245 fl)
Im einzelnen: auf der Wiener Bank hatte St. Emmeram 21624 fl, Ober-
münster 26 670 fl und Niedermünster 88 425 fl liegen; St. Emmeram hatte
außerdem noch 3600 fl auf verschiedenen Objekten in Österreich und 3500 fl
bei der Stadt Regensburg liegen. Die bayerische Regierung hatte Verpflich-
tungen an Emmeram in Höhe von 18 723 fl an Niedermünster 3773 fl, an
Obermünster 3391 fl. Auf anderen bayerischen Objekten hatte St. Emmeram
26 381 fl, Niedermünster 27 458 fl, Obermünster 27 840 fl liegen.
Die Zusammenstellung gibt ein Bild von der Bedeutung der Stifte
in wirtschaftlicher Hinsicht. Wollte man noch all die Kunstgegenstände
Sammlungen, Bibliotheken usw. veranschlagen, würde sich der Wert
beträchtlich vermehren " ' .
bb) Die rechtlichen Verhältnisse — die Untertanen
Mit den Stiftsgebäuden, Kirchen und Kapellen und den Häusern,
Höfen und Gärten bildeten die Reichsstifte innerhalb der Reichsstadt
Regensburg kleine Territorien für sich156. Für die in den Reichsstiften
lebenden Menschen war der Gerichtsstand in geistlichen und weltlichen
Dingen das Stift selbst; sie standen weder zur Reichsstadt Regensburg
noch zu Bayern in einem rechtlichen Bezug. Im Gegensatz zu anderen
Reichsstädten hatte Regensburg keinerlei Vogteirechte über die Stifte
innerhalb seiner Mauern. Regensburg erwarb lediglich geringfügige Poli-
zeirechte, so z. B. 1659 die Rauchfangaufsicht, auch innerhalb der Stifte.
Eigentümer der Allmende aller im Regensburger Burgfrieden liegen-
den Äcker und Felder, also auch der reichsstiftischen, war nicht die
Stadt, sondern die Baumannschaft, eine in ihren Anfängen wohl be-
reits vor der Entwicklung der Stadt als Gemeinwesen existierenden
158
 St. Emmeram, das reichste unter den Regensburger Reichsstiften, ge-
hörte dabei nicht einmal zu den reichsten Benediktinerklöstern in Bayern,
was schon aus seinem Kontingenzbeitrag zur Benediktinerkongregation her-
vorgeht; bei Beiträgen, die von 100 fl jährlich (Tegernsee), bis 10 fl (Ensdorf,
Weisenoe) variierten bezahlte St. Emmeram wie Mallersdorf und Andechs 50 fl;
vgl. Endres, Forster, S. 73.
158
 StAA Kdl 6122: „Das Stift St. Emmeram mit allen dazugehörigen vielen
und ansehnlichen Gebäuden, umgicbt eine hohe Mauer. Der Umfang ist so
groß, daß man es für eine kleine Stadt ansehen kann. Es wohnen in diesem
von der eigentlichen freyen Reichsstadt Regensburg unabhängigen Distrikt
außer den Hofbedienten und Handwerkern auch noch andere Personen darin-
nen, deren Anzahl man insgesamt auf 250 Menschen anschlägt".
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Körperschaft, deren Rechte etwa mit denen eines Dorfgerichtes zu ver-
gleichen waren1".
Komplizierter waren die Verhältnisse bei den Untertanen in den
bayerischen Besitzungen. Hier konnten die Reichsstifte trotz ihres
Reichsstandcharakters die Reichsunmittelbarkeit nicht behaupten. Nur
für seine Propstei Vogtareuth erlangte St. Emmeram 1786 die Reichs-
unmittelbarkeit zurück158, während die Landeshoheit über alle übrigen
Besitzungen St. Emmerams, Ober- und Niedermünsters der bayerische
Kurfürst innehatte.
Die Witteisbacher hatten die Landeshoheit über die stiftischen Güter
inne, seitdem ihnen die etwa seit Mitte des 12. Jahrhunderts erbliche
Vogtei über die Güter übertragen worden war. Allgemeiner Grundsatz
war, daß ein Stift zu dem Territorium gehört, dessen Herr die Vogtei
ausübt159. Nur die Tatsache, daß St. Emmeram, Ober- und Nieder-
münster mit ihren Stiftsgebäuden in der freien Reichsstadt Regensburg
lagen, brachte es mit sich, daß sie für den. in Regensburg liegenden
Besitz reichsunmittelbar blieben, und damit ihre Reichsunmittelbarkeit
überhaupt behaupten konnten160. Die Erlangung der Unmittelbarkeit
über Vogtareuth war eine spätere Sonderentwicklung, der in diesem
einen Falle vom Erfolg gekrönte Versuch St. Emmerams für alle Be-
sitzungen die Reichsunmittelbarkeit wieder zu erlangen. Auch Ober-
und Niedermünster machten diesbezügliche Vorstöße im Laufe des
18. Jahrhunderts beim Reichskammergericht, allerdings ohne Erfolg161.
Die Reichsstandschaft der Regensburger Reichsstifte schloße eine
Landstandschaft für die in Bayern gelegenen Besitzungen, von welchen
an Bayern zunächst Vogtsteuer, später Landessteuer bezahlt werden
mußte, nicht aus. Die Regensburger Reichsstifte waren aber wie auch
die bayerischen Hochstifte auf den Landtagen nicht vertreten. Die
Fürstinnen der beiden Damenstifte galten als „Prälaten außer Lan-
des"162. Durch die Besteuerung der Güter innerhalb des Landes Bayern
und durch den Kauf von Landsassengütern des Ritterstandes kamen die
Regensburger Reichsstifte nur auf indirektem Weg in die Landschaft163.
157
 Schönberger, a.a.O. S. 154; vgl. Pawliska, Günther: Die Regensburger
Baumannschaft. Diss. (Maschinenschrift).
158
 Klebel, Ernst: Aus der Verfassungs-, Wirtschafts- und Siedlungsge-
schichte der Hofmark Vogtareuth bei Rosenheim. S. 201.
159
 Schönberger, a.a.O., S. 124; so verlor z.B. Kloster Tegernsee mit Über-
nahme der Vogtei durch die Witteisbacher die Reichsfreiheit.
160
 Vgl. die parallele Entwicklung der Reichsstifte St. Ulrich und Afra,
Heilig Kreuz und St. Stephan in der freien Reichsstadt Augsburg; manches
durch seine Randlage begünstigte Stift, wie die Propstei Berchtesgaden, konnte
ebenfalls seine Unabhängigkeit bewahren.
161
 Schönberger, a. a. O. S. 158.
162
 Ebenda, S. 114.
161
 Lieberich, Heinz: Übersicht über die selbständigen Gerichte im Herzog-
tum Baiern, Territorialstand 1507—1803. Nr. 23.
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Die mit der Verleihung der Immunität verbundene Niedergerichts-
barkeit wurde durch die Regensburger Reichsstifte in ihren bayerischen
Besitzungen in Propsteien und Hof marken ausgeübt164. Die Propstei
war gegenüber der Hofmark mit einer Schranne ausgestattet und war
Ursprünglich der größere und übergeordnete Jurisdiktionsbezirk. So ge-
hörten zur Propstei Hainsbach 4 Hofmarken, ohne daß allerdings eine
Inkorporation der Nebenhofmarken in die Propstei erfolgt wäre. Im
Laufe des 18. Jahrhunderts begann Bayern in die Verwaltungseinheit
der Propsteien einzubrechen, sodaß um 1800 gewöhnlich nur noch die
grundbaren Untertanen zu unmittelbaren Jurisdiktionsuntertanen zäh-
len konnte, die zum Verband einer Hofmark gehörten, und nicht mehr
alle diejenigen, welche nur innerhalb des großen Verbandes der Prop-
stei standen. Die Hofmarken konnten sich weitgehend geschlossen hal-
ten, d. h. dem Landgerichtsbeamten war auch weiterhin der Introitus
verwehrt, was bei den aus den Scharwerken entstandenen Hoffußab-
gaben eine Rolle spielte. Um 1800 gab es „Propsteien", die nur noch
Verwaltungsbezirke ohne Gerichtsbarkeit waren. Es ist daher verständ-
lich, daß eine Zusammenstellung der „grund- und lehenbaren Unter-
tanen von 1800 nach einem Auszug von 1760" mehr Untertanen unter
fremde als unter eigene reichsstiftische Niedergerichtsbarkeit zählt165.
Demnach übte St. Emmeram über 297 Familien mit Gründen von 801/,
13/,2) und Ni
von insgesamt 510 (1151/, S1/jj); die anderen Familien unterstanden einer
kurfürstlich bayerischen oder einer anderen herrschaftlichen Hofmark. Die
Lehensträger waren unmittelbare Landgerichtsuntertanen.
Der Besitz sogenannter alter geistlicher Hofmarken, welche an Prä-
laten durch Immunitäts- und Gerichtsprivilegien geschenkt worden
waren, begründete keine Landsasseneigenschaft. Um 1800 besaßen die
Regensburger Reichsstifter nicht mehr alle ihnen einmal gehörigen
Hof marken168, hatten dafür aber von der landständischen Ritterschaft
etliche Niedergerichtsbezirke erworben, welche seit 1600 auch nach
dem Übergang an einen Prälaten ritterständisch blieben und für welche
161
 Ebenda Nr. 29. Der Begriff Propstei war auf die geistliche Grundherr-
schaft beschränkt und sachlich übereinstimmend mit dem Begriff der welt-
lichen Herrschaft.
165
 BOAR S c h e g l m a n n Manuskr ipt „St . Emmeram".
166
 Die bei Schönberger, a. a. O. S. 14 ff. angegebenen niedermünsterischen
Propsteien Schierling und Kalimünz waren nicht bis 1802 Eigentum des Stiftes;
in Schierling hatte das Stift die Jurisdiktion, in Kalimünz auch den Grund-
besitz verloren. Nach Lieberich, a. a. O. besaßen St. Emmeram früher noch die
Hofmarken Burghöfen, Westenhausen, Schwabelweis, Niedermünster Gissels-
hausen und Obermünster Piesenkofen als sogenannte alte geistliche Hofmarken.
Auch die erst 1584 erworbene Hofmark Weich« besaß Niedermünster zur Zeit
der Säkularisation nicht mehr.
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die Rittersteuer bezahlt werden mußte; dadurch wurde die Reichsstand-
schaft der Regensburger Reichsstifte aber nicht angetastet"7.
Im einzelnen lassen sich über die Jurisdiktionsbezirke der Reichsstifte nur
einige unvollständige Angaben machen168: für das Stift 5t. Emmeram hatte
der Emmeramer Religiöse, welcher die Pfarrei Dechbetten versah, die Juris-
diktion in den Hof marken Pentling und Oberißling zu übernehmen169. In
Hohengebraching beschränkte sich die Jurisdiktion auf das Schloß und wurde
ebenfalls von einem Emmeramer Religiösen zugleich als Propst und Ökonom
versehen. In Haindling war der Emmeramer Pfarrer zugleich Propst, dem ein
weltlicher Propstrichter beigegeben war. In Schambach und Niederlauterbach
hatte man weltliche Propstrichter. In Moosinning war ein Erdinger Bürger
Propstrichter; der Jurisdiktion unterstand hier außer dem Schloß nur ein
einziger von den grundbaren Untertanen. Die Vogtareuther Propstei unter-
stand ebenfalls einem weltlichen Richter.
Das Stift Niedermünster hatte in Niederlindhart einen weltlichen Propst-
richter, der auch den Kirchenschutz, bzw. die Administration der in der
Propstei liegenden Filialkirchen und einer Wallfahrtskirche versah170. In jeder
Schranne befand sich ein Gerichtsdiener. Zur Jurisdiktion der Hofmark
Peterfecking gehörten außer dem Schloß nur die 19 grundbaren Untertanen
des Dorfes einschließlich des Müllers und das Teugner Bräuhaus. In Deggen-
dorf saß ein weltlicher Propstrichter.
Nach der vorher zitierten „Tabellarischen Allgemeinen Übersicht" hatte
das Stift Obermünster nur insgesamt drei Propstrichter angestellt, von denen
einer in Sallach saß. Obwohl diese Propstei zu den alten Hofmarken des
Stiftes zählte, hatte Obermünster erst im Jahre 1763 um die Kaufsumme Ton
10 215 fl vom Kurfürsten die volle Jurisdiktion bekommen und zwar 1. die
der Hofmark ab- und dem Pfleggericht Kirchberg bisher zuerkannten Juris-
diktionsrechte über 33 15/u zur Hofmark gehörige Höfe, 2. gesamte Nieder-
gerichtsbarkeit über 17 l8 dem Reichsstift grundbaren Hof zu Greissing,
3. gesamte Niedergerichtsbarkeit über 16 Untertanen zu Sallach und Wein-
garten, deren zum Sitzgut Sallach grundbaren Güter insgesamt 1 5/ie Höfe
ausmachten171. Die innerhalb der Mauern des Sitzes wohnenden zwei Grund-
holden, welche den zum Schloß gehörigen Feldbau leibrechtlich innehatten,
blieben zum Sitz, der Lehen des Reichsstiftes war, vogtbar. Zehn Grundholde
der obermünsterischen Propstei Ottmaring in den Ortschaften Ottmaring und
Wisselsing waren Jurisdiktionen Untertanen des Inhabers der Herrschaft
Aholming171.
Hinsichtlich der Grundherrschaft und der Vergabung des Grundes
an die Bauern waren in Bayern seit dem 16. Jahrhundert unverändert
— in der Reihenfolge der Güte des Rechtes — die Rechte des freien
Eigen, des Beutellehens, des Erbrechts, Leibrechts, der Freistift und
der Zeitpacht üblich173. Im bereits 959 besiedelten an St. Emmeram ge-
167
 Lieberich, a.a.O. Nr. 29.
168
 Es muß auch hier auf die Notwendigkeit der Einzeluntersuchung im
Rahmen des Historischen Atlas von Bayern hingewiesen werden.
169
 StAA Kdl 6125.
170
 StAA Kdl 6126.
171
 StAL Rep. 168, Verz. 4, Fasz. 37, Nr. 449.
171
 StAL Rep. 168, Verz. 4, Fasz. 41, Nr. 479.
173
 Klebel, Ernst: Freies Eigen- und Beutellehen in Ober- und Niederbayern,
S. 47 ff. j vgl. auch Klebel, Aus der . . . geschichte der Hof mark Vogtareuth,
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kommenen Königsforst von Vogtareuth traten bis in die Zeit der
Säkularisation herauf die sogenannten „Reuter Eigen" auf. Wie im
übrigen bayerisch-österreichischen Raum waren diese Eigen einer
Grundherrschaft, im Falle Vogtareuth dem Kloster St. Emmeram leib-
eigen, also nicht frei. In Vogtareuth war aber das freie Eigen am Gut,
wie es im bayerisch-österreichischen Raum üblich war, zu einer eigen-
tümlichen Form des Erbrechtes geworden. So hatten die „Reuter Eigen"
beispielsweise eine eigene Schranne.
Für die Rechtsauffassung des 18. Jahrhunderts waren die Vogta-
reuther Eigen Zinslehen171. Die Zimlehen waren wie die Beutellehen
nicht ritterlich, d. h. sie wurden nur an Bauern gegeben und waren
nicht weiter verlehnbar. Sie unterschieden sich jedoch dadurch von
den Beutellehen, daß sie im Gegensatz zu diesen, die abgesehen von
der Mutungspflicht abgabenfrei waren, regelmäßige Abgaben an den
Lehensherrn entrichten mußten. Diese im Oberfränkischen, Bamberger
und Bayreuther Gebiet übliche Form, wie der Bauer sein Gut genoß,
war in Altbayern selten und wurde nur vom Stift Niedermünster in
seiner Propstei Niederlindhart und den Gütern der ehemaligen Propstei
Schierling bevorzugt175. Beutellehen waren, wie die Konskriptionen von
1752 "• zeigen, von St. Emmeram verhältnismäßig wenig ausgegeben
worden; die beiden Damenstifte hatten jedoch eben so viele Gründe
als Beutellehen ausgegeben als sie verstiftet hatten. Die Art der Ver-
pachtung, die St. Emmeram und Ober- und Niedermünster bevorzugte,
war fast ausschließlich das Erbrecht, die für die Bauern günstigste
Form des Genusses eines Gutes177. Nur in Oberröhrenbach fanden sich
einige obermünsterische Untertanen mit Leibrecht und in Niederlauter-
bach etliche St. Emmeramer Untertanen mit Freistift oder „Herren-
gunst'', was der Freistift gleichkommt.
Zeugnisse aus den letzten Jahrzehnten der reichsstiftischen Herr-
schaft beweisen, daß die Untertanen nicht nur der äußeren rechtlichen
Form nach unter verhältnismäßig günstigen Bedingungen lebten, sondern
daß man in den Stiften, besonders in St. Emmeram darüberhinaus bemüht
war, das Los der Bauern im allgemeinen möglichst zu erleichtern178.
a. a. O. Die Inhaber von Gütern als freie Eigen stammten in Bayern wohl
größtenteils nicht aus den Reihen der „Freien" des 8. Jahrhunderts, sondern
aus der im Rahmen der Forstbesiedelung und der Zeit der Schwaighöfe ent-
standenen mittleren Siedlungsschicht aus den Jahren 900 bis 1200.
174
 Ebenda, S. 67.
175
 Ebenda.
176
 I m Auszug frdl. we i se von Prof. Ernst Klebe l zur V e r f ü g u n g geste l l t .
177
 Kurfürst Karl Theodor von Bayern hatte erst 1779 für alle seine grund-
baren Bauern das Erbrecht eingeführt. Von den 80% des nicht kurfürstlichen
Bodens war damals noch ca. die Hälfte mit schlechterem Recht verstiftet.
Vgl. Maenner, Ludwig: Bayern vor und in der französischen Revolution, S. 121.
178
 Von den Maßnahmen Steiglehners auf Inspektionsreisen berichtet P.
Heinrich, a.a.O. S. 70 f.: „Er sah sich gezwungen, einen Herrschaftsrichter
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cc) Die Pfarreien der Reichsstifte
Die Regensburger Reichsstifte besaßen sowohl inkorporierte Pfarreien
wie auch Präsentationspfarreien"9. Die Inkorporation von Pfarreien war
bei Frauenstiften sehr selten, da die Nonnen bzw. Stiftsdamen die
Seelsorge nicht selbst ausüben konnten; Ober- und Niedermünster ge-
hörten zu den wenigen Ausnahmen.
Eine unter Dalberg im Jahre 1806 angelegte Liste der ehemals
reichsstiftischen Pfarreien gibt den Stand aus der Zeit vor der Sä-
kularisation wieder180.
St. Emmeram:
Abbach (Ink. 40 flj 21 fl)
Aufhausen (Präs. —; 19 fl)
Böhmischbruck (Ink. 40; 50 fl)
Herrnwahlthann (Buch) (Ink. 20; 30)
in Pension zu versetzen, die lästigen, von dem Verwalter mißbrauchten Frohn-
dienste aufzuheben und den Unterthanen Genugthuung für das Vergangene,
Linderung für die Zukunft zu verschaffen". Steiglehner an Zirngibl, den
Propst von Haindling, 1798: „Mit Execution aber müssen wir Geistliche
schonend zu Werke gehen, damit wir nicht die ersten sind, welche den
Unterthan zur Verzweiflung bringen und zur Aufruhr reitzen" (Grill, a. a. O.
S. 69). Zirngibl an Westenrieder 1800: „Hierum giebt es keine Herrschaft,
die ihre Grundunterthanen so gut, als das Reichsstift St. Emmeram belohnt.
Mein eigener Grundsatz ist es, bey diesen bedrängten Umständen den Unter-
thanen Nachläse zu gönnen." [Wittmann]: Neuenstein, S.7f. berichtet, daß
die Fürstin von Obermünster eine „mütterliche Fürstin" war und ihren
Untertanen so viele Nachlässe als möglich gewährte.
179
 Mit dem Erwerb von Besitzungen durch kaiserliche Schenkungen be-
kamen die Regensburger Reichsstifte auch Eigenkirchenbesitz; die Pfarrbe-
zirke stimmten weitgehend mit den Bezirken der Grundherrschaft überein
(Schönberger, a. a. O. S- 92). Aus dem Eigenkirchenrecht entwickelte sich unter
den Reformen des Papstes Alexander III. (1159—1189) das Inkorporationsrecht
von Pfarreien für geistliche Korporationen und das Präsentationsrecht, das
auch Laien zugestanden wurde. Die Inkorporation bedeutet Eigentum am
Pfarrwiddum und das Recht, den Pfarrer zu bestellen, während das Präsenta-
tionsrecht nur zur Bestellung des Pfarrers berechtigt. Aus wirtschaftlichen
Gründen wurde von Stiften und Klöstern die Inkorporation von Pfarreien
angestrebt. Die Eingliederung von Pfarreien konnte für verschuldete Klöster
eine finanzielle Sanierung bedeuten. Um die Wende des 15./16. Jahrhunderts
waren von den sämtlichen Pfarreien in der Diözese Regensburg 35% kirch-
lichen Korporationen einverleibt; das Domkapitel stand mit 30 Pfarreien an
der Spitze, dann kam das Kloster Waldsassen mit 17 Pfarreien und die Stifte
zur alten Kapelle und St. Emmeram mit je 9 Pfarreien. Vgl.: Lindner, Domini-
kus: Die Inkorporation im Bistum Regensburg seit dem Konzil von Trient,
S. 164 ff.).
180
 StAA Kdl 7187; In Klammern: Ink. bzw. Präs. stehen für inkorporierte
Pfarrei bzw. Präsentationspfarrei, die erste Zahl bezeichnet das Inkorpora-
tionsgeld, die zweite Zahl die Präsentationstaxe. Das Inkorporationsgeld war
eine periodisch zu bezahlende Abgabe der Pfarrei; die Präsentationstaxe
wurde nur einmal bei der Neubesetzung der Pfarrei vom neuen Pfarrer
entrichtet.
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Eilsbrunn (Ink. 20; 42 fl 54 kr)
Dechbetten (Ink. von Etnmeramer Religiösen excurrendo versehen)181
Hainsbach (Ink. von Emmeramer Religiösen versehen)
Harting und Isling (Ink. von Emmeramer Religiösen excurrendo versehen)
Hebramsdorf (Präs. im monatlichen Wechsel mit Bayern —; 12)
Ober- und Niederlauterbach (Ink. 40; 36)
Matting (Ink. von Emmeramer Religiösen versehen)
Moosbach/Opf. (Ink. 30; 19)
Neuhausen bei Landshut (Ink. 20; 36)
Pförring (Ink. 200; 100)
dazu die Benefizien Ettling (Präsentationstaxe 10 fl)
Forchheim (Präsentationstaxe 15 fl)
Schwabelweis (Ink. von Emmeramer Religiösen excurrendo versehen)
Sollern (Ink. 40; 36)
Alten- und Neuenscnwandt (Präs. —; 10)
Stiftspfarrei St. Rupert mit Hohengebraching (Ink. von Emmeramer Reli-
giösen versehen)
Vogtareuth (Ink. 12; 21)
Obermäruter:
(alle Pfarreien zahlen eine Präsentationstaxe von 9 fl 20 kr)182
Stiftspfarrei St. Dionys (Ink. 1685, von Augustinern versehen)
Sallach (Ink. 30 fl, 1473)
Mettenbach (Ink. 12 fl)
Tegernheim (Ink.)
Obertraubling (Präs. wechselweise mit Bayern)
Langenpreising (Erzd. München-Freising) (PrSs.)
Großhausen (Diöz. Augsburg) (Präs.)
Beneficium der 8 Uhr-Messe in der Stiftskirche (keine Präs., Ernennung des
Benefiziaten mit Bewilligung des Konsistoriums)
Niedermünster:
Stiftspfarrei St. Peter (Ink., von Augustinern versehen)
Westen (Präs. mit Bayern abwechselnd; im Stiftsmonat präsentierte Nieder-
münster stets den Abt von Mallersdorf, der einen Vikar bestellte183. Beide
zahlten nichts.)
Deggendorf (Ink. 100 fl)
Kösching (Ink. 30 fl)
Schierling (Ink. 100 fl)
Saal (Ink. 40 ftt
Steinberg bei Dingolfing (Präs. —; 5 fl 12 kr 6 h.)
Appertshofen184 bei Pförring (PSrs. —; 12 fl)
Kasing (Präs. —; 3 fl)
Beneficium zu Kelheimwinzer (Präs.)
181
 Vgl. weiter unten!
182
 Für Obermünster geben die zitierten Listen nur die Höhe der Präsen-
tationstaxe an; die in Klammer genannten Zahlen für das Inkorporationsgeld
finden sich bei Hiltl, a.a.O. S. 51 ff.
183
 Die Pfarrei war Niedermünster inkorporiert; für das Recht der steten
Präsentation des Abtes erhielt Niedermünster von Mallersdorf einen Hof.
Da die Pfarrei sonst für Niedermünster wirtschaftlich einer Präsentations-
pfarrei gleichkam, wird sie als solche bezeichnet. Vgl. Lindner, D., a. a. O.
184
 Die Aufstellung gibt zwar Appcrsdorf an, doch muß es sich um ein
Versehen handeln, da diese Pfarrei dem Kollegiatstift zur alten Kapelle in
Regensburg inkorporiert war.
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Die Stiftspfarreien der Reichsstifte waren nicht örtlich begrenzt, son-
dern waren Personalpfarreien. Die abgedruckte Aufstellung bedarf noch
einer Berichtigung, insofern nicht alle als inkorporiert bezeichneten
Pfarreien tatsächlich „pleno jure Inkorporationen" waren. Seitdem das
tridentinische Reformkonzil die Inkorporation zwar nicht ganz abge-
schafft, aber dem päpstlichen Stuhl vorbehalten hatte, wurden von Bi-
schöfen, Stiften und Klöstern unter Umgehung des mit erheblichen
Kosten verbundenen rechtlichen Weges über Rom von bisherigen Prä-
sentationspfarrreien kurzerhand Abgaben wie von förmlich inkorporier-
ten Pfarreien erhoben. Rechtlich bestand zwar ein Unterschied zwischen
der förmlich inkorporierten Pfarrei und der nur eine Pension abwerfen-
den Pfarrei, da nur die „pleno jure Inkorporation" dem Inkorporations-
träger die Stellung des „parochus habitualis" verlieh; wirtschaftlich
waren sich jedoch beide Formen gleich und auch die rechtlichen Unter-
schiede verwischten sich mit der Zeit. Die beiden Emmeramer Pfarreien
Abbach und Neuhausen, sowie die obermünsterische Pfarrei Mettenbach
waren niemals förmlich den beiden Stiften einverleibt, doch zahlten
sie seit dem 17. Jahrhundert eine Pension; auch förmliche Einverlei-
bungen durch den Bischof trotz des päpstlichen Verbotes kamen nicht
selten vor; so wurde 1685 dem Stift Obermünster die Stiftspfarrei
St. Dionys förmlich inkorporiert185.
Bei dem allgemeinen Priestermangel nach der Reformation waren
die Orden gebeten worden, in vielen Pfarreien die Seelsorge durch
Konventualen zu übernehmen. Dieses Recht wollten die Klöster, so auch
St. Emmeram, das zu jener Zeit 8 Pfarreien versah, in den ihnen in-
korporierten Pfarreien nicht mehr aufgeben, da sie auf diese Weise die
Auslagen für einen Pfarrvikar sparen konnten. Als es wieder mehr
Weltpriester gab, mußte der Bischof manchmal präsentierten Mönchen
die Seelsorgsadmission verweigern, um den Weltpriestern bei der immer
geringer werdenden Zahl von nicht inkorporierten Pfarreien und Pfrün-
den wenigstens den Zugang zum Pfarrvikariat offen zu halten. Zu Be-
ginn des 19. Jahrhunderts durften nur 5 von den Emmeramer Pfarreien
mit Konventualen des Klosters besetzt werden, während die anderen
inkorporierten Pfarreien weltlichen Pfarrvikaren übertragen wurden.
Die beiden Damenstifte Ober- und Niedermünster besetzten ihre
Pfarreien mit Ausnahme der beiden Stiftspfarren, welche die Augusti-
ner übernahmen, und der niedermünsterischen Pfarrei Westen, auf
welche stets der Prälat von Mallersdorf präsentiert wurde, mit Welt-
priestern.
Die Nutzung der mit Pfarrvikaren besetzten Pfarreien erfolgte ent-
weder, indem unter Überlassung aller Einnahmen und Lasten der
Pfarrei von dem Vikar eine jährliche Abgabe verlangt wurde oder
185
 Iindner, Dominikus, a. a. O., S. 170 f.
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indem das Stift die Verwaltung der Pfarrei selbst behielt oder ver-
pachtete und dem Vikar die sogenannte Kongrua, seinen Lebensunter-
halt, gab.
Die mit der pfarrlichen Organisation zusammenhängende und in
Bayern bis zu der nach 1803 einsetzenden Liquidation der Grundlasten
bestehende Zehntpflicht hatte sich schon seit dem 13./14. Jahrhundert
weitgehend vom Patronatsrecht gelöst186. Aus einem der ergiebigsten
Rechte des Eigenkirchenwesens wurde unter dem Einfluß der Umwand-
lung der Eigenkirche zu einem Benefizium eine Abgabe der Bauern,
die meistens zu einem Drittel dem Pfarrer und zu zwei Drittel dem
Bischof zugute kam. Der Vikar einer inkorporierten Pfarrei erhielt im
allgemeinen nichts vom Zehnt, falls nicht das Pfarrersdrittel vom In-
korporationsträger ausdrücklich zu seiner Kongrua bestimmt wurde.
Der bischöfliche Anteil am Zehnt wurde vielfach an Klöster oder Laien
vergeben, sodaß zwar die Zehnt-Organisation blieb, doch die Zehnt-
herren vielfach wechselten. Eine befriedigende Lösung der Frage,
welche Zehnte die Regensburger Reichsstifte im einzelnen besaßen, läßt
sich wegen Fehlens von Quellen und in Ermangelung einer näheren
Untersuchung der noch nicht aufgeklärten, allgemeinen Zehntfragen
nicht geben.
Niedermünster war seit 1193 von der Zehntleistung befreit; Bischof Kon-
fad III. von Regensburg schenkte dem Stift allen Neubruchzehnt in gegen-
wärtigen und zukünftigen Rodungen187. Im Laufe der Jahrhunderte wurde vom
Stift wieder einiges veräußert, so z. B. 1566 ein Teil des Zehnts von Deggen-
dorf188. Nach der in anderem Zusammenhang bereits zitierten „Anzeige der
niedermünsterischen Besitzungen auf dem Lande in Baiern" genoß das Stift
im Jahre 1802 zwei Drittel des großen und kleinen Zehnts von der inkor-
porierten Pfarrei Deggendorf, ein Drittel wurde dem Pfarrvikar „in partem
congruae" angewiesen189. In Obersaal unterhielt das Stift einen Zehntstadel
wegen des Zehnts der Pfarrei Saal, in Kösching ein Kastenamt wegen der
dem Stift gehörigen zwei Drittel des Zehnts der Pfarrei; ein Drittel des Kö-
schinger Zehnts bekam der Pfarrvikar.
186
 Klebel, Ernst: Zehent und Zehentprobleme im bayerisch-österreichischen
Rechtsgebiet, S. 234 ff.
187
 Schönberger, a. a. O. S. 110.
188
 Ebenda, S. 112.
189
 StAA Kdl 6126.
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I I . K a p i t e l
S ä k u l a r i s a t i o n u n d E n t s t e h u n g d e r D a l b e r g d o t a t i o n
1. Allgemeine Grundlagen der Säkularisation, im besonderen in Bayern
Dem Inhalt nach ist der Begriff der Säkularisation so alt wie das
kirchliche Gut selbst1. Gelegentlichen Konfiszierungen im Altertum
folgten Kirchengutentfremdungen im Mittelalter, die vom Eigenkirchen-
recht und dem Gedanken des Obereigentums des Reiches am Reichs-
kirchengut begünstigt wurden. Die politischen Gründe, welche dabei
vorherrschten, wurden in der Reformation religiös unterbaut. Im
Westfälischen Frieden, in dem zum ersten Mal auch das Wort Säku-
larisation geprägt wurde, besiegelte man die Verluste der Kirche und
der Ruf nach Säkularisation ist seither nicht mehr „verstummt bis
das politische Testament der Reformation erfüllt war"2. Das 18. Jahr-
hundert schuf dazu die Voraussetzungen.
a) Geistige Voraussetzungen
In Süddeutschland und besonders im Gebiet des heutigen Bayern,
jenem „Binnenraum süddeutscher Barockkultur* 3,fanden auch die katholi-
schen Gelehrten den Anschluß an die neuen geistigen Strömungen des
18. Jahrhunderts und setzten sich positiv mit der Aufklärung auseinan-
der. Das konnte aber nicht verhindern, daß die Aufklärung, welche
weitgehend von protestantisch-liberalen Kreisen getragen wurde, trotz-
dem zum „Ausdruck einer allgemeinen Säkularisierung des religiösen
Gefüges" wurde. Die radikale Ausprägung der Aufklärung als einer
antikirchlichen, im besonderen antiklerikalen und antimonastischen
Bewegung, welche aus einem neuen Naturbegriff unter der paradoxen
Gleichsetzung der Natur mit der Vernunft eine offenbarungsfreie und
von Dogmen unabhängig Vernunftreligion begründete', fand in Bayern
nur in sehr abgeschwächter und gemäßigter Form Eingang. Neben den
protestantischen Gebieten Frankens war es besonders das Fürstbistum
Würzburg, das sich mit dem Ideengut der Aufklärung auseinander-
setzte. Von hier führte der Weg einer katholischen Aufklärung an die
Universität Ingolstadt.
Der Begriff der bayerischen Aufklärung, die sich gegen die geistige
Enge mancher kirchlicher Kreise wandte, warm für die Errungen-
1
 Schroeder, a. a. O. S. 4.
2
 Ebert, Ludwig: Der kirchenrechtliche Territorialismus in Bayern im Zeit-
alter der Säkularisation, S. 1.
* Vgl. Hubensteiner, Benno: Bayerische Geschichte.
1
 Just, Leo: Der aufgeklärte Absolutismus, S. 7 f.
Doeberl, Michael: a. a. O.
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Schäften der neuen Zeit auf dem Gebiet umfassender wissenschaftlicher
Forschungen und der Volksbildung einsetzte, doch nicht in der radi-
kalen Beseitigung der historisch gewachsenen Ordnung oder gar der
religiösen Bindungen die sinnvolle Verwirklichung der neuen Zeit sah,
verbindet sich mit dem Namen des bayerischen Geschichtsschreibers
Lorenz Westenrieder.
Die Entwicklung wuchs aber den gemäßigten Aufklärern und den
gutgläubigen Neuerern in den Klöstern über den Kopf. Der stets wach-
sende konfessionelle Indifferentismus glaubte sich im Namen der To-
leranz und der Befreiung des Volkes von geistiger Verdummung gegen
die dogmatisch gebundenen Christen, besonders gegen die angeblich
dem Genius der Zeit widersprechenden Mönche, wenden zu müssen5.
Man tadelte die „widernatürlichen, meist lächerlichen Gelübde" der
Mönche, welche meist von Minderjährigen, die die Welt noch nicht
kannten, abgelegt würden'. Richteten sich die in einer Unzahl von
vou Flugschriften' verbreiteten Angriffe auch zunächst hauptsächlich
gegen die Mendikantenklöster, so erweiterte man bald die Argumente
auch auf die Prälatenklöster, auf das monastische Lebensideal, auf
religiöses Brauchtum und religiöse Sitte überhaupt.
b) Rechtliche und wirtschaftliche Voraussetzungen
Der Hinweis auf die wirtschaftliche Stellung der Klöster und die
angebliche Vernachlässigung und mittelalterlich-altmodische Behand-
lung ihres Grundbesitzes, der einen großen Teil des allgemeinen Nut-
zungslandes ausmachte und in der „toten Hand" für die Allgemeinheit
nicht fruchtbar würde, ließ weite Kreise für die Argumente gegen die
geistlichen Grundbesitzer empfänglich werden.
Im 18. Jahrhundert war in Bayern mehr als die Hälfte des Grund
und Bodens und ein großer Teil des beweglichen Vermögens des Landes
in Händen der Kirche; ungefähr die Hälfte aller bäuerlichen Höfe
und ein gutes Drittel der bäuerlichen Familien waren unter geistlicher
Grundherrschaft8. In München allein zählte man 19 Klöster, deren
Gebäude ungefähr den fünften Teil der Stadt ausmachten. Wohl konn-
ten die Klöster auf ihre Verdienste um Urbarmachung des Bodens,
ihre kulturellen Leistungen und die Förderung der Wissenschaften
hinweisen. Doch waren sie derzeit nicht mehr die alleinigen Zentren
der geistigen Arbeit; die Bettelorden brachten in den Augen vieler
• Lorenz HGbner in seinem bayerischen Wochenblatt vom 26.2.1802. Vgl.
Schroeder, a. a. O., S. 7.
6
 Schlözer, August Ludwig: Staatsanzeiger IX 390. Göttingen 1786/91 zit.
nach Schroeder, a. a. O. S. 6.
7
 Vgl. Wöhrmüller, Bonifaz: Literarische Sturmzeichen vor der Säkulari-
sation. = StMBO N. F. 14, 1927.
8
 Vgl. Laubmann-Doeberl: Denkwürdigkeiten des Grafen Maximilian Joseph
von Montgelas . . . S.XLVff.
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den Ordensstand sogar in Mißkredit. Man glaubte, daß durch die
vielen Ordensberufe dem Staate zu viel Arbeitskräfte verloren gingen
und beanstandete, daß das kirchliche Gut der Zirkulation der Wirt-
schaftsgüter entzogen war. Schon unter Ferdinand Maria und Max II.
Emanuel wurde der Liegenschaftserwerb durch Klöster von der staat-
lichen Genehmigung abhängig gemacht; das Amortisationsgesetz von
1764 unter Max III. beschränkte auch den Erwerb von beweglichem
Vermögen durch die Kirche. 1798 erreichte Karl Theodor die päpst-
liche Genehmigung zum Einzug des siebten Teiles des kirchlichen Ver-
mögens*. Er betrachtete sich im gewissen Sinn als Obereigentümer
der Klöster10.
Die Rechtmäßigkeit des Einzuges kirchlichen Eigentums wurde ge-
stützt von den rechtsphilosophischen Lehren Kants11; religiöse Stif-
tungen wären überflüssig, da man Sünde nur durch einen „moralischen
Lebenswandel" nicht aber durch ein fremdes Fürbittgebet sühnen
könne, über Bedenken wegen des Eigentumsrechts setzte man sich mit
dem Gedanken hinweg, daß man die Klöster ja nur „umschaffe"12, die
irrigen Meinungen des Stifters korrigiere, und das Vermögen einem
Zweck zuführe, der im öffentlichen Interesse liegt. Man gab dem Staat
in Notzeiten das Recht, „wohlerworbene Rechte einzelner Glieder zur
Erhaltung des Ganzen" zu opfern13.
Die Klöster wandten sich gegen den Einzug eines Siebtels des Kir-
chenvermögens durch Karl Theodor besonders unter Hinweis auf die
großen Kriegslasten. Gegenüber Max IV. Joseph, der auf den An-
sprüchen seines Vorgängers bestehen wollte, setzte ein Prälatenaus-
schuß eine Minderung der zu zahlenden Summe durch14. Nach dem
Vorbild Kaiser Josephs II. wollte Max Joseph aus eigener Vollmacht
kirchliche Reformen durchführen und ließ deshalb untersuchen, wie
weit die Befugnisse des Landesfürsten gingen15. Die Finanznot riet
zum Einzug von Kirchengut; Montgelas, den Max Joseph als seinen
Minister mitgebracht hatte, schlug zunächst nur die Säkularisation der
Mendikantenklöster vor, der bayerische Finanzminister von Hompesch
dagegen trat für Aufhebung aller Klöster ein. Man hoffte auf das
freiwillige Abwandern von vielen Mönchen in den Weltpriesterstand,
um Pensionen zu sparen, und glaubte durch eine Säkularisation „das
* Das entsprach einer Summe von 15 Millionen Gulden.
10
 Fink, a.a.O., S.306.
11
 Schroeder, a.a.O. S. 7.
11
 Schlözer, a.a.O.
1S
 Ebert, a.a.O. S. 4; Schon Samuel Pufendorf gab in seiner Naturrechts-
lehre dem Staat das Recht, die Güter Vermehrung der Kirche zu beschränken.
14
 Fink, a. a. O. S. 309; Man einigte sich auf die einmalige Zahlung von
500 000 fl.
15
 Schroeder, a. a. O. S. 9.
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aller Anstrengung der Finanzkunst spottende Defizit der Finanzen" ein
für allemal decken zu können16.
Von der unmittelbaren Finanznot des Staates abgesehen, standen die
wirtschaftlichen und rechtlichen Privilegien der Stifte und Klöster, ganz
besonders aber die geistlichen Staaten — eine Sonderentwicklung, die
wir nur im deutschen Räume kennen — einer Modernisierung und Zen-
tralisierung des Staates im Wege; die reichsunmittelbaren Hochstifte
entzogen die Bischöfe dem unmittelbaren Einfluß der Landesherren.
Der Kampfesruf gegen die geistlichen Territorien mußte dem Bestreben
der weltlichen Staaten nach der politischen und kirchlichen Souverä-
nität innerhalb eines möglichst geschlossenen Territoriums entgegen-
kommen. Die Umrisse des künftigen Königreichs Bayern hatten sich
schon durch die gegen Ende des 18. Jahrhunderts unter dem Vorsitz
Bambergs immer mehr zusammenarbeitenden „Assoziierten Kreise",
Dämlich den bayerischen, fränkischen und schwäbischen Kreis, abge-
zeichnet17. Es bedurfte nur eines äußeren politischen Anlasses, daß
sich die weltlichen Staaten unter Ausnützung der allgemeinen Stim-
mung über die Rechte der Kirche hinwegsetzten.
c) Politische Voraussetzungen
Fanal zur großen Säkularisationsbewegung um die Wende des 18.
znm 19. Jahrhundert war die Französische Revolution18. Der Verzicht
des Klerus auf den Zehnt und das entbehrliche Kirchensilber, um der
allgemeinen Finanznot des französischen Staates zu steuern, hatte nicht
mehr zu verhindern vermocht, daß die Wogen der Revolution auch vor
dem kirchlichen Eigentum nicht halt machten. 1789 wurde alles
Kirchengut zum Eigentum der Nation erklärt. 1790 bzw. 1792 hob die
gesetzgebennde Versammlung in Frankreich alle Orden auf. Das Kon-
kordat von 1801 bestätigte den Verzicht der Kirche auf das bisher
eingezogene Gut, der Staat verpflichtete sich dafür vertraglich zur
Besoldung des Klerus.
In Deutschland war das Säkularisationsproblem seit dem ersten
Säkularisationsprojekt nach dem österreichischen Erbfolgekrieg (1743)
nicht mehr zur Ruhe gekommen. Der Fürstenbund billigte 1755 den
Gedanken der Säkularisation, die Koblenzer Artikel 1769 sprachen sich
während des sogenannten Nuntiaturstreites für die Säkularisation
reicher Klöster aus19. Unter der reichhaltigen Literatur vor und nach
der Aufhebung des Jesuitenordens 1773 erregte die von dem fuldischen
Domkapitular Freiherrn von Bibra 1785 aufgestellte Preisfrage „Welches
16
 Ebenda, S. 13.
17
 Rall, a. a. O., S. 116.
18
 Hegel, Eduard: Säkularisation.
19
 Koeniger, A. M.: Säkularisation.
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sind die Mängel der geistlichen Staaten und wie sind sie zu beheben?"
großes Aufsehen. Die Antworten waren zumeist säkularisationsfreundlich.
Eigentlicher Anlaß zur Durchführung der Säkularisation in Deutsch-
land wurden aber erst die unvorteilhaften Friedensschlüsse, welche die
deutschen Staaten nach den Koalitionskriegen unterzeichnen mußten.
Zum Schutz der Idee der Legalität waren 1792 Preußen und Österreich
gegen die Republik Frankreich in den Krieg gezogen; im Frieden zu
Basel schied Preußen 1795 aus diesem Kampfe aus; für die Bereit-
schaft, auf das linke Rheinufer für das Deutsche Reich zu verzichten,
wurde Preußen u. a. das Bistum Münster zugesprochen. Im Frieden
von Campo Formio 1797 willigte auch Österreich in die Abtretung des
linken Rheinufers ein und ließ sich als Ersatz für linksrheinische Ver-
luste das Fürstentum Salzburg und ostbayerische Gebiete versprechen,
wofür Bayern hinwiederum Ersatz aus Säkularisationen erhalten sollteM.
Damit hatte auch Kaiser Franz im Prinzip die Säkularisation für das
Reich anerkannt21.
Auf dem Rastätter Kongreß wurden von 1797 bis 1799 die terri-
torialen Fragen beraten. Herzog Max Joseph von Zweibrücken, der
spätere König Max I. von Bayern, drang auf seinen Vetter, Kurfürst
Karl Theodor von Bayern, und auf den preußischen und russischen
Hof ein, gemeinsam gegen österreichische Ambitionen auf bayerisches
Gebiet vorzugehen. 1799, im Jahr des Regierungsantritts Max Josephs,
trat zum zweiten Male eine Koalition gegen das Frankreich des ersten
Konsuls Napoleon in den Krieg. Preußen blieb neutral, Bayern ersehnte
ebenso die Neutralität; doch an einen Allianzvertrag mit Rußland ge-
bunden, wurde Bayern neuerdings ein Verbündeter Österreichs. Der
Krieg endigte wieder mit einer Niederlage der Verbündeten; der
Friede von LunSville im Februar 1801 überließ das linke Rheinufer
endgültig den Franzosen und besiegelte die Säkularisation.
In einem besonderen Vertrag mit Bayern im August 1801 übernahm
Frankreich volle Bürgschaft für den Bestand Bayerns und versprach
ausreichende Entschädigung für erlittene Verluste21. Mit der Fest-
legung der „Entschädigungen aus dem Schöße des Reiches*, wie das
Säkularisationsprinzip im siebten Artikel des LunSviller Friedens for-
muliert worden war, wurde eine Reichsdeputation zu Regensburg be-
auftragt, bei deren ersten Debatte im August 1802 Rußland und
Frankreich einen Entschädigungsplan vorlegten". Der Vermittlung der
20
 Vgl. Doeberl, M., a. a. O. S. 385 f.
21
 Hegel, a.a.O.; Joseph II. hatte schon 1781 eine große Zahl von Klöstern
in seinen Stammlanden aufgelöst. Er beschränkte sich jedoch auf Klöster,
die weder im Dienste der Seelsorge noch der Wissenschaften standen.
» Doeberl, M., a. a. 0., S. 397.
23
 Vgl. Scheglmann, a. a. O. I., Günther, Der Übergang des Fürstbistums
Würzburg an Bayern. Schroeder, a. a. O. S. 21. Hausenstein, a. a. O. S. 45.
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Außenmächte war ein wenig rühmliches Bohlen des deutschen Adels
um die Gunst des ersten Konsuls in Paris vorausgegangen2'. Napoleon
hatte jedoch im Grunde wenig Sympathie für die deutschen Fürsten,
sondern wollte sie nur für seine Politik gebrauchen, die in der
Schwächung des Deutschen Reiches ihr Ziel hatte. Diesem Ziel diente
im besonderen Maße die Säkularisation, da nach Napoleons eigener
Überzeugung „die geistlichen Fürsten auch die treuesten und zuver-
lässigsten Stützen des Reichsgedankens und des Kaiserhauses" waren".
Dem ersten Plan folgten zwei weitere, bis dann am 25. Februar 1803
eine definitive Redaktion vorlag.
Die Präambel des Reichsdeputationshauptschlusses berief sich auf
die Abmachungen in den Friedensschlüssen von Campo-Formio und
Lun6ville26.
Unter den 89 Paragraphen des Gesetzes waren die wichtigsten:
§ 25: Die Dotation für den Mainzer Kurerzbischof, § 26: Die Be-
lassung der Ritterorden und ihre Entschädigung für erlittene Ver-
luste in Anbetracht der Verdienste der Orden für das Reich, § 34:
Die Vereinigung der Güter der Domkapitel mit dem bischöflichen
Besitz und Übergang desselben an die erbenden Fürsten, §§ 35, 36:
Überlassung aller Güter der fundierten Stifte, Abteien und Klöster,
mittelbarer und unmittelbarer, katholischer und Augsburger-Kon-
fessions-verwandter, zur Disposition der betreffenden Landesherrn,
mit der Auflage der Erhaltung der Domkirchen und der Pensions-
bezahlung an die Geistlichkeit, § 42: Aufhebung von Frauenklöstern,
aber nur mit Einverständnis des Diözesanbischofs, §§ 50, 51, 52, 53,
55, 57: Festlegung der Pensionen, § 62: Erhaltung des derzeitigen
Zustandes der Diözesen bis zur neuen reichsgesetzlichen Einteilung,
§ 63: Sicherung der bisherigen Religionsübung eines jeden Landes,
§ 65: Erhaltung aller frommen und milden Stiftungen unter landes-
herrlicher Aufsicht und Leitung.
Am 24. März 1803 nahm der Reichstag den Gesetzentwurf an; die
kaiserliche Ratifikation am 27. April besiegelte das Schicksal der
Kirche in Deutschland. Unmittelbare Folge des Reichsdeputations-
hauptschlusses und der vorausgegangenen Pariser Mediationsakte vom
Juni 1802 war, daß sich das Verhältnis Katholiken zu Protestanten
im Reichstag besonders durch das Ausscheiden der schwäbischen und
rheinischen Prälatenbank und der geistlichen Virilstimmen zu un-
gunsten der katholischen Fürsten verschob". Das baldige Ende des
Reiches ließ allerdings diese Folgen der Säkularisation nicht mehr zur
Auswirkung kommen.
24
 Kastner, Karl: Die große Säkularisation in Deutschland, S. 15f.
55
 Brief Napoleons an Talleyrand vom 3. 4.1802; vgl. Koeniger, a. a. O.
26
 Der Text des RDHS findet sich bei Scheglmann, a. a. O. I, S. 244 ff.
17
 Koeniger, a. a. O.
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2. Entstehung der Dalbergdotation
Regensburg und die in der Reichsstadt gelegenen Stifte und Klöster
mit ihren Besitzungen nahmen innerhalb der Bestimmungen des Reichs-
deputationshauptschlusses eine besondere Stellung ein, indem sie zur
Dotation des Kurerzkanzlers des Deutschen Reiches, Carl von Dalberg,
geschlagen wurden.
Durch die Abtretung des linken Rheinufers an Frankreich verlor der
geistliche Kurstaat Mainz den größten Teil seines Territoriums. Kur-
erzbischof Karl Friedrich Josef Freiherr von Erthal (-{• 1802) ver-
suchte beim Kongreß in Rastatt „zu retten, was noch zu retten war"28.
Die Erhaltung der Kur glaubte man im Hinblick auf die mit Mainz
verbundene Würde des Kurerzkanzlers des Deutschen Reiches ge-
sichert, doch die territoriale Fundierung war fraglich. Nach Einset-
zung der Reichsdeputation wurde Freiherr Franz Josef von Albini
in Regensburg Direktorialgesandter für Mainz, in Paris wirkte Graf
Karl von Beust als politischer Agent für Mainz. Aus den gehei-
men Entschädigungsverhandlungen Frankreichs mit Preußen und Bayern
ergab sich, das man den Kurfürsten von Mainz zunächst mit Würz-
burg, dann aber mit Regensburg entschädigen wollte. Nach ver-
geblichem Bemühen um einen Protest von Seiten des Kaisers, ver-
handelte Beust mit Zustimmung Erthals in Paris um Erhaltung des
rechtsrheinischen Gebietes und um die Neuerwerbung zunächst von
Fulda, dann von Regensburg. Während dieser unsicheren Wochen des
Verhandeins um die von den französischen Agenten geforderte Summe
und um die neue Dotation des Kurstaates starb Erthal am 25. Juli 1802
und Carl Freiherr von Dalberg, der bisherige Koadjutor, bestieg den
erzbischöflichen Stuhl von Mainz2'.
Dalberg wurde gegen Zahlung von 500000 livres die Erhaltung des
rechtsrheinischen Besitzes und die Entschädigung mit anderen Ge-
bieten zugesichert. Nach dem ersten Entschädigungsplan, welcher der
Deputation in Regensburg vorgelegt wurde, sollte Dalberg das Oberamt
Aschaffenburg behalten, seinen Sitz sollte er nach Regensburg ver-
legen, wo ihm die Abteien St. Emmeram, Ober- und Niedermünster
28
 Vgl. Hausenstein, a. a. O. S. 42 ff.
29
 Carl Freiherr von Dalberg, geb. 1744, wurde nach erfolgreichem Studium
der Rechtswissenschaft, weniger umfangreichen Theologiestudien und nach der
Rückkehr von großen Reisen 1772 kurmainzischer Statthalter zu Erfurt. In
seiner Ausbildungszeit war er mit Hontheims nationalkirchlichem Ideengut
vertraut geworden, wie auch mit den Verwaltungsreformen in Mainz. In
Erfurt war er Mitglied der Illuminaten und stand in enger Beziehung zum
literarischen Weimar. 1787 wurde Dalberg Koadjutor von Mainz und von
Worms. Nach dem Austritt aus dem Illuminatenorden empfing er 1788 die
Priesterweihe und im gleichen Jahr die Bischofsweihe; 1799 wurde er Bischof
von Konstanz.
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zugesprochen wurden; außerdem standen ihm soviele mittelbare Ab-
teien zu, daß insgesamt ein jährliches Einkommen von einer Million
Gulden gesichert war30. Mainz war damit genötigt, der Säkularisation
zuzustimmen, doch äußerte Albini seine Enttäuschung darüber, daß
Dalberg in einer Stadt residieren sollte, die nicht seiner Landeshoheit
unterstand. Frankreichs Außenminister Talleyrand drohte daraufhin,
die Kur Regensburg an Erzbischof Anton zu geben, wenn Mainz soviel
Kritik übe; Napoleons Gnade allein sei es, die den Kurfürsten vor der
Säkularisation bewahren wolle.
Der zweite Entschädigungsplan enthielt dann bereits die wichtigsten
Punkte so, wie sie in der endgültigen Redaktion des Reichsdeputations-
hauptschlusses in § 25 festgelegt wurden"; dieser besagte im wesent-
lichen folgendes:
Der erzbischöfliche Sitz von Mainz wird auf die Kathedrale von
Regensburg übertragen, mit welcher die Würden eines Kurfürsten,
Reichserzkanzlers, Metropolitanerzbischof und Primas von Deutsch-
land stets vereint bleiben sollen.
Die Metropolitangerichtsbarkeit erstreckt sich auf die rechts-
rheinischen Gebiete der Fürstbistümer Mainz, Trier und Köln mit
Ausnahme der preußischen Gebiete sowie über die salzburgische
Provinz, soweit dieselbe pfalzbayerisches Gebiet umfaßt. Der Kur-
fürst-Erzkanzler soll weiterhin nach den Statuten der Metropolitan-
kirche gewählt werden.
Die territoriale Ausstattung des Kurfürsten besteht aus den
Fürstentümern Aschaffenburg und Regensburg. Zu Aschaffenburg
gehören das Oberamt Aschaffenburg, die Ämter Aufenau, Lohr, Orb
mit den Salzwerken, Prozelten, Klingenberg rechts des Maines und
das Würzburger Amt Aurach im Sinngrund. Zu R e g e n s b u r g ge-
hören: das Hochstift Regensburg, die Reichsstadt Regensburg, die
Reichsstifte St. E m m e r a m , O b e r - u n d N i e d e r m ü n s t e r ,
sowie alle Mediatstifte und Klöster mit allen Besitzungen, aber auch
allen bestehenden Lasten gegenüber Bayern. Zu den beiden Fürsten-
tümern kommt noch die Reichsstadt Wetzlar als Grafschaft und das
Haus Gompostel in Frankfurt samt aller Besitzungen und Einkünfte,
welche dem Mainzischen Domkapitel zustehen.
Der Ertrag all dieser Besitzungen war mit 650000 fl angesetzt; die
dem Kurfürsten zugesicherte Entschädigung von einer Million Gulden
jährlich, sollte durch Rheinzölle ergänzt werden. Den Städten Re-
gensburg als dem Sitz der Reichsversammlung und Wetzlar als dem
80
 Vgl. Hausenstein, a . a .O . , S. 45. Im Wortlaut hieß es u . a . : „Man habe
erkannt, daß es sowohl möglich als angemessen sei, e i n e n geistlichen Kur-
fürsten zu behalten".
31
 Scheglmann, a. a. O. I, S. 251 f.
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Sitz des Reichskammergerichtes wurde die unbedingte Neutralität zu-
gesichert.
Nach Ablehnung eines bayerischen Antrages auf Austausch von
Regensburg gegen das Herzogtum Berg war es sicher, daß Regensburg
und die reichsunmittelbaren Stifte St. Emmeram, Ober- und Nieder-
münster in den Besitz Dalbergs übergingen.
3. Vorzeichen der Auflösung in Regensburg — Durchführung der
Säkularisation in Bayern
Das Schicksal brach keineswegs überraschend über Stifte und Klö-
ster herein; die drohende Gefahr der Aufhebung stand schon Jahre
zuvor als Schreckensgespenst über den Kapiteln und Konventen. Auch
in Regensburg konnte die gefahrvolle Entwicklung nicht übersehen
werden.
So schrieb schon 1783 P. Neugart aus St. Blasien an P. Enhueber in
St. Emmeram: „Man hat Ursache, zu zweitein, ob in unsern vorder-
österreichischen Landen in ein paar Jahren noch welche Klöster sein
werden"'2. Im gleichen Zusammenhang forderte P. Neugart die Emme-
ramer Historiker auf, an dem großen Geschichtswerk „Germania
Sacra" mitzuarbeiten, „und sei es, daß wir den Ausgang der ganzen
Sache nicht erleben, so müßte doch die ehrlich denkende Welt voll-
kommen von Zeit zu Zeit überzeugt werden, daß diejenigen Erzschur-
ken sind, die sich's frei herausnehmen, die Mönche als Taugenichtse
und Tagediebe ohne Ausnahme auszuschreien".
Das Vertrauen, welches das Stift St. Emmeram in seine Sonderstel-
lung gesetzt hatte, wurde bald erschüttert. Eine Druckschrift aus dem
Jahre 1798, die sich mit der allgemeinen Notwendigkeit der Säkulari-
sation befaßte und dieselbe als einziges Mittel zur Erhaltung des
Friedens darstellte, wollte zwar mit dem Regensburger Domstift als der
Grundlage für das Amt des Reichsvikariats-Prinzipalkommissars eine
Ausnahme gemacht wissen, doch gab sie den übrigen Regensburger
Stiften und Klöstern keine Chance; „schwerlich wird das ansehnliche
Reichsstift St. Emeram in Regensburg dem den Reichsstiften bevor-
stehenden allgemeinen Loose entgehen können"'3. Die gleiche Sorge
bewegte Fürstabt Steiglehner, wenn er im gleichen Jahre 1798 an
Abtpräses Klocker schrieb: „Das ganze Publikum deutet nun mit
Fingern auf die Klöster und erwartet unsere Säkularisation; vorzüglich
steht dieses große Unglück den Reichsstiftern vor. Wir sind also mehr
als jemals gezwungen, für uns und unsere ferneren Bedürfnisse zu
11
 Endres, Forster, S. 78 ff.
83
 Ueber Secularisationen, Reichgvicariat, und Bißthum Regensburg. [Ano-
nym].
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sorgen. Kein Hof scheint sich mehr für die Erhaltung der Klöster zu
interessieren"".
Zur gleichen Zeit schrieb Steiglehner an seinen Mitbruder P. Zirn-
gibl, den Propst von Haindling: „Die Aussichten sind für uns so
traurig, daß wir immer wegen unsrer fernem Existenz noch besorgt
seyn müßen. Wir können aus der Reichsmatrikel gezogen werden, oder
wir können als Entschädigung an einen benachbarten geistlichen Für-
sten hingegeben werden. Hat uns einst Avignon einen Mantel gegeben;
so könnte uns nun Paris durch den Rastätter Friedens Schluß das
ganze Kleid dafür nehmen. Gott allein kan uns noch erhalten. Gegen
den Rastädter Friden wird sich eben so wenig ein Proceß führen lassen,
als gegen die Pacificationem Westphalicam"".
Schwer bedrückten St. Emmeram die Kriegslasten. Das Kirchen- und
Haussilber des Fürstabten wanderte in die Münze. Von Mitte November
1797 bis Mitte April 1798 mußte das Kloster 170000 fl zusätzlich zu
den 280 Römermonaten und den Unterhaltungskosten für 30 Mann
Kontingent bezahlen". Die Emmeramer Besitzungen auf dem Lande
wurden von den kaiserlichen Truppen bevorzugt als Absteigequartiere
benützt, im Kloster selbst hatten sich Offiziere eingemietet, der Klo-
sterhof diente als Exerzierplatz und in der Stiftskirche fanden Militär-
gottesdienste statt.
Auch französische Truppen unter General Moreau bedrückten ein-
zelne stiftische Besitzungen auf dem Lande, z. B. die Propstei Lauter-
bach, durch Einquartierungen und Abgaben". Vor den Regensburg
bedrohenden Franzosen floh Fürstabt Steiglehner auf einige Zeit nach
Österreich38.
Die letzten Hoffnungen auf Schonung der Stifte und Klöster mußten
in Regensburg schwinden, als Kurfürst Max IV. Joseph, dessen Re-
gierungsantritt in Bayern 1799 zunächst mit viel Freude und großer
Zuversicht begrüßt worden war, begann, die Säkularisation durchzu-
führen". In konsequenter Fortführung der weiter oben kurz skizzier-
ten bayerischen Kultur- und Kirchenpolitik wartete Max Joseph gleich
vielen anderen Fürsten den Reichsdeputationshauptschluß gar nicht ab,
sondern schritt schon im Januar 1802 zur Durchführung der ersten
Säkularisationsmaßnahmen". In der derzeitigen Verfassung der Klöster,
11
 Hartmann, a. a. O., S. 177; Auszugsweise auch bei Fink, a. a. O. S. 307;
*gl. auch Grill, a.a.O. S.74.
JJ Grill, a.a.O. S.74.
37
 Ebenda; in Lauterbach verzeichnete man einen Schaden von 44 000 fl.
" HHStAW Noten an Reichskanzlei F 17, Noten von Reichskanzlei F 26.
" Näheres über die Säkularisation sh. Spezialliteratur; hier soll nur ein
kurzer Überblick über die bayerischen Maßnahmen gegeben werden, um eine
Vergleichsgrundlage für die Maßnahmen Dalbergs in Regensburg zu haben.
10
 Vgl. Kastner, a. a. O. S. 24 f.
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besonders der Bettelorden, sah er, inspiriert von seinem aufkläreri-
schen Minister Montgelas, ein Hindernis für die „moralische Ausbil-
dung" seines Volkes.
Max Joseph unterzeichnete zunächst das Todesurteil für die Franzis-
kaner und die Kapuziner. Die Konventualen mußten entweder in
Sammelklöster z.B. nach Altötting gehen oder sich dispensieren lassen;
der Besitz wurde eingezogen. Hinter den bayerischen Maßnahmen,
welche von den Grundsätzen der „religiösen Duldung", der „Aufklä-
rung" und der landesfürstlichen Staatshoheit getragen waren, stand
unverkennbar der Wunsch, sich nicht mit Rom völlig zu verfeinden,
sondern sich nach vollzogener Aufhebung der Klöster und Einzug
der Fürstbistümer mit Rom ohne Zwischenschaltung von Kaiser und
Reich zu versöhnen". Der bayerische Gesandte in Wien, Gravenreuth,
äußerte mehrfach gegenüber Nuntius Severoli, daß er von München
so unterrichtet worden sei, als habe man zu allen Maßnahmen die
päpstliche Genehmigung. Auf Seiten der Kirche wies man zwar diese
Behauptung energisch zurück, doch kam es zu keinem offiziellen
Protest gegenüber Bayern.
Außer den oberpfälzischen Abteien, die seit der Reformationszeit
keine Stände mehr waren, wurde im altbayerischen Raum zunächst nur
die Zisterzienserinnenabtei Seligenthal in Landshut aufgehoben", doch
wurde allen anderen Abteien die Neuaufnahme von Novizen verboten.
Die Kirche versuchte nun über den russischen Zaren auf Bayern Ein-
fluß auszuüben, was aber am entschiedenen Einspruch des Kurfürsten
scheiterte". Erst als sich Bayern nach Vorlage des zweiten Ent-
schädigungsplanes vom Oktober 1802 berechtigt glaubte, auch alle
ständischen Klöster aufzuheben, schaltete sich der Papst selbst ein.
Die seit Januar 1802 tätige Spezialkommission für Klostersachen
unter dem geistlichen Ratspräsidenten Grafen von Seinsheim schickte
dessen ungeachtet ihre Kommissare aus, welche die zeitliche Ver-
waltung der Abteien übernahmen, das Personal verpflichteten und die
Veräußerungen des Besitzes einleiteten". Eine Instruktion der Re-
gierung vom 17. Februar 1803 regelte die Aufhebung in allen Einzel-
heiten; ab 1.4.1803 lief die Pension für die Mönche mit jährlich 400 fl
und für die Äbte mit 800 bis 2400 fl je nach der Dezimationstaxe der
einzelnen Stifte an. Freiherr von Aretin untersuchte die Klöster nach
Kunstschätzen und nach wertvollen Büchern und Handschriften, wel-
che nach München verbracht wurden. Auch alle Akten vor 1600 kamen
nach München, während die jüngeren Akten an die Registratur der
11
 Bastgen, Beda; Bayern und der Heilige Stuhl in der ersten Hälfte des
19- Jahrhunderts I. Bd., S. 2 ff.
« Fink, a. a. O. S. 313 ff.
" Bastgen, a. a. O. S. 10 ff.
" Fink, a.a.O.
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bayerischen Behörden abgegeben wurden. 1802/03 wurden von Bayern
in seinen alten und den neuerworbenen Gebieten allein 36 Benedikti-
nerabteien aufgelöst"; von der bayerischen Benediktinerkongregation
blieb nur St. Emmeram in Regensburg verschont.
Aber auch in anderen deutschen Ländern wurden die meisten Stifte
und Klöster säkularisiert; von den 4 reichsunmittelbaren Zisterzien-
serinnenklöstern und den 9 Kanonissen-Reichsstiften wurden außer
Ober- und Niedermünster 1802/3 alle aufgelöst".
Regensburg war eine rettende Insel im Gewoge der allgemeinen
Auflösung lang überkommener Ordnungen. Dalberg, „bekannt als ein
christlich-philosophisch-erhaben denkender Herr", wurde als neuer
Landesherr mit größerer Zuversicht erwartet als Bayern, dessen rigo-
rose Maßnahmen bereits den einen oder anderen heimatlosen Mönch
in Emmeram Unterschlupf hatten suchen lassen; das geht u.a. aus
einem Brief Steiglehners an Pfarrvikar Reichmeier von Pförring vom
August 1802 hervor: „Nur in dem Falle, daß wir Bairisch werden,
wird man rasch und geschwind mit unsrer Vertilgung zuwerke gehen.
Außer dem aber hoffe ich Schonung und Zeit."".
Am 13. Juli 1802 erhielt Fürstabt Steiglehner durch den kaiserlichen
Gesandten Freiherrn von Hügel die vertrauliche Mitteilung, daß Re-
gensburg und die Reichsstifte wahrscheinlich an Dalberg fielen". In
einem Schreiben an Dalberg vom 26. August 1802 faßte daraufhin
Steiglehner seine Sorgen und Hoffnungen zusammen». Er dankte der
göttlichen Vorsehung, daß St. Emmeram „in die Arme des weisesten
und menschenfreundlichsten Fürsten" geworfen worden sei, und wies
16
 Vgl. Iindner, a.a.O.: 1802/03 wurden aufgelöst: Klöster der bayerischen
Benediktinerkonereeation: Andechs, Attel, Benediktbeuern, Ensdorf, Frauen-
zeil, Mallersdorf, Michelfeld, Oberaltaich, Prüfening, Reichenbach, Rott,
Scheyern, Tegernsee, Thierhaupten, Weihenstephan, Weissenohe, Weltenburg,
Wessobrunn; . . , „.. ,
Klöster außerhalb der bayerischen Benediktinerkongregation: Aspach, Lttal,
Formbach, Metten, Niederaltaich, Seeon, St. Veit;
außerbayerische Benediktinerabteien: Schwaben: Elchingen, Fultenbach, Ir-
see, Ottobeuern, St. Ulrich. Franken: Banz, Michelsberg, Münsterschwarzach,
St. Jakob/Würzburg, St. Stephan, Theres. „„.,„ „ „
 n
1806 folgten noch Mehrerau und Planckstetten, 1812 St. Emmeram. Das
Schottenkloster St. Jakob zu Regensburg wurde erst 1862 im Einvernehmen
mit dem Papst aufgelöst. Etliche Abteien, die auf heute bayerischem Boden
liegen, wurden von anderen Fürsten säkularisiert.
46
 Bis 1803 hatten folgende Frauen-Reichsstifte bestanden: die reichsfreien
Zisterzienserinnenabteien Rothemünster, Heppach, Gutenzeil und Baindt, die
reichsfreien Daraenstifte Buchau, Landau, Quedlinburg, Gandersheim, Herford,
Essen, Elten, sowie Ober- und Niedermünster. Vgl- Hörger, Karl: Die reichs-
rechtliche Stellung der Fürstäbtissinnen, S. 263.
" Grill, a. a. O. S. 94.48
 Ebenda, S. 77.
49
 StAA, Kdl 6211.
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zugleich auf die großen Verdienste des Stiftes um Wissenschaft,
Volksbildung und Seelsorge hin. Dalberg beauftragte daraufhin seinen
Minister Freiherrn von Albini mit der Abfassung eines „zweck-
mäßigen, und so viel möglich ist, tröstlichen Antwortschreibens",
welches am 5.9.1802 an Steiglehner expediert wurde50. Dalberg be-
dankte sich für das Vertrauen, das Steiglehner gezeigt hatte, und
erkannte die Besorgnisse des Abtes in der gegenwärtigen Krisenzeit
durchaus an. Er erklärte sich zwar außerstande, nähere Mitteilungen
über das Schicksal des Klosters zu machen, da das „ganze Ent-
schädigungswesen dermalen noch ein Gegenstand der sorglichsten Un-
terhandlung" sei, doch versicherte er: „Ich weiß . . . Männer, wie
Euer etc., nach Verdienst zu schätzen und ebenso erkenne ich, welche
Vorteile mir solche Stiftungen gewähren, deren Glieder sich so rühm-
lich für den Unterricht und das Wohl ihrer Mitmenschen beschäftigen.
Euer etc. dürfen daher überzeugt sein, daß ich in jedem Fall mir
zum Vergnügen rechnen werde, denselben Beweise der Huld und
Gnade geben zu können . . ."
Von einer Fühlungnahme der Reichsstifte Ober- und Niedermünster
mit Dalberg vor der offiziellen Ankündigung der provisorischen Besitz-
nahme ist nichts bekannt. Diese Ankündigung erfolgte mit einem
gleichlautenden Schreiben an den Fürsten von St. Emmeram und die
Fürstinnen von Ober- und Niedermünster vom 27.10.1802, sowie ähn-
lichen Schreiben an Hochstift und Reichsstadt. Dalberg versicherte
darin": „Sie werden zu Ihrer gänzlichen Beruhigung . . überzeugt
seyn, daß mir Dero und aller der Ihrigen Wohlergehen sehr am Herzen
liegen, daß ich mithin, so viel mir möglich ist, hierauf jederzeit
Rücksicht zu nehmen mir angelegen seyn laßen werde."
50
 Ebenda.
« Grill, a. a. 0. S. 93.
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H I . Kapitel
D i e R e g e n s b u r g e r R e i c h s s t i f t e a l s D e p a r t e m e n t s
d e s F ü r s t e n t u m s R e g e n s b u r g u n t e r D a l b e r g
1. Besitznahme der einzelnen bUher selbständigen Teile des neuen
Fürstentums Regensburg durch Dalberg1
a) Provisorische und zivile Besitznahme
Im Gegensatz zu Bayern hielt sich Dalberg an die Bestimmungen des
Reichsdeputationshauptschlusses, der in seinem 43. Paragraphen als
Termin für die Zivilbesitznahme den 1. Dezember 1802 festgelegt
hatte'. Der mainzisch Geheime Rat Graf von Benzel erschien aber
schon einige Zeit vorher in Regensburg, um mit Diplomaten und Ge-
schäftsleuten bekannt zu werden und sich über den Stand der zu-
künftigen Besitzungen zu informieren; nach Benzeis Vorschlag sollte
die provisorische Besitznahme erst nach Eintreffen des mainzischen
Militärs erfolgen'. Zufolge der offiziellen Ankündigung der Besitz-
nahme1 ließ der Regensburger Fürstbischof bereits einen Entwurf
seiner Forderungen an Dalberg übersenden5. Am 6. November erhielt
Benzel mit einem kurfürstlichen Schreiben die Vollmacht, „unter dem
Vorgehalte dessen, was Kaiser und Reich nach deutscher Staats- und
Kirchenverfassung beschließen werden" von den Dalberg als Dotation
zugedachten „Landen und Gegenständen" provisorischen Besitz zu
nehmen, nämlich „dem fürstlichen Hochstifte Regenspurg, den fürst-
lichen Reichsstiftern St. Emeram, Ober- und Niedermünster, der Reichs-
stadt Regenspurg, den sämtlichen sowol zu vorgedachten Hoch- und
Reichsstiftern gehörigen Dom- und Kapiteln als den übrigen in der
Reichsstadt Regenspurg befindlichen Mediatstiftern — Kapiteln und
Klöstern und zwar mit Einschluß aller zu erwähnten Landen und Ge-
1
 Beschränkt sich vorliegende Arbeit auch auf die Behandlung des Schick-
sals der Resensburger Reichsstifte St. Emmeram, Ober- und Niedermunster,
so kann doch im Interesse des besseren Verständnisses auf exne wenigstens
kurz skizzierende Darstellung der allgemeinen, auch die anderen Hegensburger
Besitzobjekte betreffenden Maßnahmen Dalbergs, später Bayerns, nicht ver-
zichtet werden.
5
 Scheglmann, a. a. O. I, S. 255.
' StAA Kdl 6114: Benzel an Dalberg 2.11.1802.
4
 ». II. Kapitel!
ä
 StAA Kdl 6114: der Bischof, der in Freising residierte, bot sein gesamtes
Staatsvermögen, alle Vorräte, den Inhalt der Staatskassen, Hofeinrichtung und
das Silber an. Als Entschädigung ersuchte er Dalberg um Belassung seiner
Wohnung und die Zahlung einer größeren Geldsumme sowie die Beibehaltung
aller Besoldungen für Beamte und Personal.
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genständen allerwärts gehörigen Besitzungen und Zugehörden, wie sie
Namen haben und wo sie gelegen seyen"6.
Am 24.11.1802 traf das kurmainzische Militär in Regensburg ein;
am 26.11. führte Benzel die provisorische Besitznahme durch. Wie das
noch am gleichen Tag Dalberg zugeleitete Protokoll zeigt, ist der Akt
„mit voller Ruhe und Ordnung vollzogen worden"7. Um 8 Uhr früh
begaben sich Graf Benzel, der mainzische Oberleutnant und Adjutant
Weinrich und der mainzische Registrator Cämmerer als Sekretär in die
hochstiftische Regierung. Cämmerer verlas das kurfürstliche Kommis-
sorium, worauf Graf Benzel in seiner Eigenschaft als Kommissar die
provisorische Besitznahme im Namen des Kurerzkanzlers Dalberg pro-
klamierte. Die hochstiftische Regierung wurde beauftragt, ihre Unter-
behörden von der Veränderung zu benachrichtigen. Das über den Akt
verfaßte Protokoll wurde von der Kommission und von der hoch-
stiftischen Regierung unterzeichnet. In gleicher Weise erfolgte darauf
die Besitznahme des Domkapitels im Kapitelhaus.
Um 9 Uhr kam die Kommission nach St. Emmeram8. Vor dem
Fürstabt, dem Prior, den meisten Konventualen, sowie dem emme-
ramischen Kanzler Müller und dem Kastner Majer wurde das Kom-
missorium verlesen und die darin erwähnten Vorbehalte besonders
unterstrichen. Auf ausdrückliche Anweisung Dalbergs gab Benzel dessen
Bereitschaft bekannt, alle „zweckmäßigen Vorschläge zur Beförderung
des Gesamtwohls" gerne anzunehmen und nach Möglichkeit zu be-
friedigen. Die Administration sollte wie bisher fortgeführt werden.
Nach dem Dank für die gnädige Gesinnung Dalbergs und der Zu-
sicherung, daß man sich in allen Anliegen vertrauensvoll an den neuen
Herrn wenden und von dem gütigen Anerbieten Gebrauch machen
werde, gab Fürstabt Steiglehner seiner Loyalität gegenüber der neuen
Regierung Ausdruck mit der Versicherung, alles zu tun, „was immer
zum Nutzen und Vortheil der neuen Regierung gereichen kann". Abt
Steiglehner, dann P. Augustin Lex als Prior, P. Dionys Danegger als
Subprior und P. Rupert Aign als Senior unterzeichneten das Protokoll.
Von St. Emmeram begab sich die Kommission zunächst nach Nieder-
münster, dann nach Obermünster'; in Anwesenheit der Fürstäbtissinnen
und der Kapitel wurde die Besitznahme in ähnlicher Form, wie in
St. Emmeram vorgenommen.
8
 Abgedruckt bei Hiltl, a.a.O., S. 6-3 f.: chiffrierte Berichte nach Wien
über die bevorstehende Besitznahme s. HHStAW Dipl. Korr. Berichte Reich 308.
7
 StAA Kdl 6114.
* Ebenda; darüber wurde ein eigenes Protokoll angefertigt.
• Die Tatsache, daß die Kommission zunächst nicht in das St. Emmeram
unmittelbare benachbarte Obermünster, sondern zunächst nach Niedermünster
fuhr, daß man sich also an die Rangordnung der neuen Besitzungen hielt, be-
weist die Umsicht und den Takt, mit welchem Benzel seinen Auftrag aus-
führte.
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Um 7,11 Uhr wurde im Rathaus von der Reichsstadt Regensburg
Besitz genommen; um 11 Uhr schließlich proklamierte die Kommission
v
°r den in der Wohnung des Dompropstes Graf von Thurn ver-
sammelten Dechanten der Mediatstifte, den Prälaten, Prioren und
Vorstehern der Mediatklöster, den Klosterrichtern der beiden Frauen-
klöster und den Vorstehern der beiden katholischen Hospitäler die
Besitznahme der von ihnen vertretenen Korporationen mit ihren Be-
sitzungen.
Noch vor dem Tag der zivilen und endgültigen Besitznahme der
Regensburger Besitzungen durch Benzel am 1.12.1802, entließen die
Fürstäbtissinnen von Ober- und Niedermünster ihre Beamten- und
Dienerschaft und ihre Untertanen aus ihrer Herrschaft10. Am Morgen
des 1. Dezember übernahm das kurerzkanzlerischc Militär die 8 mili-
tärischen Posten in den 8 Wachten der Stadt11. Um 8 Uhr begab sich
Kommissar Benzel in Begleitung eines Aktuars in die hochstiftische
Regierung und proklamierte die Zivilbesitznehmung von Hochstift und
allen Mediatstiften und Klöstern«. Nach der Verlesung der kurerz-
kanzlerischen Instruktion zur Installierung eines Landeskommissariats15
entließ Dompropst Graf von Thurn als bisheriger Statthalter und
Präsident des Hochstifts alle anwesenden Räte und Beamten des
Hochstifts sowie die Vorsteher der Mediatstifte und Klöster ihrer
bisherigen Pflichten. Graf Benzel nahm darauf durch Handschlag
Graf Thurn und alle anwesenden Vorsteher und Beamten in die
Pflichten des Kurerzkanzlers Dalberg. Die nun erzkanzlerischen Be-
amten wurden beauftragt sich zur Organisierung des mit ihrer Ver-
pflichtung installierten Landeskommissariats mit den Kanzlern der
bisherigen Reichsstifte und mit dem städtischen Magistrat zu be-
nehmen; sie sollten außerdem Kommissionen bestellen, welche die
Unterbeamten auf den neuen Landesherrn zu verpflichten und die
Kassen in den Besitzungen zu versiegeln hätten. Die Kommission unter
Graf Benzel nahm schließlich persönlich die Versiegelung des Archivs
und der Kassen im Regieningsgebäude vor.
10
 Hiltl. a.a.O. S- 66, Patent der Äbtissin von Obermünster 30.11.1802:
»Wir überlassen daher Diesem, Sr. Kurfürstlichen Gnaden, Erzkanzlern und
Kurfürsten von nun an und für ewige Zeiten unter Vorbehalt dessen, was
Kaiser und Reich nach deutscher Staats- und Kirchenverfassung beschließen
werden, die Regierung des Reichsstiftes Obermünster nebst allen dessen Be-
sitzungen, Zugehörungen, welcher Art sie auch immer seien, und entlassen
auch diesem zu Folge Unsre sämtliche Dienerschaft, Beamte, Untertanen und
Angehörige ihrer Pflicht und ihres Gehorsams". Für Niedermünster läßt es
weh aus der Formulierung des Besitznahmeprotokolls vom 1.12.1802schließen:
es wurden „die ihrer Pflicht entlassenen Beamten in Kurfürstliche Pflichten
genommen".
11
 StAA Kdl 6114; vgl. auch Hiltl, a.a.O. S. 66.
" Ebenda.
13
 Vgl. nächsten Abschnitt!
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Nach diesem langwierigen Geschäft kam die Kommission erst nach
zehn Uhr nach St. Emmeram und ging anschließend nach Nieder-
münster und nach Obermünster. In St. Emmeram jährte sich an diesem
denkwürdigen 1. Dezember die Wahl von Fürstabt Steiglehner zum
elften Mal; Graf Benzel bedauerte das Zusammentreffen und nahm die
Abwicklung der Geschäfte deshalb in Steiglehners Abteiwohnung unter
Ausschluß des Kapitels vor11. Nach Verlesung des Kommissoriums legte
Steiglehner Auszüge aus den Getreide- und Geldrechnungen der letzten
10 Jahre, sowie eine Aufstellung des Aktiv- und Passivstandes der
Kapitalien vor. Graf Benzel lobte die Wirtschaftsführung des Stiftes
und verlangte von Steiglehner die Entpflichtung der anwesenden
Beamten. Benzel nahm diese hierauf in Dalbergs Pflichten und beauf-
tragte sie, ihre Unterbeamten hiervon zu unterrichten15. Mit der Ver-
siegelung des Archivs und der Kassen war der Akt der Zivilbesitznahme
abgeschlossen; der anwesende Prior erhielt den Auftrag, davon den
Konventualen des Reichsstifts Mitteilung zu machen.
Auch in den beiden Damenstiften wurden nach der Proklamierung
der Zivilbesitznahme die bereits ihrer Pflichten entlassenen Beamten
von Graf Benzel auf Dalberg verpflichtet und anschließend die Ar-
chive und Kassen versiegelt.
Die Entpflichtung der Beamten auf den Außenbehörden der Stifte
und ihre Vereidigung auf den neuen Landesherrn, wozu eigentlich
Kommissionen hätten bestellt werden sollen, wurde nur auf schrift-
lichem Weg vorgenommen16.
Dem noch in Aschaffenburg weilenden Kurfürsten konnte Benzel
berichten: „Alles gieng in bester Ordnung und Ruhe vor sich . . .
Sämtl. Korporazionen, Dienerschaft und Angehörige empfehlen sich zu
höchsten Gnaden und Hulden . . . " " . Dalberg selbst traf erst am
30.12.1802 in aller Stille in Regensburg ein. Der feierliche Huldi-
gungsakt durch die Bevölkerung fand am 23.4.1804 statt18.
14
 Grill, a.a.O. S. 94 ff.: Steiglehner wahrscheinlich an Zirngibl: „ . . Ge-
naue zur nämlichen Stunde, wo mir vor eilf Jahren die Abtcy ist anver-
traut worden, ist sie mir auch wieder abgenommen worden. Beydes habe ich
nicht verdinet . . . " . Steiglehner vermerkte Benzeis Takt dankbar. Lob für
Benzeis Auftreten beinhaltet auch ein Brief des Domkapitels an Dalberg
(StAA Kdl 6114).
16
 Hiltl, a. a. O. S. 70.
17
 StAA Kdl 6114.
18
 Hausenstein, a.a.O., S. 100 f.; interessant für die Geschichte der in
jener Zeit aufkommenden Nationalhymnen ist, daß am Tag der Huldigung,
vom kurerzkanzlerischen Musikchor nach der Melodie von „God save the
king" gespielt und von den protestantischen Alumnen gesungen, folgender
Hymnus zum Vortrag kam:
Heil Vater Dalberg Dir / Segen des Himmels Dir / Heil Edler Dir! / Des
Jünglings Munterkeit / Des Mannes Tätigkeit / Krone mit Heiterkeit / Stets
Deinen Blick!
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b) Dalbergt Bechtfertigung gegenüber Rom
Regensburg fiel nicht an einen Herrn, dem es ohne Rücksicht auf
das Gesamtgefüge des Reiches nur um Vergrößerung seines Terri-
toriums zu tun war; denn als Erzkanzler des Reiches mußte Dal-
berg im eigenen Interesse sehr an der Erhaltung aller die Reichs-
•verfassung stützenden Kräfte gelegen sein. Diese Kräfte waren aber in
erster Linie die kleinen Territorien, besonders die geistlichen Fürsten-
tümer. Außerdem war Dalberg Kirchenfürst; als der erste unter den
deutschen Bischöfen mußte er auf Kirche und Papst Rücksicht nehmen.
Hatte der Reichserzkanzler Dalberg nur unter dem Druck der Ereig-
nisse und der zwingenden Notwendigkeit zur Erwerbung einer neuen
territorialen Machtgrundlage die Säkularisation anerkennen müssen,
der Bischof Dalberg durfte eine Säkularisation, zumindest in dem von
weltlichen Mächten praktizierten Maße, nicht gutheißen.
Die Rücksicht auf Reich und Kirche war in dem Besitznahmepatent
in der Formel ausgedrückt: die Besitznahme erfolgt „unter dem Vor-
gehalt dessen, was Kaiser und Reich nach deutscher Staats- und
Kirchenverfassung beschließen werden". Diese Formel wurde bei dem
Akt der Besitznahme von Graf Benzel ausdrücklich betont; sie tauchte
auch in dem Patent der Fürstin von Obermünster auf, in dem sie ihre
Beamten und Untertanen aus ihrer Herrschaft entließ, — ein Beweis
für die noch nicht ganz aufgegebene Hoffnung, daß die gegenwärtigen
Verhältnisse vielleicht doch noch revidiert werden könnten.
Papst Pius VII. setzte große Hoffnungen auf Dalberg. Nachdem
sich dieser an den päpstlichen Staatssekretär Consalvi um Rat ge-
wandt hatte, betonte Pius in einem Breve vom 29.1.1803, daß man
sich nicht damit zufrieden geben dürfe, wenn wenigstens das „Deposi-
tum fidei" in Deutschland gerettet würde, sondern daß man dem
großem Unrecht, das sich in erster Linie gegen die Autorität des Apo-
stolischen Stuhles richtete, energisch begegnen müsse19. Von Dalberg
erwartete Pius, daß er sich hüten werde, den Anschein eines recht-
mäßigen Besitzers von Regensburg zu erwecken; er untersagte ihm,
das Metropolitanrecht über ganz Deutschland anzunehmen und irgend
welche Neuerungen in den Kapiteln vorzunehmen.
Dalberg antwortete darauf am 11.3.1803: „über meinen Pflichteifer
will ich nicht reden. Einstweilen habe ich im Bistum Regensburg Stadt,
C i l Klöster und Rechte des Bischofs unverletzt bewahrt, habe als
Deiner Regierung freut / Sich jeder Bürger — weiht / Ganz Dir sein Herz!
/ Der Liebe Lohn sey sei, / Sich Deiner Huld zu freun. / Stets sein Wahl-
«pruch sein / Lang lebe Karll
.(Vgl. „Beschreibung der am 23. April 1804 dem Herrn Karl des hl. Rö-
"uschen Reichs Kurfürsten . . . geleistete Huldigung").
11
 König, Leo: Pius VII. und die Säkularisation, S. 33 ff.
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treuer Depositor der zeitlichen Güter den provisorischen Besitz unter
dem ausdrücklichen Vorbehalt der Rechte der Kirche angetreten.. "J0.
2. Errichtung einer zentralen Regierung für das Fürstentum Regensburg
a) Das provisorische kurerzkanzlerische Landeskommissariat
Grundlage für die Errichtung eines provisorischen Landeskommis-
sariats war die 22 Punkte enthaltende Instruktion, welche durch Benzel
bei der Zivilbesitznahme in der hochstiftischen Regierung verlesen
wurde und die im wesentlichen folgende Bestimmungen enthielt:"
1. Das Landeskommissariat besteht aus der Beamtenschaft des
ehemaligen Hochstifts, den Kanzlern der ehemaligen Reichsstifte
Müller (St. Emmeram), Mayr (Niedermünster), v. Gebrath (Ober-
münster) und dem Syndikus der Stadt Regensburg Bösner. Präsi-
dent ist der bisherige hochstiftische Statthalter Dompropst Graf von
Thurn.
2. Die Kanzler Müller, Mayr und v. Gebrath sowie Syndikus Bös-
ner sind die Referenten von den zu Departments gewordenen Reichs-
stiften und der Reichsstadt. Die hochstiftischen Beamten verbleiben
in der Verwaltung der bisher schon bestehenden Departments des
ehemaligen Hochstifts; darüber hinaus sollen geeignete Gegenstände
zu eigenen Departments gemacht werden".
3. Das aus den genannten Personen gebildete provisorische Re-
gierungskollegium übernimmt die Administration aller Verwaltungs-
und Kameralgegenstände; nämlich
a) die Landesverwaltung sämtlicher mittelbarer und unmittelbarer
Besitzungen;
b) die unmittelbare Verwaltung aller hochstiftischen Einnahmen;
c) die Oberaufsicht über die Kameralverwaltung der übrigen bisher
mittelbaren oder unmittelbaren Behörden;
d) die Oberpolizeiaufsicht. — Die Justizverwaltung verbleibt vorerst
bei den bisherigen Behörden.
20
 Ebenda, S. 36 f.; zu der Frage, inwieweit es Dalberg mit seiner kirch-
lichen Gesinnung ernst war, vgl. Scherer, Wilhelm: Karl von Dalbergs religiöse
Entwicklung, S.72ff.; wie es sich auf die Regensburger Reichsstifte auswirkte,
daß der neue Landesherr ein geistlicher Fürst war, kann erst nach der Be-
trachtung der religiös-disziplinären, kulturellen und wirtschaftlichen Maß-
nahmen Dalbergs festgestellt werden; vgl. IV. Kapitell
21
 StAA Kdl 6114.
22
 Dalberg übernahm später auch Personen, die keine Beamten des Hoch-
stifts, bezw. der Reichsstifte waren. So wurde z. B. unterm 18.1.1803 der
bisherig hochstiftische Agent in Wien Kirchbaur in die Dienste für das
ganze Fürstentum übernommen. Vgl. StAA Kdl 6212.
242
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0244-9
4. Die bisherigen stiftischen und städtischen Verwaltungen sollen
im Namen des Kurerzkanzlers ihre Administration provisorisch fort-
führen, doch dürfen ohne Genehmigung in den geistlichen Korpo-
rationen keine personellen Veränderungen, bei geistlichen und welt-
lichen Behörden keine Veränderungen in der Beamten- und Diener-
schaft vorgenommen werden; es dürfen keine über das gewöhnliche
Maß hinausgehende Ausgaben und Veränderungen, z.B. Veräuße-
rungen, des Eigentums gemacht werden. Das bisher hochstiftische
Kammerzahlamt wird zur kurfürstlichen Rentkasse erhoben; ihr
obliegt die Verwaltung der bisher hochstiftischen Ein- und Aus-
gaben; darüber hinaus hat sie von den bisher stiftischen und städti-
schen Behörden am Ende eines jeden Monats eine Abrechnung über
deren Ein- und Ausgaben sowie den Kassen- und Naturalienstand
anzufordern; aus dem gesammelten Material ist ein „Haupt-Renten-
Kammer-Monat-Status" anzufertigen, welcher dem Landeskommis-
sariat und von dort dem kurerzkanzlerischen Ministerium vorzu-
legen ist.
5. Die bisherigen Steuern, Umgelder und sonstigen Abgaben ver-
bleiben vorerst, doch wird das Landeskommissariat beauftragt, sich
unverzüglich mit einer künftigen Steuerrektifikation unter Ein-
schluß der bisher steuerfreien Gründe und Gewerbe zu beschäftigen.
6. Die Gehälter des Personals des Landeskommissariats sowie der
Beamten und Diener der Unterbehörden bleiben ungeschmälert. Die
Gehälter sind von den Stellen zu beziehen, von denen sie auch bisher
ausbezahlt wurden.
Für die ehemaligen Reichsstifte St. Emmeram, Ober- und Nieder-
münster bedeuteten diese provisorischen Maßnahmen, daß die Ad-
ministration im wesentlichen in der bisherigen Weise und durch die
gleichen Beamten vorgenommen werden konnte; nur waren die Kanzler
oun nicht mehr ihren geistlichen Fürsten, sondern als Referenten ihres
Departements dem Landeskommissariat verantwortlich.
b) Neue zentrale Behörden
Als erste der regensburger Zentralbehörden entstand das kurfürst-
liche Hauptrentzahlamt. Da es offensichtlich war, daß eine zu schnelle
Vereinheitlichung des Finanzwesens der untereinander sehr verschie-
denartigen Glieder des neuen Fürstentums keinen Vorteil bringen
sonnte, wurde der neuen Stelle vorerst gemäß der Instruktion zur
Errichtung des Landeskommissariats nur die Oberaufsicht über sämt-
liche Finanzen eingeräumt23. Nach Entsieglung der Kassen und Prü-
fung der Finanzlage der einzelnen Stifte, Klöster und der Stadt wurde
StAA Kdl 6182; das „historisch Gewachsene" sollte nicht mit einem
»Federstrich" ausgelöscht werden (Entwurf vom 19.11.1802).
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am 11.12.1802 die Hauptkasse eingerichtet". Eine Aufstellung des
Kassenstands der Stifte und Klöster vom Stande des 1.12.1802 zeigt,
daß an der Gesamtsumme von 98305 fl 33 kr 3 h
St. Emmeram mit 18653 fl 13 kr
Obermünster mit 3 433 f 1 36 kr 1 h
und Niedermünster mit 2 790 fl 18 kr
beteiligt waren". Die bisherigen reichsstiftischen Kassen, die man nun
als zur Hauptkasse gehörige kurfürstliche Rezepturen ansah, mußten
eine Aufstellung ihrer laufenden Ausgaben anfertigen, ihren entbehr-
lichen Kassenüberschuß an die Hauptkasse abliefern und monatlich
über Ein- und Ausgaben Rechenschaft ablegen. Die damit vollzogene
Vereinheitlichung der Finanzen hätte die Möglichkeit geboten, die
stark verschuldete Stadt Regensburg allmählich zu sanieren; Dalberg
griff aber die Substanz der Reichsstifte und Klöster nicht an28.
Die kurfürstliche Instruktion vom 1.12.1802 sah vor, daß das
Hauptrentzahlamt auch die Oberaufsicht über die Naturalien führen
sollte; Anfang des Jahres 1803 wurde aber das ehemals hochstiftische
Kastenamt zum Hauptkastenamt erhoben. Diese Behörde führte in
gleicher Weise wie die Hauptrentkasse die Oberaufsicht über die
stiftischen Kastenämter27.
11
 StAA Kdl 6154.
25
 Hauptposten waren daneben das Hochstift (32 602fl), Alte Kapelle
(20 708fl 36 kr 5 h), Domkapitel (5 954fl 57 kr), St. Johann (4 471fl 31 kr
5 h) und das Karmelitenkloster mit seinem Karmelitengeistlaboratorium
(3 795 fl 41 kr). Die übrigen Stifte lagen etwas über oder unter 1000 fl.
StAA Kdl 6114.
28
 Zahlenvergleich nach der im I. Kapitel zitierten „Tabellarischen Allgemei-
nen Darstellung der Verhältniße des Fürstenthums Regensburg" (StAA Kdl
6387): von den Einkünften Emmerams in Höhe von 90 906 f 1 war durch-
schnittlich ein jährlicher Überschuß von 12 049 fl erzielt worden, von den
Einkünften Niedermünsters mit 40 775 fl ein Überschuß von 17 863 fl, von
dem noch allerdings die Präbendalgefällc zu zahlen waren, von den ober-
münsterischen Einnahmen von 12 579 fl 29 kr ein Überschuß von 8 547 fl
39 kr; demgegenüber warfen die reichsstädtischen Einkünfte in Höhe von
144 697 fl nur einen Überschuß von 2 068 fl 5O3/4 kr ab. Diese Werte mit dem
Kapitalienstand in Beziehung gesetzt ergeben folgendes Bild:
jährl. Überschuß ^ K a p i t a l i e n
fl kr fl kr fl kr
Reichsstadt 2068 503/4 — — 1463 721 213/,
St. Emmeram 12049 — 74 855 — 17190 —
Niedermünster 17 863 — 111149 — 39 578 —
Obermünster 8 547 39 53 301 48 — —
Hochstift 41400 10 94 407 40 12000 —
Maßnahmen zur Schuldenbefreiung der Stadt s. 6. Abschnitt dieses Kapitels!
27
 Vgl. „Einnahmen- und Ausgabenbuch des kurfürstlich erzkanzlerischen
Hauptkastenamts, 1.10.1803—30. 9.1804" im Arch. d. Hist. Ver. in Regensburg.
244
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0246-1
Als Grundlage zu einheitlichen Maßnahmen in Regensburg ließ
Dalberg noch im Dezember 1802 eine Volkszählung durchführen, zu
welchem Zweck auch zu den drei reichsstiftischen Departements Kom-
missare geschickt wurden28. Als Organ der „öffentlichen offiziellen Be-
kanntmachungen" wurden durch Landeskommissariatsverordnung vom
*4.12.1802 die bisherigen „Regensburgische wöchentliche Frag- und
Anzeigsnachrichten" in ein „Kurfürstlich Erzkanzlerische» Regierungs-
und Intelligenzblatt" umgewandelt; die erste Nummer wurde am 5.1.
1803 ausgegeben2*.
c) Die Umwandlung der provisorischen Regierung in das
kurerzkanzlerische Landesdirektorium
Zwei Generalverordnungen vom Juli und November 1803 gaben der
Verwaltung der Dalbergstaaten ihre endgültige Form. Die zweite de-
tailliertere Verordnung, datiert vom 20.11.1803, wurde durch Ver-
öffentlichung im Regierungs- und Intelligenzblatt am 30. November
!803 in Kraft gesetzt30:
Der Staat des Kurerzkanzlers Dalberg zerfällt in drei Provinzen
oder Gouvernements, nämlich in Aschaffenburg, Regensburg und
Wetzlar, über denen das Staatsministerium unter Freiherrn von Al-
bini steht. Gemeinsam ist den Provinzen der Oberappellationsge-
richtshof in Aschaffenburg, die in Aschaffenburg zu begründende
Universität, die Militärverfassung und der Hofstaat des Kurfürsten.
Von den beiden Ministerien des Kurstaates führt eines Staatsminister
von Albini als Gouverneur von Regensburg mit Sitz in Regensburg.
Von den beiden Staatssekretären hat ebenfalls einer, nämlich Graf
Benzel, seinen Sitz in Regensburg. Als oberste Behörde im Gouver-
nement Regensburg wird das Landeskommissariat zum Landesdirek-
torium erhoben; die personelle Zusammensetzung der Behörde bleibt
die gleiche: Präsident Dompropst Graf Thurn, Vizepräsident Dom-
kapitular Graf von Sternberg, Direktor ist der ehemals hochstiftische
Kanzler Wagner, zum Kollegium der Landesdirektorialräte zählen
«•a. die ehemals reichsstiftischen Kanzler Müller, Mayr, v. Gebrath,
und der Stadtsyndikus Bösner.
In den Aufgabenbereich des Landesdirektoriums gehören:
1. Die Reichs- und Kreisangelegenheiten.
2. Die Landeshoheitssachen wie Grenzen, Einwanderung, jus circa
Sacra, jus episcopale in evangelischen Kirchensachen, Besorgung
der reichsgerichtlichen Prozesse.
Die Zeitung erschien jeweils mittwochs, manchmal kam am Samstag eine
Sonderbeilage heraus.
kurfürstlich Erzkanzlerisches Regierungs- und Intelligenzblatt (im fol-
genden abgekürzt RI) Nr. vom 30. 11. 1803.
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3. Lehens wesen.
4. Leitung und Aufsicht des Justizwesens; in Regensburg wird ein
Oberlandesgericht unter Domkapitular Freiherr von Tänzel als
Präsident errichtet.
5. Stadt- und Landpolizeiwesen.
6. Steuerwesen.
7. Militärwesen.
8. Domänenwesen.
9. Forst- und Jagdwesen (eigenes Departementsreferat).
10. Bräuwesen (eigenes Departementsreferat).
11. Bauwesen (eigenes Departementsreferat).
12. Munizipalwesen, Oberaufsicht über die Magistratsgeschäfte.
13. Schulwesen unter Mitwirkung der Schulkommissionen beider Re-
ligionsteile (eigenes Departementsreferat).
14. Rechnungswesen.
15. Archivwesen unter dem Direktorialrat Gemeiner als Departe-
ments-Referenten und Generalarchivar sowie P. Roman Zirngibl
von St. Emmeram als Gehilfen.
16. Das Fiskalat.
Als dem Landesdirektorium unmittelbar unterstellte Zentralbehörden
traten neben das Hauptrentzahlamt und das Hauptkastenamt im Laufe
des Jahres 1803 noch das kurfürstliche Forstamt, das kurfürstliche
Bauamt und die kurfürstliche Stadtobereinnahme*1.
d) Dalberg als provisorischer geistlicher Administrator des Bistums
Regensburg
Nach dem Tod des letzten Regensburger Fürstbischofs Joseph Kon-
rad Freiherr von Schroffenberg im April 1803 wurde Dalberg, der
zunächst nur über die vom Erzbistum Mainz übriggebliebenen Teile
bischöfliche Rechte hatte32, vom Papst zum provisorischen geistlichen
Administrator des Bistums Regensburg ernannt33. Das Einmalige an
der Lage der Regensburger Reichsstifte gegenüber anderen Stiften und
Klöstern in Bayern und anderen deutschen Ländern war seither, daß
der „säkularisierende" Landesherr zugleich geistlicher Oberhirte war.
Dalbergs Wirken als Landesherr im Fürstentum Regensburg und als Bi-
schof im Bistum Regensburg bestimmte in Wechselspiel und Wider-
spruch das weitere Geschick der Regensburger Reichsstifte.
31
 Durchführung der Zentralisierung des Domänen, Lehen-, Schul- und
Archivwesens s. weiter unten!
32
 Bastgen, a.a.O., S. 222.
38
 Hausenstein, a. a. O. S. 61.
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3. Die neue Verwaltung in den Regensburger Reichsttiften
a) Übernahme der Adminittration durch Dalberg
Angesichts der rigorosen Durchführung der Säkularisation durch
Bayern, wie sie sich unmittelbar vor den Toren Regensburgs abspielte,
schätzten sich die Reichsstifte glücklich, daß Dalberg der neue Lan-
herr war". So spricht ein Schreiben der Äbtissin von Obermünster an
Dalberg vom 13.11.1802 förmlich vom Dank an die Vorsehung, die
das Stift in die Hände des Erzkanzlers gelegt hat». Dennoch wurde
der Regierungswechsel von etlichen stiftischen Beamten nur mit großem
Bedauern hingenommen3«; in der Unsicherheit der neuen Lage hofften
die obermünsterischen Damen auf Fortbestehen des Stiftes in einer
" Bereits Anfang des Jahres 1803 wurden laufend Versteigerungen von
Grrundstücken und Wertgegenständen der benachbarten, in Bayern liegen-
den Klöster Prüfening, St. Mang, Pielenhofen usw. ausgeschrieben (RI Marz-
Juni 1803). Max Joseph hatte in einem Schreiben an die bayerischen Bischöfe
vom Mai 1802 den weltlichen Klerus mit der Versicherung beschwichtigen
wollen, daß eine Schmälerung des Mönchstums dem £*kubn«iMtertum wie-
der zur alten Würde verhelfe (Schroeder, a.a.O. S. 9); M b i t er Dalberg
8
»gar, ihn bei der Durchführung der Säkularisation förmlich zu unter-
stützen; Dalberg sollte sich zur Exsecration „einiger zum Besten des Kloster-
fond zu veräußernden Kirchen«, welche durch seine „Reform ihre ursRrung-
kche Bestimmung" verloren hätten, einverstanden erklären (StAA Kdl OÖSÖ;.
35
 Hiltl, a.a.O. S. 69 f.: Fürstin von Obermünster an Dalberg: „ . . . [ich]
danke . . mit meinem Stift ganz getrost der wachenden Fügung des Himmels,
die mich und mein Stift vollends außer aller Besorgnis setzet, da sie uns das
glückliche Los unter Höchstdero erhabensten Regierung, wo nach dem Aus-
spruch aller Zungen Billig- und Gerechtigkeit und Größe thronen, zu stehen
so liebevoll gewähret . . . "
" Brief des obermünsterischen Propstrichters Oettel vom 12.12- 1ÖO<S: „Mar-
ternder Gedanke 1 Eine solche gnädigste Frau, Höchstweiche keineswegs die
stolze Miene der steifen Erhabenheit, sondern immer und immer die müdeste
Miene einer Höchstgnädigsten Regentin, vielmehr liebe- und sorgevollsten
Mutter gegen Höchstihro Diener und Untertanen und gegen jedermann zeigte
r und Höchstselbe gar so gut, gnädig und herablassend waren, wovon mir
immer sehr beglückseligt wurden, eine solche gnädigste Frau ward uns ent-
rissen. Gottt Welch harte Schicksale verfügest du über uns Menschen, hohe
und niedere ohne Ausnahm!" (Hiltl, a.a.O. S.70); zum Ereignis der Über-
gabe von St. Emmeram schrieb Kanzler Müller: „Churfurst Erzkanzler und
Erzbischof Cfarll kam also damals.. als Landesherr nach R. und dadurch warf
"rieh das Schicksal wiederum in die Hände eines gelehrten, guten, aufge-
klärten und erhabenen Fürsten . . Dessen ungeachtet schien mir das, was
ich durch diese Veränderung verlor, unersetzlich und ich beteuere es, dali
ich nie von einem heftigeren und eingreifenderen Schmerz als jenem bei
meiner Auspflichtunß aus dem E[mmeramerl Dienste überwältigt worden bin.
Auch mein hochverehrtester treuester Fürst ward bis zu den Tränen gerührt
«nd diese Tränen, die sichersten Beweise seiner Liebe und Achtung werden
mir immer unvergeßlich bleiben", (Müller, Joseph Anton Ignaz: „belbst-
wographie«, S. 16 f.).
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etwas veränderten Verfassung37 während sich unter den Emmeramer
Konventualen resignierende Stimmen hören ließen39.
Die Administration der reichsstif tischen Güter wurde zunächst in der
alten Form von den bisherigen Behörden weitergeführt. „In Gemäß-
heit der eigenen Wünsche des Herrn Fürstabt zu St. Emeram" wurde
jedoch durch kurfürstliches Reskript vom 6.1.1803 die Administration
sämtlicher Emmeramer Güter und Besitzungen durch das Landeskom-
missariat übernommen39. Auch die Damenstifte trugen Dalberg noch
vor Verabschiedung des Reichsdeputationshauptschlußes die Übernahme
der Administration an, Obermünster am 19. 1. 1803 und Niedermünster
am 1.2.1803'". Auf einer Konferenz im Stift Niedermünster, bei der
außer Albini, Benzel, Dompropst Thurn, Vizepräsident von Sternberg
und dem niedermünsterischen Kanzler Mayr sogar Dalberg persönlich
anwesend war, wurden am 26.3.1803 die „von der Frau Fürstinn,
und denen Damen zu Niedermünster wegen Uibernehmung der Ad-
ministration Sr. kurfürstlichen Gnaden vorgelegten Wünsche" behand-
delt"; im Mai 1803 traten Fürstin und Damen von Obermünster an
Albini mit der Bitte heran, „auf eben den Fuß" gesetzt zu werden wie
Niedermünster42. Die Aufgabe der eigenen Administration bedeutete
aber für St. Emmeram, wie für Ober- und Niedermünster die Pen-
sionierung der Konventualen und Kapitularinnen, was auf die Diszi-
plin der Konvente sehr nachteiligen Einfluß ausübte.
Offensichtlich wurde demnach die Administration in den Reichs-
stiften freiwillig aufgegeben. Die Mediatstifte und Klöster wünschten
die Aufgabe der Administration nicht; in einem Reskript aus dem Jahre
1806 betonte Dalberg, daß er sich „ein wahres Vergnügen" daraus ge-
macht habe, „die hiesigen Klöster zu erhalten und gelegentlich durch
Vorschüsse alles beizutragen, damit dieselben in möglichst bestem
Wohlstande verbleiben". Er gestand auch weiterhin den Klöstern ihre
eigene Administration zu, erwartete aber, daß sie die Ökonomie so gut
führten, daß sie in der Lage waren, den im Reichsdeputationshaupt-
schluß vorgesehenen zehnten Teil ihrer Einnahmen an Dalberg abzu-
" Hiltl. a.a.O., S. 68 ff: Brief der Stiftsdamen an Dalberg vom 10.12.1802
(das bei Hiltl angegebene Datum ist falsch).
M
 P. Roman Zirngibl schrieb im November 1802 an seinen Freund Westen-
rieder, daß „wenn man den Mönchen ihre Güter wegnimmt, sie aufhören,
Religiösen zu seyn; denn sie haben nicht nur allein auf die onera, sondern
auch auf die favores communitatis Profess abgelegt". (Grill, a. a. O. S. 100).
P. Placidus Heinrich schrieb zum Tag der Zivilbesitznahme: „Hietnit endiget
sich die Regierung des Fürstabts Cölestin und zugleich die Existenz eines
Stiftes, dessen Mitglieder sich 1200 Jahre lang nach Kräften bemühten, . . .
allen alles zu werden." (a.a.O., S. 73 ff.).
" StAA Kdl 7470.
40
 HStAM Damenstifte 1918.
" StAA Kdl 6212.
" Hiltl, a.a.O., S.72f.
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fuhren". Die angebliche Freiwilligkeit der Abgabe der Administration
durch die Reichsstifte war der Anlaß zu scharfen Angriffen von Außen-
stehenden wie auch von unmittelbar Betroffenen, besonders auf die
Person des Fürstabten Steiglehner". Der Fürst hingegen klagte über
die Starrköpfigkeit einiger seiner Mitbrüder, welche „schlechterdings
alles beym alten erhalten wissen wollen" und damit den Kurfürsten
zur Ergreifung unangenehmer Maßregeln verleiten und sich dabei
selbst schaden könnten". Der Grund, warum die Fürsten von St. Em-
merarn, Ober- und Niedermünster auf die weitere eigene Administra-
tion verzichteten, wird darin zu suchen sein, daß sie sich als Reichs-
fürsten nicht von fremden Beamten abhängig machen wollten". Da
lä
 StAA Kdl 6310; im weiteren Verlauf der Regierung Dalbergs wurden
allerdings einige Klöster aufgehoben; vgl. weiter unten und Kapitel IV!
14
 Michael Wittmann, schrieb, daß „das geforstete Benedikt.nerstift St Em-
meram zu Regensburg vom Kurfürsten . . seine Auflosung verlangte, und . .
erhielt«. ([Wittmann]: Neuenstein, S. 9; nach Wittmann soll die Abtretung
der Administration in Niedermünster und besonders in Obermunster dage-
gen auf großen Widerstand durch die Äbtissin gestoßen sein.) Ein offen-
sichtlich von einem Emmeramer verfaßter Nekrolog auf P . I t a j i Daneg-
ger lobt den „männlichen Sinn« und den „lebhaften Eifer , den^ der
Selige vorzüglich in „jenen stürmischen und unseligen Tagen sich bewahrt
faat, „wo der letzte Fürstabt Cölestin St. ohne Consens, und wider das aus-
drückliche Verlangen des gesammten und noch bestehenden Capitels die zeit-
kche Administration niederlegte, sich von der Communitat der Mitbruder
trennte und so den ersten Anlaß gab, daß sich St. Emmeram unvermeidl ch
«einer endlichen Auflösung nähern mußte. Freymüthig, laut und ernst m ß-
•»Ingte Dionysius Danegger als Subprior des Reichsstifts dieses schwache und
«veydeutige Benehmen des irregeleiteten Fürstabts, und konnte mit den aus-
gezeichnetsten Mitgliedern des Stifts, mit einem Augustin Lex, Roman ^ r n -
fK Placidus Heinrich, Coloman Sanftl etc. den großen edelmuthigen Ge-
danken fassen: .daß wir mit dem, was damals noch in unserer Macht war
tualen die Außenstände von den IJntertanen in Höhe von 127000 fl zuge-
"anden hätten, ebenso die 200 000 fl, welche bei Biederostenreuhischen Land-
«änden vom Stift angelegt wären. Von der Richtigkeit der Zahlen ganz ab-
gesehen, ist die CahmBe falsch, daß diese Gelder den Konyentualen zur
freien Verfügung standen; die Stifte sind mit ihrem ganzen Besitz einschheß-
U<;h der Außenstände in den Besitz Dalbergs übergegangen, die Kassenuber-
schugse mußten abgeliefert werden.
Grill, a.a.O. S.94; Steiglehner an Zirngibl 1.12.1802
" Der Emmeramer P. Werner schrieb später, „daß der Reichsfurst-Abt
""• leicht zu erachtenden Gründen sich nach der Civü-Besitznahme seines
f t t t s fremden Beamten nicht verantwortlich machen wol te und konnte so
le
.gte er in einer Privat-Convention mit dem Minister Albini die Administration
^eder, worauf die Sustentationsgelder der Kapitularen reguliert, und ihnen
der lebenslängliche Aufenthalt im Stifte sammt dem Gartengenusse zuge-
sprochen wurden. Der geistliche Verband dauerte also -~-h *"-• " n r t rtie
«eligiosen bUeben beysammen, wie bisher." [Werner], a.
noch fort, u d di
a. O. S. 35.
249
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0251-7
die Vorsteher der Reichsstifte aber nicht wie der Fürstbischof unab-
hängig von den Kapiteln ihrer Stifte abgefunden werden konnten"»
wurden ihre Entscheidung auch für die ihnen unterstellten Konvente
bindend.
Gefährdete auch die Pensionierung der Fürsten und Konventualen
tatsächlich den Bestand der Stifte als geistliche Korporationen be-
trächtlich, so kann dennoch die Aufgabe der Administration nicht
als „Selbstaufgabe" oder gar als „Wunsch nach Auflösung" bezeichnet
werden48. Zudem ist es wahrscheinlich, daß Dalberg den drei Reichs-
stiften die Abtretung der Administration nahegelegt hat". Die Reichs-
stifte mit ihren großen Besitzungen stellten ja neben der Stadt und
dem Hochstift einen integrierenden Bestandteil der Dalbergdotation
dar, demgegenüber die mittelbaren Stifte und Klöster verhältnismäßig
unbedeutend waren; es ist deshalb verständlich, daß es Dalberg daran
gelegen war, über die Reichsstifte die volle Verfügungsgewalt wie über
die Stadt und das Hochstift zu erlangen. Wenn auf Seiten der Fürsten
der Reichsstifte der Wunsch bestand, der Lasten der Verwaltung
ledig zu werden, und damit die Abgabe der Administration bis zu
einem gewissen Grad freiwillig erschien, konnte das Dalbergs kirchen-
politischen Rücksichtnahmen nur entgegenkommen. Aus den gleichen
Rücksichten auf Papst und Kirche heraus vermied es Dalberg zunächst
wohl auch, die Administration der mittelbaren Stifte und Klöster, auf
die er glaubte, verzichten zu können, an sich zu nehmen; daß Dalberg
nicht nur aus wohlwollender Haltung gegenüber den Klöstern heraus
handelte, beweist die Tatsache, daß er gegen Ende seiner Regierungs-
zeit schließlich doch einigen Klöstern, so den Minoriten, Dominikanern
und Augustinern die Administration entzog60.
b) Versorgung der Fürsten, der Konventualen und des Personals
aa) St.Emmeram
Das kurfürstliche Reskript vom 6.1.1803, kraft dessen mit Wirkung
vom 1.1.1803 die Administration des ehemaligen Reichsstifts St. Em-
meram an die kurfürstliche Landesregierung überging, bestimmte im
einzelnen:5t
47
 Steiglehner an Zirngibl 1.12.1802: „Wenn ich wie der hiesige Fürst
Bischof, für mich allein sorgen dörfte; so würde ich ohne Zweifel alles er-
halten." Grill, a. a. O. S. 94.
48
 vgl. die Formulierungen Anm. 44!
49
 Das Reskript vom 6.1.1803, demzufolge die Verwaltung der Emmeramer
Güter auf das Landeskommissariat überging, basierte auf Vorschlägen Steig-
lehners, die von Benzel ausdrücklich erbeten worden waren; StAA Kdl 6211-
Die Vorschläge selbst fanden sich nicht.
M
 Vgl. IV. Kapitell
" StAA Kdl 7470.
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Fürstabt Steiglehner wird die von ihm schon bisher bewohnte
Abteiwohnung samt der Haus- und Tafeleinrichtung, die eigene Bi-
bliothek, die Münzen- und Antiquitätensammlung, der eigene Keller
mit dem Weinvorrat und der Sommersitz in Hohengebraching samt
der dortigen Einrichtung überlassen; darüber hinaus wird die Haupt-
rentkasse angewiesen, dem Abt ein jährliches Sustentationsgeld von
10000 fl auszubezahlen.
Den 29 Stift$kapitularen wird die gemeinschaftliche Wohnung im
Stiftsgebäude, die Benützung der Kirche, der Genuß des Gartens und
der Gebrauch der literarischen Hilfsmittel und Sammlungen zuge-
standen; als Sustentationsgeld erhält jeder Kapitular jährlich die
Summe von 500 fl, der Prior und der Senior bekommen darüber
hinaus eine jährliche Zulage von je 100 fl, die zwei Prediger und
die zwei Professoren des Stifts eine Zulage von je 50 fl jährlich.
»Unter Vorbehalt der von den persönlichen Veränderungen abhan-
genden Modifikationen" sollen die sich auf insgesamt 24yuu 11 De-
laufenden Sustentationsgelder in vierteljährigen Raten von b 110 n
von der Hauptkasse an den Fürstabt bezahlt werdeu, von welchem
der Prior die für die Kapitularen bestimmten Gelder zu empfangen
hat.
Dem Kapitel des Stiftes wird die Hälfte des bis zum letzten No-
vember 1802 eingesottenen dunklen Bieres, die Hälfte des im Stifte
vorrätigen Holzes und der dermalige Weinvorrat überlassen. ^ as der
Fürst und das Kapitel an Getreide, Holz und Fourage für den Haus-
gebrauch kaufen müssen, soll ihnen aus den kurfürstlichen Vorraten
zu einem am Ende eines jeden Jahres zu berechnenden Jahresdurch-
schnittspreis überlassen werden.
Die dekretierte weltliche Dienerschaft des Stifts wird im Genuß
ihrer bisherigen Besoldungen bestätigt. Für die derzeitige und künf-
tige Hausdienerschaft müssen Fürst und Kapitel selbst aufkommen».
Am 7.1.1803 wurde die Hauptrentkasse zur Zahlung der ersten Rate
der Pensionen vom Landeskommissariat angewiesen». Auf Vorschlag
von Graf Sternberg wurden am 10.1.1803 die Bestimmungen dahin-
gehend geändert, daß die Emmeramer bereits nach jedem Quartal
die bezogenen Naturalien bezahlen sollten, da sonst die Hauptkasse
lesen
.„"Steiglehner bemühte sich später (1808/9) um eine Sicherung * £ « S
(StAA Kdl 6211): „Endlich, wenn der Fürstabt zu S. Emmeram m Abl
heit Emmimi mit Tod abgehen solte; so empfiehlt derselbe J e — g
Dienerschaft zu S. Emmeram um so mehr de rWhs ten Gnade, als sie samtüch
bey Eintrettung der dermaligen Verhältniße, ohne pension blos der D«ction
des Fürstabts überlassen wo?den, dieser aber nach seinem Tod ihre geleitet
Senate nun nicht mehr vergolden kan." .
51
 StAA Kdl 7470. über gelegentliche Veränderungen der Pensionshohe,
besonders bei dispensierten Emmeramern vgl. weiter unten!
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zuviel Geld auslegen mußte und die Konventualen andererseits am
Ende des Jahres vor einer zu großen Ausgabe standen". Mitte Januar
1803 legte Departements-Referent Müller dem Landeskommissariat
Vorschläge zur künftigen Verwaltung der Emmeramer Besitzungen
vor".
Die Pensionierung von Abt und Konventualen hatte Auswirkun-
gen auf das Leben im Konvent. Ab März 1803 unterhielt Steigleh-
ner eine eigene Küche". Die Konventualen beschlossen, eine ge-
meinsame Ökonomie zu führen; sie einigten sich auf den Traiteur
Kilian Gernet, der mit der Wirtschaftsführung beauftragt wurde. Im
Jahre 1804 übernahm P. Cölestin Weinzierl die Sorge und die Aus-
gaben für den Klostergarten auf seine Rechnung und verkaufte die
Erträgnisse an den Traiteur". 1804 schrieb P. Heinrich: „Wir haben
nun ein Jahr lang unsere Ökonomie nach der neuen Einrichtung ge-
führt und es zeigt sich am Schluße der Rechnung, daß man mit 500 fl
nicht weit springt, wenn man gar alles bei so großer Teuerung kaufen
muß. Die Unterhaltung der notwendigen Dienerschaft machen einen
beträchtlichen Artikel aus; die Apotheke, das Holz, der Trunk und
dergl. . . ."M. Ab 1805 wurde nur noch das Refektorium auf gemein-
same Kosten geheizt, im übrigen versorgte sich jeder Konventuale mit
Brennmaterial auf eigene Kosten". 1808 hatte P. Zirngibl eine eigene
Magdeo. 1809 erreichte Steiglehner, daß das für die Beheizung des
Refektoriums erforderliche Holz aus Staatsmitteln beschafft wurde, so
wie es für den Speisesaal der Professoren von St. Paul schon vorher
genehmigt worden war. Seit 1807 mußten Abt und Konventualen —
jeder für sich — Vermögenssteuer zahlen61.
Im Frühjahr 1804 übernahm Dalberg den Unterhalt der Stiftskirche,
d.h. die Ausgaben für die Kirchendiener und für den Bedarf an Wä-
sche, Wachs und Wein". Am 22.6.1804 wurde Prior Baumann mit
dem Amt des Kirchenvorstandes betraut; die von ihm zur Genehmigung
vorzulegenden Kostenverzeichnisse hatte Landesdirektorialrat Müller
gegenzuzeichnen •'.
" Ebenda.
" Ebenda; Tgl. Grill, a. a. O. S. 98.60
 Grill, a. a. O., S. 101 f.
" StAA KdF 11 097.
68
 P. Heinrich an Äbtissin Morasch; Ried, Karl: Michaela Morasch, Äbtissin
von St. Walburg in Eichstätt und ihr Briefwechsel.
69
 BOAR Diarium Zirngibl und Puchneriana.
60
 BOAR Scheglmann Manuskript, „St. Emmeram".
61
 Der Satz dieser Besteuerung ließ sich nicht ermitteln.
" Ried, Morasch Briefwechsel, Jhrg. 19 Nr. 16; Brief P. Heinrichs an Mo-
rasch Karwoche 1804.
•• StAA Kdl 7470.
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bb) Ober- und Niedermüntter
Auf grund der Ergebnisse der bereits oben erwähnten Konferenz
wurde für Niedermünster 1803 bestimmt91:
Der Fürstin wird eine jährliche Pension von 5 000 fl zugesprochen;
die Seniorissin und die Subseniorissin erhalten jährlich je 1250 fl, die
übrigen Stiftsdamen je 1 200 fl. Die Gehälter und Pensionen der de-
kretierten Beamten und Diener werden ebenfalls von der Haupt-
rentkasse getragen; darüber hinaus werden jedoch keine Ver-
pflichtungen übernommen und weitere Personen, wie persönliche
Dienerschaft, an die Adresse der Fürstin bzw. der Damen verwiesen.
Bei freier Wohnung im Stift wird der Fürstin und den Damen das
Nutzungsrecht der im Stift vorhandenen Haus- und Tafelemrichtiing
sowie der sechs Kutschenpferde und der Equipagen zugestanden, doch
soll alles „nach dem vorher darüber herzustellenden Inventano in
quanto et quali dereinst" zurückerstattet werden«3. Zur freien Be-
nützung steht der Fürstin das Schloß Peterfecking samt Haus- und
Tafeleinrichtung zu; es muß auf eigene Kosten der Fürstin erhalten
werden. Der Weinvorrat und an Holz, was im Stift bis zum künf-
tigen Martini gebraucht wird, bleibt den Damen; der Stiftsgarten
und der Stiftskreuzgarten wird den beiden Seniorissinnen überlassen.
Auf die Bitte von Fürstin und Kapitel von Obermümter hin, auf
»eben den Fuß" gesetzt zu werden wie Niedermünster, antwortete Al-
bini unter dem 24.5.1803, daß „das zu ungleiche Verhältnis der
beiden Stifte es leider nicht gestattete, Obermünster in allem dem
Stift Niedermünster gleichzustellen; „Höchst-Sie [Dalberg] wollen in-
dessen doch aus besonderer Rücksicht diesen Ihren Wunsch so nahe
als es möglich ist, zu erzielen suchen. . ."•«. Das Reskript für Ober-
münster bestimmte:
Der Fürstin wird eine jährliche Pension von 4 400 fl, den 8 Da-
men ohne Unterschied je 1100 fl zugesprochen. Die vier Kutschen-
pferde, die zwei Staatswägen samt Geschirr, die zum Bedarf not-
wendigen Zimmer und das Tischgerät dürfen benützt werden, doch
muß ein Inventarium angelegt werden, nach dem die Gegenstande
dereinst wieder zurückzugeben zu sind. Sämtliche Stiftsbeamte und
die gebrödeten Diener und Dienerinnen" sowie die Pensionisten
werden bei „ungeschmälertem Pecuniar- und Natural-Besoldungs-
und Pensionsgenusse" belassen. Die persönliche Dienerschaft, welche
die Fürstin und die Damen behalten wollen, müssen von diesen be-
11
 HStAM Damenstifte 1918; das Reskript selbst fand sich nicht.
" Das Inventarverzeichnis fand sich nicht.
67
 Unter "«brödften Dienern sind dekretierte, d. h. mit einer festen Pe-
kuniär- und Natural-Besoldung angestellte Diener zu verstehen.
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zahlt werden"; doch im Todesfall der Fürstin bzw. der Damen oder
bei Arbeitsunfähigkeit sollen auch sie in den Genuß einer Pension
kommen.
Die Übernahme der Administration begann mit dem 1.6.1803. An
Bestimmungen, die zwar aus dem Protokoll der Konferenz in Nieder-
münster nicht ersichtlich sind, doch sicherlich für dieses Stift eben-
falls galten, erwähnte das Reskript an Obermünster:
Die Pensionen werden vierteljährig im voraus bezahlt; das Not-
wendige an Getreide, Holz und Fourage soll zum jeweiligen Jahres-
durchschnittspreis gegen bar abgegeben werden; die Tischtitel und
die auf dem Stift begründeten frommen Stiftungen und Gottesdienste
werden vom Kurfürst übernommen".
Vergleicht man zusammenfassend die von Dalberg festgesetzte Ver-
sorgung der Fürsten und Fürstinnen, Kapitularen und Kapitularinnen,
sowie der Beamten- und Dienerschaft der ehemaligen Regensburger
Reichsstifte mit den einschlägigen Bestimmungen des Reichtdeputa-
tationshauptschlusses, so muß man anerkennen, daß Dalberg sich an
den in § 51 vertretenen Grundsatz — dem Großmut der künftigen
Landesherren ist keine Grenze gesetzt — wohl gehalten hat:
§ 50, welcher den abtretenden geistlichen Fürsten freie Wohnung, Benüt-
zung der nötigen Möbel und des Tafelservices sowie einen Sommeraufenthalt
(bei Fürsten ersten Ranges) zusprach, wurde erfüllt. Wie § 52 vorsah, verblieb
den adeligen Stiftsdamen der lebenslängliche Genuß der Kapitelwohnung, und
der in § 53 festgelegte Fortgenuß der Präbenden für die Damen wurde in
eine Pension umgewandelt. § 57 sah vor, daß die Konventualen der Reichs-
stifte in der einen oder der anderen Kommunität weiterhin zu unterhalten
seien, oder im Falle ihres Austrittes ihnen eine Pension zwischen 300 und
600 fl zu gewähren sei. Zufolge der Abtretung der provisorischen Verwaltung
wurden die Konventualen pensioniert mit 500 fl, behielten jedoch zunächst
zusätzlich noch freie Wohnung und andere Vorteile. § 51 sah als Susten-
tationsgelder für Fürstäbte 6000—12 000 fl, für geforstete Äbtissinnen 3000 bis
6000 fl vor. Auch hierin hielt sich Dalberg möglichst an die Maximale. § 59,
welcher den ungekürzten lebenslänglichen Fortgenuß des bisherigen Ranges,
Gehaltes und der Emolumente für die gesamte Dienerschaft, soweit sie nicht
in persönlichen Diensten des abtretenden Regenten verblieb, vorsah, wurde
befolgt, indem die Beamten und Diener entweder in kurfürstliche Dienste
übernommen, oder bei vollem Fortgenuß ihres Gehaltes pensioniert wurden.
c) Dalbergt rechtliche und wirttchaftliche Malinahmen in den
reichtttif tischen Betitzungen
aa) Nutzung det Betitzet
Mitte Januar 1803 machte Kanzler Müller in einem ausführlichen
Vortrag Vorschläge, wie der Besitz zum „Besten des Staates" und auf
die „der Unterthanen angemessenste Weise zu verwalten und zu be-
" z. B. Kammerjungfern und Damenbedienstete.69
 Sh. weiter unten I
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nützen" sei70. Von den „gewöhnlichen Benützungswegen für Besitzun-
gen", nämlich der eigenen Administration, der Gutsverwaltung, der
Verpachtung und der Vererbrechtung hielt er die beiden letzteren
^
e g e für die zu Dalbergschen Kameralgütern gewordenen Regens-
burger Besitzungen am günstigsten, da man dabei die Einkünfte, ohne
selbst ein Risiko auf sich zu nehmen, auf eine bestimmte Höhe setzen
konnte".
Müller schlug vor, die in der Umgebung Regensburgs liegenden
* eidgründe, Wiesen und Gärten, die Ökonomiegebäude und die Brauerei
auf Erbrecht zu geben. Bei den mittelbaren Besitzungen in Bayern
sollte man bei der bisher schon größtenteils üblichen Verpachtung
bleiben. Den Verkauf schlug Müller für die vermieteten Emmeramer
Häuser vor, da die geringen Einnahmen unter den Ausgaben zur Er-
haltung der Häuser lägen. Der Ertrag für Dalberg könnte durch Be-
teuerung und Auflegung von Handwerksgerechtigkeiten auf verkaufte
Häuser erhöht werden. Die Apotheke eigne sich als Hofapotheke.
Müller setzte sich auch mit der Frage auseinander, ob Veräußerun-
gen überhaupt statthaft seien, da die Kammergüter ja zur Unter-
haltung des Kurfürsten Dalberg bestimmt waren und deswegen nicht
geschmälert werden durften. Er' kam zu dem Schluß, daß die Ver-
erbrechtung keine Veräußerung im eigentlichen Sinn sei, da man nur
das nutzbare Eigentum verleihe, dagegen das dominium directum und
damit regelmäßig verbundene Einnahmen behalte; der Verkauf von
Häusern und Gerechtigkeiten hingegen sei nicht nur kein Schaden,
sondern vielmehr ein Vorteil. Zwei Tage nach dem Vortrag Müllers
beschloß das Landeskommissariat, vom Emmeramischen Kastenschrei-
ber Ertragsentwürfe und Beschreibungen anzufordern, um die näheren
Bestimmungen treffen zu können7'.
Die Müller'schen Anregungen galten zunächst nur für den ehemals
emmeramischen Besitz; sie wurden aber auch richtungsweisend für
^ e Nutzung der Güter der beiden Damenstifte, die im April und Juni
des gleichen Jahres der Kameralverwaltung der Regierungsbehörde
Unterstellt wurden. Dalberg ging auf Müllers Anregung ein, die auf
einigen Propsteien eingesetzten Emmeramer Konventualen zunächst
a
's Pröpste in der Oberaufsicht der Besitzungen zu belassen; sie muß-
ten als Pensionsempfänger ja sowieso vom Staat ernährt werden; in
Hainsbach-Haindling war der Propst, P. Zirngibl, zudem noch Pfarrer73.
70
 StAA Kdl 7470; Grill, a. a. O. S- 98.
l l
 Das Erbrecht innerhalb des Burgfriedens war offensichtlich verschieden
v
°n dem Erbrecht, mit welchem Güter im Lande Bayern ausgegeben wurden;
(nach Klebel kam es vermutlich dem freien Eigentum näher). Daraus erklärt
sich Müllers Unterscheidung von Verpachtung und Vererbrechtung, welches
letztere ja eigentlich nur eine bestimmte Form der Verpachtung darstellte.
72
 StAA Kdl 7470; die Entwürfe fanden sich nicht.
78
 Grill, a. a. O., S- 99.
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Schon im Dezember 1802 hatte Zirngibl den Auftrag bekommen,
die Pf arrevenuen von den anderen Einnahmen abzusondern; der Propst-
richter mußte die Waldungen beschreiben7*. 1803 erfolgte die In-
ventarisierung des gesamten Besitzes; die Kassenreste der Propstei
mußten abgeliefert werden. Zirngibl wurde noch 1805, als er schon
längst wieder im Kloster in Regensburg lebte, beauftragt, aus seiner
Sachkenntnis heraus einen Plan zur Verstiftung der Zehnten in Hains-
bach auszuarbeiten und zur Durchführung der Verstiftung nach Hains-
bach zu fahren".
In den Besitzungen beließ man es bei den alten Verpachtungsver-
hältnissen; in den Waldungen wurde seit Sommer 1803 geschlagenes
Holz laufend versteigert. Die einzelnen Posten wurden im Regierungs-
und Intelligenzblatt zur Versteigerung ausgeschrieben; die Verstei-
gerungen führten zunächst die Forstämter der Stifte, seit 1804 das
zentrale kurfürstliche Forstamt durch. Auch zur Ausschreibung der
Vererbrechtungen, Verkäufe und Verpachtungen der im Burgfrieden
der Stadt gelegenen Güter und Häuser bediente sich die Landesbehörde
des Regierungs- und Intelligenzblattes.
In Abweichung von Müllers Vorschlag wurden am 28.1.1804 die
zum emmeramischen Hofbaugut gehörigen Grundstücke und die Brauerei
auf eine zwölfjährige Verpachtung ausgeschrieben. Offenbar wollte man
sich diese Realitäten für eine eventuelle spätere eigene Regie erhalten.
Zu dem ausgeschriebenen, in verschiedenen Blöcken zusammenhängenden
Besitz gehörten insgesamt 109 Äcker, die Brauerei, die Weinbrennerei,
die dazu gehörigen Gebäude und der Ökonomiehof mit einigen dabei
verbleibenden Feldern und Gründen und lebendiger und toter Habe;
die einzelnen Partien sollten getrennt verpachtet, die „entbehrlichen
Fährnisse" verkauft werden. Für die Durchführung zeichnete das
kurfürstliche Domänen- und Baudepartement verantwortlich. Am 1.3.
1804 wurden 16 auf der sogenannten Emmeramer Breite abgesteckte
Gartenplätze zur Versteigerung auf Erbrecht ausgeschrieben, am 9.4.
1804 die in 9 Teile geteilten sogenannten Emmeramischen Schmit-
teräcker. Wiederholung der Ausschreibungen und mehrmalige Ver-
schiebung der Termine beweisen, daß es nicht einfach war, für die
Grundstücke geeignete Pächter zu finden. Im Falle des Emmeramer
Brauhauses wurde die Anfang 1804 erfolgte Verpachtung um jährlich
3000 fl — bei Verpflichtung zur Zahlung von Umgeld wie jeder
andere Bräu™ — bald wieder gekündigt. Im Februar 1805 wurde die
Brauerei zum Verkauf ausgeschrieben; im April wurde das Angebot
unter Angabe des Schätzungswertes — für die Brauerei 9 525 fl, für
71
 BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeratn".
75
 BOAR Diarium Zirngibl 1805.
76
 Ried, Morasch Briefwechsel, Jhg. 19 Nr. 5.
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*e Gerätschaften und das Inventar 5 026 fl — wiederholt. Es fand
sich aber kein Käufer.
Mit dem ehemals ober- und niedermünsterischen Besitz wurde in
gleicher Weise wie mit dem Emmeramer verfahren: die zum Bauhof
gehörigen Gründe, die Ökonomie und die Brauereien wurden 1804
auf zwölfjährige Pacht versteigert, kleinere Einzelgründe dagegen
vererbrechtet77; in Niedermünster mußten aus Mangel an einem an-
nehmbaren Hauptpächter die ökonomiegründe in kleinen Parzellen
verpachtet werden, der niedermünsterische Garten fand schon 1803
einen Pächter. Die Bitte eines Regensburger Bürgers an Dalberg vom
Oktober 1803 um pachtweise Überlassung des Emmeramer und des
daran anschließenden Karmelitengartens in Kumpfmühl, um daraus
einen Cafegarten zu machen, wurde von Dalberg mit der Begründung
zurückgewiesen, daß der Emmeramer Garten noch auf zwei Jahre den
Konventualen überlassen worden war78.
Vererbrechtungen und Verkäufe im einzelnen: die auf 2702 fl 24 kr ge-
schätzten Gärten auf der Emmeramer Breite wurden am 18.'9. «04 um ins-
gesamt 2828 fl an 10 verschiedene Bürger vererbrechtet79; den auf 1594 fl
geschätzten Emmeramer Garten zu Kumpfmühl mit Haus und Weiherhäuschen
erwarb Dechant Haas am 17.4.1805 um 2125 fl 20 kr«0; im gleichen Jahr
wurden zwei Emmeramische Fischweiher zu Dünzling vererbrechtet.
Die Ursache für die Schwierigkeiten bei der Verpachtung von Gründen
war wohl darin zu suchen, daß die städtische Bevölkerung von Re-
gensburg an Gründen mit Ausnahme von Gärten weniger Interesse
hatte. Erfolgreich war dagegen der Verkauf von ehemals stiftischen
Häusern. Aufstellungen aus dem Jahr 1806 über verkaufte Hauser
zeigen, daß alle bis dahin ausgeschriebenen Häuser Käufer, darunter
a«ch ehemals stiftische Untertanen81, gefunden hatten.
Im einzelnen handelte es sich um:
frühere Schätzung Verkauf
Haus-Nr.
St. Emmeram:"
Baderhaus im Ägidiengäßchen C 176 650 fl 877 fl 40
M f i B S X Ä i 2 t e l l g C177 2225 fl 2966 fl 40
(beide Häuser sind heute Waffnergasse 2) inn n
„ 8SS&U c ™ £ S S S «
(heute Ägidienplatz 6)
17
 HStAM FM 20 618 und StAA KdF 921; außerdem Ried, Morasch Brief-
wechsel Jg. 19 Nr. 5.
78
 StAA Kdl 6785.
7t
 StAA Rentamt Regensburg Stadt 20.
80
 Ebenda.
81
 Vgl. 6. Abschnitt dieses Kapitels 1
82
 StAA Kdl 6238.
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frühere
Haus-Nr. Schätzung Verkauf
Kanzlerhaus Emmeramer Platz C 199 1850 fl 2150 fl
(heute innerhalb des Schlosses)
Schmidhaus Emmeramer Straße C 180 3019 fl 30 4025 fl 50
(heute Waffnergasse 6)
Obermünster:*1
Arnulfsplatz A 62 2000 fl 2550 fl
Malergasse (Stadl) E 101 1040 fl 1602 fl
Malergasse E 102 2000 fl 2755 fl
(E 101 und E 102 heute Malergasse 17)
Malergasse (heute Rote Sterng. 6) E 137 1100 fl 2496 fl
Obermünsterstr. heute Nr. 9 E 131 950 fl 1150 fl
Obermünsterstr. heute Nr. 2 E 171 3865 fl 4760 fl
Obermünsterstr. heute Nr. 4 E 172 2100 fl 3142 fl
Obermünsterstr. heute Nr. 6 E 173 1600 fl 1829 fl
Obermünsterstr. heute Nr. 8 E 174 1200 fl 1295 fl
Obermünsterstr. heute Nr. 3) E 186 A 1506 fl 30 1695 fl
Obermünsterstr. 3000 fl 4000 fl
Obermünsterstr. (heute Nr. 2) E 186 C 1066 fl 1329 fl
Obermünsterstr. (heute Nr. 3) E 186 B 1255 fl 1256 fl
Wohnhaus beim Peterstor 2800 fl 2800 fl
Kapelle beim Niklashof G 105 200 fl 350 fl
(heute Grasgasse 1)
Ehemal. Kastnerhaus E 175 2475 fl 3300 fl
(heute Obermünsterpl. 11)
Niedermüm ter :si
Am Walderbacherhof (Georgenpl. 8)
Am Walderbacherhof (Georgenpl. 191
In der Kramgasse (Nr. 1, 2)
In der Ländnergasse (Nr. 4)
Heustadel (Unter d. Schwibbög. 19)
Brentanohaus (Ostengasse 2)
Kalimünzergasse (Nr. 4)
Rote Liliengasse (Roter Lilien Winkel 6)
Aufhausergasse (Erhardig. 7)
bei d. St. Georgenkapelle (Georgenpl. 3)
Ebendort (Georgenpl. 4)
Am Hunnenplatz (Georgenpl. 5)
Klostermeiergasse (1908 abgebr.)
Lindnergasse (Thundorferstr. 7)
Dazu kam noch das niedermünsterische
ches im November 1803 der Minister der französischen Republik bei der
allgemeinen Reichsversammlung Bacher übernahm85. Die bisherige Hausver-
walterin, der dafür wahlweise eine Pension oder eine Schankgerechtigkeit an-
geboten wurde, zog letzteres vor".
83
 Ebenda und StAA Rentamt Regensburg Stadt 20; die bei Hiltl, a. a. O.
S. 67 aufgeführte Liste ist unvollständig.
84
 StAA Rentamt Regensburg Stadt 20.
85
 StAA Kdl 6331.
86
 StAA Rentamt Regensburg Stadt 20; die 102 Messen der Kapelle im
F
F
F
F
F
H
F
G
F
F
F
F
H
F
d
147
148
142
134
142
120
161
155
170
152
153
155
146
136
Gut St.
550 fl
925 fl
1575 fl
800 fl
500 fl
4800 fl
970 fl
642 fl 30
181 fl
600 fl
750 fl
1610 fl
1075 fl
493 fl
Niklas mit
945 fl
1116 fl
2100 fl
878 fl
1675 fl
6405 fl
1000 fl
756 fl
502 fl
785 fl
905 fl
2020 fl
495 in bar
580 in Raten
591 fl
Garten, wel-
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Für die Verwendung der bis 1806 noch nicht verkauften Häuser von
Niedermünster gab es einige Möglichkeiten: entweder die Pensionisten,
die Freiquartier zu beanspruchen hatten, darin unterzubringen, oder
dem Personal der Landeskommissariatskanzlei als Wohnung zu geben
°der auch sie zu verkaufen87. Ein Gutachten entschied sich für das
letztere und schlug vor die niedermünsterischen Bediensteten mit Geld
für ihre Freiwohnung abzufinden. Es wurden darauf noch die Häuser
p
 157, F 158 und F 168 zur Versteigerung ausgeschrieben8»; eine Reihe
ehemals reichsstiftischer Häuser blieb aber auch weiterhin Eigentum
des Staatsärars. Wie aus der Aufstellung ersichtlich wird, konnten die
meisten Häuser zu einem über dem Schätzungswert liegenden Preis
verkauft werden.
Es wurden außerdem laufend kleinere Objekte verkauft So wurden im
August 1803 zwei obermünsterische Kutschenpferde zur Versteigerung ausge-
schriebenrim September 1803 wurden in Niedermünster verschiedene Mobi-
Uen und Wäsche^angeboten». Emmeram hatte für seine Pfarreien Karting,
Schwabelweis und Dechbetten, in denen kein Pfarrhof vorhanden war, drei
Pfarrpferde und einen Knecht unterhalten; als man die Pferde un November
1804 verkaufen wollte, forderten die Pfarrvikare - Emmeramer Konventualen
~ eine Entschädigung dafür, welche auch gewährt wurde«»; doch fanden die
Pferde wie auch 1806 ausgeschriebene Emmeramische Chaisen erst nach län-
gerer Zeit und nach Herabsetzung des Schätzungswertes ihre Käufer .
Auf das Kirchemilber der ehemaligen Reichsstifte und der Klöster
griff Dalberg erst nach der Brandkatastrophe von 1809 in Regensburg
zurück": ohne Obligationen zog er von St. Emmeram Silber im Werte
von 7107 fl 8 kr, von Obermünster im Werte von 2692 £1 33 kr (das
waren von 14 Kelchen und vielem Silber nur 5 Kelche und 2 silberne
Leuchter»), von Niedermünster im Werte von 5318 fl 38 kr ein". Des-
gleichen forderte er für die vom Krieg erschöpften Kassen Silber aus
der eigenen Hofhaltung (17 604 fl 50 kr), von den inzwischen säkulari-
sierten Klöstern der Minoriten, der Dominikaner und Augustiner sowie
Gut St. Niklas wurden in die Stiftskirche von Niedermünster translociert
(StAA Kdl 6204). Der Verkauf der zu Niedermünster gehörenden Georgska-
Pelle, die ein Regensburger Bürger zu einem Wohnhaus u m f s n t a £ ; \ ^ U ^
£urde von Dalberg im Mai 1806 abgelehnt; man *»«***•; d e " P r ? £ s t de*
Katholiken gegen Profanisierung eines sakralen Raums (StAA Kdl 6941 und
BOAR AI 290)
" StAA Kdl 6338.
M
 BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram .
" Ebenda.
91
 Schätzungswert für die Pferde je 60 fl, für die Chaisen zusammen 190 fl.
" Aus früherer Zeit ist nur bekannt, daß am 23.6. 1804 Z.rngibl ein
Verzeichnis über das Kirchensilber in Haindling anlegen mußte (BOAR Schegl-
Wann Manuskript „St. Emmeram").
" [Wittmann]: Neuenstein, S. 6.
" HStAM MF 17 071; vgl. auch Hiltl, a.a.O. S. 67.
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von den nicht säkularisierten Klöstern der Karmeliten, der Klarissen
und Dominikanerinnen und dem Stift St. Johann ein. Zusammen be-
trug der aus dem Silber erzielte Wert 38977 fl 54 kr" . Die Ein-
ziehungen erfolgten nicht auf grund eines Reskripts, sondern wurden
auf Einzelanweisung durch Albini vollzogen. Nach späteren Angaben
wurden unter Dalberg ca. 32 500 f 1 von dem aus dem Silber eingegan-
genen Geld für Kriegsauf Wendungen verwendet96.
bb) Steuerwesen
Im Jahre 1804, mit Erlaß vom 1. Januar, ließ Dalberg einen Ka-
taster über die Häuser in Regensburg anlegen und führte eine Steuer-
peräquation durch. In der Nummer vom 11.6.1806 des Reg. und
Intell.-Blatts wurde die Ausdehnung der steuerlichen Peräquation auch
auf die Felder und Wiesen im Burgfrieden angekündigt; auch dafür
wurde ein eigener Kataster angelegt. Aus der in der Nummerierung
von der bayerischen Art abweichenden Zählung der Häuser von Vogta-
reuth läßt sich schließen, daß auch dort von Dalberg ein Steuer-
kataster angelegt wurde. Demnach umfaßten die Dalbergschen Kataster
das ganze unmittelbare Gebiet des Fürstentums Regensburg'7.
Nach einem Vorschlag zur künftigen Rektifikation der Steuern von
Müller vom 10.1.1803 sollten die ehemals stiftischen Güter als „wahre
Kammergüter" angesehen und deshalb mit keiner Steuer belegt werden,
sondern „eine Quelle" sein, „woraus die Staatsaufwandssummen ge-
schöpft werden"". Beim Verkauf ehemaliger stiftischer Gründe und
Häuser wurde jedoch der neue Besitzer ausdrücklich zur Zahlung
von Steuern verpflichtet, über das Ausmaß der steuerbaren Renten
der Besitzungen in Bayern unterrichten Zusammenstellungen, welche
auf grund eines vom Königreich Bayern erlassenen Steuermandates
vom 14.1.1808 alle in Bayern entlegenen ehemals stiftischen nun Dal-
bergischen Propsteien, Hofmarken und Pfarreien über ihre Kapitalien
und steuerbaren Renten anlegen mußten". Die Dalbergschen — seit
1806 fürstprimatischen — Pfarrer, Propstrichter etc. sandten im Laufe
des Jahres 1808 die Aufstellungen nach bayerischen Landgerichten
gegliedert, an die königlich bayerische Landesdirektion ein. So nennt
beispielsweise die am 7.3.1808 von dem Emmeramer Exkonventualen
95
 Darüber hinaus zog Dalberg gegen Obligation Silber im Wert von 9 362fl
13Vi kr von der Rosenkranzbruderschaft, der Stadt, dem Kloster St. Jakob
und dem Domkapitel ein.
» HStAM MF 17 071.
91
 Im Regensburger Museum ist ein Plan zum Häuserkataster vorhanden;
von der Flurbeschreibung existiert kein Plan, dafür ist das Flurbuch vor-
handen; der Vogtareuther Kataster ist von Ernst Klebel nach den Angaben des
bayer. Kataster von 1814/15 von Rosenheim erschlossen.
88
 StAA Kdl 7470.
99
 StAL Rep. 43, Fasz. 89, Nr. 299, 300.
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Calzidonius Maierhofer, Pfarrer in Vogtareuth, aufgestellte „Fassion
über die von dem Pfarrgottshause Vogtareuth und der dortigen
Bruderschaft beziehende und unter die Dezimationspflichtigkeit fal-
lenden Einnahmen" alle Kapitalien, wie Fundationskapitalien und
Jahrtagsstiftungen, die Opfergelder und unbestimmte Einnahmen100.
»Hauptfassion und Kapitalanschlag sämtlicher aus Bayern zu be-
ziehender steuerbaren Renten des fürstprimatischen Propstgerichts
Vogtareuth" verfaßte am 6.8. 1808 der fürstprimatische Patrimo-
nialgerichtshalter Soyen101; die einzelnen Posten waren: an Juris-
diktionsgefällen, als deren Besitzer Dalberg angegeben wurde: Vogtei-
gilden, Vogteizinsen und in Geld reluierte Frohnden; an grundherr-
üchen Renten deren „Obereigentum" Dalberg gehörte: Laudemien,
Stifte und Naturalgilden; die im Privatbesitz Dalbergs befindlichen
Zehnten und die in eigener Regie betriebene bzw. verpachtete Ökonomie;
Grundzinsen wurden nicht aufgeführt. Zur gleichen Zeit und in gleicher
Weise nach vorgedruckten Formblättern abgefaßt sind die Fassionen
der Pfarrei Ober- und Niederlauterbach, der fürstlich primatischen
Patrimonialpropstgerichte Ottmaring, Niederlindhart, Deggendorf etc.102.
cc) Rechtliehe Vereinfachungen
Mit Verkündigung der Generalverordnung zur Konstituierung des
Landesdirektoriums vom 20.11.1803 wurden die Richterämter in den
Reichsstiften mit dem Regensburger Stadtgericht vereint103. Nach
§§ 48 und 49 des Reichsdeputationshauptschlusses wurde den Fürsten
Unter voller Belassung ihrer persönlichen Würde nur eine beschränkte
Jurisdiktionsgewalt über ihre Dienerschaft belassen104. Die Konven-
tualen, Beamten und das übrige Personal waren als Dalbergische Unter-
tanen dem Oberlandesgericht unterstellt105.
Gefälle, welche der vormalige reichsstädtische Kämmerer in seiner
Eigenschaft als „dirigierender Chef des ganzen reichsunmittelbaren
100
 StAL Rep. 43, Verz. 1, Fasz. 74 Nr. 131.
101
 StAL Rep. 43, Verz. 1, Fasz. 92 Nr. 1.
101
 StAL Rep. 92, Verz. 10, Fasz. 10, Nr. 419-423.
103
 BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram".
,
 1M
 § 48: „Allln abtretenden Regenten bleibt ihre persönliche Würde mit
dem d d d F t s e ihrer persönlichen Undavon abhängenden Range und dem Fortgenusse ihrer persönlichen n-
"Wttelbarkeit". Vgl. 5. Abschnitt dieses Kapitels! § 49: „Die Herren Fürstbi-
schöfe und geforsteten Äbte oder Pröpste behalten zugleich die Gerichtsbar-
keit über ihre Dienerschaft dergestalt, daß sie in bürgerlichen Rechtssachen
""t jedesmaligem Vorwissen der oberen Landesbehörde für solche Sachen in
erster Instanz ein Gericht, wo solche zu verhandeln, zu wählen, in peinlichen
Fällen aber die erste Cognition zu nehmen haben, so dann die gedachten bür-
gerlichen Sachen in weiterer Instanz an die landesherrlichen Appellations-
gerichte zu bringen sind, in peinlichen Fällen hingegen, wenn sich die Pein-
lichkeit ergibt, der Verbrecher an die peinlichen Gerichte des Landes aus-
zuliefern ist. . .".
105
 Vgl. dazu auch den 6. Abschnitt dieses Kapitels!
261
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0263-5
Gemeinen Wesens" u. a. von den Stiften Ober- und Niedermünster in
Form von Lebensmitteln an bestimmten Festtagen empfangen hatte,
wurden durch Beschluß vom 9.10.1806 mit der Begründung abge-
schafft, daß der Kämmerer die früheren Funktionen nicht mehr
ausübe106.
Das bayerische organische Edikt vom 8. 9. 1808, nach dem vom
1.10.1809 an die Patrimonialgerichtsbarkeit nurmehr in geschlossenen
oder zusammenhängenden Bezirken ausgeübt werden sollte, fand auch
bei Dalberg Verständnis. Unterm 1. 4. 1809 leitete Graf Thurn mit
dem bayerischen Generalkommissariat des Regenkreises Verhandlun-
gen ein, die auf einen Austausch der von der emmeramischen Hof-
mark Schambach durch bayerisches Gebiet getrennten emmeramischen
Hofmark Paitzkofen gegen die Schambach benachbarte bayerische Ort-
schaft Amselfing und den Fruhstorf-Hof abzielten107. Noch über den
Verhandlungen kam es schließlich zum Anschluß des Fürstentums Re-
gensburg an Bayern.
Zur Aufgabe von Jurisdiktionellen Rechten war Dalberg nicht bereit,
wie die Betonung des titulum jurisdictionis der Hofmarken Oberiß-
ling und Kager gegenüber dem bayerischen Landgericht Stadtamhof
im März 1807 zeigt108. Auch in Streitfällen, die besonders um die
angebliche Verletzung von Holzrechten in ehemals stiftischen Waldun-
gen benachbarten bayerischen Wäldern häufig entstanden, wußte Dal-
berg auf seinem Recht zu bestehen10'. Die Beamten, sowie deren
jurisdiktioneile Vollmachten, beließ Dalberg in allen ehemals reichs-
stiftischen Besitzungen.
dd) Lehenswesen
Die Frage nach der Neuregelung des Lehenswesens wurde erstmals
durch ein Schreiben des Regierungsdirektors des Reichserbmarschalls
von Pappenheim vom 26.7.1803 angeschnitten, in dem dieser sich
erkundigte, wie es mit den Lehen zu halten sei, die das Pappenheim-
sche Haus vom ehemaligen Reichsstift St. Emmeram besaß110. Kern
der Frage war: Müssen die Lehen neu gemutet werden, da der Le-
hensherr gewechselt hat? Dalberg beauftragte daraufhin Albini, ein
Gutachten zu erstellen und ein Verzeichnis der Lehen sämtlicher
Behörden als Grundlage zur Errichtung eines gemeinsamen Lehenhofes
108
 Stadtarchiv Regensburg DR K XXVI 3464.
107
 StAL Rep. 97a, Verz. 1, Fasz. 13, Nr. 548; Schwierigkeiten ergaben sich
daraus, daß Amselfing nicht unmittelbar dem bayerischen Landgericht unter-
stand; die Gerichtsbarkeit wurde im Namen der Universität in Landshut,
welche Grundherrin war, ausgeübt.
108
 StAA Kdl 7078.
108
 Vgl. StAA Kdl 6828, 6942, 7081.
110
 StAA Kdl 6316.
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anlegen zu lassen1". Das Inskript in Lehenssachen vom 6.8. 1803
Verrichtete alle Lehenshöfe und Behörden, daß zwar sämtliche vom
Hochstift, den Reichsstiften St.Emmeram, Ober- und Niedermunster,
sowie den übrigen nunmehr unierten Behörden herrührende Lehen
^U gemutet werden mußten, jedoch nur bei den hochstiftischen
Lehen wegen des inzwischen eingetretenen Todesfalls des Fürstbischofs
eine Neubelehnung notwendig war112.
Der bisherige hochstiftische Lehenpropst Wagner erhob den hm-
*and, daß Dalberg zuerst selbst mit dem Hochstift und den Regalien
von Emmeram, Ober- und Niedermünster belehnt werden müßte, bevor
er seinerseits wieder Lehen ausgeben könnte"'. Daraufhin gab Albini
ein ausführliches Gutachten»4, demzufolge es dem Vasallen mcht zu-
stand zu fragen, ob der Lehensherr seinerseits das Lehen genommen
hat; außerdem wäre es unrichtig, „alle Reichsständische Lehen als
Afterlehen zu betrachten, und ab solche zu beurtheilen. Die Kurfürsten
*nd Fürsten haben nur einzelne Stükke Lande, und besondere Regalien
v
«n Kaiser und Reich zu Lehen; ihre übrigen Besizzungen sind ent-
weder Lehen ihrer Reichsmitstände, oder Allodium."
Auf erneute Einwendungen des ehemals hochstiftischen Lenen-
P'opstes antwortete Dalberg unterm 24.10.1803«', „daß das Furst-
thum Regensburg nunmehr pars integrans und Sitz eines untheilbaren
Kurstaates ist, in der alten Form die Lehen über Regensburg allein
nicht mehr genommen werden können, sondern die neue Form erst
reguliert werden mus.« In der Nummer vom 29.10.1803 des Reg.-
«nd Intell.-Blattes erschien ein Aufruf, der die Erneuerung der hoch-
•Wtischen Lehen innerhalb eines Jahres unter Androhung des Jint-
f g s derselben verlangte. Für die Reichsstifte St. Emmeram, Ober- und
Niedermünster, deren Fürsten ja noch lebten, ließ Dalberg den Haupt-
lehenfall nicht eintreten. Die Lehen wurden weiterhin von den stifti-
schen, nunmehr kurfürstlichen - später fürstprimatischen - Lehen-
stuben ausgegeben1". . . . ,. ,
, Regensburger Vasallen in Österreich untersagte eine kaiserliche
Verordnung vom 3.10.1805 die Erneuerung von Lehen, solange Dalberg
nicht vom Kaiser belehnt worden war11'. Nach dem Preßburger Frieden
im Dezember 1805 erloschen alle österreichischen Lehensrechte in
111
 Ebenda.
111
 Ebenda.
lla
 Bericht Benzel 17. 9.1803; ebenda.
"* 27. 9.1803; ebenda.
115
 Ebenda.
.
 nt
 Vgl. StAA Lehenbuch 31: Conscns Protokoll der urstprimattfchen Le
henstube Niedermünster 1807-1808; StAA Lehenbuch 15: ^ . " P ™ * 0 ™ " ™
k——-•-'- gefürsteten freyen Reichsstifts S. Emmeram (1762 bis in die Dal-
ergzeit).
117
 StAA Kdl 6316.
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bayerischen, schwäbischen und fürstprimatischen Gebieten. Im Zug
der Entwicklung zu staatlicher Konzentration mußte in den folgenden
Jahren auch Dalberg auf alle Lehensgegenstände in Osterreich und
Bayern, soweit sie nicht der fürstprimatischen Jurisdiktion unter-
standen, verzichten. Ein Antrag des Oberlehenpropstes aus dem Jahre
1808, die hochstiftische und die obermünsterische Lehenskanzlei für
ausfallende Lehensakzidentien zu entschädigen — der niedermünsteri-
schen und der emmeramischen Kanzlei waren diese Einnahmen schon
früher gegen Entschädigung abgenommen worden — wurde mit der
Begründung abgelehnt, daß man bei der Entschädigung von Nieder-
münster und St. Emmeram noch die Taxen von allen Lehen bekommen
habe, nun aber die Lehen in alieno wegfielen11"; die Akzidentien für
die verbleibenden Lehen beließ man den beiden Kanzleien. Nach
einem Vorschlag Wagners sollten in Zukunft die den drei Reichsstiften
noch verbleibenden Lehen zum gemeinsamen fürstlichen Lehenhof
gezogen werden; unter Dalberg kam es aber nicht mehr zur Errichtung
eines zentralen Lehenhofes.
d) Die stiftischen Pfarreien
Die Äbtissinnen von Ober- und Niedermünster betrachteten die
Besetzung der ehemals stiftischen Pfarreien nach der Abtretung der
Administration als ihnen nicht mehr zustehend "•• Das Stift St. Emme-
ram hingegen übte auch weiterhin seine pfarrlichen Rechte aus.
Nach dem Besitzwechsel glaubten wohl manche Pfarrvikare, sie brauch-
ten ihren Abgabepflichten nicht mehr nachzukommen; so bat z. B.
Pfarrvikar Drexler von Moosbach im Juli 1803 um Befreiung von
Zahlung der Inkorporationsgelder für die vergangenen Jahre1". Steig-
lehener bestand jedoch darauf, daß die ausstehenden 150 fl bezahlt
wurden. Auch als Pfarrer Reichmayr von Pförring im Oktober 1803
berichtete111, daß man von seiten Bayerns die Pfarreien zertrümmern
und die Zehnten einziehen wolle, wurde ihm bedeutet, daß die Rechte
St. Emmerams auf die Pfarrei urkundlich zu beweisen seien, eine
118
 Ebenda; Vgl. auch Hausenstein, a. a. O., S. 134 f.
119
 Die Äbtissin von Obermünster lehnte die ihr 1804 nahegelegte Präsen-
tation von Michael Wittmann auf die Stiftspfarrei als ihr nicht mehr zu-
stehend ab (StAA Kdl 6204); über die geplante Zusammenlegung der Stifts-
pfarrei mit der Dompfarrei befragt, schrieb die Äbtissin von Niedermünster
1804 an das Ordinariat: „Nachdem das hiesige Damenstift höchstselbem fDal-
berg] in dotationem bestimmt worden, und da nach der Hand ich und die
Damen unsere Administration abgetreten haben, so sind ja alle denkbare
Wirkungen einer Inkorporation, Patronat, praesentation etc. an gedacht Sr.
churfürstliche Gnaden übergegangen. . ." (BOAR Scheglmann Manuskript
„Niodermünster").
120
 StAA Kdl 6781.
121
 StAA Kdl 6433.
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Pfarrzertrümmerung nicht ohne Vorwissen der geistlichen Behörde
geschehen könne und Reichmayr sich weiterhin als Pfarrvikar und
nicht als Pfarrer zu bezeichnen habe. Ein Gutachten von Landes-
direktorialrat Müller vom gleichen Monat verteidigte die Rechte
St. Emmerams über das Gotteshaus zu Böhmischbruck und die damit
verbundene Pfarrei1".
Auch vom Besetzungsrecht machte das Stift weiterhin Gebrauch;
es präsentierte den Emmeramer Exkonventualen P. Maierhofer auf
Vogtareuth, den Exemmeramer P. Schröck auf Sollern und 1806 den
"'eltpriester Weinzierl auf die Pfarrei Alten- und Neuenschwandt123.
Offensichtlich holte das Stift hierzu aber nur das Einverständnis des
Ordinariats ein und offensichtlich gab Müller, obwohl Mitglied der Landes-
direktion, ohne deren Wissen wie vorher als Kanzler von St. Emmeram seine
Gutachten ab; denn unterm 11.11.1806 erstattete der Vizepräsident
der Landesdirektion Graf Sternberg eine offizielle Anzeige, „die ohne
Vorkäntnüß der Landesdirektion durch andere Stellen oder Personen
ausgefertigte Praesentationen Reichsstiftischer Pfarreyen betreffend"1".
Nach Sternbergs Ausführungen ergab sich aus dem Reichsdeputations-
haupt Schluß und der Konstituierung des Landesdirektoriums „als
erstes Resultat, daß die kurfürstliche Landesdirektion alle Rechte und
Vorrechte dieser Stifte zu vertreten und handzuhaben, sowie die
Geschäfte der ehemaligen Kanzler zu verrichten übernommen hat".
Unter diese Vorrechte gehöre aber die Aufstellung der Präsentationen
lud die Erhebung der Gebühren.
Das Landesdirektorium verlangte daraufhin von den Departements
St. Emmeram, Ober- und Niedermünster eine Aufstellung aller von den
Stiften zu vergebenden Pfarreien, Nennung aller geschehenen Ver-
änderungen seit der Besitznahme durch Dalberg und eine Zusammen-
stellung der Inkorporationsgelder und Präsentationstaxen, „um hienach
die weitern erforderliche Einschreitung ad salvanda jura Emminen-
tissimi treffen zu können." Die Meldungen der drei Reichsstifte zeig-
ten, daß nur in St. Emmeram Pfarreien neu besetzt worden waren125;
122
 StAA Kdl 6432.
128
 StAA Kdl 7187. Nach einer bayerischen Verordnung vom November
1803 hatte der bayerische Kurfürst bzw. König das Präsentationsrecht von
den säkularisierten Hochstiften und Domkapiteln übernommen; für Regensburg
«nd die in dessen Landesgrenzen gelegenen Stifter und Klöster galt die Son-
derregelung, daß wie bisher präsentiert wurde, doch seit der Zivilbesitznahme
der Stifte und Klöster durch Dalberg die präsentierten Pfarrer nurmehr als
Administratoren der Temporalia angesehen wurden. Im Oktober 1806 wurde
demzufolge das Landgericht Neunburg angewiesen, dem von St. Emmeram auf
Schwandt präsentierten Priester Weinzierl die Temporalia unter obigem Vor-
behalte zu übergeben (StAA Kdl 3880).
111
 StAA Kdl 7187.
115
 Nämlich wie bereits erwähnt: Vogtareuth, Sollern und Neuenschwandt;
(StAA Kdl 7187) von den Versetzungen von Emmeramer Konventualen auf
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in Obermünster war eine Wechselpfarrei von Bayern präsentiert
worden126, während sich in Niedermünster überhaupt nichts geändert
hatte. In der Sitzung vom 15.12.1806 beschloß die Landesdirektion
bei Dalberg darauf zu dringen, daß die reichsstiftischen Pfarreien künf-
tig jure principis und nicht jure episcopali vergeben und die Präsenta-
tionen nach Einholung von Gutachten des bischöflichen Konsistoriums
von der weltlichen Landesstelle ausgefertigt werden sollten1". Die
Verhandlungen Bayerns um ein Konkordat ließen nämlich befürchten,
daß die vom regensburger Konsistorium in Bayern zu präsentierenden
Pfarreien verloren gingen, während man die landesherrlichen Pfarreien
verteidigen konnte128. Im Mai 1807 wurde in einem neuen Zirkular
außer von den drei Reichsstiften auch von St. Paul und Kloster Heilig-
kreuz eine Aufstellung der Pfarreien, besonders unter dem Ge-
sichtspunkt, ob sie Wechselpfarreien waren, verlangt129. Als dann im
Herbst 1809 die Pfarrvikariatsstelle der niedermünsterischen Stifts-
pfarre vakant wurde, war es der Landesherr Dalberg, der Fulgenz
Kleiber als neuen Vikar präsentierte180.
Während Dalberg als Landesherr erst relativ spät durch seine
Landesdirektion die rechtlichen und wirtschaftlichen Verhältnisse der
Pfarreien entsprechend der neuen Lage regeln ließ, hatte Dalberg als
Bischof und Seelsorger bereits am 20.9. 1803 eine Beschreibung
aller Pfarreien des Bistums Regensburg angeordnet131. Im Frühjahr
1804 ging das Ordinariat daran, die Regensburger Pfarreien zu re-
organisieren; es übertrug dem Seminarregens Michael Wittmann das
Vikariat der Dompfarrei, damit seine Alumnen Gelegenheit haben
sollten, sich auch in der praktischen Seelsorge auszubilden132. In
einem Schreiben vom 2.5.1804 regte das Domkapitel an, zur Ver-
einfachung des Wirkungskreises der beiden Regensburger Haupt-
pfarreien, der Dompfarrei St. Ulrich und der die obere Stadt be-
Pfarreien und Kooperatorstellen, die schon immer von Religiösen versehen
wurden, ist in dieser Aufstellung nicht die Rede; vgl. hierzu 5. Abschnitt dieses
Kapitels I
126
 Pfarrei Obertraubling am 18.7.1804.
121
 StAA Kdl 7187.
128
 Aus dem gleichen Grunde wurden auch bei den Pfarreien des Hoch-
stifts die jure principis von den jure ordinario seu jure episcopali zu ver-
gebenden geschieden und nur letztere dem Konsistorium fibertragen.
»• StAA Kdl 7187.
130
 BOAR Scheglmann Manuskript „Niedermünster".
131
 Registratur des Bischöfl. Ordinariats Regensburg.
132
 Schon im Juni 1803 hatte Wittmann in einem Bericht über das Priester-
seminar den Wunsch geäußert, man möchte dem Seminar eine kleine Pfarrei
anweisen, damit die Alumnen in der Seelsorge Erfahrungen sammeln könnten
und man von den Einnahmen vielleicht einen zusätzlichen Professor für die
Hochschule bezahlen könnte. (HHStAW Archiv der Grafen von Stadion, Bün-
del 100).
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treuenden emmeramischen Stiftspfarrei St. Rupert, die Stiftspfarreien
von Ober- und Niedermünster, St. Jakob und die Bürgerpfarre St.
Cassian aufzulösen1". Die Vereinigung des bisher von diesen Pfarreien
pastorierten Personenkreises mit den beiden Stadtpfarreien lag be-
sonders im Interesse der Gleichheit des öffentlichen Unterrichts in
der Christenlehre, der besseren Betreuung der Armen durch das neu
errichtete Armeninstitut sowie der Planung eines neuen Friedhofs.
Während St. Gassian von der Notwendigkeit einer Vereinigung nicht
überzeugt war und St. Jakob die Zustimmung nur unter Bedingungen
gab, hatten die Äbtissinnen von Ober- und Niedermünster keine Ein-
wendungen gegen die Zusammenlegung134. Obwohl auch das Konsi-
storium die Auflösung der Pfarreien befürwortete, kam es aber unter
Dalbergs Regierung zu keiner Änderung der Verhältnisse; es wurden
weiterhin alle pfarrlichen Verrichtungen wie Taufen, Trauungen und
Beerdigungen in den Stiftspfarreien vorgenommen185. Durch den Ver-
kauf ehemals stiftischer Häuser verminderte sich aber die Zahl der
Pfarrkinder immer mehr, sodaß im Januar 1807 der Pfarrvikar von
St. Dionys zu Obermünster um Ersatz für die ausfallenden Emolu-
mente bitten mußte136. Als durch die Brandkatastrophe im April
1809 bei der Beschießung von Regensburg durch die Franzosen die
Sakristei der niedermünsterischen Stiftspfarrei ein Raub der Flammen
geworden war, wurde aber trotzdem der Wiederaufbau geplant"1.
e) Die Titchtitel und Stiftungen — die Emmeramer Probende
Bei der Übernahme der Administration der Stifte Ober- und Nieder-
münster hat Dalberg die Titchtitel ausdrücklich mitübernommen138.
Bei der Neuregelung der Verhältnisse in St. Emmeram wurden die
Tischtitel nicht ausdrücklich erwähnt, doch hatte Dalberg auch hier
mit der Administration alle Verpflichtungen übernommen; denn als
133
 StAA Kdl 6204.
131
 Eiben da; das Kloster St. Jakob war bereit, der Vereinigung der Stifts-
pfarrei mit St. Rupert zuzustimmen, wenn alle seine Diener im Emmeramer
Friedhof beerdigt würden; die Äbtissin von Obermünster erklärte zwar, daß
sie sich einer Vereinigung der Stiftspfarrei mit der Dompfarrei nicht wider-
setzen würde, doch wollte sie wissen, ob mit der Pfarrkirche auch die Stifts-
kirche mit allen Gottesdiensten zur Hauptpfarre gezogen würde. Vgl. dazu
5. Abschnitt des V. Kapitels I
135
 BOAR Scheg lmann Manuskript , sh. auch RII
136
 S tAA K d l 6 9 8 2 ; da der Pfarrvikar, der Augustiner Kortmann, bei Auf-
h e b u n g der bayerischen Klöster gerade in Regensburg gewei l t hatte und des -
wegen von Bayern keine Pens ion bekam, war er vo l lkommen auf die Pfarr-
einkünfte angewiesen; es wurde daher genehmigt , daß ihm der Prior der
Regensburger August iner tägl ich ein Köpf l Bier geben durfte.
197
 StAA Kdl 6946; die Aufbauarbeiten wurden auf ca. 500—600 fl. ge-
schätzt.
198
 ah. oben!
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1803/04 ein Theologiestudent der Universität Landshut bei Dalberg um
einen Emmeramer Tischtitel nachsuchte, wurde das Gesuch von der
Landesdirektion bearbeitet und der Supplikant nur deswegen abge-
wiesen, da einmal die vom Kapitel festgelegte Zahl von fünf Tisch-
titeln für unmittelbare Untertanen, die Weltpriester werden wollten,
schon überzogen und zum anderen der Supplikant kein unmittelbarer
Untertan war139.
Konsistorialpräsident Dechant Haas schlug 1804 vor, daß fernerhin
kein Tischtitel mehr auf eines der Reichsstifte erteilt, sondern alle
Titel für nachsuchende ehemalige Untertanen der Reichsstifte auf das
Hochstift ausgestellt werden sollten140. Außerdem schlug er vor, ein
Verzeichnis aller Titulanten anzulegen, damit das Konsistorium sofort
jeweils den ältesten Titulanten auf eine erledigte Pfarrei setzen
könnte. Dalberg ging auf die Vorschläge ein.
Auch die Stiftungen, welche auf Ober- und Niedermünster lagen,
wurden vom Kurerzkanzler im Jahre 1803 ausdrücklich übernommen.
In St. Emmeram wurde offensichtlich von Fall zu Fall entschieden.
Das Kapital für die in Dechbetten gestiftete sogenannte Kaisermesse
war, wie aus einem Bericht Steiglehners aus dem Jahre 1808 zu
entnehmen ist, stark zusammengeschmolzen; dennoch diente es weiter-
hin dem alten Zweck141. Die sogenannte Hanns Thumerische Stiftung
von 1543 hatte bei St. Emmeram 1250 fl und bei der Reichsstadt
1100 fl an Kapital liegen, von dessen Zinsen jährlich abwechselnd
das Stift oder die Stadt für die Versorgung einer bestimmten Zahl
von Armen und die Abhaltung von Vigilien und Seelenämtern sorgen
mußte141. Unter Dalberg blieb die Verteilung zunächst ebenfalls ab-
wechselnd, doch übernahm die Zahlungen die Hauptrentkasse. Die
Armenversorgung aus der Stiftung wurde allerdings wegen angebli-
chen Mißbrauches 1804 eingestellt und die Armen an das neu er-
richtete Armeninstitut verwiesen143.
Die Präbende von St. Emmeram war keine Stiftung im eigentlichen
Sinn, da sie kein eigenes Fundationskapitel besaß. Bei der Neuregelung
der Verwaltung des Stifts St. Emmeram war die Präbende nicht er-
wähnt worden; der von den Konventualen unterhaltene Traiteur Ger-
net wußte daher nicht, aus welchen Mitteln er die Präbendisten ver-
sorgen sollte. Nach dem Bericht des Präfekten kam Dalberg zu Ohren,
daß die Schüler drei Tage hindurch nichts zu essen bekommen hätten;
darauf übertrug Dalberg die Administration auf seine eigene Rechnung
"• StAA Kdl 6783.
110
 StAA Kdl 6205.
141
 BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram".
142
 StAA Kdl 6790.
141
 Vgl. den 6. Abschnitt dieses Kapitels!
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dem Fürstabt von St. Emmeram1U. P. Heinrich, dem damaligen In-
spektor des Seminars, ist wohl zu glauben, wenn er schreibt, daß es
der tätigen Verwendung Steiglehners zu danken war, daß Dalberg zum
»zweiten Stifter" der Präbende wurde1".
Kurz nach der Übertragung der Administration der Präbende an
Steiglehner am 1.1.1803 tauchte erstmals der Plan einer Zusammen-
legung mit der Präbende St. Paul auf1". Dafür sprach, daß St. Paul
keine pfarrliche Kirchenmusik versehen mußte und durch eine Zu-
sammenlegung die Kosten für den Präfekten von St. Paul wegfielen.
Doch wegen der Ungeklärtheit des Fonds wurde der Plan abgelehnt.
Auf einen ausführlichen Vortrag von Müller vom März 1803 hin wurde
bestimmt, daß die Präbende St. Emmeram „für in- und ausländische,
arme und fähige Leute bestehen solle", doch wurde die Zahl der
Präbendisten im November 1803 auf 12 herabgesetzt.
Steiglehner sorgte nicht nur für das leibliche Wohl der Präbendisten,
sondern sah seine Aufgabe auch darin, sich um den guten Geist in der
Präbende zu kümmern. Im April 1805 bat er jedoch darum, von der
Last der Versorgung der Präbende entbunden zu werden1", welchem
Wunsche Dalberg auch schließlich im Oktober nachkam. Doch vorher
wurde nochmals die Frage nach der Notwendigkeit der Präbende
aufgeworfen.
In einem ausführlichen Schreiben vom 27.8.1805 bewies der Pfarr-
vikar von St. Rupert, P. Paul Schönberger, daß mit Rücksicht auf die
Größe der Pfarrei — über 4000 Seelen —, die anwesenden Gesandt-
schaften, den Ausfall von Singstimmen durch Mutation oder Krankheit,
und die zusätzlich notwendige Bestreitung der Instrumentalmusik die
Zahl von 12 Präbendisten nebst dem Vizepräfekten und dem Präfekten
für die gottesdienstlichen Verrichtungen unbedingt notwendig war148.
Im September 1805 forderte Sternberg einen Bericht über alle
Stipendialfundationen an14'. Niedermünster gab an, daß dort keine
Fundationen, die auf ein Stipendium Bezug hatten, bestanden. Ober-
münster wies nur auf eine Stiftung hin; ein ehemaliger Pfarrer
der obermünsterischen Pfarrei Langenpreising hatte Kapital gestiftet
für einen studierenden Verwandten, oder für einen armen ober-
144
 Mettenle i ter , a. a. O. S. 146.
145
 Heinrich, a.a.O.
146
 Grill, a.a.O. S. 88; die Präbende St. Paul gehörte zum ehemaligen
Jesuitenkolles und nach dessen Auflösung zur unter bischöflicher Aufsicht
stehenden Stiftung St. Paul. Andere Glieder dieser Stiftung waren das Gym-
nasium und das Lyzeum, des letzteren Nachfolgerin, die heutige Phil. Theol.
Hochschule zu Regensburg, gehört noch heute zu der allerdings kapitallos ge-
wordenen Stiftung.
147
 Grill, a. a. O., S. 91 f.
148
 StAA Kdl 6438.
149
 Ebenda.
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münsterischen Jungen. St. Emmeram wies auf das sogen. Hartmann-
Stipendium hin, das 12 armen Studenten zufließen sollte; die Fun-
dation war kein festes Kapital, sondern eine jährliche Einnahme von der
Propstei Schambach in Höhe von 400 fl, von denen 300 für die Stu-
denten, 50 für die Armen und 50 für das Stift zur alten Kapelle
bestimmt waren, welches letztere auch das Ernennungsrecht für die
Stipendisten hatte; die Emmeramer Präbende hingegen hatte keine
eigene Fundation.
Da man einerseits die Notwendigkeit der Präbende einsah, anderer-
seits aber die Fundation nicht geklärt war, dachte man erneut an die
Vereinigung mit einem anderen Seminar. Eine Zusammenlegung der
Dompräbende mit der Präbende St. Paul, für welche der Regens- und
Dompfarrvikar Michael Wittmann eintrat, wurde vom Domkapitel
abgelehnt150. Doch auch von der Vereinigung von St. Paul mit St.
Emmeram riet Graf Thurn wiederum ab, und zwar besonders mit dem
Hinweis darauf, daß durch das bayerische Verbot des Besuchs re-
gensburger Schulen durch bayerische Untertanen die Existenz der
regensburger Schulen in ihrem gegenwärtigen Umfang bedroht und
deswegen die endgültige Konstituierung eines einheitlichen Seminars
nicht zweckmäßig war151. Die Emmeramer Präbende blieb daher
bestehen.
Nach der Entbindung Steiglehners von seiner Aufgabe wurde der
Traiteur Kilian Gernet vertraglich verpflichtet, fernerhin auch für
die Präbendistcn zu sorgen; das Hauptrentzahlamt wurde angewiesen,
die Sustentationen für die Präbende an Gernet zu zahlen und Steig-
lehner dessen Auslagen für die Präbende in Raten zu vergüten. Als
1809 die Dompräbende schwer durch den Brand geschädigt worden
war, tauchte wieder der Plan einer Vereinigung derselben mit St. Em-
meram auf. Doch da man im Zusammenlegen eine Störung der Ord-
nung und eine Vernachlässigung der mannigfachen Verpflichtungen im
Dom und in St. Emmeram befürchtete, ließ man es beim alten und
genehmigte den Ankauf der für die Dompräbende notwendigen neuen
Möbel1".
4. Fortsetzung der kulturellen Tätigkeit de» Stift*
St. Emmeram unter Dalberg
Dalberg war für den Fortschritt auf schulischem und volksbildnerischem
Gebiet sehr aufgeschlossen. Er hatte sich schon als Statthalter in Erfurt und
„Summus Scholasticus" des Fürstbistums Würzburg für das Bildungs-
150
 Ebenda.
151
 Bericht vom 22. 9.1805, ebenda.
152
 Ebenda.
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wesen eingesetzt und die Errichtung eines Lehrerseminars angeregt153.
Als Dalberg nach Regensburg kam, war er auch hier sofort von der
Notwendigkeit der Bildungsarbeit erfüllt und förderte besonders das
von dem Emmeramer Konventualen P. Puchner zum Aufblühen ge-
brachte Volksschulwe*enm. Am 2.5.1803 errichtete Dalberg eine ka-
tholische Schulkommission für das ganze Fürstentum unter dem Dom-
scholastar Graf von Sauer als Präsident. P. Puchner wurde als kur-
fürstlicher Schulrat in diese Kommission berufen155. Auch über das dem
evangelischen Konsistorium unterstehende evangelische Schulwesen der
Stadt behielt sich Dalberg die Oberaufsicht vor158.
Eine der ersten Aufgaben sahen Dalberg wie P. Puchner darin, die
Knaben von den Mädchen in der Schule zu trennen1". Noch im Jahre
1803 wurde die Teilung der Schulen vollzogen. Puchner, der selbst
weiterhin die katholische Schule der oberen Stadt in St. Emmeram
leitete, half beim Aufbau der Mädchenschulen mit, zu dessen Ver-
wirklichung Dalberg aus München die pensionierte als Lehrerin be-
kannte Klosterfrau Paula Locker kommen ließ158. Sie erhielt den Auf-
trag, in den Klöstern zum hl. Kreuz und St. Klara, denen Dalberg den
Weiterbestand unter der Bedingung ihrer Zusage zur Übernahme des
Unterrichts der Mädchen zugesichert hatte, Nonnen als Lehrerinnen
auszubilden "".
Durch den Abgang der Mädchen war die Emmeramer Knabenschule
zunächst auf drei Klassen reduziert worden, doch bereits 1804 wurde
wieder in vier Klassen Unterricht erteilt, und sogar eine Realklasse
als 5. Klasse angehängt. Letztere mußte zwar ein Jahr später wieder
aufgegeben werden, doch richtete Dalberg im Jahre 1807 für die ganze
Stadt eine gemeinsame Realklasse ein1'0.
153
 Scherer, Wilhelm: Karl von Dalbergs Bemühungen um die Hebung der
Volksbildung im Fürstentum Regensburg, S. 35.
151
 Sh. 2. Abschnitt des I.Kapitels; [Werner], a.a.O., S. 31: „Als so Bene-
dicts [Puchner] Schuherbesserung eben im schönsten Aufblühen war, trat die
unglückliche Säkularisation ein, und der Reichsstadt Regensburg mit allen
darin befindlichen Stiftern fiele das bessere Loos, da sie unter die weise und
milde Regierung des . . . Fürsten Primas kamen".
155
 Scherer, Dalberg Volksbildung, S. 40; ab 1808 war Graf Thurn Präsi-
dent der Kommission.
156
 Ebenda. " ' Hollweck, a. a. O. S. 134.
158 rWittmann]: Kurze Lebensgeschichte der hochwürdigen Frau Aloysia
Kerschensteinerin Äbtissin im Kloster zu Sanct-Klara in Regensburg, S. 5 f.
159
 Scherer, Dalberg Volksbildung, S. 41: Dalberg gewährte dem Kloster hl.
Kreuz, den Stand zu erhalten, den es bei der Besitznahme hatte, nämlich 16
Professen und 7 Laienschwestern; Albini versuchte den Nachtchor abzuschaf-
fen, da „der tätige Unterricht im Christentum und christliche Sittlichkeit bei
Gott gefälliger und nützlicher sei als das Nachtchorsingen." — Im Jahre
1806 wurde auch in den evangelischen Elementarschulen die Trennung nach
Geschlechtern vorgenommen.
160
 Außerdem richtete Dalberg 1808 eine Zeichenschule für Handwerks-
271
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0273-0
P. Puchner wurde 1808 als Dekan auf die Pfarrei Pondorf be-
rufen181. Als Nachfolger für ihn wählte Dalberg wieder einen Emme-
ramer Konventualen, nämlich P. Cölestin Weinzierl1".
Wie die Arbeit auf dem Sektor der Volksschule fanden auch Emme-
rams Bemühungen um die studierende Jugend die Anerkennung Dal-
bergs. In dem Reskript vom 30.9.1805, das den Fortbestand der
Emmeramer Präbende sicherte, hieß es als Begründung163: „Nach ein-
gezogener Erkundigung werden die Zöglinge des St. Emmeramer Sti-
pendiums trefflich gebildet . . . " Auf dem guten Ruf St. Emmerams
als Erziehungsinstitut gründeten wohl auch Pläne Dalbergs, die Re-
gensburger Studien St. Emmeram zu überlassen. P. Heinrich schrieb
am 19.10.1804 an die Äbtissin von St. Walburg1": „Man will das
Studium bei den ehemaligen Jesuiten mit Emmeramern besetzen".
gesellen und Lehrlinge ein. Seit 1808 hatten die Klosterfrauen auch eine
Arbeitsschule für Mädchen, die auch von Andersgläubigen besucht wurde.
1809 wurde eine Stickschule gegründet. Einem Privatmann wurde die Erlaubnis
zur Eröffnung einer Mädchenschule mit dem Hinweis auf die gute Schul-
führung durch die Klosterfrauen verweigert. — Die Entwicklung der Sonn-
und Feiertagsschulen nahm 1804 von der unteren Stadt ihren Ausgang. Nur
wohlhabende Eltern mußten Schulgeld bezahlen; ärmere Kinder bekamen die
Schulbücher von der Schulkasse (StAA Kdl 7413). Die Schulkommission mußte
den seit 1803 verbindlichen Besuch der Schule durch die Jugendlichen im
Alter von 6 bis 12 fiberwachen (in Bayern war schon seit 23.10.1802 Schul-
zwang); der Austritt aus der Schule während des Schuljahrs war unerwünscht;
nur Kinder, welche regelmäßig die Schule besuchten, durften vom Armen-
institut unterstützt werden; seit 1806 wurde der Nachweis des regelmäßigen
Schulbesuchs sogar Voraussetzung für die Freisprechung in einem Handwerk
und die Gewährung der Heiratslizenz. Brauchbaren Schülern und bisherigen
Schulgehilfen gab Dalberg die Möglichkeit, sich in der Methodik weiterzubil-
den; vor ihrer Verwendung als Lehrer mußten sie eine Prüfung vor der
Schulkommission ablegen. — P. Heinrich äußerte sich über das Regensburger
Schulwesen: „Es wird dermal wenige Städte geben, in welchen die deutschen
Schulen so gut organisiert sind als in Regensburg und dieses alles haben wir
unserm unermüdeten P. Benedikt zu verdanken". (Archiv St. Walburg: Brief-
abschriften; P. Heinrich an Äbtissin Morasch am 10.11.1803). Es konnten
nur politische Gesichtspunkte sein, welche Bayern bei der Verordnung leiteten,
daß ab 1804 keine bayerischen Untertanen mehr regensburger Schulen be-
suchen durften. (Vgl. IV. Kapitel!) Dem gegenüber reichte Dalbergs Interesse
für die Schule über sein unmittelbares Territorium, welches der Wirkungskreis
der Schulkommission war, hinaus. Als man 1805 von Seiten der kleinen Gemeinde
Moosinning an Dalberg herantrat, ob er nicht im ehemaligen Emmeramer
Schlößchen das Schulhalten erlauben wollte, da die Pfarrschule Aufkirchen so
weit entfernt wäre, gab Dalberg bereitwillig seine Zustimmung (StAA Kdl
7090).
161
 Puchner blieb dort bis zu seinem Tod am 29. 5.1824.
i e j
 Grill, a.a.O. S. 87; Steiglehner, der selbst lebhaftes Interesse an der
Schularbeit zeigte, verwendete sich im Januar 1809 bei Dalberg für Wein-
zierl um eine Zulage von 50 fl, die auch Puchner erhalten hatte.
163
 StAA Kdl 6438.
164
 Archiv St. Walburg: Briefabschriften.
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Ähnlich äußerte sich bereits im Juli 1804 P. Zirngibl in einem Brief
an Westenrieder"». Inwieweit hinter den ersichtlichen einzelnen Maß-
nahmen der Plan Dalbergs stand, den Emmeramer Konventualen den
Unterricht am ehemals jesuitischen Lyceum und Gymnasium völlig zu
überlassen, oder gar die Weiterexistenz des Klosters von der Annahme
dieses Angebotes abhängig zu machen, läßt sich nicht klar erkennen. In
Parallele zu dem Vorgang in den regensburger Frauenklöstern würde
sich allerdings die Absicht, Emmeram zum kulturellen Mittelpunkt des
Fürstentums Regensburg zu machen, gut in das Bild des mit josephini-
schem Gedankengut vertrauten Kurfürsten fügen. Jedenfalls wurde die
kulturelle Tätigkeit des Stiftes in jeder Hinsicht gefördert und be-
diente sich der neue Landesherr der Dienste etlicher Emmeramer Kon-
ventualen.
Die Emmeramer Kollegien in Physik von P. Heinrich und in Forst-
geometrie von P. Diller fanden auch unter Dalberg ihre Fortsetzung
allerdings auf Kosten des Fürstabts. Anfang des Schuljahres 1803 be-
rief Dalberg P. Emmeram Salomon als Professor publicus für Dogmatik
an das Lyceum1'6. Ein „kurzer Entwurf zur Errichtung einer kleinen
Akademie zur Bildung künftiger Bürger" vom 20.11.1806 sah vor,
junge Leute, welche die Volksschule bereits abgeschlossen hatten, neben
ihrer praktischen Berufsausbildung noch zu fördern; auch hierzu hatten
sich einige Emmeramer Patres als Lehrer zur Verfügung gestellt167.
Ende 1803 war P. Roman Zirngibl Generalarchivar Gemeiner als Ge-
hilfe in der gemeinsamen Verwaltung aller Regensburger Archive
beigegeben worden. 1804 übertrug ihm Dalberg die Aufsicht über die
ehemals reichsstiftischen Archive188. Während der Jahre 1804—1806
legte Zirngibl ein Repertorium über die Emmeramer Archivalien an;
in den folgenden Jahren repertorisierte er auch die Archive von
Ober- und Niedermünster163. Im übrigen ging Zirngibl seinen histori-
schen Arbeiten nach, die teilweise im Auftrage der bayerischen Aka-
demie der Wissenschaften gemacht wurden. In regem Briefaustausch
war Zirngibl wie auch Steiglehner und Heinrich mit Westenrieder.
165
 Grill, a. a. O., S. 100; mit der Erstellung eines Gutachtens über einen
Schulplan wurde Graf Friedrich Lothar von Stadion beauftragt, den Dal-
berg von Würzburg nach Regensburg berufen hatte. (HHStAW Archiv der
Grafen v. Stadion, Bündel 100).
168
 Stadtarchiv Regensburg A 187; Dalberg verbesserte Salomons Susten-
tationszulage, die er bisher gleich dem zweiten Emmeramer Professor dome-
sticus in Höhe von 50 fl bezog, in eine Zulage von 150 fl. Steiglehner ver-
wendete sich im Dezember 1803, daß die bisherige Zulage P. Salomons von
50 fl. Puchner gegeben werde, was Dalberg seinem verdienten Helfer bereit-
willigst genehmigte; sh. Anm. 1621
167
 Grill, a. a. O. S. 86.
168
 Lindner, a. a. O., S. 71.
109
 Die Repertorien kamen mit den Archivalien der Reichsstifte in das
Reichsarchiv München; vgl. Kapitel V.
273
18
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0275-2
P. Placidus Heinrich erhielt 1804 neben der Zulage in Höhe von 50 fl
für seine Lehrtätigkeit eine Zulage von 200 fl für die iortführung
seiner wissenschaftlichen Arbeit und die Durchführung von physi-
kalischen Experimenten110. Auf Heinrichs Einladung kam Dalberg
Anfang des Jahres 1804 persönlich nach St. Emmeram, um eine Sonnen-
finsternis zu beobachten. Die Berechnungen Heinrichs trafen zwar
nicht zu, doch benützte P. Heinrich die Gelegenheit, Dalberg die
physikalischen Sammlungen des Stifts zu zeigen171. Im Jahre 1808
verfaßte P. Heinrich im Auftrage Dalbergs eine „gründliche Abhand-
lung über Bestimmung der Maaße und Gewichte des Fürstenthums
Regensburg", für welche ihm die große Verdienstmedaille verliehen
wurde172: außerdem verfaßte P. Heinrich in diesen Jahren mehrere
wissenschaftliche Abhandlungen. Im Winter 1809/10 begleitete P.
Heinrich Dalberg auf dessen Reise nach Paris und war Gast der
Pariser Akademie der Wissenschaften178.
Für die Förderung der wissenschaftlichen Sammlungen, für die
Anschaffung von Büchern für die Bibliothek, wie auch für neue
Geräte, gewährte Dalberg dem Stift eine jährliche Summe von
600 fl174. Auch die Münz- und Altertümersammlung fand durch Dal-
berg Vermehrung178. P. Bernhard Stark, der in und um Regensburg
Ausgrabungen auf römischen Gräberfelder vornahm, fand bei Dalberg
Unterstützung17'. Zu Ausgrabungen bei Harting (1804) und auf der
Emmeramer Breite südlich des Stifts (1807/8) gewährte er einen jähr-
lichen Zuschuß von 150 fl. Dalberg betrachtete nach dem Grundsatz
„Thesaurus est inventoris", der auch auf wissenschaftliche Gegen-
stände Anwendung fände, die ausgegrabenen Gegenstände als persönli-
ches Eigentum von P. Stark und befürwortete den Ankauf der schönen
Stücke für die Altertümersammlung von St. Emmeram177. Die aus
eigenen Ersparnissen von Konventualen angelegten Bücher-, Gemälde-
und Kupferstichsammlungen, verblieben den betreffenden Konventualen
als uneingeschränktes Eigentum178. So ging beim Tod von P. Coloman
Sanftl Ende 1809 dessen Barbesitz und persönliche Habseligkeiten an
die anderen Konventualen und nicht etwa an den Staat über179. Auch
170
 HStAM MI 23303; Dalberg verwendete für die Zulage die 200 fl,
welche seit 1806 P. Fröhlich von seiner Pension abgezogen wurden; vgl.
5. Abschnitt.
171
 Ried, Morasch Briefwechsel, Jg. 19, Nr. 5.
172
 RI 17.8.1808.
173
 B O A R D i a r i u m Z i r n g i b l u n d „ E r i n n e r u n g a n . . . H e i n r i c h . . ."
174
 Lindner, a.a.O., S. 89.
175
 Grill, a. a. O., S. 102.
"• Ueber Bernhard Stark's . . . , S. V ff.
177
 StAA Kdl 6211.
178
 Heinrich, a.a.O., S. 71.
179
 BOAR Diarium Zirngibl 1810/11: Einlage: Zirngibl an Puchner, 30.1.1810.
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an einigen Sammlungen des Stiftes hatte Dalberg bei der Übernahme
der Administration dem Abt Privateigentumsrechte eingeräumt180.
5. Die Auswirkungen der Veränderung auf das klösterliche
Leben in den Stiften
Wie schon angedeutet, konnte die Pensionierung der Konventualen
nicht ohne nachteilige Folgen auf das klösterliche Gemeinschaftsleben
sein. Erst wenn man neben den wirtschaftlichen, rechtlichen und
kulturellen Folgen der Veränderung der stiftischen Verfassung auch
die Auswirkungen auf die Disziplin, auf die Substanz des Lebens
der Stifte als geistliche Korporationen ins Auge faßt, kann aus der
Zusammenschau aller Faktoren die Frage angegangen werden, ob die
Stifte bereits unter Dalberg als aufgelöst zu betrachten waren oder
ob der endgültige Säkularisationsakt der bayerischen Regierung vor-
behalten blieb181.
a) St. Emmeram
„St. Emmeram gehört zu denjenigen neuen Besitzungen unseres gnä-
digsten Kurfürsten und Herrn, welche die besten Gesinnungen für un-
seren gnädigsten Kurfürsten und Herrn sowol insbesondere als den
Kurstatt überhaupt hegen"182. Diese Worte des kurmainzischen Re-
gistrators Cämmerer galten wohl nicht für die allerersten Tage nach
der Besetzung Regensburgs durch Mainz, da beim Abt und einigen
älteren Konventualen Resignation aufzukommen drohte183. Doch waren
es gerade die älteren Patres, wie Sanftl, Zirngibl und Heinrich und
der Fürstabt selbst, die bald wieder Mut faßten und hofften, die alt-
gewohnte klösterliche Ordnung erhalten zu können; rückblickend pries
man sich sogar bis zu einem gewissen Grad „glücklich", „der lästigen
Verwaltung weltlicher Besitzungen überhoben . . . , und dem geist-
lichen Streben und Wirken ausschließlich gewidmet zu seyn"184.
180
 sh. oben!
181
 sh. 2. Abschnitt des IV. Kapitels!
182
 StAA Kdl 6124.
183
 vgl. die Äußerungen P. Zirngibls und P. Heinrichs: Anm. 38 dieses
Kapitels!
184
 Heinrich, a.a.O., S- 75 ff.: „Der Fürst Primas, selbst ein geistlicher
Fürst, in mehr als einer Hinsicht der Einzige, schien den ernsten Willen zu
haben, kein in seinen neuen Staaten noch bestehendes Stift oder Kloster
aufzuheben; daher nahm er zwar Besitz von ihren weltlichen Gütern, den
liegenden Gründen, ließ aber die Geistlichen ungestört in ihren Klöstern,
versprach ihnen verhältnißmSßige Pensionen aus, die viertljährig anticipiando
bezahlt wurden, und wollte die klösterliche Ordnung unter der Aufsicht der
regulären Obern fortgesetzt wissen . . . Wir machten unsere Tagesordnung,
das öffentliche Chorgebet, die Verrichtung in der Seelsorge, auf den Pfar-
reien in- und außer der Stadt, in den Lehrämtern, usw. ganz auf dem alten
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Etliche jüngere Konventualen dachten anders; sie glaubten, daß mit
der Veränderung der äußeren Klosterverfassung auch Änderungen im
klösterlichen Leben eingetreten wären. Im April 1803 bat P. Maier-
hofer, damals Pfarrer in Dechbetten, das Landeskommissariat um Er-
laubnis, fernerhin ganz in Dechbetten wohnen zu dürfen, um besser
für Seelsorge und Schule wirken zu können185. Steiglehner schrieb dazu
am 12.5. 1803 an Dalberg, daß fleißige Konventualen bisher die
Pfarrei stets exkurrendo, d.h. vom Stifte aus, versehen hätten und
zudem das Schulhaus für den Pfarrer eine zu schlechte Wohnung
abgebe, die sicherlich von München bald Anstände erwarten ließe186.
Entschieden betonte Steiglehner seine Rechte als Abt: „Endlich bitte
ich sehr dringend, daß Bittgesuche, oder Vorstellungen, welche etwa
meine untergebenen Religiösen noch ferners geflißentlich ohne mein
Wissen einreichen möchten, vorderhand abgewiesen werden"; aus der
Mißachtung des Klostervorstandes erwachse die Gefahr des Verfalls
jeglicher gesetzmäßiger Subordination: „Izt untergräbt man in der
Stille den klösterlichen Obern; dann — wird man in der Stille den
erzbischöflichen Oberhirten untergraben. Das Freyheits-Systeme geht,
wie alle Dinge in der Welt, immer weiter."
Im Hinblick auf die Erhaltung der klösterlichen Disziplin lag dem
Fürstabt die 1803 fällige Priorswahl sehr am Herzen. Er wandte
sich deshalb am 10.7.1803 mit einem Schreiben an Dalberg, in dem
er von der allgemein um sich greifenden Geringschätzung gegenüber
geistlichen Vorstehern und den früher nicht üblichen Manieren in
Klöstern, wie Tragen von weltlichen Kleidern, unerlaubtem Ausgehen
und Verkehr in unschicklichen Gesellschaften, sprach187. In St. Emme-
ram waren seiner Meinung nach die meisten Konventualen noch Prie-
ster, „welche von einem bessern Geist und Eifer beseelt, sich be-
streben, wahre Diener der Kirche und des Staates zu seyn oder zu
werden"; von einigen, besonders jüngeren Patres befürchtete Steig-
lehner aber Schwierigkeiten bei der kommenden Priorswahl und
bat deshalb Dalberg, dessen „Großmuth" das Stift ja seine Existenz
verdanke und dem das „Gerechtsame circa sacra" zustehe, um die
Fuß fort, selbst die hierin manchmal nöthigen Veränderungen blieben der
Disposition des Abtes überlassen: endlich im Falle einer Verminderung der
hiezu nöthigen Subjekte durch Abgang oder Tod, hatten wir das feste Wort,
und die ausdrückliche Erlaubniß, uns neuerdings zu rekrutiren, oder nach
der Klostcrsprache, aufzunehmen... [Anm.: vgl. 2. Abschnitt des IV. Kapitels].
Auf diese Art konnten wir uns beynahe glücklich schätzen, der lästigen
Verwaltung weltlicher Besitzungen überhoben (daß wir sie nicht provisorisch
fortsetzten, hieng von unserer Wahl ab [Anm.: vgl. 3. Abschnitt dieses Ka-
pitels]), und dem geistlichen Streben und Wirken ausschließlich gewidmet
zu seyn".
185
 StAA Kdl 6425; Dechbetten ist vom Stift etwa eine *L Stunde entfernt.
186
 Ebenda.
187
 StAA Kdl 6211; vgl. auch Grill, a.a.O. S. 103.
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Stützung seiner Autorität, nötigenfalls um persönliches Eingreifen
und um die Anweisung, wie die Priorswahl durchzuführen sei.
Dalberg erwiderte darauf am 12. 7.1803, er wünsche, daß der Prior
nach bisherigem Brauch gewählt und dem Gewählten der schuldige
Gehorsam gezollt werde183. Er versicherte Steiglehner seine Achtung
vor der Exemtion des Stifts; doch betonte er sein landesherrliches
Recht circa sacra und kündigte die Bereitschaft zur Obsorge um die
Ordnung in St. Emmeram an für den Fall, daß ihm die Ordinariats-
gerechtsame der Regensburger Diözese verliehen würden. Auf Vor-
schlag Steiglehners wurde daraufhin P. Maurus Baumann mit Mehrheit
zum Prior gewählt189.
Folgenreich war der Beschluß des bischöflichen Konsistoriums vom
16. 5.1803. P. Wilhelm Schröck, der bisher die Pfarrei Hohengebraching
versorgt hatte, unter Belassung seiner Pension zu erlauben, in seine
Heimat nach Böhmen zu gehen190; als Motiv für den Austritt P.
Schröcks aus dem Kloster wurde das hohe Alter und die Hilfsbedürftig-
keit seines Vaters angegeben. Bald darauf erhielt auch P. Wolfgang
Fröhlich die Erlaubnis unter Belassung der Pension nach Österreich
zu ziehen191. Kurz nach der Priorswahl reichten drei weitere Emme-
ramer Konventualen ihr Gesuch um Dispens ab ordine et habitu ein192.
Der bereits schon erwähnte P. Calcidonius Maierhofer erklärte, daß
er niemals ins Kloster eingetreten wäre, wenn er die Veränderun-
gen des Stifts vorausgesehen hätte; seit Anfang 1803 ergriffe ihn
„eine unnennbare Unzufriedenheit, Mißmuth, Traurigkeit, Melan-
cholie". Er verzichtete auf die Pfarrei Dechbetten und bat darum, mit
Rücksicht auf das Alter seiner Eltern, die Pension außerhalb des
Klosters verzehren zu dürfen. P. Peter Werner gestand, daß er nur
ins Kloster eingetreten sei, um vor der Strenge seines Vaters zu fliehen.
Nun könne er nicht für seine armen Geschwister sorgen, die eben-
falls von zuhause weggegangen wären; „So elend und traurig will
ich mein noch junges und kraftvolles Leben nicht länger mehr fort-
schleppen". Unter Hinweis auf P. Schröck bat auch er um Entlassung
188
 E b e n d a ; w ö r t l i c h s c h r i e b D a l b e r g : „ I c h w ü n s c h e . . . i m a l l g e m e i n e n ,
daß der Benediktinerorden, der seit so vielen Jahrhunderten der Kirche, und
dem Staat so wichtige Männer gegeben hat, Ursache habe, sich zu erfreuen,
daß noch jezt in dem fürstlichen Stift zu St. Emeran der Geist wahrer er-
baulicher Gottesverehrung religiöser Ordnung, gründlicher Wissenschaften und
nüzzlicher Beschäftigung ferner, wie bisher, bestehe; woran ich gar nicht
zweifle, wenn die Mitglieder dieses Gotteshaußes nach dem Sinn ihres heili-
gen Ordensstifters sich der Leitung ihres weisen und frommen Herrn Fürst-
abtes überlassen".
189
 1806 wurde Baumann wiedergewählt.
190
 BOAR AI 209 Säkularisation; die Dispens ab habitu et ordine erhielt
P. Schröck am 15. 8.1803.
191
 P. Fröhlich verstarb am 22.8.1810 in Raab.
192
 StAA Kdl 6211; vgl. Grill, a.a.O., S. 104.
277
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0279-8
aus dem Konvent und die weitere Zahlung der Pension außerhalb des
Klosters; später wollte er sich dem Kurfürst wieder zur Verfügung
stellen. Fr. Joseph Diller — er hatte im November 1799 als letzter
die Gelübde abgelegt und stand nun kurz vor der Priesterweihe —
wies ebenfalls auf seinen traurigen Gemütszustand, seine körperliche
Schwäche und die Hilfsbedürftigkeit seiner Eltern hin; er bat um Fort-
dauer der Pension außerhalb des Stiftes und die Erlaubnis, sich ganz
der Physik und Mathematik widmen zu dürfen.
Steiglehner befürwortete alle drei Gesuche, einmal mit Rücksicht
auf die Armut der Angehörigen der drei Konventualen — die früher
übliche Unterstützung von armen Anverwandten konnte das Stift nicht
mehr leisten — zum anderen, weil er Werner und Diller für „incorri-
gibiles" hielt193. Wie sehr die Unsicherheit der Lage sich trotz aller
Beteuerungen Dalbergs auf die klösterliche Disziplin auswirkte und
Steiglehners Gutachten beeinflußte, geht am besten aus dessen eigenen
Worten hervor: „Ich gestehe es, daß ich niemal im Stande bin, meinen
jungen Leuten eine ganz befriedigende Antwort zu geben, wenn diese
mich fragen, ob ich dafür gut stehen könne, daß, wenn sie ihre besten
Jahre, in welchen sie iezt im Weltpriesterstand durch fleißige Arbeit
mit der Zeit ein gutes Beneficium erwerben könnten, im Kloster wer-
den zurückgelegt, und sich zur ferneren Arbeit undauglich gemacht
haben, daß, sage ich, sie immer die nämliche Nahrung und Unter-
stützung erhalten werden, welche sie iezt aus höchster Gnade Euer
Kurfürstlichen Gnaden zu genüßen haben?"
Zur Beurteilung der Gesuche durch Steiglehner kamen noch andere
Gutachten. Konsistorialpräsident Dechant Haas meinte, daß in Emme-
ram alles beim Alten war1"; ein „Zwang" zum Klostereintritt — er
dachte dabei an P. Werners Motivierung — müßte erst nach den
kanonischen Vorschriften untersucht werden; auf keinen Fall dürfe
man das „Tor" zu weit öffnen, da sonst alles „davonlaufen" würde,
und Seelsorge und Chor nicht mehr möglich wären. Graf Friedrich
Lothar von Stadion kam hingegen zu dem Schluß, daß 3t. Emmeram,
so wie es bestand, nicht weiter existieren könnte, da das Stift in der
derzeitigen Form nicht der Zeit entspräche1'5. Im Stift gab es seiner
Meinung nach zwei Parteien: die älteren Patres wünschten mit dem
Fortbestehen des Konvents die Erhaltung der strengen Disziplin; die
jüngeren Patres sehnten sich nach liberaler Bildung und größerer
Freizügigkeit; der dazwischen stehende Abt träte nur deshalb für die
Erteilung der Dispensen ein, um die Disziplin zu erhalten. Stadion
sah zwei Möglichkeiten: „Wenn das Kloster als solches aussterben
soll, können auch nur solche [regeltreue] Leute darin beysammen
193
 Ebenda.
194
 Ebenda.
195
 Ebenda.
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bleiben und den Leichenzug formieren"; dann müßten die Dispensen
gewährt werden. „Soll aber aus dem Institut so wie es ist ein neues
hervorgehen, so müßte man suchen die tüchtigsten Leute, aus denen
noch etwas zu machen ist, beysammen zu behalten"; dann wäre aller-
dings eine Änderung der Klosterverfassung vonnöten, eine Beseitigung
der „Steine des Anstoßes", über eine künftige Verwendung von St.
Emmeram sollte man sich mit Steiglehner besprechen; Diller sei als
Naturwissenschaftler vielleicht für später brauchbar, bei den anderen
hätte man jedoch mehr den Eindruck als ob sie sich von der Seeborge
ausruhen wollten. Stadion hatte bei diesen Erwägungen den bereits
oben erwähnten Plan im Auge, St. Emmeram zu einem Bildungs-
zentrum umzuformen; die derzeitige Klosterverfassung hielt er für
nicht mehr tragbar.
Dalberg hingegen war, wie der Fürstabt, an der Erhaltung der Dis-
ziplin innerhalb der alten klösterlichen Ordnung interessiert, in der
er kein Hindernis für Emmerams neue Aufgaben sah; er empfahl daher
Steiglehner am 3.9.1803, im Interesse des Klosters die Dispensation
nicht zu erschweren1"; er wünschte, daß die Patres bis zum Ein-
treffen der Dispens aus Rom noch Religiösen blieben, nachher wolle
er sie in der Seelsorge verwenden. Zur „Beruhigung aller dasig Re-
ligiösen" aber erklärte er, daß er das Reichsstift St. Emmeram dem
Benediktinerorden unbedingt erhalten wollte, da es sich um Staat und
Kirche so große Verdienste gemacht hätte1"; er vertraute auf Steig-
lehners weise und gütige Maßnahmen im Kloster1'8.
Nur mit Unwillen verfolgten die älteren Patres die Entwicklung.
„Hätte Höchstderselbe [Dalberg] dem ersten Austretter die Pension ge-
schmälert, so würde den andern keine Lust zum Austritt angewandelt
haben. Doch iene, welche studieren, legen weder ihr Kleid, weder
ihre Studierlust ab"; so schrieb Zirngibl im September 1803 an
Westenrieder199. P.Werner und Fr. Diller, der am 4.9. 1803 seine
Primiz feierte, entschlossen sich im Kloster zu bleiben. P. Maierhofer
bestand jedoch darauf, „unerachtet aller Beschwernißen, die ihm
bishero aufgestoßen, von seinem klösterlichen Stand aufgelöst zu
werden". „Obwohl sich der Mann", schrieb Steiglehner am 15.12.1803
an Dalberg, „im Aeußerlichen sehr ruhig und still beträgt, so findet er
196
 Ebenda .
197
 Vgl. 2. Abschnitt des IV. Kapitels!
198
 S tAA Kdl 6211; Dalberg an Steiglehner: „Was nun die innere Ein-
richtung des Gotteshaußes in gegenwärtigen Verhältnissen betrifft: hierin
überlasse Ich alles denen tiefen Einsichten und denen edlen tugendhaften
Gesinnungen, die Euer Liebden so ganz eigen sind, und welche durch Sanft-
muth, Ernst und Beispiel denen inneren Gährungen und dem Schwanken
unruhiger Gemüter am besten Schranken sezzen und Besserung verschaffen
werden".
199
 Zirngibl an Westenrieder vom 2. 9 . 1 8 0 3 , vgl. Grill , a. a. O., S. 104.
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doch, nach seinem Geständniß, in seinem Innerlichen, keine Ruhe. . .
Es thut mir im Herzen wehe, wenn ich unter meinen Untergebenen
Leute sehe, welche sich in die dermaligen Erschüterung des Kloster-
standes in unserm Vatterlande nicht schicken können, sondern miß-
muthig, kleinmütig und zur Erfüllung ihrer Standespflichten unbrauch-
bar werden, da sie doch in dem Weltpriesterstande der Kirche und
dem Staat manche gute Dienste leisten könnten"200. Dalberg genehmigte
den Vorschlag des Konsistoriums, um die Habilitas ad beneficia eccle-
siastica saecularia für Maierhofer auf dem schnellsten Weg, nämlich
bei der Nuntiatur in Augsburg nachzusuchen, damit Maierhofer mög-
lichst bald „nützliche Dienste" der Kirche leisten könne. Nach einem
Bescheid des Konsistoriums vom 15.8.1804 war gerade keine Pfarrstelle
frei; P. Maierhofer wurde daher angewiesen, „in seinem Kloster den
Zeitpunkt [einer Vakatur] abzuwarthen, sich der Regulär Verfassung
gleichförmig zu betragen, und die Obligationen zu erfüllen, um so
mehr . . . , als durch . . . Austritt, Anweisung der Pension, und seine
Verzehrung im Ausland dem höchsten Aerario kein Nutzen, dem Stift
St. Emeram aber, den klösterlichen und kirchlichen Verrichtungen
und Stiftungsobligationen, im verminderten Personal, Schaden zugehen
mus". Für den Fall, daß Dalberg Maierhofer die Pension trotz der
Dispensation belassen sollte, wies das Konsistorium darauf hin, daß
„die dem Individuo betreffende Obligationen und Bürden, die nach
seinem Austritt dem bestehenden Personal zufallen, in Anschlag ge-
bracht, pro quantitate an der Pension jährlich abgezogen, und zum
fundo gelegt werden sollte"201.
Die vorbeugenden Erinnerungen des Konsistoriums trugen wohl dazu
bei, den Austritt aus dem Kloster weniger verlockend als Anfang 1803
zu machen. Das Betragen etlicher Patres blieb aber nicht ohne Bean-
standungen; besonders gegen die PP. Cölestin Weinzierl, Florian Hey-
dester, Peter Werner und Josef Diller wurden so schwere Vorwürfe
erhoben, daß sich das Konsistorium veranlaßt sah, die vier Patres ad
curiam zu laden. Die Vernehmung fand am 10.1.1805 durch den Kon-
sistorialpräsidenten Haas statt202. Von den vorgebrachten Vorwürfen —
Ausgänge ohne Erlaubnis des Priors, häufiger Besuch des Theaters,
Tragen weltlicher Kleidung, Umgang mit weiblichen Personen, Führen
von anstößigen Reden, späte Heimkehr ins Kloster, Besuch von Wirts-
häusern und Beteiligung an Tanzveranstaltungen — stritten die Vorge-
200
 BOAR AI 209 Säkularisat ion.
201
 Am 1 4 . 1 . 1 8 0 5 erhiel t P. Maierhofer die Präsentat ion auf die Pfarrei
Vogtareuth (BOAR Diarium Zirngibl 1805) ; als Pfarrvikar hatte Maierhofer
damit se in Auskommen; P. Fröhl ich , der keine Seelsorgetät igkei t übernahm,
wurde zwar die Pension grundsätzl ich behalten, doch wurden ihm »eit 1806
200 fl von den üblichen 500 fl abgezogen.
202
 Protokoll in BOAR AI 209 Säkularisation.
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ladenen nur den Umgang mit Frauen und das Führen anstößiger Reden
ab. In den anderen Anklagepunkten sahen sie aber keine Verletzung ihrer
priesterlichen Pflichten; der Prior wäre zunächst vor Ausgängen ge-
fragt worden, da derselbe aber angeblich gesagt hätte, er könne Aus-
gänge wie Theaterbesuche zwar nicht genehmigen, wolle sie aber
ignorieren, hätte man die Einholung der Erlaubnis späterhin unter-
lassen. Im übrigen verwahrten sich die vier Patres gegen die Ladung,
da sie als Mitglieder eines exemtem Konventes nur ihrem Abt verant-
wortlich wären. Das Konsistorium bedeutete daraufhin, daß es nicht
nur das Recht sondern sogar die Pflicht des Bischofs sei zu unter-
suchen, was exemte Religiöse extra claustra trieben.
Bezeichnend für die stark gelockerte Disziplin jener Monate sind
die knappen Notizen in P. Zirngibl Tagebuch2O3: „Vom 9.1. abends bis
zum 11. PP. Florian, Cölestin, Peter, Joseph nicht bei Tisch; P.Bern-
hard ißt für sich; 26. II. PP. Peter, Cölestin, Joseph abends 9 Uhr noch
nicht im Kloster; 27.11. PP. Peter, Cölestin, Joseph nicht bei Tisch;
28.11. ebenso; 1. III. ebenso; 2. III. Es wird fast gar kein Chor mehr
außer höchstens von zweyen gehalten; am Karsamstag: Chor, PP. Al-
bert, Martin, Florian, Cölestin ließen sich nicht sehen".
Um den in St. Emmeram einreißenden übelständen abzuhelfen, be-
gab sich Dalberg nach Einholung von Gutachten bei Haas und Steig-
Ichner am 21. April 1805 persönlich in das Kloster und ordnete vor
dem versammelten Konvent an, daß der Chor mit mehr Würde und
Feierlichkeit und ohne Übereilung gehalten, und die Tageszeiten und
gemeinsamen Mahlzeiten besser beobachtet werden sollten; er be-
stimmte, daß kein Konventuale ohne Erlaubnis des Priors unter Angabe
der Zeit seiner Rückkehr das Kloster verlassen dürfe; von Abt und
Prior ließ er sich das feierliche Versprechen geben, daß die Kloster-
pforten zur rechten Zeit geschlossen würden. Die Religiösen sollten
durch erbauliches und sittsames Betragen ein gutes Beispiel geben und
dem Abt die schuldige Ehrerbietung und Vertrauen entgegenbringen.
Nur ein junger Pater, nämlich P. Werner, erlaubte sich die Wider-
rede, „daß er und noch einer und ander Herr hier nichts zu thun
hätten als Plären im Chore!"204; diese „etwas vermessene Ausdrücke"
wurden ihm aber sofort energisch verwiesen; die anderen Konven-
tualen nahmen die mit Wohlwollen von Dalberg vorgetragenen Er-
mahnungen ruhig hin. „Ueberhaupt habe ich viele würdige, und tref-
liche Männer unter ihnen gefunden, und verspreche Ich Mir mit gött-
licher Hilfe gute Wirkung von diesem Vorgang, welches Ich deswegen
um so mehr wünsche damit dieses Stift für Kirche und Staat ferners
recht nüzlich bleibe", schrieb Dalberg zwei Tage danach an Haas209.
201
 BOAR Diarium Zirngibl 1805.204
 BOAR AI 2 0 9 ; Tgl. auch Gr i l l , a. a. O . S. 105.205
 Ebenda .
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Nach Dalbergs Besuch im Stift finden sich in Zirngibls Tagebuch
keine Eintragungen mehr wie vorher; doch zeigt die Bemerkung unterm
6. 7.1805, welche von einem „gewaltigen Disput" im Refektorium über
die Person des Priors und die des Abtes berichtet, daß die Gemüter
noch nicht beruhigt waren206. Dem Fürstabt wurde zum Vorwurf ge-
macht, daß er sich von der Kommunität getrennt hatte und sich mehr
auf seinem Sommersitz in Hohengebraching als im Kloster aufhielt.
Nur samstags kam er ins Stift, um Sonntag früh das Amt halten zu
können, anschließend fuhr er wieder fort. Selbst P. Heinrich mußte
in seinem Innern der Vorwürfen gegen den Abt Recht geben, wenn er
auch nach außen der klösterlichen Disziplin halber das Verhalten
Steiglehners zu entschuldigen suchte207. Zirngibls Notizen berichten, daß
gelegentlich einige Patres beim Fürstabt zum Essen eingeladen waren.
Sonst pflegte Steiglehner nur noch Umgang mit Dalberg, dem Fürsten
von Thurn und Taxis, einigen geistlichen Obern und der Familie
seines ehemaligen Kanzlers Müller208.
Es mag dahingestellt bleiben, ob Steiglehner für die Beanspru-
chung jener schweren Jahre bereits zu alt war und deswegen dem
Konvent nicht mit der nötigen Energie und Umsicht vorstehen konnte.
Sicherlich trug sein Verhalten aber dazu bei, daß die Disziplin im
Kloster immer mehr nachließ. Am allmählichen Aufhören des gemein-
samen Chorgebets — mit Ausnahme an Festtagen — zeigte sich am deut-
lichsten der Zerfall des klösterlichen Lebens, trotz der Verrichtungen
in Seelsorge, Schule und Wissenschaft, denen einzelne Konventualen
wie ehedem nachgingen809. Nachträglich auf das Gemeinschaftsleben
wirkte sich auch der häufige Wechsel in den Berufungen von Kon-
ventualen auf Pfarreien und Kooperaturen aus wenn auch der Anlaß zu
den Versetzungen die Anregung des Kurfürsten vom 13.6.1803 war,
208
 BOAR Diarium Zirngibl 1805.
207 p. piacidus Heinrich an die Äbtissin von St. Walburg im März 1805:
„Der traurigste Umstand für eifrige Emmeramer ist dieser, daß sich unser
geistliches Oberhaupt ganz von uns getrennt hat; nicht im mindesten für uns
sorgt: alles gehen läßt wie es geht: ganz für sich lebt. Man denke sich eine
geistliche Gemeinde ohne Obern. Gäbe es unter uns nicht so viele eifrige
rechtschaffene und wahrhaft fromme Männner, welche für die gute Sache bis
auf den letzten Hauch streiten, so müßte es noch schlimmer gehen . . . Dieser
Herr scheint den Entschluß gefaßt zu haben ganz für sich zu leben . . .
Selbst wir haben beinahe keinen Umgang mehr mit ihm, weil er es so haben
will; allein ich bitte über diese meine freimütige Aeußerung das strengste
Stillschweigen zu halten. Ein Religiös mus seinen rechtmäßigen Obern lieben,
hochschätzen, entschuldigen und seine Partei halten, so lang es nur möglich
ist. Dies tue ich auch in der Conversation, so oft sich andere bittere Klagen
erlauben. Was nützt das Klagen und Murren, wenn dem Uebel nicht abgehol-
fen werden wird?" (Arch. St. Walburg: Briefabschriften).
208
 BOAR Diar ium Zirngibl 1805.
209
 P. Heinr ich an Äbtissin Morasch am 2 5 . 9 . 1 8 0 7 (Archiv S t . W a l b u r g :
Brief abschriften) .
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Religiöse, die mehrere Jahre auf Exposituren waren, gerade zur Er-
neuerung der Disziplin zurückzurufen210. Im Herbst 1807 wurde noch-
mals P. Diller, der als Geometer viel im Lande herumkam, wegen
seines angeblich eines Priesters unwürdigen Benehmens angezeigt;
die vom Pfarrer von Donaustauf vorgebrachten Vorwürfe bewahr-
heiteten sich aber bei Prüfung durch das Konsistorium nicht211.
Die dispensierten Emmeramer hielten meist wegen finanzieller Fragen die
Verbindung mit Regensburg aufrecht. Im März 1805 schrieb P. Schröck aus
Gossengrün in Böhmen, daß er seine Pension in Böhmen weiterhin nur ver-
zehren dürfe, wenn er von seiner ehemaligen Diözese förmlich entlassen würde
und eine Erlaubnis vom Prager Landesgubernium einholte212; da er das aber
nicht wollte, bat er Dalberg um die Erlaubnis, sich wo anders aufhalten zu
dürfen. Dalberg und das Konsistorium fanden die Prager Forderungen jedoch
für gerechtfertigt; weitere Schritte erübrigten sich allerdings, da noch im
Herbst 1805 ein kaiserlicher Befehl herauskam, demzufolge kein Priester von
anderen Diözesen mehr in kaiserlichen Bistümern aufgenommen werden
durfte. So blieb es beim alten, doch verlangte das Konsistorium, daß sich
Schröck bei einer eventuellen Rückkehr in die Erzdiözese Regensburg über
seinen Wandel ausweise. Im März 1808 meldete sich P. Wolfgang Fröhlich
aus Raab213. Da er schon zu alt war, konnte er nicht mehr in das Kloster
St. Martin, wo er sich derzeit aufhielt, aufgenommen werden; falls die Pension
nicht verlängert würde, wollte er deshalb nach Regensburg zurückkehren.
Steiglehner sagte dazu, daß es für den „unruhigen Mann" — er war in sei-
nem Leben schon in vielen Klöstern gewesen — am besten wäre, wenn man
ihm die Pension weiterhin gewähre214, was Dalberg schließlich auch ge-
nehmigte215.
b) Ober- und Niedermüntter
Fügte sich die Fürstin von Obermünster zwar nicht mit Freude, so
doch mit großer Geduld in das ihrem Stift auferlegte Schicksal216, so
zeichnete sich dagegen die Fürstin von Niedermüntter durch eine sehr
streitbare Haltung aus; um ihre durch den Reichsdeputationshaupt-
schluß gesicherten Rechte geltend zu machen, nahm sie jede sich
bietende Gelegenheit war, ihre Stellung als Fürstin zu betonen.
210
 BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram" und BOAR AI 209 Säku-
larisation: 1803: Minnichsdorfer von Haindling nach Dechbetten, Elefzinger
nach Haindling, Lex nach Hohengebraching, Puck nach Haindling, Baumann
von Matting ins Stift als Prior, Vogl nach Matting; 1804: Bacher von Harting
nach Haindling, Lukas nach Harting; im Oktober 1805 rief Steiglehner Elef-
zinger von Haindling zurück und schickte Werner als Kooperator nach dort.
211
 BOAR AI 209 Säkularisation.
211
 Ebenda.
218
 Ebenda.
21<
 Die Bemerkung Scheglmanns in seinem Manuskript „St. Emmeram"
(BOAR): „Der Mann scheint beinahe für das damalige Kloster St. Emmeram
zu gut gewesen zu sein" scheint mir angesichts der noch vorhandenen guten
Kräfte im Kloster nicht berechtigt.
JI
° Die von Fröhlich erbetene Zulage von 100 fl zu seiner Pension von
300 fl gewährte Dalberg nicht; vgl. Anm. 201!
2
" sh. Anm. 35!
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Als im November 1803 der ehemalige niedermünsterische Kastner
Weinberger bei Dalberg Genugtuung forderte für angeblich unberech-
tigte Vorwürfe von Seiten der Äbtissin, bat das erzbischöfliche Konsi-
storium, dem Dalberg den Fall zur Erledigung übergeben hatte, die
Fürstin, innerhalb von 14 Tagen ihre Gegenerinnerungen vorzubrin-
gen217. Darauf wandte sich die Äbtissin am 10. 12. 1803 an Dal-
berg: „So unbegränzt meine Devotion Euer Kurfürstliche Gnaden ist,
so fordern mich doch, meine Würde und eigene Erhaltung heraus,
sowohl gegen die höchst verehrliche Gerichtsstelle, welche die vor-
berührte Klage anzunehmen hat, als auch wider die Person des Klä-
gers, und gegen die Form der von ihm angestellten Klage . . .". Sie
berief sich auf § 48 des Deputationsschlusses und verlangte das Privi-
leg des Austrägalrechtes. In der Antwort des Konsistoriums hieß es
gleichsam entschuldigend, daß man die Beschwerde nur an die Fürstin
in ihrer Eigenschaft als Äbtissin weitergegeben habe.
Dalberg nahm auf die Haltung der Fürstin weitgehend Rücksicht.
Die Hinterlassenschaftsangelegenheiten von ober- und niedermünsteri-
schen Dienern und Dienerinnen wurden im allgemeinen ohne Wider-
spruch der Fürstinnen von einer Kommission des Konsistoriums er-
ledigt. Doch als im Frühjahr 1806 die Kammerjungfer der Fürstin von
Niedermünster gestorben war, ordnete Dalberg „aus besonderer Ach-
tung für der Frau Fürstin von Niedermünster Liebden" eine außer-
ordentliche Justizkommission an, zu der auch der ehemalige Kanzler
von Niedermünster, Direktorialrat Mayr, gehörte"8. Als der Kurfürst
aber im Frühjahr 1807 von den Mitgliedern der Regensburger Stifte
— auch vom Abt und den beiden Äbtissinnen — Vermögenssteuer ver-
langte, berief sich die Äbtissin wieder auf den § 48 sowie auf § 51 des
Deputationsschlusses21'; danach dürften den abgetretenen Fürstinnen
„durchaus keine Subjektions Anmuthungen" gemacht werden, da sich
das nicht mit der persönlichen Unmittelbarkeit vertrage. Auch dürfe
die Sustentationssumme nicht geschmälert werden: „Wie könnte auch
von meinen Stifts Fräulein und Mir eine Vermögens Steuer gefordert
werden, nachdem Wir unser ganzes Stiftungsvermögen bereits dem
Wohl des Staats zum Opfer gebracht haben? Wie könnte ich — die
Ihre persönliche Unmittelbarkeit beybehalten, und bisher einer Für-
stenmäßigen Behandlung sich zu erfreuen hat, plötzlich zur Klassen-
steuerbaren Unterthanin herabgewürdigt werden? Solch eine, dem
Deputations Rezess, und der Rheinischen Bundes Akte widerstrebende,
einen zweyseitigen Vertrag brechende, und von einem großmüthigen
Souverain gar nicht zu erwartende Zumuthung, kann ohnmöglich auf
217
 B O A R A I 2 9 0 .
218
 Ebenda und StAA Kdl 6212.
"» StAA Kdl 6337; Äbtissin von Niedermünster an Dalberg 10.4.1807.
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Euer Liebden Befehl ergangen seyn". In seiner Antwort vom 14.4.1807
bestand Dalberg auf der Zahlung der Steuer220; er sprach den Abgaben
den Charakter von ordinären Steuern ab und bezeichnete dieselben
nur als kleinen Ersatz für die Steuermonate und das zu stellende
Kontingent; Dalberg wies darauf hin, daß sogar er selbst als Souverain
diesen Beitrag zum Staatswohl leiste.
War auch die persönliche Art der beiden Äbtissinnen von Ober- und
Niedermünster verschieden; die Sorge um die Erhaltung des stiftischen
Lebens war ihnen beiden gemeinsam. Unter den Stiftsdamen beider
Stifte gab es jedoch etliche, die sich von der Veränderung der Besitz-
verhältnisse Erleichterungen der stiftischen Disziplin erwarteten. Schon
Ende November 1802 konnte Graf Benzel an Dalberg unter anderem
berichten: „Ruhig ist alles, zufrieden scheinen die meisten; die alier-
zufriedensten sind aber gewis die jungen Stiftsdamen, welche sich die
Säkularisazion ihres Breviers von der höchsten Gnade E. K. Gn. er-
bitten und hoffen. . ."" l .
Wohl wünschten die Stiftsfräulein die Erhaltung der Stifte; die
Damen von Obermünster dankten der Vorsehung, daß Dalberg das
Stift zugesprochen bekam, und wandten sich „mit kindlicher Zuver-
sicht" an den Erzkanzler „wie an einen zweiten Vater" mit der Bitte,
das „nahe bei tausend Jahre bestehende Stift zu Höchstdero immer-
währenden Ruhm und zum Tröste so vieler dürftigen Familien, wenn
nicht ganz in seiner alten Verfassung, doch immer als eine hoffnungs-
volle Zufluchtsstätte so mancher Waise und vermögenslosen Tochter
eines altadeligen Geschlechtes auch in Zukunft bestehen zu lassen""2.
Doch waren die Damen beider Stifte offensichtlich mehr um die Er-
haltung ihrer Sustentation besorgt als um die Fortdauer der bisherigen
Ordnung, die sie im Gegenteil sogar zu ändern trachteten; das Stift
Niedermümter machte darin den Anfang. Am 20.5.1803 wandten sich
die Damen von Niedermünster — die Äbtissin schloß sich nicht an —
an das erzbischöfliche Konsistorium223; unter Hinweis auf das Alter
und die Gebrechlichkeit der vier älteren Damen, der von Heidenheim,
von Horben, von Welsberg, von Gebeck, und mit Rücksicht auf die
Jugend und Schwächlichkeit der drei jüngeren Damen von Freiberg,
von Linker und von Reisach erklärten sie sich außerstande, „so gern
sie auch wollten" das laute Chorgebet weiterhin zu verrichten; auch
könnten sie nicht wie in früheren Zeiten auf ihre Kosten die PP. Au-
gustiner zum Chorgebet zu Hilfe nehmen. Sie baten daher um Dispens
vom Chorgebet; die älteren Damen erboten sich eine „Alter und Ge-
sundheitsumständen angemessene Auflage" zu übernehmen, die jün-
220
 Ebenda.
221
 ffiltl, a. a. O. S- 73.
222
 Ebd. S. 68 ff.
221
 B O A R AI 290 .
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geren Damen wollten sich verpflichten, täglich der Messe beizuwohnen
und ein zu bestimmendes Gebet still zu verrichten.
Eine provisorische Verfügung vom 21. Mai 1803 bestimmte darauf-
hin, daß das Breviarium Romanum durch die Marianischen Tagzeiten
— in deutscher reiner Mundart — ersetzt werden sollte"1; auch das
officium defunctorum durfte deutsch gebetet werden. Auf das ge-
meinsame Beten wurde jedoch nicht verzichtet; die Damen sollten die
Chorandacht auf dem Oratorium mit vernehmlicher Stimme verrichten,
die Matutin und die Laudes vor dem Gottesdienst, die Horae danach,
Vesper und Komplet bereits um ein Uhr nachmittags. War für den
Vormittag Chorkleidung vorgeschrieben, so genügte für den Nach-
mittag anständige Straßenkleidung; alle gottesdienstlichen Verrichtun-
gen waren Pflicht, von der nur Krankheit entschuldigte; versäumte
Andachten mußten privat nachgeholt werden; auch erwartete das Or-
dinariat, daß die Erleichterungen kein Anlaß für die Damen waren,
„sich dem Geist ihrer Stiftung zu entziehen". In Ergänzung zu der
provisorischen Verfügung bestimmte das Konsistorium in einem Schrei-
ben vom 31.5.1803, daß zum nachmittägigen Gebet die älteren Damen
nicht in der Kirche zu erscheinen brauchten, sondern daselbe auf dem
Oratorium oder in ihrem Zimmer nachholen könnten2"; die jüngeren
Damen wurden nochmals ausdrücklich verpflichtet, die Andacht laut
zu beten.
Im Herbst 1803 baten auch die Damen von Obermüntter um Dispen-
sierung vom Brevier, doch motivierten sie ihren Wunsch damit, wie
beschwerlich es für sie sei, ein langes Gebet in Latein, einer ihnen ganz
unbekannten Sprache, „wo das Herz niemals an dem, was die Lippen
sagen, teilnehmen kann . . — täglich in einer großen Kirch mit
nicht geringer Anstrengung, abzubeten" " ' . Bisher hätten sie aus An-
hänglichkeit an die alte Stiftsverfassung und aufgemuntert durch das
fromme Beispiel und den anhaltenden Eifer ihrer „verehrungswürdig-
sten Frau Äbtissin" sich dieser Mühe unterzogen, doch nun schien ihrer
Meinung nach die „so allgemeine Umwälzung der alten Verfassungen
und die so sehr veränderte politische Lage", die Abwesenheit und
Krankheit mehrerer Damen sowie der Gedanke an die Beförderung
der Andacht eine Änderung ihres Breviergebetes zu fordern; sie baten
um Bestimmung eines kürzeren deutschen Gebetes und verwiesen auf
die Niedermünster bereits gewährten Erleichterungen. Die darauf er-
folgende Verfügung des Ordinariats vom 2. 8. 1803 war inhaltlich
gleich der an Niedermünster ergangenen Verordnung vom Mai"7.
521
 Ebenda.225
 Ebenda.
228
 Hiltl, a. a. O. S. 73.227
 Ebenda, S. 74. Die Gesuche der Stiftsdamen von Ober- und Nieder-
münster werfen kein günstiges licht auf den Geist in den beiden Stiften.
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Daß aber die Damen mit den Erleichterungen im Chorgebet nicht
alle ihre Wünsche erfüllt sahen, sondern noch größere „Freiheiten",
welche mit der stiftischen Disziplin nicht vereinbar waren, zu gewinnen
suchten, zeigt ein Schreiben des Ordinariats an die beiden Äbtissinnen
von Ober- und Niedermünster vom November 1803: „Wir haben miß-
lieb zu vernehmen gehabt, daß einige Damen aus Irrwahn, als wären
sie durch das nun bestehende Verhältnis von der ehemaligen nach
Maß der Statuten und des daselbst bestehenden Herkommens auf sich
gehabten Residierungs-, Chor- und Kirchenverbindlichkeit entledigt,
der Erfüllung dieser Pflichten sich willkürlich entziehen"22*. Das Or-
dinariat wies darauf hin, daß mit Abgabe der Administration das
Benefizium nicht erloschen, der Naturalgenuß durch eine Sustentations-
summe „überhinlänglich" ersetzt und damit auch die Statuten weiter-
hin verbindlich seien, und daß „sonach nur jene auf den Genuß dieser
Sustentationssumme den rechtlichen Anspruch haben können, welche
sich obigen Statuten und Herkommen gemäß benehmen." In den
diesen Ausführungen folgenden „sechs Punkten" wurden die Damen
an ihre Verpflichtungen erinnert. Vor Antritt einer Reise sollten sie
bei der Äbtissin um Erlaubnis nachsuchen; die Erlaubnis durfte für
höchstens zwei Monate erteilt werden. Mit Rücksicht auf Verrichtung
des Chores sollten stets höchstens zwei Damen zur gleichen Zeit
verreisen. Für zu langes Fernbleiben sollte die Sustentationssumme
entsprechend gekürzt werden; am Peremptorium durfte keine Dame
fehlen, ansonsten sie für ein Jahr auf ihre Pension verzichten mußte.
„Die Punkte wirken wie ein Vorwurf, deswegen ist eine Verteidigung
am Platz"; so erwiderten gekränkt die Damen von Niedermünster an
das Ordinariat am 18. 11. 1803 "•: daran, daß die von den Statuten
vorgesehene Zahl der Stiftsdamen von 8 auf 6 herabgesetzt sei, trü-
Die körperliche Verfassung der Damen von Niedermünster, abgesehen von
wirklichen Altersgebrechen der Seniorissin und der Subseniorissin, konnte
wohl nicht so schlecht sein, daß sie die Damen an der Erfüllung ihrer vor-
nehmsten Pflicht, dem Chorgebet, hindern mußte. Er wird hinter dem Gesuch
vielmehr eine Gesinnung sichtbar, der die Erhaltung der Sustentation weit
wichtiger als die Erhaltung des stiftischen Lebens war. Die Fragwürdigkeit
der nicht klösterlichen Bindung des Kanonissenlebens im allgemeinen wird
deutlich, wenn die Haltung der Stiftsdamen mit dem Auftreten der Regens-
burger Klosterfrauen verglichen wird; diese nahmen lieber das Opfer des
Schulhaltens auf sich — das Hinaustreten in die Öffentlichkeit bedeutete für
die strenge Klausur der Dominikanerinnen und Klarissinnen einen schweren
Entschluß — als auf die Existenz des Klosters zu verzichten. Besonders deut-
lich wird der Unterschied zwischen den meist doch nur Versorgung suchenden
Stiftsdamen und den geistig-religiöse Erfüllung suchenden Klosterfrauen beim
Übergang Regensburgs an Bayern [vgl. Kapitel V]. Auch das Latein des
Breviers hätte in Obermünster nicht Anlaß zu Änderungswünschen sein dür-
fen, da die Kenntnis des Lateinischen ja statutengemäß verlangt wurde.
228
 Ebenda, S. 75.
229
 BOAR AI 290.
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gen sie keine Schuld130; da von diesen 6 Damen drei dispensiert
wären, sei der Chor unmöglich, wenn von den anderen drei noch eine
fehle; die Einholung der Erlaubnis bei der Äbtissin vor einer Reise
sei schon immer üblich gewesen, doch hätten sie schon seit einiger
Zeit länger als zwei Monate ausbleiben dürfen; niemals wären mehr
als zwei Damen gleichzeitig verreist gewesen, doch fänden sie es
nicht richtig, daß den Damen in Anbetracht der weiten Entfernung von
ihren Verwandten ein längeres Fernbleiben an der Pension abgezogen
werden sollte.
Die Disziplin in den Damenstiften und die vita communis war er-
schüttert. Die obermünsterischen Damen speisten außer Hause2". Im
Juli 1806 beklagte sich die Äbtissin von Obermünster, daß die Damen
zwar vormittags regelmäßig im Chore wären, das nachmittägige Ge-
bet jedoch nur samstags verrichteten5". Schon im März 1804 hatte
sieb die Seniorissin von Niedermünster namens des ganzen Kapitels
an Dalberg mit der Bitte um Gewährung eines längereren Urlaubs
von ca. 3—4 Monaten gewandt. Dalberg hatte zwar darauf geant-
wortet: „So gerne ich hierin gefällig zu seyn wünsche, so muß
ich mich doch an die Kirchen-Verfassung halten, welche die Residenz
gebietet, und eine Abwesenheit von zwei Monaten darf nicht wohl
überschritten werden, damit jede Dame das Vergnügen haben kann,
ihre Verwandten zu besuchen, ohne daß deswegen der Gottesdienst im
Damenstift versäumt werde""3; dessen ungeachtet überschritten die
Damen aber häufig ihre Urlaubszeit. Im Oktober 1805 bat Freiherr von
Freiberg, daß seine Tochter länger bei ihm zuhause bleiben dürfe,
und im August 1809 mußte das Konsistorium der Stiftsdame Freiberg
wegen der Kriegswirren und Grenzschwierigkeiten nochmals eine Ver-
längerung des Heimaturlaubs gewähren231. Im Februar 1808 kam von
der Stiftsdame von Linker ein ärztlicher Attest aus Wien mit der
Bestätigung, daß sie „gravemente malata" sei und erst in der wär-
meren Jahreszeit zurückkehren könnte"5. Nicht ohne Bitterkeit schrieb
das Ordinariat an Dalberg13': „Wir machen die Bemerkung, daß
nach mehreren vorliegenden Fällen, die Stiftsdamen, solange sie
sich in Regensburg befinden, eine gute Gesundheit genießen, sobald
sie sich auf Reisen begeben, erkranken und ihre Genesung immer
schwerer halte". Im September 1809 wurde der Stiftsdame von Loch-
ner aus Obermünster zusätzlich zu ihrem bereits genossenen zweimo-
230
 Vgl. Kap. IV!
231
 BOAR Scheglmann Manuskript „Obertnünster".
232
 B O A R A I 2 9 0 .
233
 Ebenda; Brief vom 27.3.1804.
231
 Ebenda.
2
" Ebenda.
236
 Hiltl, a. a. O. S. 76.
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natigen Urlaub eine zweite Reise zu ihrer Mutter nach Würzburg ge-
nehmigt"7. Als im März 1810 die Stiftsdamen von Obermünster zu
einem Ball der französischen Offiziere eingeladen wurden und die
Äbtissin ihre Bedenken wegen der Fastenzeit und des grundsätzlichen
Verbotes eines Ballbesuches, noch dazu an einem Samstag, äußerte,
antwortete das Ordinariat am 31.3.1810: „Bei dermaligen Zeitver-
hältnissen findet das Ordinariat kein Bedenken, daß die ohnehin wegen
ihrem ganz sittlichen Benehmen bekannten Stiftsdamen den heute ab-
zuhaltenden Ball besuchen mögen""'.
6*. Allgemeine, die Reichsstifte nur mittelbar betreffende Maßnahmen
Dalbergs
Aus der Überzeugung heraus, daß die „Wohlfahrt" aller Untertanen
„in dem Grundsatz politischer Einheit am meisten und schnellsten ihre
Beförderung finden würde" legte Dalberg in einer Generalverordnung
vom 20. 5. 1803 die Neuregelung des Regensburger Bürgerrechts fest239.
Zur Erlangung des Bürgerrechts wurden Angehörige aller drei christ-
lichen Bekenntnisse zugelassen; ausreichendes Vermögen, das auch
durch Heirat erworben werden konnte, die Ausübung einer Wissen-
schaft, Kunst oder eines Handwerkes, der „Ruf eines ehrlichen Mannes",
und der Besitz der persönlichen Freiheit waren Voraussetzungen für
die Aufnahme. Außerdem mußte bei jedem zunftmäßigen Handwerk
die Genehmigung der Zunft vorhanden sein. Bei Beisassen war eben-
falls Vermögen erwünscht und mußte der Nachweis der Arbeitsfähig-
keit und der Erwerbsgelegenheit erbracht werden. Den Schutzver-
wandten wurde das Aufenthaltsrecht ohne Gewerbeberechtigung auf
eine beschränkte Zeit gewährt, wenn der Zweck ihres Aufenthaltes
anerkannt wurde. Außer den Dalbergschen Staats- und Hofbeamten und
Bedienten und der zur Reichsversammlung gehörigen Personen durfte sich
niemand in Regensburg ohne vorherigen Erwerb eines der bürgerlichen
Rechte niederlassen. Ein dingliches Bürgerrecht konnten Dalbergs Be-
amte durch den Kauf von liegenden Gütern in Regensburg erwerben,
der ihnen ohne Übernahme der persönlichen Bürgerpflichten, doch
mit Verpflichtung auf die auf den Grundstücken liegenden öffentlichen
Lasten und Verbindlichkeiten gestattet war. Die Entscheidung über
die Aufnahme von Bürgern behielt sich nach gutachtlicher Verneh-
mung des Magistrats die oberste Landesbehörde vor.
Nach Vereinigung der bisher selbständigen Gerichte des Hochstifts
und der Reichsstifte mit dem Stadtgericht wurde diese Verordnung
231
 Von Lochner wurde erst unter Dalberg in ihre Präbende eingesetzt; vgl.
dazu Kapitel IVI
238
 ffiltl, a. a. O., S. 76 f.
239
 RI 25.5.1803: vgl. dazu das reichsstädtische Bürgerrecht (I.Kapitel).
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auch auf die ehemals reichsstiftischen Untertanen anwendbar. Die stif-
tischen Beamten waren, soweit sie von Dalberg als Staatsbeamte über-
nommen wurden, den erwähnten Sonderbestimmungen unterworfen; alle
anderen konnten das große Bürgerrecht erwerben. Der bisher in der
Reichsstadt geltende Grundsatz, daß keine städtischen liegenden Güter
von Nichtbürgern erworben werden konnten, im Fall der Vererbung
an Nichtbürger, diese binnen Jahr und Tag ihr Erbgut zu verkaufen
hätten oder es nur unter „bürgerlicher Vertretung", d. h. unter dem
Namen eines Bürgers behalten konnten2'0, verlor durch das neue Bür-
gerrecht, das nun einem größeren Personenkreis offenstand, und durch
den Verkauf von nicht ehemals reichsstädtischen Häusern und Gründen
seine Härte. So erwarb z. B. der Gärtner Johann Häckl des ehemals
emmeramischen Gartens G 19 dieses Grundstück um den Preis von
400 fl, der ehemalige Stiftsschneider bei der alten Kapelle Joh. Mich.
Mejer das ehemals niedermünsterischc Haus F 152 um 785 fl. Beide
waren zur Zeit des Kaufes im Jahre 1804 noch nicht Bürger; als sich
aber Gärtner Häckl an das nun für ihn maßgebende Stadtgericht um
eine Heiratslizenz wandte, wurde ihm diese nur erteilt, wenn er Bür-
ger oder Beisasse werde; auf grund seines Vermögens in Gestalt des
erworbenen emmeramischen Gartens wurde Häckl am 9.2.1804 vom
Landesdirektorium das Bürgerrecht verliehen211. Mejer bewarb sich
ebenfalls um das Bürgerrecht, was ihm mit Rücksicht auf das durch
Hausbesitz erwiesene Vermögen und nach Einholung der Genehmigung
der Schneiderzunft am 7.11.1804 erteilt wurde242. Gewerbeautäbende,
die in einem bisher nicht städtischen Jurisdiktionsbezirk wirkten, un-
terstanden der obersten Landesbehörde, die sich eine Vermehrung
oder Verminderung bei den Zünften ausdrücklich vorbehielt2". So
mußte sich z. B. auch der niedermünsterische Pensionist Schmatz um
Zulassung des Vertriebes des von ihm gefertigten sogenannten „Aqua
vitae" an die oberste Landesbehörde wenden"4. Der Emmeramer Klo-
240
 Huber, a.a.O.; auch Reichstagsangehörige konnten in Regensburg nur
Häuser mieten. Fürst von Thurn und Taxis besaß z. B. sein Theater im Ball-
haus unter dem Namen eines Bürgers.
211
 Stadtarchiv Regensburg DR K II 15.
242
 Stadtarchiv Regensburg DR K XI 633; die bayerische Gemeindegesetz-
gebung vom 24.9.1808, die nach der Vereinigung Regensburgs mit Bayern
auch für diese Stadt galt, schränkte die Selbstverwaltung sehr ein; statt
Bürgern gab es nur noch „Mitglieder einer Gemeinde", erst allmählich ge-
wann die städtische Selbstverwaltung wieder an Boden, das Bürgerrecht wurde
erst durch die Gemeindeordnung vom 1.7.1869 wieder eingeführt (vgl. Hu-
ber, a. a. O.).
243
 RI 25. 5.1803.
244
 Stadtarchiv Regensburg DR K XVIII 1146; unter Hinweis auf die große
Zahl bereits zugelassener Branntweinbrennereien und die Gefährdung der
öffentlichen Moral wurde der Antrag am 18. 10- 1805 abgelehnt.
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sterapotheke wurde vom Landesdirektorium am 7.12.1804 die Abgabe
von Medikamenten an jedermann gestattet"5.
Die vereinheitlichte Verwaltung unter Dalberg ermöglichte es, dem
Anwachsen der Zahl der Armen in Regensburg entgegenzutreten. Durch
eine Verordnung vom 13.6.1803 setzte Dalberg als Mindesthöhe des
zur Erlangung des Beisitzrechtes bzw. der Heiratslizenz notwendigen
Vermögens die Summe von 300 fl fest2". Im gleichen Monat wurde
eine Armenstatistik aufgestellt, die ergab, daß etwa 10% der Regens-
burger Bevölkerung unterstützungsbedürftig waren2". Für das neu er-
richtete zentrale Armeninstitut unter dem von Dalberg persönlich
präsidierten Armenrat wurde ohne Zuhilfenahme der bereits bestehen-
den Stiftungen evangelischer und katholischer Kranken- und Waisen-
häuser ein neuer Unterstützungsfond geschaffen, der hauptsächlich aus
freiwilligen, regelmäßigen oder einmaligen Zuwendungen reicher Bür-
ger gebildet wurde. Auch die reichsstiftischen Departements steuerten
einen Anteil bei, so z.B. St. Emmeram 1803: 621 fl 20kr, 1806 932 fl,
Niedermünster 1803: 778 fl 48 kr, 1806: 1168 f 1 12 kr,
Obermünster 1803: 620 fl, dazu die Äbtissin aus ihrem Privatgeld 16 fl,
1806: 930 fl2".
Zur Tilgung der annähernd V/t Millionen Gulden ausmachenden
Schuldenlast der Stadt Regensburg errichtete Dalberg im September
1803 eine Schuldentilgungskommission, deren Amortisationsplan vom
26. Oktober 1803 durch die jährliche Überweisung der Hälfte der
städtischen Einnahmen, nämlich rund 75 000 f 1, an die Tilgungskasse
eine Bezahlung sämtlicher Obligationen bis zum Jahre 1844 vorsah249.
Durch große Sparsamkeit und gelegentliche Zuschüsse des Kurfürsten
wurden die Erwartungen dieses Planes während Dalbergs Regierung
sogar übertroffen.
248
 BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram".
"• RI 29. 6.1803.
247
 Hausenstein, a. a. O., S. 122; die Armenunterstützung genossen wöchent-
lich 1183 Frauen, 436 Männer und 532 Kinder, also insgesamt 2141 Personen.
248
 RI 16.12.1803 und BOAR Scheglmann Manuskript.
249
 Hausenstein, a.a.O. S. 106 ff. vgl. Anm. 26 dieses Kapitels!
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IV. Kapitel
Übergang des F ü r s t e n t u m s Regensburg von
F ü r s t p r i m a s Dalberg an das König re ich Bayern
1. Spannungen zwischen Dalberg und Bayern
Im Zuge der Vereinfachung der Landkarte Deutschlands durch den
Reichsdeputationshauptschluß war die Schaffung des Dalbergfürsten-
tums Regensburg und damit die Erhaltung einer Enklave mitten im
weiten Gebiet Bayerns zu widernatürlich, um nicht von Anfang an
zu Spannungen zwischen Dalberg und Bayern zu führen. Da mit dem
Schicksal Regensburgs auch das der Regensburger Reichsstifte ver-
knüpft und die politischen Kämpfe unter Dalberg von Einfluß auf
die Stifte waren, sollen die Auseinandersetzungen zwischen Dalbergs
Reichs- und Territorialpolitik und Bayerns Landespolitik auf staats-
kirchenrechtlichem wie staatsrechtlichem Gebiet wenigstens kurz be-
leuchtet werden.
a) Staatskirchenrechtliche Auseinandersetzungen
Dalbergs Kirchenpolitik verfolgte ein doppeltes Ziel, einmal die
Mainzer Kurwürde für Kirche und Reich zu erhalten, zum anderen
die Stelle eines Primas von Deutschland zu gewinnen1. Als „sacro
egoismo" wurde Dalberg wie auch seinem Vorgänger Erthal vorge-
worfen, daß sie beide mehr die Erhaltung des Kurstaates mit der da-
mit verbundenen Würde als das Gesamtwohl der Kirche im Auge
gehabt hätten. Wohl war die grundsätzliche Rettung der Mainzer Kur
durch die Übertragung nach Regensburg von Vorteil für die Er-
haltung der Reichsverfassung, doch konnte sie nur mit dem Opfer
der Zustimmung der Säkularisation erkauft werden. Von der Stel-
lung als Primas erwartete sich Dalberg Vorrangstellung und Metro-
politanrechte über alle deutschen nichtpreußischen und nichtöster-
reichischen Bistümer; nationalkirchliche und antirömische Absichten
lassen sich daraus allerdings noch nicht folgern.
Stärksten Widerstand erfuhr Dalbergs Politik vom kirchenrecht-
lichen Territorialismus Bayerns. Das Kurfürstentum Bayern hatte
durch die Säkularisation etliche Fürstbistümer zum eigenen Terri-
torium schlagen können und sah sich dem Ziel nahe, endlich Landes-
bistümer, vielleicht sogar eine Landeskirche aufbauen zu können,
nachdem bisher alle Bischöfe, deren Diözesen im bayerischen Gebiet
lagen, oder in solches hineinragten, von Bayern unabhängig, als Fürsten
1
 Doeberl, Anton: Dalbergs Kirchenpolitik im Lichte vatikanischer Archiva-
lien S. 119 ff.
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sogar gleichberechtigt neben dem bayerischen Kurfürst gestanden
waren*. Und nun war mit dem Kurerzkanzler der einzige deutsche
Metropolitan als Fürst und Landesherr in Regensburg mitten im
bayerischen Land eingezogen.
Am deutlichsten wurde die Spannung zwischen Dalberg und Bayern
bei den Auseinandersetzungen um ein Konkordat9. Dalberg setzte sich
für ein Reichskonkordat ein, das ihm seine durch den Reichsdeputa-
tionshauptschluß gewonnenen Vorrechte bestätigen sollte; Bayern be-
mühte sich um ein Landeskonkordat und die Sicherung des Ernen-
nungsrechtes der Bischöfe. Damit wäre aber Dalberg als Bischof von
Regensburg von Bayern abhängig geworden. Schon als Dalberg im
Juli 1803 als provisorischer Administrator des Bistums Regensburg
eingesetzt worden war, fühlte sich der bayerische Kurfürst im Septem-
ber des gleichen Jahres bemüßigt, „den von Ihrer päpstlichen Heilig-
keit ernannten provisorischen geistlichen Administrator des Bisthums
Regensburg, in so weit dessen Diöces über Unsere Lande sich ausdehnt,
aus landesfürstlicher Macht zu bestätigen" *. Die bayerischen Landes-
stellen wurden angewiesen, keine „Ordinariats- und Vikariats-Ver-
fügungen" ohne das landesherrliche Placet zu veröffentlichen. Dalberg
erwiderte im Reg.- und Intell. Blatt am 19.10.1803; daß eine Be-
stätigung im Bistum Regensburg bisher nicht üblich gewesen wäre;
außerdem sei die Übertragung der Mainzer Kirche nach Regensburg
nicht nur auf die Domkirche beschränkt, sondern erstreckte sich auf
die ganze Diözese. Darauf antwortete Bayern, daß im Reichsdeputa-
tionshauptschluß vom Bistum Regensburg überhaupt nicht die Rede
gewesen sei, da zur Zeit der Abfassung dieses Reichsgesetzes der Re-
gensburger Oberhirte noch gelebt hätte; mit Rücksicht auf die Vor-
läufigkeit der dermaligen Diözesaneinteilung hätte der Papst Dalberg
auch nur zum „provisorischen Administrator in spiritualibus" ernannt,
nachdem Dalberg als Landesherr von Regensburg dem Regensburger
Domkapitel eine Wahl untersagt hatte und demnach eigentlich das
landesfürstliche Ernennungsrecht hätte eintreten müssen.
Während dieser Auseinandersetzungen waren schon seit dem Früh-
jahr 1803 die Verhandlungen um ein Reichskonkordat in Wien im
Gange*. Bayerns Sonderbestrebungen wurden durch das von Dalberg
herbeigeführte Machtwort Napoleons im April 1804 zu Gunsten wei-
terer Bemühung um ein Reichskonkordat vereitelt. Nachdem die Ver-
handlungen mit Nuntius Severoli in Wien ergebnislos abgebrochen
worden waren, entwickelte Dalberg im Sommer 1804 einen eigenen
2
 Bastgen, a. a. O. S. 47.
• Doeberl, Anton: Die bayerischen Konkordatsverhandlungen in den Jah-
ren 1806 und 1807. S. 25.
4
 Hausenstein, a. a. O. S. 61 ff.
5
 Doeberl, A., Bayer. Konkord. Verh. S. 27 f.
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Konkordatsentwurf. Demnach sollte die deutsche Kirche in drei
Kirchenprovinzen zerfallen: die österreichische, preußische und regens-
burgische, zu welch letzterer 11 Bistümer gehören sollten; als Sitz des
Primas und regensburgischen Metropoliten war die regensburger Kathe-
drale vorgesehen. Dalberg konnte jedoch seine Vorschläge während seines
Aufenthaltes in Paris im Winter 1804/5 nicht durchsetzen, sondern
nur die Erhebung Regensburgs zum Metropolitanerzbistum für das
verkleinerte Reich erreichen. Mit Rücksicht auf Bayern wurde aber
nur der unter Dalbergs weltlicher Herrschaft stehende Teil des Re-
gensburger Bistums der neuen Erzdiözese zugeteilt; für die bayerischen
Teile blieb Dalberg weiterhin nur apostolischer Administrator; so
bestimmte es das päpstliche geheime Konsistorium am 1.2.18056.
Zur Wiederaufnahme von Verhandlungen sollte 1805 der Nuntius
della Genga nach Regensburg kommen. Dort war ihm schon eine
Wohnung bereitgestellt worden, als der Krieg zwischen Österreich und
Frankreich ausbrach und ein weiteres Verhandeln vereitelte7. Um Kur,
Primatie und vielleicht auch die Reichsverfassung zu retten, wählte
sich Dalberg im Frühjahr 1806 den Kardinal Fesch, einen Onkel
Napoleons, zum Koadjutor. Doch das Ende des Reichs war nicht mehr
aufzuhalten. Am 26.7.1806 mußte auch Dalberg, vertreten durch
seinen Gesandten Beust, mit Rücksicht auf seinen Besitz, die Rhein-
bundakte unterzeichnen; am 31.7. legte er die Reichserzkanzlerwürde
nieder*. In der Folgezeit fuhr Dalberg zweimal nach Paris, um ein
Konkordat für den Rheinbund durchzudrücken, doch hatte der Papst,
der die neue bayerische Königswürde sofort anerkannte, schon im
April 1806 Sonderverhandlungen mit Bayern zugestimmt; damit hatte
Dalberg „seine Partie gegen Bayern verloren"9. 1806/7 stießen diese
Verhandlungen zwar auf Schwierigkeiten, da Bayern seine Souveränität
auch über kirchliche Angelegenheiten ausgedehnt wissen wollte. Doch
konnte Bayern seinen staatskirchenrechtlichen Territorialismus wäh-
rend der Zeit der Gefangenschaft des Papstes noch weiter ausbauen.
Zum Abschluß des Konkordates mit Bayern kam es allerdings erst
1817, nach dem Sturz Napoleons und nach dem Abtreten von Minister
Montgelas.
b) Staatsrechtliche Auteinandersetzungen
War es schon seit jeher der Wunsch Bayerns, Regensburg, die an
geographisch hervorragender Stelle mitten im bayerischen Stammes-
6
 Lipf, Joseph: Oberhirtliche Verordnungen und allgemeine Erlasse für das
Bistum Regensburg vom Jahre 1250—1852- S. 183.
7
 Doeberl, A., Dalbergs Kirchenpolitik S. 125.
8
 Dalberg soll damals geSußert haben: „Was wird Teutschland, was wird
die Welt von mir sagen, wenn ich als Kurerzkanzler diese Teutschlands Ver-
fassung vernichtende Bunde beitrete?" (Freytag, Reichstag, S. 234).
9
 Doeberl, A., Bayer. Konkord. Verh. S. 37.
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gebiet gelegene Stadt, zu besitzen, so wurde der Erwerb zu Beginn
des 19. Jhdts. eine politische Notwendigkeit. Zu einem Zeitpunkt, da
Bayern unter Ausnützung der allgemeinen Umwälzung sein politisches
Hoheitsgebiet erweiterte und schloß, residierte mitten im Lande der
konsequenteste Verfechter der Reichsidee.
Bereits 1803 ließ die bayerische Regierung eine historische Unter-
suchung der herzoglich-bayerischen Gerechtsame vornehmen10. Die
Auffrischung alter Rechte lag zwar nicht im Sinne des Reichsdepu-
tationshauptschlusses, doch war der Politik Bayerns kein Mittel zu
gering, um Dalberg in Regensburg zu bedrängen und schließlich zu
isolieren. Oktober 1803 beklagte sich Dalberg gegenüber seinem
Pariser Gesandten Beust, daß Bayern ihn an der Ausübung der geist-
lichen Verwaltung seiner Diözese hindere und auch nichts von den
Rheinzöllen abtrete11; „soll man den öffentlichen Gerüchten Glauben
schenken, so beabsichtigen sie [der bayerische Kurfürst und Montgelas]
mit allen möglichen Mitteln eine Monarchie zu bilden, die Preußen
gleichkomme; als Anfang wollen sie Regensburg verschlucken".
Nach einem ergebnislosen Besuch Dalbergs im Herbst 1803 in Mün-
chen12 meldete Kurfürst Max Joseph in einer Note vom 31. Dezember
die bayerischen Rechte in Regensburg an, welche Dalberg bereits im
Januar 1804 entschieden zurückwies. Kern des Streites wurde die
Interpretation des Begriffs „ex jure novo", mit welchem Attribut der
Reichsdeputationshauptschluß die Dalbergsche Dotation versehen hatte.
Während Dalberg darin die Garantie sah, daß seine Dotation frei von
fremden Ansprüchen sei, legte es Bayern aus, als ob damit gesagt
worden sei, daß Dalberg keine Entschädigung im staatsrechtlichen
Sinn erhalten habe, sondern mit einer völlig neuen Dotation, einem
neuen Staat ausgestattet worden sei, bei dem die Passivansprüche
keineswegs erloschen waren. Dalberg wies darauf hin, daß die im
Reichsgesetz vorgesehene Jahresfrist für Anmeldung von alten Rechten
bei den neuen Landesherrn bereits abgelaufen wäre; die auf Bayerns
Antrag in das Reichsgesetz gekommene Klausel bei der Dalbergdotation
„le tout dans les rapports actuellement existans a l'egard de la Ba-
viere" sah Dalberg nicht als Einleitung einer solchen Verhandlung an.
Die Streitigkeiten führten zur förmlichen Klage Bayerns gegen den
Kurerzkanzler beim Reichskammergericht im Jahre 1804. Bayern
verbot am 26. 7.1804 seinen Untertanen bei Verlust der Militärfreiheit,
Regensburger Schulen zu besuchen13.
10
 Hausenstein, a. a. O- S. 68 ff.
11
 Bastgen, a. a. O. S. 47.12
 Dalbergs Besuch in München galt nur der Wahrung der eigenen Interessen
und keiner Intervention in die bayerischen Säkularisationsmaßnehmen, wie
man in Wien und Rom vermutete.
13
 „Die ersten Irrungen zwischen den kurfürstlichen Höfen München und
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Das Ende des Reiches kam einem Entscheid des Reichskammer-
gerichts zuvor. Die Rheinbundakte vom 12.7.1806 vertraten das Prin-
zip des modernen Staates, der völligen Souveränität der Fürsten der
einzelnen Bundesstaaten und der Mediatisierung der kleinen Unmittel-
barkeiten. Dalberg, der einzig verbliebene unmittelbare geistliche
Regent, war gleichberechtigt mit den anderen Rheinbundfürsten und
hatte als Fürstprimas sogar eine hervorragende Stellung; seine mittel-
baren Besitzungen in Bayern und Österreich waren jedoch bedroht.
Die Anwendung des bayerischen Grundsteuerprovisoriums von 1807 auf
die steuerpflichtigen Dalbergbesitzungen war Anlaß für neue Verhand-
lungen zwischen Dalberg und Bayern". Es kam jedoch abgesehen von
einem Vertrage über die Regelung des Postverkehrs vom Mai 1808 zu
keiner Einigung. Die außenpolitischen Ereignisse kamen Bayern zugute
und brachten es seinem Ziel, dem Erwerb Regensburgs, immer näher.
2. Unsicherheit de» Fortbestand» der Reichtttifte
alt geistliche Korporationen
Bei der vergleichsweise großzügigen Behandlung, welche die Vor-
steher und Konventualen der ehemaligen Reichsstifte durch Dalberg
erfuhren, ist es verständlich, daß man dort auf eine möglichst lange
Regierungszeit des Kurerzkanzlers hoffte; vom Übergang Regensburgs
an Bayern versprach man sich keine Besserung, sondern nur eine Ver-
schlechterung der Lage". Entsprechend der politischen Entwicklung
läßt sich besonders unter den Emmeramern zunehmende Angst vor
einem Regierungswechsel in Regensburg feststellen18. Die Sorge vor
Regensburg im Jahre 1803." Das Verbot hatte sehr nachteilige Folgen für
das Gymnasium und Lyzeum sowie die Präbenden, welche Studenten aus
Bayern beherbergten.
11
 Hausenstein, a. a. O-, S. 131 ff. Auswirkungen auf das Lehenswesen sh.
III. Kapitel!
15
 Auch außerhalb der Stifte hoffte man in Kreisen, denen an der Erhaltung
von Klöstern lag, daß Dalberg in Regensburg lange regiere. In der Begut-
achtung des Gesuchs eines Studenten um einen Emmeramer Tischtitel schrieb
der Landshuter Universitätslehrer und nachmalige Bischof von Regensburg
Johann Michael Sailer: „Gott lasse unsern Dalberg noch ein fünf duzend Ge-
burtstag erleben . .". (StAA Kdl 6783; das Gesuch war wohl entweder an
Albini oder an Benzel gerichtet.)
" P. Heinrich an die Äbtissin von St. Walburg in Eichstätt: „Was un»
insbesondere anbelangt, so leben wir zwar noch, machen auch unsere Ver-
richtungen im Gottesdienst, in der Seelsorge und im Wissenschaftlichen so
ziemlich fort, aHein, wer einmal vom Schlag ist getroffen worden, hat
immer einen zweiten Rückfall zu befürchten, wird auch nie ganz wie-
derhergestellt, St. Emmeram ist nicht mehr, was es war, wird auch kaum
bleiben, was es ist. Wir wissen ja nicht einmal, ob nicht Regensburg
in der Folge zu Bayern kömmt" (Dezember 1804; Ried, Morasch Brief-
wechsel, 19. Jhg. Nr. 6); „Wir sind alle gesund und zufrieden unter der
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dem Übergang Regensburgs an Bayern, d.h. vor der sicheren Auf-
lösung der Konvente, war aber nur erklärlich, wenn unter Dalberg
berechtigte Hoffnungen auf den Fortbestand der Stifte bestanden.
Inwieweit aber Dalberg tatsächlich die Absicht hatte, die ehemaligen
Reichsstifte, nachdem er deren weltlichen Besitz eingezogen hatte, in
ihrem Bestand als geistliche Korporationen zu erhalten, läßt sich aus
den Maßnahmen unter Dalbergs Regierung nicht eindeutig ersehen.
a) St. Emmeram
Wie der Abschnitt über die Auswirkungen der Veränderung auf das
klösterliche Leben in den ehemaligen Reichsstiften gezeigt hat, erklärte
Dalberg zwar mehrmals in offiziellen Verlautbarungen, daß ihm an
der Erhaltung des um Kirche und Staat so reich verdienten Stifts St.
Emmeram sehr viel gelegen sei, doch hat er weder das den Mönchen
gegebene Versprechen der „rechtskräftigen Sanktionierung seiner Ge-
sinnung" " eingelöst noch den Plan, St. Emmeram als Bildungszentrum
auszubauen, verwirklicht18; es ist auch unter Dalbergs Regierung kein
weisesten und sanften Regierung eines Karl von Dalberg. Wir trachten uns
auch bei gegenwärtiger Teuerung aller Lebensmittel bestmöglich durchzu-
schlagen, wie gut haben wir's im Vergleich unserer Mitbrüder in Bayern"
(November 1805; ebenda Nr.7); ein andermal: „Wir können im Vergleich
zu unsern Mitbrüdern in Bayern zufrieden sein, solange man uns Wort hält";
„ . . Wir leben noch beisammen wie ehe und vor, allein so sehr ich wünsche
zu St. Emmeram meine Ruhstätte einst zu finden, so getraue ich es mir
kaum mehr zu hoffen. Regensburg wird endlich doch noch an Bayern kommen;
ja nach Zertrümmerung des Römischen Reiches ist es beinahe notwendig.
In diesem Falle nun wissen wir schon, was uns bevorsteht. Gegenwärtig muß
man auf alles gefaßt sein . . ." (August 1806); „Wem wird Regensburg zu-
fallen; wird es dem jetzigen Herrn bleiben oder einem anderen zugeworfen
werden? Alle Stifter und Klöster des Reiches haben ihr Endurteil bereits
vernommen aber das unsrige noch nicht" (September 1807).
17
 In einem Schreiben vom 3.9.1803 versicherte Dalberg gegenüber Steig-
lehner, daß er das Kloster St. Emmeram erhalten wolle, da es sich so große
Verdienste um Staat und Kirche gemacht hätte; „diese meine Gesinnungen
werden rechtskräftig sanktionirt werden, sobald die Translation der Metro-
politankirche nach Regensburg feierlich durch Ihro päbstliche Heiligkeit
bestättigt ist, welches wahrscheinlich bald zu stände kommen wird . . . Die
Religiösen sollen Vertrauen haben, was Ernährung anbelangt". (StAA Kdl
6211). Vgl. den 5. Abschnitt des III. Kapitels!
18
 Vgl. ebenfalls den 5. Abschnitt des III. Kapitels! In dem dort erwähnten
Gutachten Stadions zu den Dispensgesuchen von drei Emmeramer Patres
heißt es u.a.: „Als Kloster so wie es biß itzt war kann es [St. Emmeram]
nicht fortbestehen, weil Emmus die Aufnahme neuer Subjecte nicht billigen
und es ohnehin, als einziges Institut seiner Art, nicht mehr durch neue Sub-
jecte zweckmäsig fortgesetzt werden könnte. Es soll zwar nach höchster
Intention ein eigenes Institut bleiben. Allein es muß doch eine andere Form
bekommen, damit es etwas zur Beförderung der Wißenschaften oder sonst in
anderer Art der Kirche und dem Staat nützlich werde." (StAA Kdl 6211).
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Fall einer Neuaufnahme von Novizen in das Kloster bekannt". Das
Schwanken zwischen Bangen und Hoffen spiegelt sich am besten im
Verhalten und in den Äußerungen der Emmeramer selbst wieder.
Als am 19.9.1803 in Eichstätt P. Reichmaier gestorben war und
die Äbtissin von St. Walburg auf Yolbtreckung des von Reichmaier im
August des gleichen Jahres verfaßten Testaments drang, wehrte sich
Fürstabt Steiglehner entschieden gegen die Rechtmäßigkeit des Testa-
ments und den darin vertretenen Glauben P. Reichmaiers, über seine
Habe verfügen zu können, da das Stift „revolutioniert" sei und jeder
seiner Mitbrüder Pension beziehe. In einem Brief an Äbtissin Morasch
vom 5. Oktober 1803 stellte Steiglehner fest: „Der sei. Herr P. Joann
Evangelist Reichmair war, so viel man aus seiner letzten Willens-
meinung annehmen kann, in dem falschen Verdacht, daß sein Kloster
aufgelöst sei wie andere in Bayern. Unsere Verhältnisse zu Regensburg
sind aber himmelweit entfernt von den Verhältnissen der Stifte und
Klöster in Bayern. Der Kurfürst Erzkanzler hat kein Kloster aufge-
hoben, am allerwenigsten aber St. Emmeram. Ja I Höchstderselbe hat
mir die schriftliche Erklärung gemacht, daß er das Stift St. Emmeram
und den um die Kirche und den Staat verdienstvollen Orden des hl.
Benedikt erhalten und diese Erhaltung nach der geschehenen Trans-
ferierung des erzbischöflichen Stuhles sogleich sanktionieren lassen
wolle"10. Etwas weniger hoffnungsvoll schrieb P. Heinrich unterm
22.5.1804 nach Eichstätt: „Unsere Existenz hängt von gar vielen
Umständen ab: Sie kann mit dem letzten Hauch des dermaligen Kur-
erzkanzlers aufhören. Endlich wo keine Fundation mehr ist, da ist
auch die alte Verfassung nicht mehr"21. Im gleichen Brief heißt es
jedoch etwas weiter unten: „Ich habe die Hoffnung noch nicht ganz
verloren St. Emmeram dereinst wieder hergestellt und vielleicht neuer-
dings fundiert zu sehen. Bei Gott ist alles möglich. Was wir leiden,
haben wir verdient. Doch wird sich Gottes Zorn wieder besänftigen
lassen". Der Gedanke, daß die Mönche selbst an ihrem schweren
Schicksal Schuld trugen, tauchte bei P. Heinrich mehrmals auf; doch
siegte immer wieder das Gottvertrauen und die Hoffnung über die
Depression ".
19
 Sh. Anm. 18! Vgl. demgegenüber die Behauptung P. Heinrichs, daß Dal-
berg die Neuaufnahme von Novizen ausdrücklich gestattet habe (Anm. 184 des
III. Kapitels)!
10
 Ried, Morasch Briefwechsel. 19. Jg. Nr. 4.
21
 Archiv St. Walburg: Briefabschriften.
-
2
 Ebenda; P. Heinrich nach Eichstätt, Herbst 1803: „Nun ist wieder ein
Jahr vorbei, ein für uns Religiösen im Reiche und vorzüglich in Bayern
unvergeßliches, unglückseliges Jahr, das der Zorn Gottes aus den Schätzen
seiner strengen Gerechtigkeit wider uns hervorgerufen hat, um uns für so
viele, seit langer Zeit begangene Fehler und Nachlässigkeiten zu züchtigen
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Hatte auch P. Heinrich selbst schon Klage darüber geführt, daß
Fürstabt Steiglehner seinen Konvent so oft verließ23, so sahen er und
P. Zirngibl dennoch in der Freundschaft zwischen Abt und Kurfürst
das Unterpfand für den Fortbestand des Stiftes". Dalberg hatte P.
Heinrich gegenüber mehrfach geäußert: „Mit Niemand pflege ich so
gerne Umgang, als mit ihrem weisen, gelehrten, und anspruchslosen
Fürstabt"25. So äußerte P. Heinrich den Wunsch: „ . . Unser bester
Fürst [Steiglehner] soll recht lang leben, sowie der Kurfürst. O ich
weiß warum. Gott erfülle meine Wünsche und meine Hoffnungen!"2'.
Ein andermal schrieb er: „Ueberhaupts behandelt man uns viel besser
als die Stifter Ober- und Niedermünster, obwohl es adelige Damen-
stifter sind. Alles das haben wir unserem Fürsten zu verdanken, wel-
cher bei dem Kurfürsten alles Ansehen hat und die größte Vertraulich-
keit genießt. Daher wir gesichert sind, solang Cölestin lebt; wie es
uns dann nach seinem Tode gehe, dafür wollen wir Gott sorgen lassen.
Zuglück wird Cölestinus ein alter Mann werden"27. Es gab allerdings
auch mutlose Stimmen. So schrieb P. Emmerich an P. Puchner im
Dezember 1808: „Der Fürst mag sein enthymema: Possumus seruare s.
regulam ergo tenemur, beweisen so lange er will, überzeugen wird er
gewis niemand"19.
In der durch die Pensionierung bedingten Schmälerung und Be-
schränkung der Lebenshaltung sah P. Heinrich sogar gewisse Vorteile:
„Gesund sind wir alle und es scheint, als wenn die Diät und die Häus-
lichkeit, welche uns unsere dermaligs Lage auflegt, zur besten Ge-
sundheit vieles beitrage"2». „Es ist merkwürdig, daß seit sechs Jahren
und empfindlich zu strafen. Schwere Hand Gottesl Möchten wir doch jetzt
unsere Fehltritte erkennen und durch unsere Buße den Himmel besänftigen!"
P. Heinrich nach Eichstätt 23.8.1806: „Bei einer jüngst vorgenommenen
Priorswahl wurde der vorige durch die Mehrheit der Stimmen wieder bestä-
tigt [P. Maurus Baumann]. Wir dürfen ja froh sein, wenn sich einer dieser
Last unterzieht. Die Klöster, welche noch bestehen, sind nicht mehr, was sie
waren. Der Geist des hl. Benedikt verlischt und ein ganz entgegengesetzter
Geist schleicht sich selbst in die geheiligten Ringmauern frommer Gemeinden
ein. Daher wir unser trauriges Schicksal größtenteils uns selbst zuschreiben
müssen. Ja, ich getraue mir zu behaupten, daß bei den jetzigen Zeiten die
meisten Klöster sich selbst würden aufgehoben haben, wenn sie auch von
außen wären unangetastet geblieben. Eine Zerstörung oder eine Reform war
bei den meisten höchst notwendig . . . Gott kam also der traurigen Zer-
störung von innen zuvor durch Aufhebung von außen".
23
 Vgl. den 5. Abschnitt des III. Kapitels!
24
 BOAR Diarium Zirngibl 1805.
25
 Heinrich, a. a. O., S. 102.
21
 Ried, Morasch Briefwechsel, 19. Jg., Nr. 5.
27
 Ebenda.
28
 Grill, a. a. O.
29
 Ried, Morasch Briefwechsel, 19. Jg., Nr. 6.
299
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0301-5
kein Emmeramer mehr gestorben ist, ja nicht einmal krank ist. Die
strengere Diät mag dazu beitragen"30.
Noch im März 1808, als ein taxischer Kellerdiener von Zirngibl über
das Konsistorium Genugtuung für eine angeblich fälschliche Beschuldi-
gung verlangte, wies Zirngibl nicht nur die Anklage, sondern vor allem
den Weg derselben entschieden zurück: „Jede Klage wider mich soll
bey meinem Fürstabte eingereicht werden, indem bis izt weder das
Stift St. Emmeram weder der Verband der darin lebenden Religiösen
mit ihrem Abte aufgelöst ist"'1. Das Konsistorium mußte Zirngibl
Recht geben und verwies den Kläger bei „noch bestehenden dermaligen
Verhältnissen seines [Zirngibls] Stifts" an den Fürstabt. Man sah also
St. Emmeram, im Stifte wie auch außerhalb, unter Dalbergs Regierung
als nicht aufgelöst an. Das Fehlen eindeutiger Bestimmungen über den
Fortbestand des Klosters veranlaßte jedoch Bayern nach der Besitz-
nahme von Regensburg St. Emmeram ohne Bedenken als säkularisiertes
Kloster zu betrachten.
b) Ober- und Niedermüntter
Auch für die beiden Damenstifte bestand unter Dalberg die Hoffnung
auf Weiterbestehen. Gleich bei der Besitznahme des Stiftes Ober-
münster sicherte Dalberg der Kandidatin Gräfin Wolkenstein die Ein-
setzung auf eine Präbende zu". Nach dem Tod der von Wolkenstein
im Mai 1804 zog allerdings Dalberg die achte Präbende des Stifts
Obermünster ein". Als im Frühjahr 1806 die obermünsterische Stifts-
dame Friederika von Warnsdorf auf ihre Präbende förmlich resig-
nierte, wurde ihr von Dalberg durch ein Reskript vom 16.12.1806
aus „besonderer Rücksicht" eine lebenslängliche Pension von 500 fl
zugesichert; im gleichen Reskript wurde die Präbende als erledigt be-
zeichnet und an die Stelle der von Warnsdorf die Stiftsdame von Loch-
ner eingesetzt, allerdings nur mit der Hälfte der eigentlichen Susten-
tation einer Präbende, nämlich 600 fl".
Im Januar 1803 genehmigte Dalberg dem Freifräulein Augusta von
Horben, der Schwester der Stiftsdame Maximiliana von Horben, zur
Wohnung und Verköstigung in das Stift Niedermüntter einzuziehen".
80
 Ebenda, Nr. 8.
" BOAR AI 209 Säkularisation.12
 StAA Kdl 6114; aufgeschworen hat die Gräfin Wolkenstein am 12.8.
1803; Tgl. Hiltl, a. a. O., S. 44.
" HStAM Damenstifte 1919. Dalberg zog die Präbende wohl mit Rücksicht
darauf ein, daß die achte Präbende erst kurz vor Dalbergs Regierungsantritt
neu gestiftet und daher nicht genügend fundiert war.
" HStAM Damenstifte 1918; mit der Resignation auf die Präbende war
eigentlich auch der Anspruch auf die Pension erloschen. Betr. Lochner vgl.
2. Abschnitt des V. Kapitels!
" StAA Kdl 6212.
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Nach dem Ableben der Gräfin von Welsberg" wurde das Fräulein
Augusta von Horben als „Chanoinesse von Niedermünster" ernannt und
ihr eine „Pension als Chanoinesse gleich allen übrigen" zuerkannt".
In einem Brief vom 9.3.1806 bedankte sich die Fürstäbtissin bei
Dalberg dafür und bezeichnete die Aufnahme einer neuen Stiftsdame
als „sehr tröstlich" für das Stift". Nach dem Tod der Seniorissin
Franziska von Heidenheim im Juli 1808, bewarben sich etliche Familien
um die freigewordene Präbende39; Dalberg entschied sich jedoch für
keine dieser Bewerbungen, sondern setzte das Fräulein Augusta von
Frankenstein auf die Präbende ein.
Dalberg hatte demnach also nicht nur die Versorgung der bei
der Übernahme in den Reichsstiften weilenden Stiftsdamen bis zu
deren Lebensende übernommen, sondern ließ beim Ableben einer
Dame eine Präbendenanwärterin in den Gnuß der frei gewordenen
Pension kommen. In den Fällen von Horben und von Lochner hielt
er sich sogar an die Exspektantinnenliste *°. Man kann aber dennoch
nicht behaupten, daß die Pension einfach an die Stelle der Präbende
trat und im übrigen die Stifte in der alten Verfassung erhalten blieben;
denn Dalberg erkannte hierin keine Verpflichtung an. Seine Maßnahmen
waren vielmehr nur von Fall zu Fall gewährte Gnadenerweise. So
erließ er z. B. der Stiftsdame Karoline von Linker auf Bitten ihrer
Mutter hin, die für das Jahr 1804 fälligen Gebühren für die Auf-
schwörung"; im gleichen Jahr dispensierte er auch das Fräulein
von Freiberg von den Kosten der Auf schwörung42. Als hingegen nach
dem Tod der von Heidenheim die Stiftsdame Maximiliana von Horben
Senorissin, die Dame Maximiliana von Gebeck dafür Subseniorissin
geworden war und sich letztere im August 1808 die der Subseniorissin
von Niedermünster jährlich zugedachten 50 fl Zulage erbat, lehnte
Dalberg das Gesuch mit dem Hinweis ab, „daß dergleichen persönlich
Vorzug nach dem Sinn des Reichs Schlusses durch Sterbfäll er-
löschen"". Hatte im einen Fall also die Pension die Funktion einer
Präbende übernommen, so war sie im andern Fall eine an die Person
gebundene Entschädigung. So wurde beispielsweise der niedermünsteri-
schen Dame von Reisach, die im Jahre 1806 heiratete die volle Pen-
sion von 1200 fl auf Lebenszeiten weiterhin zugesichert4'.
•• Grafin von Welsberg wurde am 17. 6. 1803 in Niedermflnster begraben-
" HStAM Damenstifte 1918. - StAA Kdl 6212.
39
 Frei in von Asch für e ine Tochter u m eine ganze oder tei lweise P r ä -
bende. Graf T h u r n für e ine N ichte (StAA K d l 6212) .
40
 HStAM Damenstifte 1918; Lochner findet sich in der bei Hiltl, a. a. O.
S. 45 ff. aufgeführten Exspektantinnenliste von Obermünster.
41
 StAA Kdl 6321.
» StAA Kdl 6212 und 6255.
43
 StAA Kdl 6339.
" HStAM Damenstifte 1918; schon früher hatte die im Oktober 1802 aus
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Bei der Uneinheitlichkeit der Maßnahmen Dalbergs nimmt es nicht
wunder, daß man am Ende der Regierung Dalbergs in Regensburg im
unklaren über den Stand der Damenstifte war und eben so viele
Gründe für den Fortbestand als für die bereits vollzogene Auflösung
vorbringen konnte. Eine bereits unter bayerischer Herrschaft im
Dezember 1810 erstellte „Darstellung des Standes der adeligen Fräu-
lein-Stifte Ober- und Niedermünster in Regensburg" faßte die Argu-
mente für oder gegen den Weiterbestand der Stifte zusammen43. Dem-
nach sprachen für die Auflösung unter Dalberg: die Besitzergreifung,
die Übernahme der Administration und Inkammerierung der Güter,
die Inventarisation des Besitzes, die Verpflichtung zur Ablieferung des
Oberschusses an die Hauptrentkasse, die Bezeichnung der Präbenden-
pensionen als Sustentationsgelder, sowie der Einzug von Präbenden.
Für den Fortbestand dagegen sprachen: das Fehlen von förmlichen
Aufhebungsdekreten, der Fortbestand der Kommunität, die Erhaltung
der Disziplin und Kleidung, die Strenge in der Gewährung von Er-
leichterungen, die Neueinsetzung von Damen teilweise sogar mit Rück-
sichtnahme auf die Exspektatinnenliste sowie die angeblich dem Grafen
Görz'6 gegenüber einmal von Dalberg geäußerte Bemerkung, daß
er die Zahl der Damen in den Stiften belassen, künftighin jedoch
beide Stifte unter eine Äbtissin stellen wollte.
3. Übergang Regensburg» an Bayern
a) Die Verhandlungen bis zum Pariser Vertrag — die letzten
Regierungsjahre Dalbergs in Regensburg
Im Mai 1806, kurz vor der Ratifizierung der Rheinbundakte, setzte
Dalberg eine Garantieerklärung für seinen Staat durch; doch im
gleichen Monat tauchte der Plan auf, Frankfurt mit Regensburg aus-
zutauschen und den erzbischöflichen Sitz nach Frankfurt zu trans-
ferieren". Dalberg war zunächst der Meinung, daß sein Kurstaat durch
dem Stift Niedermünster getretene Freifrau von Lernen, geborene von Gump-
penberg um den Genuß der Präbende für ein weiteres Jahr gebeten, was
nach den Statuten nicht üblich war. Ein Entscheid darüber ist allerdings nicht
bekannt. (StAA Kdl 6319).
" HStAM Damenstifte 1918; vgl. Kapitel V!
46
 Reichsgraf Görz war kgl. preußischer Staatsminister und kurbranden-
burgischer Reichstagsgesandter in Regensburg.
47
 Hausenstein, a.a.O., S. 142ff.; nach Äußerungen des fürstlich löwen-
steinschen Geh. Rats von Feder soll im Frühjahr 1804 in Paris der Plan be-
standen haben, Bayern für den Verlust von EichstStt nach dem eventuellen
Tod des Kurerzkanzlers mit Regensburg und Aschaffenburg zu entschädi-
gen. Graf Friedrich Lothar von Stadion und der kaiserl. Gesandte Frei-
herr von Hügel legten in ihrem Bericht an die Staatskanzlei in Wien dieser
Mitteilung große Bedeutung zu (HHStAW Dipl. Korr. Berichte aus Regens-
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Frankfurt vergrößert werden sollte; 1807 erfuhr er aber von Napoleon
persönlich, daß tatsächlich ein Tausch vorgesehen sei, und zwar wegen
Regensburgs zu großer Entfernung von den anderen Besitzungen Dal-
bergs und seiner „Dependenz von Bayern". Den Vorschlag, Regensburg
zum Familienbesitz der Dalbergs zu machen, lehnte der Fürstprimas
mit dem Bemerken ab, „als geistlicher Fürst habe er geschworen,
seiner Kirche nichts zu vergeben"".
Erst 1808 nahm der Tauschplan genauere Formen an und Bayern
wähnte sich am Ziel. Auf dem Erfurter Kongreß im Herbst 1808
wurde von dem französischen Außenminister Champagny und dem
bayerischen Minister Montgelas ein Staatsvertrag unterzeichnet, der
den Ankauf der Markgrafschaft Bayreuth und des Fürstentums Re-
gensburg durch Bayern vorsah"; die Regensburger Mediatdomänen re-
servierte sich Napoleon. Wegen Einspruchs des bayerischen Finanz-
ministers Hompesch gegen die Höhe der Kaufsumme verzögerte sich
die Ratifizierung so lange, bis es zu spät war und Napoleon in Re-
gensburg ein Tauschobjekt für das noch bayerische Tirol sah.
Die Verhandlungen begannen erst wieder Ende 1809. Einen von der
bayerischen Staatsratssitzung am 5.12.1809 vorgelegten Fundamental-
plan, welcher die bayerischen Forderungen den Opfern, die man zu
bringen bereit war, gegenüberstellte, lehnte Napoleon ab und setzte
im Februar 1810 den sogenannten Pariser Vertrag durch. Der Vertrag
bestimmte, daß ein Großteil Südtirols an den Kaiser fiel und einige
fränkische und schwäbische Gebiete abgetreten werden mußten; Bayern
bekam dafür Salzburg, Berchtesgaden, einige österreichische Gebiets-
teile sowie Bayreuth und Regensburg; die Regensburger Domänen
behielt sich der französische Kaiser vor, für die Bayreuther Domänen
verlangte er eine Summe von 15 Millionen Francs. Dalberg erhielt
Frankfurt, das zum Großherzogtum erhoben wurde; er blieb aber
trotzdem Erzbischof von Regensburg80.
bürg, Böhm. Gesandtschaft 153); den gleichen Berichten nach sollte die Kur-
erzkanzlerwürde auf den Deutschmeister übertragen werden, während nach
Plänen der Wiener Regierung vom Herbst 1803 Graf Friedrich Lothar von
Stadion als Nachfolger von Dalberg vorgesehen war; Stadion trat im Herbst
1803 in kaiserliche Dienste und übernahm die böhmische Gesandtschaft in
Regensburg (HHStAW Archiv der Grafen von Stadion, Bündel 101).
" Bastgen, a.a.O. S. 253.
49
 Hausenstein a. a. O-
50
 Bastgen, a. a. O. S. 253. Dalberg hatte bis zuletzt auf Napoleons Staats-
garantie von 1806 vertraut. Als 1809 Landesdirektorialrat Müller in der Vor-
ahnung, daß Regensburg früher oder später mit Bayern vereinigt werde, um
seine Pensionierung, d. h. eine definitive Festsetzung seines Gehaltes bat,
herrschte ihn Dalberg an: „Wollen sie mir nicht mehr dienen?"; auf Müllers
Antwort, daß er nur sein Einkommen für alle Fälle gesichert haben wollte,
erwiderte Dalberg: „Ich verstehe sie; sie träumen schon vom bayerisch
werden; dazu wird es wohl nicht kommen; das Wort Napoleons und die mit
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Im Gegensatz zu den Reichsstiften begrüßte ein großer Teil der
städtischen Bevölkerung die Vereinigung Regensburgs • mit Bayern. Die
wirtschaftliche und kulturelle Isolierung der Stadt wurde nach dem
Abzug des Reichstags immer drückender empfunden, sodaß es ver-
ständlich war, daß die Nachricht vom Abschluß des Pariser Vertrages
in Regensburg große Freude auslöste". Regensburg machte überhaupt
in den Jahren 1809 und 1810 einen sehr ausgelassenen Eindruck.
Obwohl mit der Erstürmung der Stadt durch die Franzosen am
23. April 1809 großes Elend einzog, löste dennoch ein Tanzvergnügen
das andere ab". Dem Brand von 1809 fiel der südöstliche Teil der
Stadt mit dem St. Klarakloster, dem Institut St. Paul und 149 Häu-
sern zum Opfer; an den Mauern des Reichsstiftes Obermünster mach-
ten die Flammen Halt. Die Fürstin mit ihren Damen hatten im Haus
von Baron Albini am Jakobsplatz Zuflucht genommen. Auch St. Em-
meram und Niedermünster blieben verschont; nur einige ehemals
niedermünsterische Häuser, F 165 und F 168 (Aufhauserhof), und
die Sakristei der Stiftskirche sowie das Emmeramische Gartenhaus
G 19 brannten ab". Dafür hatten die Reichsstifte wie die ganze Stadt
sehr unter der Plünderung und den schweren Lasten der französischen
Einquartierung zu leiden". Vier Emmeramer Patres wurden ihres
Geldes und einiger Wäsche beraubt, dem Fürstabt wurde Geld, Wein
und ein Teil des Münzkabinetts gestohlen". Schließlich erreichte
Steiglehner, der des Französischen mächtig war, die Stellung einer
Sauve-Garde".
Zur Linderung der Not der 3000 Obdachlosen und zur Bestrei-
tung der Lasten, welche die Einquartierungen mit sich brachten,
mußte Dalberg auf das Kirchensilber zurückgreifen". Auch der Sa-
nierungsplan der städtischen Schulen war gefährdet; Dalberg ge-
währte daher aus eigenen Mitteln einen sofortigen Zuschuß von
10000 fl und stellte einen jährlichen Zuschuß von 60000 fl zum
Wiederaufbau der Stadt in Aussicht. Napoleon versprach bei einem
Empfang, den er am Tage nach der Erstürmung Regensburgs in der
Dalbergschen Residenz einer Regierungsdeputation gewährte, einen
Beitrag von einer Million Gulden aus Kontributionen von Wien
der goldenen Kapsel ausgestellten Urkunden sind Bärgen dafür". (Müller,
a. a. O. S. 18V Dalberg gewährte aber Müller trotzdem die Festsetzung des
Gehalts in der bisherigen Höhe.
81
 BOAR Diarium Zirngibl.
" Ebenda.53
 Wackenreiter, Julius: Die Erstürmung von Regensburg am 23. April 1809.
94
 Bis zum 6. 6. 1809 hatte St. Emmeram bereits aber 2000 Essen an
französ. Offiziere und Mannschaften ausgegeben. (Grill, a. a. O. S. 107).
•• Archiv St. Walburg, Brief abschritten; P. Heinrich an Äbtissin Morasch.
»• Grill, a. a. O., S. 107.67
 Hausenstein, a.a.O., S. 111. Vgl. den 3. Abschnitt des III. Kapitels!
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für die Stadt". Dem total abgebrannten Institut St. Paul schenkte Dal-
berg mit Urkunde vom 18.8.1809 das Dominikanerkloster mit allem
Zubehör, den Gebäuden, der Kirche, den Gärten, dem Silber etc.";
der dortige Konvent war auf wenige Priester und Laienbrüder zu-
sammengeschmolzen und nicht mehr lebensfähig. Im Sommer 1809
wurde auch die Administration des Deutschordens von Dalberg über-
nommen und von den Gütern definitiv Besitz genommen'0; ebenso
wurden die Klöster der Minoriten und der Augustiner noch unter
Dalberg förmlich aufgehoben.
b) Die Besitznahme Regensburgs durch Frankreich und durch Bayern
— die ersten allgemeinen Verwaltungsmaßnahmen Bayerns
Nach der Ratifizierung des Pariser Vertrages am 28.2.1810 schickte
Bayern Herrn Baron von Weichs als Hofkommissar nach Regensburg;
er war beauftragt, die Übergabeverhandlungen durchzuführen. Den
Bestimmungen des Pariser Vertrags gemäß sollte Dalberg Regensburg
zunächst an die seit der Erstürmung in der Stadt weilenden Franzosen
abtreten; diese sollten das Fürstentum dann Bayern übergeben. Es
kam jedoch erst im Mai 1810 so weit. Bis dahin war Regensburg zwar
rechtlich noch Teil des fürstprimatischen Staates, doch standen die
Regierungsmaßnahmen stark unter dem Eindruck der französischen
Besatzung und der Aktivität der bayerischen Hofkommission. Bayern
fühlte sich schon als der eigentliche Besitzer und beobachtete arg-
wöhnisch die letzten Regierungshandlungen Dalbergs in Regensburg.
So erhielt Freiherr von Rechberg, der bayerische Gesandte in Re-
gensburg, unterm 3.4.1810 eine Rüge, daß er den Verkauf von Kir-
chensilber sowie des Deutschordens- und des Münzhauses nicht früher
gemeldet habe". Albini zeigte sich über das Verhalten Bayerns ge-
kränkt und gab zu verstehen, daß er die Verwaltung, welche die
Franzosen ihn weiterzuführen gebeten hatten, gern abtreten würde,
nur um nicht mit Bayern verhandeln zu müssen".
Die bayerische Hofkommission trug in den Monaten bis zur Be-
sitznahme Angaben über den Stand der neuen Ländereien zusammen,
mußte sich dabei allerdings auf inoffizielle Mitteilungen verlassen63.
Ein Konspekt der Einnahmen und Ausgaben des Hauptrentzahlamtes
" Ebenda, S. 112; Tgl. auch Müller, a.a.O. S. 19.
" HStAM MF 17 071.60
 RI 19. 7.1809.
81
 GStAM MA 1902, 323; der König wollte den Verkauf nicht anerkennen.
Rechberg rechtfertigte die Politik Dalbergs: Der Verkauf des Deutschordens-
hauses sei bereits 1809 beschlossen gewesen und nur verzögert worden; das
Kirchensilber sei nur verkauft worden, um Geld zur Linderung für die
großen Brandschäden zu bekommen.
81
 GStAM MA 1902, 323.
•» Ebenda.
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des Fürstentums für das Jahr 1807 diente als Grundlage. Um genaue
und vor allem für das Jahr 1810 gültige Angaben zu bekommen,
wandte sich am 27.4.1810 Baron von Weichs an Albini mit einer
Reihe von Fragen über die Bestandteile des Fürstentums, ihre Be-
schaffenheit, die Finanzen in Aktiva und Passiva, das Staatsaufkommen
und den Staatsaufwand. Die Antwort Albinis vom 4.5.1810 war sehr
kurz und verwies Weichs an die einzelnen Unterbehörden. Nicht ent-
gehen konnte Bayern, daß die Regensburger Stifte beträchtliche Ka-
pitalien in Österreich stehen hatten. Da der Verlust dieses Geldes
bei der Übernahme Regensburgs durch Bayern sicher schien, schlug
Weichs Ende April 1810 die Übernahme der Obligationen durch
Bayern vor. Dadurch sollten die ca. 484992 Gulden Reichswährung
ausmachenden Kapitalien „des nunmehr im eigentlichen Sinn säku-
larisierten Fürstenthum Regensburg dem Schicksal entgehen", welches
die Kapitalien von Würzburg und Bamberg getroffen hatte. König
Max war grundsätzlich damit einverstanden. Doch wandte er sich
scharf gegen die Formulierung von Weichs, „als wenn das Fürsten-
thum Regensburg mit den zugetheilten Stiftern erst durch Unsere
Besitznahme säkularisiert würde, indem dasselbe von den bisheri-
gen Regenten bereits als weltliches Fürstenthum besessen wurde".
Bemerkenswert ist daran, daß man sich selbst in bayerischen Diplo-
matenkreisen nicht einig darüber war, ob man Regensburg mit seinen
Stiften bereits unter Dalberg als säkularisiert betrachten dürfte oder nicht.
Am 14.3.1810 wurde Gouverneur Albini von Dalberg ermächtigt,
Regensburg einem Beauftragten Kaiser Napoleons zu übergeben; am
20.3.1810 erhielt der französische Divisionsgeneral Graf von Cam-
pans, der in Regensburg im Quartier lag, den Auftrag, Regensburg
von Albini zu übernehmen"; die dazu noch erforderlichen Instruk-
tionen des französischen Außenministers trafen jedoch erst Anfang
Mai ein. Am 9. Mai 1810 konnte endlich Albini der Landesdirektion
mitteilen, daß er am gleichen Tag „das Fürstenthum Regensburg mit
ganzer Proprietaet und Souverainetaet an den Herrn Bevollmächtigten
des französischen Kaisers Majestät abgetreten, und übergeben habe"'5.
Damit war die Landesdirektion und durch sie alle Einwohner der
Pflichten gegen Dalberg entbunden. Albini bedankte sich für die
treuen Dienste der Mitarbeiter in der Landesdirektion und bedauerte
aufrichtig, daß er von Regensburg scheiden mußte. Noch am gleichen
Tag ging eine Abordnung der Landesdirektion zu General Campans,
um sich nach den künftigen Verhältnissen der Verwaltung zu er-
kundigen*6; General Campans wünschte alle Geschäfte bis auf weiteres
„in ihrem bisherigen Gang" fortgesetzt.
64
 Hausenstein, a. a. O., S. 151.
65
 StAA Kdl 7189.
66
 Ebenda.
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Nach knapp zwei Wochen französischer Interimsverwaltung traf am
21. Mai 1810 die kaiserlich französische Vollmacht zur Übergabe an
Bayern ein. Die Übergabe Regensburgs an das Königreich Bayern er-
folgte am 22. Mai 1810". Damit erlangte Bayern die volle Souveränität
über Regensburg und seine Besitzungen, doch noch nicht das volle
Eigentum; denn bis zur Ausscheidung der Domänen, welche zur Zah-
lung der von Napoleon aasbedingten jährlichen Rente von 400000 frs
notwendig waren, verblieben alle Regensburger Domänen unter der
Administration Frankreichs".
Während die Regensburger Bevölkerung die bayerischen Soldaten
stürmisch begrüßte, schrieb P. Zirngibl an P. Puchner: „Gott gönne
uns seine Gnade itzt, und allezeit, damit wir nicht zu Bettlern umge-
schafft werden"". Dalberg verabschiedete sich mit einem auf Hand-
zettel gedruckten Aufruf an die Regensburger Untertanen. Auf seine
ihm noch zustehenden herrschaftlichen Gefälle in Höhe von 144000 fl
verzichtete er™.
Am 23. Mai 1810 wies Weichs die Landesdirektion an, das bayerische
Besitzergreifungspatent an allen Plätzen anzuschlagen, zu verlesen
und von den Kanzeln zu verkünden. An fürstlichen Schlössern und
Häusern sowie an öffentlichen Gebäuden in Regensburg und in den
Regensburger Herrschaften, mußten königliche Wappentafeln ange-
bracht werden. Die Regensburger Grenzpfähle wurden beseitigt. Die
Beamten auf den mittelbaren Besitzungen erhielten von der Landes-
direktion die Anweisung, die durch Eidesformel bestätigte Inpflicht-
nahmepatente und ihre alten Siegel einzusenden". Die nunmehr kgl.
bayer. Landesdirektorialräte Wagner und Müller mußten die Be-
amten der dem Landesdirektorium direkt unterstellten Behörden sowie
die Beamten in den ehemals reichsunmittelbaren hochstiftischen Herr-
schaften Hohenburg im Nordgau, Donaustauf und Wörth in königliche
Pflichten nehmen.
Als einige Zeit später das Generalkommissariat des Regenkreises
von Straubing nach Regensburg verlegt wurde, waren in Regensburg
drei Regierungsstellen: die Hofkommission, die Landesdirektion und
die bayerische Kreisregierung72. „Das war ein Drängen und Treiben
mit Berichterstattungen, Ausschußerteilungen, Erklärungsabgaben, Recht-
67
 Hausenstein, a. a. O., S. 152.
68
 Hiltl. a. a. O. S. 78.
69
 BOAR Diar ium Zirngibl; Ein lage: Zirngibl an Puchner 2 6 . 5 . 1 8 1 0 .
70
 Scherer , Dalberg Volksbi ldung , S. 5 0 ; nach Napoleon« Sturz kehrte D a l -
berg als Bischof nach Regensburg zurück, am 10. 3 . 1 8 1 4 traf er in der Stadt
ein; Steiglehner, Heinrich und Zirngibl besuchten ihn hSufig; bis zu seinem
Tod am 10. 2.181? führte Dalberg ein zurückgezogenes und religiös-verinner-
lichtes Leben.
71
 StAA Kdl 7189.
72
 Müller, a. a. O. S. 20.
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fertigungen! Alles sehnte sich nach einem definitiven Zustand"; so
schilderte Müller die Geschäftigkeit der ersten Monate unter bayeri-
scher Herrschaft. Doch bevor die Kreisregierung als einzige Regierungs-
behörde die Verwaltung übernehmen sollte, hatten zunächst die an-
deren Stellen noch spezielle Aufgaben zu erfüllen".
Am 24./25. Mai 1810 wurden die Archive im Bischofshof, sowie in
St. Emmeram, Ober- und Niedermünster versiegelt und gleich darauf
wieder entsiegelt74. Dieser symbolische Akt, durchgeführt von einem
französischen und einem bayerischen Kommissär und durch Unter-
schrift von Archivar Gemeiner und P. Zirngibl bestätigt, sollte zeigen,
daß die Urkunden, welche sich auf die Regensburger Domänen be-
zogen, nun in den Besitz Napoleons übergegangen waren1". Da die
Ausscheidung dieser Urkunden von den anderen Akten erst nach
einiger Zeit abgeschlossen werden konnte, wurde die Aufsicht über die
Archive wieder Gemeiner und Zirngibl übergeben, doch durfte nichts
von den Domänenurkunden abgegeben werden.
Große Schwierigkeiten ergaben sich in der Verwaltung der Domänen.
Immer wieder kamen Anfragen von den Unterbehörden wegen wich-
tiger Ausgaben oder Veränderungen. Nach den Übergangsbestimmungen
mußten solche Anfragen eigentlich an die französische Domänenin-
tendanz weitergeleitet werden. Doch fürchtete Weichs, daß auf diese
Weise Frankreich bald einen besseren Einblick in die Domänen bekäme
als Bayern76. Deshalb drang er beim König auf eine Kapitalablösung
der aus den Domänen zu zahlenden Jahresrente. Der König beauftragte
den bayerischen Gesandten Cetto in Paris, die nötigen Schritte zu
unternehmen. Der Einigung, die am 24. Oktober 1810 in Paris zu-
stande kam, wurde die Summe von 8 Millionen Frs (ca. 4 000000 fl)
als das zur Zahlung der Jahresrente von 400000 frs notwendige Ka-
pital zugrunde gelegt; diesen Betrag mußte Bayern innerhalb von
10 Jahren zahlen. Dazu kam noch eine ebenfalls in Raten zahlbare
Summe von 500000 frs (ca. 250000 fl). Nach der Ratifizierung des
Vertrages durch Napoleon am 10.2.1811 waren auch die Regensburger
Domänen in das Eigentum Bayerns übergegangen.
Zum zweiten Mal innerhalb eines Jahrzehnts hatten somit die Re-
gensburger ehemaligen Reichsstifte den Besitzer gewechselt. Die ersten
bayerischen Maßnahmen dienten der Erfassung des neuen Besitzes.
So wurde im Sommer 1810 die Aufforderung zur allgemeinen statisti-
73
 vgl. V. Kapitell
74
 StAA Kdl 7189.
79
 Zirngibl schrieb dazu in einem Brief an Puchner am 26.5.1810: „Das
neueste dabey ist, daß ich zugleich qua Arcbivarius in kaiserlich französische
und in königlich bairische Pflichten genommen worden bin". (BOAR Diarium
Zirngibl 1810 Einlage).
76
 Weichs an König Max 10. 6.1810; HStAM MF 20 603 I.
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sehen Erfassung der Bevölkerung erlassen; im Dezember 1810 traf
eine Steuervermessungskommission in Regensburg ein, welche die
Vorarbeiten zur Erstellung eines Steuerkatasters machen sollte". Die
Verpflichtung zur Zahlung der Pensionen der Fürsten und Konven-
tualen und der Damen sowie des Personals übernahm Bayern in der
Höhe, wie sie Dalberg eingegangen war; doch ließen die Pensionen,
wie Zirngibl in seinem Tagebuch vermerkte, öfters länger auf sich
warten78. Die weiteren Maßnahmen Bayerns, die das materielle, geistig
kulturelle und religiöse Leben der Konvente und den ehemals klöster-
lichen Besitz betrafen, besiegelten die endgültige Auflösung der Re-
gensburger Reichsstifte.
V. Kapitel
Die e n d g ü l t i g e Auf lö sung der R e g e n s b u r g e r
R e i c h s s t i f t e u n t e r B a y e r n
1. Die letzten Jahre de» Konvent* von St. Emmeram
a) Dispentierung von der Ordensregel
Noch bevor Regensburg an Bayern übergeben wurde, wandte sich
Fürstabt Steiglehner unterm 15.3.1810 an Dalberg: „Es läßt sich
nach allen Regeln der Wahrscheinlichkeit, voraussagen, daß sogleich
nach der Übergabe des Fürstenthum Regensburgs aller Schein einer
klösterlichen Verfassung, so wie in allen übrigen königlich baierischen
Staaten, werde aufgelöst werden. Wir alle . . . bedarfen also, da wir
nicht ferners die klösterlichen Pflichten beobachten können, und
vielleicht die Meisten aus uns sich ad beneficia werden verwenden
müssen, der höchsten kirchlichen Dispensation und ausdrücklichen
Erklärung der Lossprechung von obbesagten Pflichten, so wie sie in
dergleichen Fällen und besonders in der Lage des Königreiches Baiern
nothwendig ist"'. Steiglehner wies darauf hin, daß es derzeit unmöglich
sei, den Papst zu erreichen; er bat deshalb Dalberg um die Gewährung
77
 RI 20.6.1810, 19.12. 1810, sowie StAA Kdl 7510 und 7514.
79
 BOAR Diarium Zirngibl 1810/11; die Akten des Ministeriums der Finanzen
Nr. 4275—4277, 4332—4339, welche sich mit der Pensionierung der Em-
meramer Konventualen (1804—1863), der Dienerschaft des verstorbenen
Emmeramer Fürstabts (1819—1829), mit der Auflösung und der Pensionie-
rung in Ober- und Niedermünster (1803—1860) sowie mit Gesuchen um Prä-
benden (1810—1834) befassen, sind verbrannt, (lt. Eintrag in Repertorium 15
des MF im HStAM).
1
 BOAR AI 209 Säkularisation; der Vorgang der Dispensation ist auch bei
Grill, a. a. O-, S. 108 kurz erwähnt, dort jedoch nach Scheglmann Manuskript.
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der „letzten vätterlichen Gnade", die Erteilung der „Dispensatio ab
habitu et ordine", der „Habilitas ad beneficium saeculare" und der
„Facultas libere testandi". An der Erlaubnis zum Empfang von Bene-
fizien lag Steiglehner deswegen so viel, weil er mit Recht annahm,
daß Bayern, um Pensionen einzusparen, bei der Besetzung von Bene-
fizien zwischen Welt- und Ordenspriester keinen Unterschied machen
werde. Der dem Brief Steiglehners beigefügten Liste läßt sich ent-
nehmen, das zum Zeitpunkt des Übergangs der Stadt Regensburg an
Bayern einschließlich des Fürstabtes noch 24 Konventualen zum Stift
St. Emmeram gehörten: Steiglehner, Aign, Zirngibl, Lex, von Em-
merich1, Böhm, Heinrich, Schönberger, Minichsdorfer, Baumann, Vogl,
Lucas, Danegger, Bacher, Stark, Heidester, Salomon, Elefzinger, Wein-
zierl, Werner, Niebier, Pailler, Puck und Diller.
Ein Reskript Dalbergs vom 19.3.1810 wies das Konsistorium an,
für die Emmeramer Konventualen die erwünschten Dispensationen
und Habilitationen auszustellen3. Dalberg gewährte die eigentlich dem
päpstlichen Stuhl vorbehaltene Dispensation „auctoritate ordinaria", da
es unmöglich war, den Hl. Vater zu erreichen, ein Stellvertreter aber
nicht ernannt war und deshalb die Bischöfe ihre „Jura primigenia"
ausüben konnten.
Aus der Sorge heraus, daß sich nach Gewährung der Dispens der
eine oder andere Konventuale vom Konvent trennen und damit der
Gottesdienst im Stift und die Moral als solche leiden könnte, bat
Steiglehner am 27.3.1810 „innigst und demüthigsf das erzbischöfliche
Konsistorium, in dessen unmittelbare Gehorsamspflicht die Emmeramer
Religiösen nun kamen, es wolle die Dispensen jedem einzelnen Pater
persönlich durch den derzeitigen Prior überreichen lassen und zwar
mit der ausdrücklichen Auflage, die gottesdienstlichen Pflichten wie
bisher zu erfüllen und sich nicht von der Gemeinschaft zu entfernen,
bis nicht andere höchste Anordnungen getroffen worden sind'. Das
Konsistorium erfüllte Steiglehners Bitte und ließ bei Überreichung
der Dispensen durch den Prior die vom Fürstabt vorgeschlagene Ver-
pflichtung von jedem Pater unterschreiben.
über dieses einschneidende Ereignis schrieb P. Zirngibl am Grün-
donnerstag 1810 (19.4.) an P. Puchner: „Wir sind den 27. März Welt-
priester und wahre Egoisten geworden"'. Hatte schon die Pensionierung
der Konventualen und die getrennte Besteuerung den Gemeinschafts-
geist des Stiftes schwer gefährdet, so bedeutet die Dispensierung von
2
 P. Frobenius von Emmerich verstarb bereits am 24.9. 1810 in Freising;
vgl. Gambs, Pius: Personalstand der sogenannten ständigen Klöster der Diö-
cese Regensburg zur Zeit der Säkularisation, S. 2.
3
 BOAR AI 209 Säkularisation.
* Ebenda.
5
 BOAR Diarium Zirngibl, 1810 Einlage.
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der Ordenskleidung und Ordensregel den Todesstoß für ein geregeltes
Leben im Konvent. Die Maßnahmen zur Aufrechterhaltung der Diszi-
plin waren nur provisorischer Natur und konnten nur als Übergang zur
endgültigen Auflösung gelten.
Wohl schon unter der Vorahnung des baldigen Endes war die im
August 1809 fällige Priorswahl in St. Emmeram unterblieben, was
die älteren unter den Konventualen sehr bedauerten'. Nach der Dis-
pensierung aller Religiösen bat der Konvent Fürstabt Steiglehner um
die Erlaubnis, einen provisorischen Direktor wählen zu dürfen. Die am
3.4.1810 veranstaltete Wahl, an der sich der Senior, P. Aign, nicht
beteiligte, und die PP. Prior und Kustos geschäftlich verhindert waren,
fiel auf P. Roman Zirngibl; die Bezeichnung des neuen Amtes war:
Vorstand, Haus- und Wirtschaftsdirektor zu St. Emmeram7. Zirngibl
wurde in seiner neuen Stellung von dem bisherigen Prior P. Maurus
Baumann, angefochten, sodaß er bereits einen Tag nach seiner Wahl
das Amt wieder niederlegen wollte. Nur auf Drängen seiner Mit-
konventualen übernahm er ungern die Verwaltung der häuslichen
Geschäfte; Dalberg hatte am 1.4.1810 zwar die Pensionen für den
Konvent auf drei Monate vorausbezahlen lassen, doch war die Kom-
muni tätskasse mit 375 fl Schulden belastet8.
b) Proviioriiche Maßnahmen der bayerischen Landesdirektion
aa) Die Ordnung im Stift
Inzwischen war der Tag der offiziellen Übergabe Regensburgs an
Bayern herangekommen. Am Nachmittag des 23.5.1810 stellte sich
Baron von Weichs als Gouverneur beim Fürsten von Thurn und Taxis,
dann beim Fürsten von St. Emmeram und den Fürstinnen von Ober-
und Niedermünster „en galla" vor". Am nächsten Tag begab sich
Fürstabt Steiglehner zur Gegenvisite zu Baron Weichs. Im Namen aller
baten P. Zirngibl und P. Heinrich um den Fortbestand der freien
Wohnung im Stift und der Pensionen. Zu Königs Geburtstag am 27. 5.
zelebrierte der Fürstabt im Dom eine Messe, bei der P. Salomon
assistierte; Fürst Taxis und Albini waren zugegen. P. Weinzierl hielt
6
 Grill, a. a. O., S. 108.
7
 StAA Kdl 7470; in späteren Schriftstücken trägt der Titel noch den
Zusatz: Kultusdirektor; an P. Puchner schrieb Zirngibl am 28.7.1810 (Ein-
lage Diarium Zirngibl 1810 BOAR); „Man wählte mich unanimiter den
3. April zum Vorstand und director. Nun muß ich mich wider meinen Willen
in Possession setzen, quia dignus est operarius mercedes sua, und man meine
Resignation bey diesen Umständen auch nicht annahm. Dann sagte man an-
fangs, man muß einen Mann haben, der mit Ehre auftreten kann".
8
 Grill, a. a. O. S. 108.
' BOAR Diarium Zirngibl 1810; schon vorher hatten sich Weichs und Steig-
lehner gegenseitig besucht und auch später tauschten sie öfters Einladungen aus.
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aus dem gleichen Anlaß eine Ansprache bei einem feierlichen Schüler-
gottesdienst.
Die Zwistigkeiten zwischen Zirngibl und Baumann waren durch die
Übergabe des Stifts nicht beseitigt. Zirngibl wandte sich daher am
9.7.1810 an das bischöfliche Konsistorium mit der Erklärung, daß
durch die Dispensierung und die damit verbundene Veränderung des
Status des Klosters das Amt des Priors erloschen sei; er bat darum,
künftige Verordnungen an ihn, den einstimmig gewählten Direktor
zu senden10. Am nämlichen Tag richtete Zirngibl ein Schreiben gleichen
Inhalts an das kgl. bayer. Landesdirektorium11. „Da keine Resolution
erfolgte", wandte sich Zirngibl am 30.7.1810 nochmals an die Lan-
desdirektion; er führte Klage über die lässige Amtsführung des Priors
Baumann; die dem Prior zustehende Zulage hatte Zirngibl für die
Monate April, Mai und Juni an Baumann abgegeben, »nur im Monat
Julius behielt ich diese bis zur Entscheidung unseres Kampfes zurücke
aus dem Grund, weil ich das Meiste gearbeitet habe, da indeß mein
Gegner im Kuchelstübel ruhig saß, oder in der Stadt herumschlich";
Zirngibl bat um Bestätigung in seinem Amt und die Überlassung der
bisherigen Priorszulage von 100 fl; in einer Beilage zu dem Schreiben
bestätigte Steiglehner das neue Amt Zirngibls.
Die bayerische Landesdirektion zog Landesdirektorialrat Müller zum
Gutachten heran. Müller stellte am 3.8.1810 fest, daß, wenn das Amt
Zirngibls nur eine häusliche Einrichtung innerhalb des Konvents sei,
eine Bestätigung nicht notwendig wäre, falls es aber eine wesentliche
Änderung der bisherigen Verfassung bedeutete, die Erlaubnis dazu
von der Landesregierung schon vorher einzuholen gewesen wäre12;
„das Stift St. Emeram ist nach Emmi Willensmeinung noch immer als
ein existierendes Kloster angesehen worden"; wenn nach der durch
die Dispens eingetretenen Veränderung eine neue Ordnung notwendig
wurde, dann konnte das nur mit Erlaubnis der Landesstelle geschehen;
Zirngibl sei nun zwar gewählt, doch müßte man Baumann fragen, ob
er weiterhin das mit dem Priorsamt verbundene Amt des Kirchen-
vorstandes behalten wolle; die Zulage von 100 fl sei aber auf jeden
Fall nicht auf das Amt, sondern auf die Person des Priors gewährt
worden.
Zur Stellungnahme aufgefordert schrieb Baumann am 7.9.1810 an
die Landesregierung, daß weder eine geistliche noch eine weltliche
Behörde bisher vom Erlöschen des Prioramtes gesprochen habe13;
die Dispensation wären an ihn den Prior gerichtet gewesen; etliche
Klöster wären von Dalberg dispensiert worden, doch überall die Vor-
10
 StAA Kdl 7470.
11
 Ebenda.
11
 Ebenda.
11
 Ebenda.
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stände geblieben; nach der Dispens hätte der Konvent aufgehört, eine
wahlfähige Korporation zu sein; Zirngibl widerspreche sich selbst,
indem er einerseits vom Erlöschen des Priorsamtes spreche, anderer-
seits aber auch alle mit dem Prioramt verbundenen Rechte und die
Zulage Anspruch erhebe; er, Baumann, wollte das Amt des Kirchen-
vorstandes bis zu einer allerhöchsten Entschließung weiter versehen
und beanspruchte weiterhin seine Zulage: „Ich achte das Alter, doch
Grundsatz muß bleiben ,cuique suiim'"1*.
Die Vorschläge eines zweiten Vortrags von Müller vom 19.9.1810
fibernahm die Entschließung der Landesdirektion vom 21.10.1810":
1. Eine Direktorswahl, welche wesentliche Änderungen in der Ver-
fassung und der Ordnung des Konvents herbeiführt, ist ohne Vor-
wissen der Landesstelle nichtig.
2. Die Wahl Zirngibls ist eine häusliche Einrichtung, welche sich auf
die Bezahlung der Verpflegung und des Holzes beschränkt.
3. Dem zeitlichen Prior wird dadurch nichts von seinen Vorrechten
entzogen; er bleibt weiterhin Kirchenvorstand und bezieht seine
Zulage.
Von diesen Auseinandersetzungen berichtet Zirngibl in seinem Tage-
buch nichts; nur unterm 30.10.1810 erwähnte er Baumann als einen
„stolzen und eigensinnigen Mann", der darauf besteht, selbst die Got-
tesdienste für den erkrankten Fürstabt zu halten. Am 28.7.1810
schrieb Zirngibl an Puchner: „Maurus pflegt seine Bequemlichkeit.
Die Zulage verlangt er — die Arbeit überläßt er einem andern"16.
P. Maurus Baumann behielt seine Stellung. Er ernannte P. Lukas zum
Subprior; auch den Trauergottesdienst für den verstorbenen P. Fröh-
lich hielt er persönlich. Als sich Zirngibl einmal eine Zurechtweisung
des Kirchendieners erlaubte, verbat sich das Baumann mit dem Hin-
weis darauf, daß er und nicht Zirngibl Kirchen vorstand sei".
Trotz der Sorge um die Ordnung im Stift, welche sich die Regierung
angelegen sein ließ, war offensichtlich, daß an ein Fortbestehen des
Klosters nicht zu denken war; denn alle Maßnahmen hatten nur provi-
sorischen Charakter.
14
 Baumann spielte darauf an, daß Zirngibl seine Bitte um die Zulage u. a.
damit begründete, daß mit dem Alter auch die Ansprüche steigen würden.
» StAA Kdl 7470; auch Grill, a. a. O. S. 109.
16
 BOAR Diarium Zirngibl 1810, Einlage; die Bitte Zirngibls um eine Zulage
von 100 fl, welche in Bayern allen ehemaligen Klostergeistlichen über 70 Jah-
ren gewährt wurde, erfüllte sich im Herbst 1811. Bei aller Anerkennung
für Zirngibls Verdienste muß festgestellt werden, daß er in seinem Alter ein
sehr eifernder und harter Kritiker wurde.
11
 Ebenda.
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bb) Die Emmeramer Präbende — kulturelle Betätigung
einzelner Konventualen
Sofort nach der bayerischen Besitznahme des Stiftes wurde eine
detaillierte Beschreibung der Emmeramer Präbende angefordert18;
zwei Regierungskommissäre besichtigten das Seminar. Da es keine
eigene finanzielle Fundierung hatte, war die Hoffnung auf Fort-
bestehen zunächst sehr gering. Im Jahre 1811 legte der langjährige
Inspektor P. Heinrich sein Amt nieder, worauf der bisherige Präfekt,
Weltpriester Wolfgang Emmerich, Inspektor wurde. Nach Aufkündig-
gung der Verpflegung der Präbendisten durch den Traiteur Gernet
übernahm er die Sorge für die Verköstigung. Von Oktober 1811 an
finden sich laufend Reklamationen von Inspektor Emmerich an die
Finanzdirektion über das Ausbleiben der Unterstützung des Seminars19.
Als Emmerich im Herbst 1811 das Brennholz für den Winter anfor-
derte, beantragte das Generalkommissariat für den Regenkreis am
25.11.1811 die Aussonderung des Musikseminars aus dem Vermögen
von St. Emmeram, da, nach Ansicht der Regierung, das Stift St.
Emmeram über das Seminar nur „zufällig" die Aufsicht geführt habe;
das Seminar sei ein „ordentliches Unterrichts- und Erziehungs-Insti-
tut" wie andere Seminarien in München, Amberg, Landshut und Strau-
bing80. Mit der Anerkennung des Seminars als eines vom Bestehen des
Konvents unabhängigen Instituts, war die Existenz gesichert. Im De-
zember erhielt dann auch tatsächlich das Seminar 33 Klafter Holz
zugeteilt. Spätere Verhandlungen stellten die endgültige finanzielle
Regelung des Seminars bis zum Zeitpunkt der neuen Pfarreinteilung
zurück; es wurde eine Unterstützung von 462 fl 30 kr für das Quartal
genehmigt, von welchem Geld der Unterhalt der 13 Präbendisten und
das Küchenpersonal zu bestreiten war11; Inspektor Emmerich bekam
ein Gehalt von 400 fl jährlich".
P. Weinzierl wurde als provisorischer Lokalschulinspektor für das
Volksschulwesen bestätigt". Die Knabenschule der oberen Stadt blieb
bis zur Räumung des Konvents in St. Emmeram. Im November 1810
erhielten die Professoren des nun königlichen Lyeeums zu Regensburg
ihre Berufung provisorisch wieder, somit auch P. Salomon, welcher
Dogmatik lehrte". P. Heinrich hätte man gern in München an der
18
 Mettenleiter, a. a. O., S. 148.
» StAA Kdl 3005.
20
 StAA Kdl 3006.
21
 StAA Kdl 3005.
22
 Mettenleiter, a. a. O., S. 150.
23
 RI 2.1.1811; vgl. den 7. Abschnitt dieses Kapitel»!
21
 BOAR Diarium Zirngibl 1810; Gymnasium und Lyeeum wurden in das
Dominikanerkloster verlegt; die Professoren erhielten Wohnung in dem dazu
gehörenden sogen. „Neuen Bau"; am 11.11.1811 wurde das katholische Gym-
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Akademie gesehen; bevor sich P. Heinrich aber entschied, erkundigte
er sich im August 1811 bei dem ihm befreundeten Direktor der
physikalischen Klasse der Akademie, dem Exaugustiner P. Maximian
Imhof, welche Forderungen er im Hinblick auf die unter Dalberg
genossenen Bezüge und Zulagen stellen könnte25. Die Verhandlungen
zerschlugen sich; dafür wurde P. Heinrich ein Lehrauftrag für Physik
und Astronomie am Lyceum zu Regensburg angeboten, welche Be-
rufung P. Heinrich im November 1811 annahm26. P. Stark fand große
Förderung für seine althistorischen Forschungen, was Zirngibl in einem
Brief an Puchner zu der Bemerkung veranlaßte: „P. Stark steigt mit
vieler Pracht als königlicher Forscher der Alterthümer herum"27.
Am 7.9.1811 wurde P. Stark als Konservator des kgl. Antiquariums
nach München berufen28. Anfang 1811 wurde P. Zirngibl angewiesen,
mit dem 1810 zum Direktor des neu zu errichtenden Reichsarchivs be-
förderten Carl Heinrich Lang zu korrespondieren; er sollte mit den
Regensburger Archiven nach München kommen und dort als Archivar
angestellt werden29. Es ist nicht ersichtlich, ob sich P. Zirngibl aus
Altersgründen nicht um die Stellung bewarb, oder ob Gemeiner seine
Anstellung hintertrieb.
c) Die Räumung der Emmeramer Stiftsgebäude
aa) Übergang der Stiftsgebäude an den Fürsten von Thurn und Taxis
Kurz nach der Übernahme Regensburgs durch Bayern tauchte der
Plan auf, die bayerische Landesuniversität von Landshut nach Re-
gensburg zu verlegen. Er ging von dem königlichen Hofrat Professor
Dr. Krüll in Landshut aus, der sich am 17. 6. 1810 an den Re-
gensburger Magistrat wandte". Die Antwort der Stadt vom 22. 6.
nasium mit dem evangelischen Gymnasium poeticum in den Räumen des letz-
teren als paritätische Schule vereinigt (vgl. Kleinstäuber, Christian Heinrich:
Ausführliche Geschichte der Studienanstalten in Regensburg 1538—1880.
VO Bd. 35, S. 13). Ober P. Salomon vgl. 7. Abschnitt dieses Kapitels!
25
 Hartmann, Ludwig: Der Physiker und Astronom Plazidus Heinrich von
St. Emmeram, S. 319.
26
 HStAM MI 23 303; vgl. 7. Abschnitt dieses Kapitels!
" BOAR Diarium Zirngibl 1810, Einlage: Zirngibl an Puchner 28.7.1810.
P. Stark öffnete unter anderem auch das sog. Aureliagrab.
28
 [Bernhard Stark], a. a. O. S. XIV. Stark erhielt in seiner neuen Stellung
200 fl. Zulage zu seiner Pension; vgl. 7. Abschnitt dieses Kapitels!
29
 BOAR Diarium Zirngibl 1811; vgl. 6. und 7. Abschnitt dieses Kapitels!
30
 Die beiden einschlägigen Archivalien im Stadtarchiv Regensburg, näm-
lich DR K XLIII 4960 und 4948, sind leider verloren gegangen; einzige
Quelle ist Schuegrafs kurze Notiz in „Originalbeiträge zur Geschichte Re-
gensburgs. 15. Regensburg wird zweimal als Landesuniversität von Bayern
beantragt", welche sich auf die damals noch vorhandenen Akten stützt
(1862); schon einmal, als sich im Jahre 1486 die Reichsstadt dem Bayern-
herzog Albrecht IV. unterworfen hatte, sollte die bayerische Universität nach
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1810 begrüßte den Plan und führte u. a. aus, daß die Unterbringung
der Universität mit wenig Kosten sehr leicht in den „vielen säkulari-
sierten Stiftern und Klöstern", wie z. B. in St. Emmeram, Obermünster
und St. Paul zu ermöglichen wäre. Krüll erbat sich am 26.6.1810
nähere Aufschlüsse von der Stadt über die Unterbringung der Uni-
versität in den genannten drei Stiften.
Für die Emmeramer Mönche hätte die Verwirklichung dieses Planes
die Räumung des Stiftsgebäudes bedeutet; Zirngibl lieferte daher
nur mit Unwillen die von ihm verlangten Risse der Stifte Emmeram
und Obermünster ein".
Der Universitätsplan kam indessen nicht zur Durchführung; wohl
mangelte es an der Unterstützung durch den König. Die Absicht,
aus St. Emmeram eine Kaserne zu machen, stieß auf energischen
Widerspruch, besonders von Seiten des Schulkommissionspräsidenten
Schuhbauer, welcher erklärte, daß man die einstige Stätte der Wissen-
schaft nicht so herabwürdigen könne32. Am 15.3.1811 besichtigte Ba-
ron Weichs den Löwensaal, die daran anstoßenden Zimmer und den
Konvent im Stiftsgebäude; dann nahm er zusammen mit dem Thurn-
und Taxischen Marschall von Leykam die taxische Wohnung in
Augenschein*3. Unterm 30.4. vermerkte Zirngibl in seinem Tagebuch
bereits das Gerücht, daß der Fürst von Thurn und Taxis außer den
Herrschaften Wörth und Donaustauf das Stift St. Emmeram samt dem
Bauhof erhalten und der Fürstabt von St. Emmeram mit dem Prüfe-
ningerhof entschädigt werden sollte. Am 1.8. kam Leykam zusammen
mit dem ehemaligen Kanzler, Hof rat Müller, auf Zirngibls Zimmer;
auch außerhalb des Konvents besichtigten sie mehrere Räume; Herren
von der Baubehörde statteten St. Emmeram ebenfalls einen Besuch
ab". Am 25.8.1811 schrieb P.Heinrich an seinen Freund Imhof:
„Es ist beinahe entschieden, daß der Fürst von Thurn und Taxis unser
ganzes Stiftergebäude als Eigentum übernehmen, mithin uns Geistliche
delogieren wird"18.
Regensburg kommen; es lag bereits die päpstliche Einwilligung vor, als auf
Drängen des Kaisers Regensburg wieder reichsunmittelbar und damit der
Universitätsplan zunichte wurde.
31
 P. Zirngibl schrieb an Westenrieder am 24.7.1810: „Ihr [der Prote-
stanten] Bestreben zielt auf Übersetzung der Universität von Landshut nach
Regensburg ab. Dies ist in Ihren Augen das einzige Mittel, sich wegen der
ausgestandenen Drangsalen wieder zu entschädigen. Ohne weiteres soll man
nach ihren menschenfreundlichen Begriffen den 72iärigen Fürst Abt zu
St. Emmeram, den 70iährigen Zirngibl, der ober dem Fürsten wohnet, die
72iährige Fürstin von Obermünster aus ihren Wohnungen hinausiagen, damit
man zahlreiche Hörsaale erlange." (Grill, a. a. O., S. 110).
31
 Ebenda; der Vorschlag war von Hofkommiasär von Weich» gemacht worden.
33
 BOAR Diarium Zirngibl 1810/11.
31
 Grill, a. a. O., S. 110.
39
 Hartmann, a.a.O., S.319.
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Der fürstlich Thurn- und Taxische Regierungspräsident Graf Wester-
holt übernahm in München die Verhandlungen über einen Vertrag
zwischen dem Königreich Bayern und dem Hause Thurn und Taxis,
auf grund dessen Bayern dem Fürsten gegen Verzicht auf die jähr-
liche Postpension von 60000 fl das Kloster St. Emmeram und die
Realitäten in den ehemals hochstiftischen Herrschaften Wörth und
Donaustauf mit dem nämlichen Jahreserträgnis abtreten sollte. Ende
August 1811 bat das Finanzamt in Regensburg um Vorschläge, wie
man das Emmeramer Museum, die Bibliothek und das Archiv unter-
bringen könnte, da Graf Westerholt in der Annahme, daß der Vertrag
bald abgeschlossen würde, auf Räumung des Stiftsgebäudes bis zum
1. Oktober 1811 drängte".
Am 12.9. besichtigte Fürst Karl Alexander von Thurn und Taxis
persönlich, zusammen mit seiner Gattin, das Stift. Steiglehner und
Fürst Karl Alexander hatte seit langem herzliche Freundschaft ver-
bunden; der Fürstabt hatte daher sicher sehr frühzeitig von dem
künftigen Schicksal seines Stiftes und der Notwendigkeit eines Um-
zuges gewußt. Schon seit 1810 waren Verhandlungen mit der Hof-
kommission und der Akademie der Wissenschaften im Gange, die
einen evtl. Tausch der Steiglehnerscben Münzensammlung gegen eine
geeignete Wohnung für den Fürstabt zum Gegenstand hatten". Im
November 1810 kam Akademiedirektor Schlichtegroll nach Regens-
burg, um die Münzensammlung zu besichtigen; als Tauschprojekte wa-
ren der sogen. Prüfeningerhof, der auf 8000 fl geschätzt wurde, oder
das Deutschordenshaus (C 168), welches auf 10200 fl geschätzt wurde,
vorgesehen". Die Verhandlungen zogen sich lange hin; am 25.9.1811
besichtigte Steiglehner das Deutschordenshaus5».
Als erster verließ unter dem Druck der drohenden Räumung P.
Elefzinger am 5.11.1811 das Stift und bezog mit einer Haushälterin
eine Privatwohnung in Kumpfmühl40. Der Exkapuziner, dem das Stift
St. Emmeram nach der Räumung seines Klosters Quartier geboten
hatte, zog 14 Tage später aus, um in Obermünster die Leitung der
Rosenkranzbruderschaft zu übernehmen. Abt und Konvent von St.
Emmeram durften das Jahr 1811 noch im Stiftsgebäude beschließen.
36
 BOAR Diarium Zirngibl 1811.
" Grill, a. a. O., S. 115.
38
 HStAM MF 20 626; die ehemalige Deutschordenskommende war 1809 an
Dalberg gekommen; noch im gleichen Jahr verkaufte Dalberg das sogen.
„Neue Deutsche Haus" (C 169) an den Freiherrn von Lilien. Bei dem Tausch-
plan mit Steiglehner handelte es sich um das „Alte Deutsche Haus" (G168).
" BOAR Diarim Zirngibl 1811.
40
 Ebenda.
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bb) Ausweisung der Konventualen
und der im Stift untergebrachten Institute
Am 28. März 1812 wurde der Vertrag zwischen dem bayerischen
König und dem Fürsten Thurn und Taxis endlich unterzeichnet".
Unterm 12. 4.1812 benachrichtigte die kgl. Finanzdirektion des Regen-
kreises in einem an Prior Baumann gerichteten Schreiben die Emme-
ramer Konventualen von dem erfolgten Tausch"; die Konventualen
wurden aufgefordert, ihre. Einrichtungen dahin zu treffen, daß sie
bereits am nächsten Georgstag (23. 4.) in ihre neuen Wohnungen ein-
ziehen könnten"; wegen einer Entschädigung für das wegfallende
Freiquartier im Stiftsgebäude seien bereits mit dem Ministerium Ver-
handlungen aufgenommen worden.
Eine Anweisung an das Stift St. Emmeram vom gleichen Tag führte
im einzelnen aus, daß der Fürst von Thurn und Taxis einen beträcht-
lichen Teil des St. Emmeramer Klostergebäudes nebst dem Emmeramer
Bräuhaus erhielt, jedoch „mit Vorbehalt aller in dem Kloster und in
den Zugebäuden vorhandenen inneren Einrichtung, soweit sie nicht
Nagel und Band hält, und den Kästen, Behältnissen und Stellagen,
welche zur Bibliothek und anderen wissenschaftlichen Gegenständen
gehören, dann in dem Bräuhaus mit Vorbehalt der Materialvorräthe
und Fässer, sofern sie aerarialisch und nicht Eigentum des Bräuhauß-
pächter sind"". Die Wolfgangskrypta unter dem Dionysiuschor der
Emmeramer Stiftskirche, welche seit 1750 Begräbnisplatz aller Mit-
glieder des Hauses Thurn und Taxis war, ging zwar wie die Stifts-
kirche selbst nicht in den Besitz des Fürsten über, doch wurde ihm
ausdrücklich das Begräbnisrecht auch weiterhin eingeräumt". Die
Emmeramer Stiftskirche wurde zur Pfarrkirche bestimmt. Mit der
Ausscheidung der noch vorhandenen Einrichtung und der Möbel be-
auftragte man den quieszierten Oberlandesgerichtsrat Plato-Wild und
den kgl. Finanzrat Aschenbier. Die von den Konventualen noch be-
nützten Möbel sollten inventarisiert und dem derzeitigen Benutzern
gegen Quittung überlassen werden; beim Auszug aus dem Stift mußten
die Konventualen die Möbel abliefern. P. Zirngibl als Archivar, P.
41
 StAA KdF 11 097.
41
 Ebenda.
43
 Die kurze Frist wurde damit gerechtfertigt, daß die Emmeramer Patres
von dem bevorstehenden Tausch unterrichtet worden seien; am Georgstag war
zudem der für Wohnungsveründerungen übliche Termin.
" StAA KdF 11 097.
" 80AR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram"; als 1835 eine protestan-
tische Fürstin von Thurn und Taxis, welcher Dalberg schon als Prinzessin im
Jahre 1804 in ihrem Zimmer im Stift das Abhalten von evangelischem Gottes-
dienst erlaubt hatte, starb, wurde die Beerdigung vom protestantischen Pfarrer
in der Krypta der katholischen Pfarrkirche St. Emmeram vorgenommen;
Mitte des Jahrhunderts bauten sich die Fürsten eine eigene Begräbniskapelle.
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Salomon als Bibliothekar und P. Heinrich als Vorstand der Sammlun-
gen, erhielten den Auftrag, Archiv, Registratur, Bibliothek und Samm-
lungen soweit noch vorhanden, zu inventarisieren und in die bereit-
gestellten Lokalitäten zu transportieren, das Archiv, die Registratur
und die Bibliothek in das Waaggebäude, die Antiquitätensammlung und
das Naturalienkabinett in das Schottenkloster St. Jakob. Dort sollten
sie, so gut es ging, wieder zum Gebrauch aufgestellt werden; das Ar-
chiv mußte in Kisten versiegelt und deponiert werden. Die Feuerre-
quisiten verblieben dem Fürsten von Thurn und Taxis, jedoch mit
der Auflage, daß er sie gut erhalten und im Notfall der Allgemeinheit
zur Verfügung stellen müsse. Am 16. 4.1812 schickte P. Baumann das
von allen 15 noch im Stift lebenden Konventualen unterzeichnete Aus-
weisungsdekret zurück". Am gleichen Tag wurden auch alle anderen
im Stiftsgebäude wohnenden Personen, die nicht unmittelbar oder mit-
telbar zum Konvent gehörten, aufgefordert, zum Rentamt zu kommen,
um die Kündigung entgegenzunehmen". Am 20.4. wurde Regens
Michael Wittmann, dem Vizeregens und vier Alumnen, welche seit
Dezember 1810 im Stifte wohnten, gekündigt"; als provisorische Un-
terkunft wurde ihnen das domkapitelsche Knabenschulhaus bei Nieder-
münster angewiesen. Ebenfalls am 20.4. wurde der Präbende St.
Emmeram gekündigt und ihr das kleine Haus C 181 neben der
Schmiede bei St. Emmeram als Herberge angewiesen.
46
 StAA KdF 11 097; die PP. Baumann, Heinrich, Heidester, Salomon, Elef-
zinger — er war ohnehin schon ausgezogen —, Diller, Lucas, Weinzierl und
Niebier hatten zum Datum einfach ihren Namen gesetzt. Die anderen Patres
erlaubten sich kurze Bemerkungen; so unterschrieb für den 83 jährigen, blin-
den und des Gehens unfähigen Senior Aign P. Roman Zirngibl und fügte
hinzu, daß man hoffe, den greisen Pater in seinem Quartier absterben zu
lassen; für sich selbst bemerkte Zirngibl, daß er erst ausziehen könne, wenn
seine archivalischen Auszüge in Ordnung gebracht wären, was nicht vor drei
Monaten geschehen könne; P. Böhm erklärte, nicht sofort ausziehen zu kön-
nen, da er noch keine neue Logis habe, „weil ihm bis heute nicht officiell
ist aufgekündigt worden"; der Pfarrvikar von Dechbetten, P. Minichsdorfer
verneinte ebenfalls eine frühere Ankündigung der Übergabe des Stifts, bei den
ausgestreuten Gerüchten hätte er geglaubt, „befugt zu seyn, von einer huma-
nen Regierung so viel Zeitfrist zu hoffen, als man gewöhnlich den Mieth-
leuten gönnet"; P. Dannegger fügte zu seinem Namen: „doch innerhalb der
Grenzen der Möglichkeit"; der Stadtpfarrer von St. Rupert, P. Schönberger,
machte zur Vorbedingung, daß ihm und seinen beiden Kooperatoren Wein-
zierl und Niebier eine neue Pfarrwohnung angewiesen werde. P. Puchner —
seit 1808 in Pondorf — bezeichnete die Ausweisung ironisch als „humane
Logis-Aufsagung an Hausleute nach 11 hundert jährigem Besitze". (Grill,
a.a.O., S. 111). Ober das weitere Schicksal des Archivs, der Bibliothek, der
Sammlungen und Möbel vgl. den 6. Abschnitt dieses Kapitelst
" StAA KdF 11097; unter diesen Personen befanden sich die Lehrer der
Emmeramer Schule, einige Musiker und Bediente sowie der bekannte Regens-
burger Arzt Dr. Hoppe.
" Ebenda.
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Das Kloster St. Emmeram wurde zwar termingerecht am 23.4.1812
durch den kgl. Finanzrat von Kellermann an den taxischen Kommissär
Seyfried Müller übergeben, doch konnte der vorgesehene Räumungs-
termin nicht eingehalten werden". Aus dem Schulhaus, das die Alum-
nen aufnehmen sollte, mußten erst der dort wohnende Schulinspektor
und der Schulhausdiener ausziehen50. Anfang Mai stellte Landes bau -
inspektor Popp fest, daß das für die Emmeramer Singknaben vor-
gesehene Haus C 181 zu klein und für den Ausbau ungeeignet war; er
schlug deshalb vor, die Präbende in das Pfarrhaus zu verlegen. Als
Pfarrhof sah man zunächst das von Dalberg erbaute sogen. Rote Haus
auf dem Emmeramsplatz vor; dieses Gebäude sollte auch die Knaben-
schule der oberen Stadt aufnehmen".
Ein kgl. Reskript vom 4.9.1812 bestimmte jedoch schließlich als
endgültige Lösung den Umbau des ehemaligen emmeramischen Hauses
C 151 zum Pfarr- und Metnerhaus von St. Rupert; das gleiche Res-
kript ordnete die Verlegung der kath. Knabenschule in einen Teil des
Roten Hauses und die Umsiedlung des Musikseminars in das zum größ-
ten Teil leerstehende Seminar des Schottenklosters St. Jakob an. Mit
dem Auszug der ehemaligen Präbende aus dem Stiftsgebäude war die
letzte Bindung desselben an St. Emmeram gerissen und aus dem
klösterlichen Institut war eine staatliche Anstalt, das kgl. Emmerami-
sche Seminar bei St. Jakob, geworden52.
Für die einzelnen Kenventualen war es schwierig, Wohnung zu fin-
den, da seit dem Brand von 1809 in Regensburg große Wohnungsnot
herrschte5'. Während der Monate Mai, Juni und Juli 1812 zogen die
49
 Grill, a. a. O., S. 111.
50
 Für den Fall, daß der Schulinspektor und der Schuldiener Anspruch auf
Freiquartier geltend machen konnten, sol l ten sie in die leerstehenden Zimmer
im ehemaligen niedermünsterischen Kanzlerhaus F 123 einziehen.
51
 Das Rote Haus G 53 , 6 3 a und b war 1806 von Dalberg erbaut worden
und hat te einen Schätzungswert von 1 0 0 0 0 fl- Bei der Versteigerung im Fe-
bruar 1812 (vgl. RI 1 2 . 2 . 1 8 1 2 ) waren nur 8000 fl geboten worden; deshalb
war das Gebäude noch nicht verkauft . Den Flügel C 53 bewohnte der fürst-
l ich taxische Hofkaval ier d'Aldin. Heute ist das Rote Haus Teil des Regie-
rungsgebäudes der Regierung der Oberpfalz.
52
 Ab 1813 durften die Seminare St. Emmeram, St. Paul und die Domprä-
bende nur noch Zöglinge aufnehmen, welche durch eine öffentlich bekannt
gemachte Prüfung von Seiten des Kreisschulrates ausgewählt worden waren;
ab 1813 mußte das Seminar St. Emmeram auch die Verköstigung von den
8 protestantischen Alumnen übernehmen, welche Verpflichtung bis 1824
dauerte. Seit 1816 durfte das Seminar auch zahlende Zöglinge aufnehmen;
1817 wurde ein eigener Etat geschaffen und außer dem Inspektor noch ein
Präfekt angestellt; ein Edikt von 1820 verfügte den Zusammenschluß mit dem
Seminar St. Paul; 1830 mußte das vereinigte Seminar das Kloster St. Jakob
räumen; es bezog das Haus C 146 in der Marschallstraße, wo es bis zu seinem
Umzug nach dem 2. Weltkrieg untergebracht blieb.
53
 P. Zirngibl schrieb am 29.4. 1812 an Westenrieder: „Ich bin schon 40X
in circa ausgeloffen, um ein anständiges Quartier und Kost zu finden. Einen
320
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0322-2
meisten Patres aus St. Emmeram aus; Zirngibl wurde wegen seiner
vielen Verdienste das ehemals Emmeramische Kellermeisterhaus gegen
einen jährlichen Zins von 100 fl zugesprochen, wohin er am 4.8.1812
umzog". Als Entschädigung für das verlorene Freiquartier im Kloster
erhielten die Konventualen später eine Zulage von jährlich 54 fl zu
ihrer Grundpension von 500 fl55. P. Aign wurde vom Fürsten von
Thurn und Taxis freie Wohnung bis zu seinem Lebensende im Stifte
gewährt. Die PP. Heinrich und Salomon erhielten als Gratifikation
für die Arbeit beim Umräumen im Oktober 1812 je zwei Karolinen".
P. Weinzierl bekam auf Antrag eine Entschädigung in Höhe von 101 fl
51 kr für das von ihm in den gepachteten Emmeramer Klostergarten
investierte Kapital. P. Baumann wurde aufgefordert, die beiden Prio-
ratssiegel abzuliefern".
cc) Die neue Wohnung des Fürttabtt
Außer P. Aign wohnte schließlich nur noch der Fürstabt im Stift.
Er hatte am 12.4.1812 die Aufforderung erhalten, innerhalb von drei
Monaten seine Wohnung im Stiftsgebäude zu räumen68. In seiner Ant-
wort an die Finanzdirektion vom 15.4.1812 betonte Steiglehner, daß
er bestrebt sei, wie auch bisher die allerhöchsten landesherrlichen
Verordnungen pünktlich zu befolgen; so wolle er auch jetzt dem Be-
fehl zum Umzug Folge leisten, obwohl Dalberg ihm lebenslänglich
die Wohnung im Stift zugesichert hätte. Steiglehner bat jedoch darum,
daß man ihm und seinen Bediensteten das ganze Deutsche Haus und
nicht nur einen Teil überlasse; er forderte außerdem Entschädigung
für die baulichen Verbesserungen, die er in seiner Abteiwohnung auf
eigene Rechnung hatte machen lassen5'. Montgelas dagegen bestand
darauf, daß Steiglehner zunächst nur einen Teil des deutschen Hauses
beziehen solle60; Verhandlungen wegen eines Tausches des ganzen
Hauses mit dem Münzkabinett sollten erst später stattfinden; Kosten
Kostherrn muß ich heut noch finden, sonst habe ich den 1. May nichts zu
essen". (Grill, a.a.O., S. 111).54
 Ebenda, S. 112.58
 Ebenda.
" StAA KdF 11 097.
" Stadtarchiv Regensburg; Akt ohne Signatur. (10. 6.1812).
58
 HStAM MF 20 631.
59
 Schon unterm 25. 10 .1811 hatte Steiglehner eine genaue Spezifikation
über die von ihm vorgenommenen „Ameliorationen in der fürstabteilichen
Wohnung zu St. Emmeram" abgegeben. Demnach hatte er seine Sommer- und
Winterwohnung so ausgebaut, daß sie für „jede hohe Standesperson" eine
bequeme und gesunde Wohnung abgab. Nach der Zusammenstellung beliefen
sich alle Handwerkerlöhne und Materialkosten auf 7455 fl 36 kr; Steiglehner
bat in einem Promemoria, seine Ansprüche bei den Verhandlungen mit dem
Fürsten Taxis zu berücksichtigen.
60
 HStAM MF 20 631.
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für Verbesserungen in der Abteiwohnung, die vor der Säkularisation
erstanden waren, könnten unter keinen Umständen ersetzt werden;
bei Auslagen für Verbesserungen nach der Säkularisation müßte zu-
nächst nachgeprüft werden, ob dieselben notwendig waren; Luxus
könne nicht entschädigt werden, da ja der Fürstabt nicht „Possessor"
sondern nur „temporärer Nutznießer" der Wohnung war. Die Finanz-
direktion wies zwar nach, daß fast alle Verbesserungen vor der Säku-
larisation vorgenommen worden waren, doch schlug sie im Hinblick
darauf, daß der Abt früher seine eigenen „Schatullengelder" besessen,
Dalberg die Wohnung Steiglehner zugesichert hätte und der Umzug
ins Deutsche Haus beträchtlich Geld kosten würde, vor, Steiglehner die
einmalige Summe von 1 000 f 1 als Entschädigung zu überweisen; Mont-
gelas genehmigte diesen Betrag am 3.7.1812.
Am 15.7.1812 wandte sich Steiglehner aber erneut an die Finanz-
direktion mit der Bitte, den schon lange schwebenden Plan eines Tau-
sches der Münz- und Gemmensammlung des Fürstabtes gegen das
Deutsche Haus perfekt zu machen'1. Anläßlich seines Aufenthalts in
Regensburg hatte der bayerische Kronprinz Ludwig im Juni 1812 die
Steiglehnersche Sammlung besichtigt" und auch Konservator Streber
hielt die Sammlung für „würdig in den numismatischen Annalen
Baierns der Nachwelt überliefert zu werden"'3. Nach Strebers Schät-
zung vom April 1812 war der Wert der Sammlung 15 434 fl 30 kr".
Der Räumungstermin war schon vorüber, als Steiglehner noch immer
keinen endgültigen Bescheid hatte. Am 18.8.1812 wandte er sich wie-
61
 HStAM MF 20 626; der Abt schrieb u.a.: „da übrigen» Unterzeichneter
nur den einzigen Wunsch heget, seine respektive vaterländische, und ur-
springlich vom allerhöchsten königlichen Haus selber herstammende Sammlung
[als ehemals herzoglich zweibrücldsche Sammlung hatte sie Steiglehner im
Jahre 1798 erworben], nicht außer Vatterland zu geben, sondern der aller-
höchsten Stelle auf die höchstderselben leichtest mögliche Art, ohne Geld,
doch aber auch ohne gänzlichen selbsteigenen Schaden, zu überlassen, so ist
derselbe hiemit bereit, in Rücksicht des Werthes sich ganz der Schätzung
sachkundiger und gelehrter Männer zu überlassen, und nach dieser Schätzung
sich dafür entschädigen zu lassen".
62
 Nach einem Brief Steiglehners an Schlichtegroll vom 8. 7.1812 zeigte der
Kronprinz sehr lebhaftes Interesse für die Münz- und Gemmensammlung;
Steiglehner bekannte in dem Brief seine große Hochschätzung für den Kron-
prinzen; vgl. Freytag, Rudolf: Coelestin Steiglehner, der letzte Fürstabt von
St. Emmeram, S. 14 ff.
63
 Grill, a. a. O., S. 116.
'* Im einzelnen:
844 Gemmen 9284 fl
1364 griechische Münzen 2728 fl
83 röm. Münzen in Gold 720 fl 30 kr
6756 röm. Münzen in Silber 2702 fl
zusammen 15 434 fl 30 kr
(HStAM MF 20 626; Grill, a.a.O., S. 115ff.).
322
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0324-3
der an Streber: „Was ich noch ferners in dieser Sache thun soll, weis
ich izt nicht mehr. Nur an S. K. Hoheit dem Kronprinzen könnte ich
noch schreiben. Allein ich fürchte, man mögte mich von allerhöchster
Stelle aus für importun ansehen, der seine Sache mit Gewalt er-
zwingen wolle, welches von mir weit entfernt seyl"66 Inzwischen hatte
jedoch Montgelas bereits die Genehmigung des Tausches unterm 14.8.
1812 an die Finanzdirektion in Regensburg erteilt86. Demnach erhielt
Steiglehner gegen Abtretung der Gemmen- und Münzsammlung das
ganze Deutsche Haus ohne den bereits anderweitig veräußerten Garten
und ohne die Kirche. Die Akademie der Wissenschaften wurde ange-
wiesen, die Sammlungen zu übernehmen. Als Ersatz für die freie
Wohnung sollte Steiglehner vom nächsten Etatjahr an 500 fl jährlich
bekommen. Ein Ministerialschreiben vom 11.9.1812 schloß auch noch
die Kirche im Deutschen Haus in Steiglehners Eigentum ein, verfügte
aber, daß dieselbe für den öffentlichen Gottesdienst geschlossen blei-
ben mußte'7. Am 15. 9. 1812 wurde Konservator Streber beauftragt,
das Münzkabinett zu übernehmen68; in der Zeit vom 18. bis 27.9.1812
verpakte Streber unter Mithilfe von Fürstabt Steiglehner und P. Sa-
lomon die Sammlung69. Eine aus mehr als 100 Bronzen bestehende
Antikagliensammlung ging ebenfalls als Dreingabe Steiglehners nach
München ab70. Ein Teil dieser Sammlung wurde an das kgl. Anti-
quarium abgegeben, wo sie der ehemalige Emmeramer, P. Stark als
Kustos zur Betreuung bekam. Auf den Bericht Strebers vor der histo-
rischen Klasse der Akademie der Wissenschaften hin, beantragte
Westenrieder ein Anerkennungsschreiben für Steiglehner71.
Nachdem auch der Fürstabt aus dem Kloster ausgezogen war, hatte
das Stift St. Emmeram aufgehört zu existieren72.
65
 Grill, a. a. O., S. 117.
•• HStAM MF 20 626.
67
 Grill, a. a. O., S. 117.
68
 HStAM MF 20 626.
•• Grill, a. a. O., S. 118.
70
 Ebenda.
71
 Ebenda.
72
 Der fürstlich thurn- und taxische Bibliothekar Krämer widmete St. Em-
meram folgenden Nachruf:
„Es schlössen sich die stillen friedlichen Pforten der hohen ehrwürdigen
geistlichen Emmerana, nachdem sie über ein Jahrtausend der Wissenschaft
und Kunst, der frommen Betrachtung und Erbauung, der Wohlthätigkeit,
Humanität, Gastfreundschaft und Barmherzigkeit eine sichere, ruhige Frey-
stätte eröfnet, und so mancher politische Sturm seit zehn Jahrhunderten ver-
gebens ihre Grundfeste zu erschüttern versucht hatte! — Wir wollen nicht
den Geist der Zeit anklagen, der so vieles Heilige und Ehrwürdige niederriß,
nicht in die lieblose Beschuldigung einstimmen, welche in allen klösterlichen
Instituten nur Fehler und Gebrechen auffand, und die gute edlere Sitte der-
selben, ihre Verdienste um die Seelsorge, um die Erziehung der Jugend, um
323
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2. Die Auflösung der Damenstifte Ober- und Niedermünster
a) Die Probenden — die stiftische Disziplin
Die erfolgte Dispensation der Mönche vom klösterlichen Leben
bestärkte Bayern in seiner Ansicht, daß das Kloster St. Emmeram als
aufgelöst zu betrachten sei; es ist nichts bekannt von einer Unter-
suchung der Tatsachen, die für oder gegen den Tatbestand der Auf-
lösung unter Dalberg sprachen. Dagegen befaßte sich eine „Darstel-
lung des Standes der adelichen Fräulein-Stifte Ober- und Nieder-
münster in Regensburg" ausführlich mit der Frage, ob man die Re-
gensburger Damenstifte als aufgelöst oder als noch weiter bestehend
betrachten müsse". Es ist allerdings müßig zu fragen, was Bayern
getan hätte, wenn diese Untersuchung einwandfrei ergeben hätte, daß
die Stifte unter Dalberg keinerlei Veränderungen erfahren hätten.
Tatsächlich wurde aus den schon oben näher erwähnten Argumenten7*
der Schluß gezogen, daß die Domänen der beiden Damenstifte den
kurfürstlichen, jetzt bayerischen Domänen einverleibt worden waren;
daraus ergab sich aber, daß nur dann ein Vermögen „Ober- und
Niedermünster" vorhanden und eine Fortdauer dieser Stifte möglich
sei, wenn bei der Übernahme der Regensburger Domänen durch Bayern
der Kapitalwert der Stiftungsrente von dem Gesamtwerte der Domänen
in Abzug gebracht werden dürfte.
aa) Obermünster
Mit Schreiben vom 29. 7.1810 teilte das Ministerium der auswärtigen
Angelegenheiten dem König mit, daß seit dem Übergang Regensburgs
an Bayern schon mehrere französische Damen um Aufnahme in die
Regensburger adeligen Damenstifte nachgesucht hätten"; nach einem
Bericht von Weichs vom gleichen Monat hätte Dalberg die Säkulari-
sation der Stifte, zu der er nach dem Reichsdeputationshauptschluß
berechtigt gewesen wäre, nur zum Teil durchgeführt; die teilweise
Wissenschaft und Kunst, Unterstützung der Armuth, der Landwirtschaft,
u.s.w. undankbar in Schatten stellte. Nur den Wunsch erlauben wir uns am
Schluße noch auszusprechen, daß aus dem, was die Frömmigkeit unserer
Vorfahrer den Altären des Herrn und ihren Dienern geopfert, was diese
geistliche Väter ihren Nachfolgern liebevoll aufbewahrt, und erhalten, und
nun der große Sturm der Weltbegebenheiten in sich verschlungen hat, einst
eine neue reiche Aussaat zum Guten hervorgehen möge." (Zitiert nach Hein-
rich, a. a. O., S. 89 f.). über das weitere Schicksal der Emmeramer Exkon-
ventualen vgl. den 7. Abschnitt dieses Kapitels!
73
 HStAM Damenstifte 1918; das Schriftstück ist vom 13.12. 1810; im
Sommer 1810 mußte Zirngibl aus den vorhandenen Urkunden einen Aufsatz
über die Stiftung, die Regel und die Reichsstandschaft des Stifts Nieder-
münster abfassen. (BOAR Diarium Zirngibl 1810). Vgl. Kapitel IVI
74
 Vgl. Kapitel IV1
75
 HStAM Damenstifte 1920.
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Auflösung könnte dem König zwar als Begründung dienen, die Ge-
suche abzulehnen; andererseits setzt sie jedoch der königlichen Gna-
den keine Schranken, da es den Damen nicht um einen Präbendal-
genuß, sondern nur um eine „schmeichelhafte Dekorazion" ginge. Der
König genehmigte darauf für drei Bittstellerinnen, die Fräulein Pau-
line de la Tour d'Auvergue, Laura von Pimel und Fräulein von St.
Marsault in Paris das Ehrenkreuz des — wie er ausdrücklich be-
tonte — „säkularisierten Damenstifts Obermünster"76. Da keine Ka-
pitelzeichen mehr im Stift vorhanden waren, beauftragte er Weichs
unverzüglich, Kreuze herstellen zu lassen. Der bayerische Gesandte
in Paris, Baron von Cetto erhielt im Oktober 1810 die Kapitelzeichen,
um sie zu verleihen; an Stelle von Fräulein von Pimel erhielt ein
Fräulein von Chabanc die Auszeichnung17.
Daß die Verleihung von Ehrenkreuzen nicht im Sinne der Statuten
der Regensburger Damenstifte war, zeigen die Stellungnahmen der
beiden Äbtissinen zu einem Gesuch des Baron Goubon d'Hovorst aus
Wien vom September 1810. Letzterer bat um die Ordenszeichen für
seine beiden Töchter, die in den Exspektantinnenlisten von Ober- und
Niedermünster standen, um damit die Kosten der Ahnenprobe wenig-
stens teilweise zurückzubekommen78. Äbtissin Maria Helena von Nie-
dermünster schrieb darauf im Okt. 1810 an die Hofkommission, daß
der Baron nur eine kleine Taxe zu bezahlen gehabt hätte und daß
das Stift Niedermünster keine Ehrenkanonissinnen kenne; nur die
Kapiteldamen trügen das Kreuz, die Domizellarinnen dagegen nur das
Band; erst mit der Aufschwörung erhalte die Dame das Kreuz.
Ähnlich äußerte sich die Äbtissin von Obermünster. Einer Tochter
wurde zwar das Ehrenkreuz von Niedermünster verliehen, dagegen
ein Gesuch in den Jahren 1832/33 um eine Pension entschieden zu-
rückgewiesen; die Ansprüche der Exspektantinnen wurden mit der
Säkularisation als erloschen betrachtet; hätten später noch Ansprüche
bestanden, so wären sie durch das entsprechende Gesetz vom 1.6.1822
hinfällig geworden.
Im Frühjahr 1811 machte die obermünsterische Stiftsdame von
Lochner Ansprüche auf die volle achte Präbende des Stifts geltend,
die eine Muhme von ihr, die Äbtissin von Freudenberg einstmals ge-
stiftet hatte79. Ein Ministerialerlaß vom 7.12.1811 erkannte aber die
Ansprüche der Familie Lochner auf die bereits unter Dalberg er-
loschene achte Präbende nicht an; eine Wiedereröffnung der Präbende
71
 E b e n d a .
77
 Frl. de la Tour bekam erst 1814 von der französischen Regierung die
Genehmigung, das Kapitelzeichen anzunehmen.
78
 HStAM Damenstifte 1921; eine Tochter war unterm 15.8.1796 in die
Liste von Obermünster aufgenommen (vgl. Hiltl, a. a. 0., S. 49).
79
 HStAM Damenstifte 1919; vgl. den 2. Abschnitt des IV. Kapitels!
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käme nicht in Frage, da die Regensburger Domänen, die Fundation
der Präbenden, erst von Napoleon zurückgekauft und um den Kauf-
preis anzubringen, ihrerseits wieder veräußert werden müßten. Als
sich im Oktober 1812 die Stiftsdame von Lochner verehelichte, erlosch
auf königlichen Beschluß auch ihre Teil-Pension80. Gesuche der Jo-
sepha Freiin von Asch und der Gräfin von Seeau um die Präbende
wurden abgelehnt mit dem Hinweis, daß es sich nicht mehr um eine
Präbende, sondern nur um eine Pension gehandelt habe81.
Der Adel wollte aber offensichtlich auf die Versorgungsinstitution
der Stifte nicht verzichten. So bat im April 1812 die Äbtissin von
Obermünster einen Grafen ihres Bekanntenkreises um Vermittlung für
die Gewinnung einer Präbende für ihre Nichte82 in dem „für das
ganze Königreich bestehenden Damenstift in München", da ihr „wohl-
bekannt" war, „daß für das Damenstift Obermünster keine Präbende
mehr könne verliehen werden"83. Der Äbtissin Gesuch konnte aber
nicht befürwortet werden, da noch nicht das erforderliche Drittel der
Präbenden des Münchener St. Annastiftes an Töchter von im Krieg
gebliebenen und um das Vaterland verdienstvollen Offizieren ver-
liehen war. Auch Max Graf von Lodron, der Generalkommissär des
Regenkreises, der 1786 in Obermünster84 und 1787 in Niedermünster
für eine Tochter die Anwartschaft auf eine Präbende erhalten hatte,
wandte sich im September 1812 an den König, seiner Tochter Elise
eine der gegenwärtig erledigten Präbenden der Stifte Ober- und
Niedermünster zu geben, oder bei Umwandlung der Stifte nach dem
Muster des Münchner St. Annastifts seine Tochter zu berücksichti-
gen86; die Antwort ist nicht bekannt.
Wie der Einzug von erledigten Präbenden zeigt auch die großzügige
Behandlung der Disziplin, daß Bayern den Fortbestand der Damen-
stifte nicht wünschte. Die Vorschrift der Statuten, daß der Urlaub
der Damen auf zwei Monate beschränkt bleiben sollte, wurde gröblich
mißachtet. Im März 1811 wurde der obermünsterischen Dame Gräfin
von Lerchenfeld erlaubt, wegen ihres zerrütten Gesundheitszustandes
die Präbende zwei Jahre lang außerhalb des Stiftes zu verzehren86;
sie starb am 7.3.1813. Der Gräfin von Reisach wurde seit 1812,
allerdings nach Bewilligung durch die Äbtissin, laufend längerer Ur-
laub gewährt, im November 1820 sogar auf unbestimmte Zeit87. Jahre-
80
 S tAA K d F 1 1 0 8 4 .
81
 HStAM Damenstifte 1919.
82
 Diese war die seit 1804 mit Kanzler von Gebrath verheiratete Maximi-
liana von Neuenstein.
83
 HStAM Damenstifte 1917.
81
 HiltI, a. a. O., S. 47.
86
 HStAM Damenstifte 1917.
88
 HStAM Damenstifte 1924.
87
 HStAM Damenstifte 1927.
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lange Abwesenheit vom Stift wurde der Dame von Wamsdorf gestattet;
als sie sich nach 1820 verehelichte, wurde auch ihr, wie früher der
Dame Lochner, die Pension gestrichen. Die Fürstäbtissin sah keineswegs
gerne den Einbruch in die stiftische Disziplin, doch mußte sie sich
fügen; „so nothwendig Sie zur Ausrichtung der vorgeschriebenen Got-
tesdienste im Stifte ist, und so statutenwidrig es ist, länger als zwei
Monate denselben sich zu entziehen, und alle Last auf andere hinüber-
zuwälzen, so muß ich mir wegen ihrer eingetretenen Unpäßlichkeit
ihre noch längere Abwesenheit ungern gefallen lassen . . .", mit diesen
Worten mußte die Äbtissin im April 1814 auch in die Urlaubsver-
längerung für die Dame von Guttenberg einwilligen"; die Pflichten
einer verstorbenen Mutter zu übernehmen fand man verdienstvoller
als den Aufenthalt im Stifte.
bbj Niedermüntter
Die gleiche Behandlung wie Obermünster erfuhr auch Niedermünster.
Die Bitte der Gräfin von Beroldingen aus Wien, um Verleihung des
Ehrenkreuzes an ihre seit 1787 in die Exspektantinnenliste des Stiftes
aufgenommene Tochter Isabella, wurde im September 1811 gewährt,
doch mit der ausdrücklichen Betonung, daß sich daraus kein Anspruch
auf eine Präbende herleite89. Der Ehrenstiftsdame Marianne von Wam-
bold wurde auch nach ihrer Verheiratung vom König das Tragen des
Kapitelzeichens erlaubt90. Der Josepha Freiin von Lemmen Heysberg
wurde im August 1818 das Ehrenkreuz des Stifts verliehen, doch
ebenfalls mit dem Bemerken, daß damit kein Anspruch auf eine Prä-
bende gegeben sei91. An die verheiratete ehemalige Stiftsdame Freiin
von Reisach sollte auch unter Bayern wie bereits unter Dalberg die
volle Pension in Höhe von 1200 fl weiterbezahlt werden92; da die
Dame in Paris wohnte, vergewisserte man sich zuerst, ob auch Frank-
reich seine Pensionäre in Bayern voll bezahle; im Juli 1815 konnte
die Bezahlung der Pension anlaufen, „da kein Kriegszustand mehr mit
Frankreich" bestand9'.
Wie in Obermünster mußte auch in Niedermünster die Äbtissin
seit 1811 jedes Jahr in stark verlängerte Urlaubszeiten für ihre Stifts-
damen einwilligen, so für Walburg von Freiberg" und Karoline von
88
 H S t A M Damenst i f t e 1926.
89
 HStAM Damenstifte 1925 und StAA Kdl 3638; am 30.5.1818 genehmigte
das Ministerium des Äußern die Transferierung des Kapitelzeichens der Gräfin
von Beroldingen in Stuttgart an deren Nichte, die Freiin von Eberstein.
90
 HStAM Damenstifte 1930 und StAA Kdl 3638; 1813/1816.
91
 HStAM Damenstifte 1932.
95
 HStAM Damenstifte 1929.
83
 Im allgemeinen wurde aber von Pensionen, die im Ausland verzehrt
wurden, ein Drittel abgezogen.
94
 HStAM Damenstifte 1922.
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Linker85. Nur im Falle der Dame Augusta von Frankenstein ist be-
kannt, daß zunächst der Bischof — es war der nach Regensburg zu-
rückgekehrte Erzbischof Karl von Dalberg — der Dame wegen ihrer
äußerst schwachen Gesundheit im Jahre 1814 die dauernde Dispen-
sation von der Residenz in Regensburg gewährte86; daraufhin erst
genehmigte Montgelas die Verlängerung des Urlaubs in München auf
zwei Jahre, 1816 auf weitere zwei Jahre.
Wie eine kleine Episode deutlich macht, war unter den noch im Stift an-
wesenden Damen kein ungetrübt freundliches Verhältnis97: Durch den Ver-
kauf des niedermünsterischen Pensionistenhauses verlor der Kammerdiener der
Fürstin im Dezember 1811 seine Wohnung. Die Fürstin erlaubte ihm seine
Habseligkeiten in die seit dem Tod der Stiftsdame von Gebeck im Dezember
1810 frei stehenden Zimmer zu stellen. Daran wurde der Kammerdiener aber
von den beiden gerade im Stift weilenden Damen, den beiden Fräulein von
Horben, gehindert; als dann noch der gerade im Stift anwesende Bruder der
Äbtissin, der Domkapitular Graf von Seiboldsdorf dazu kam, gab es einen
unschönen Auftritt. Auf die Beschwerde der beiden Stiftsdamen hin, ver-
wehrte die Finanzdirektion der Fürstin ihre Eigenmächtigkeit; „ein solches
die Ruhe und Ordnung des Stiftes störendes Benehmen, welches schon jetzt zu
sehr unanständigen öffentliches Aufsehen erregenden Auftritten geführt hat",
könnte von der Finanzdirektion nicht gebilligt werden. „Tief gekränkt" wandte
sich darauf am 27. 1.1812 die Äbtissin an den König; sie beantragte die Ahn-
dung des statutenwidrigen Verhaltens der Horben und des Gesindes, die Über-
lassung der Gebeck'schen Zimmer und die Wiederherstellung ihrer verletzten
Ehre. In dem angeforderten Bericht der Finanzdirektion an den König wurde
der Äbtissin das Recht, über die Zimmer zu verfügen, abgesprochen, »was ihr
seit der Saecularisation selbst unter der Fürst-Primatischen Regierung nicht
gebührte". Wie man die streitbare Fürstin einschätzte, beweist die Fest-
stellung: „Uebrigens ist bey dem Discussions Geiste, der notorisch die Frau
Fürstin zu Niedermünster beherrscht, keine Ruhe, Friede und Eintracht im
Hause zu erwarten, wenn nicht der obere sogenannte Damenstock, den Stifts-
fräulein auch künftig, wie von jeher ausschließlich belassen wird, so wie der
ganze erste Stock ohne mindeste Theilnahme der Stiftsdamen einer jeweiligen
Frau Fürstin zur Benützung eingeräumt ist"". Diesem Vorschlag schloß sich
die Anweisung des Königs an die Finanzdirektion vom 24. 4.1812 an und ließ
keine Veränderungen mehr ohne vorherige Genehmigung zu*9. Die Fürst-
äbtissin mußte die Schlüssel für die Gebeckschen Räume herausgeben100.
b) Die letzten Jahre der Äbtissinen und der Stiftsdamen —
neue Verwendung der Stiftsgebäude
aa) Obermünster
Während das Emmeramer Stiftsgebäude bereits geräumt werden
mußte als noch eine stattliche Zahl von Konventualen zusammenlebte,
9t
 HStAM Damenstifte 1923.
96
 HStAM Damenstifte 1931.
97
 H S t A M M F 20 618.
98
 Aus der Formulierung „einer jeweiligen Frau Fürstin" darf man wohl
nicht schließen, daß nach dem Tod der derzeitigen Äbtissin an eine Nach-
folgerin gedacht war.
99
 HStAM MF 20 618. »«• StAA KdF 11 065.
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konnten in den beiden Damenstiften fast alle Kanonissinnen, soweit
sie sich nicht freiwillig vom Stifte entfernt hatten, ihren Lebensabend
im Stift verbringen. In Obermünster starb am 24.1.1816 die Stifts-
dame Maria Anna Katharina Freiin von Asch, am 20.3.1820 ver-
schied die Seniorissin Katharina Freiin von Weichs im 63. Lebens-
jahr101. Ein Gesuch des obermünsterischen Stiftsmesners und Organisten
Vitztum um die Wohnung des Fräulein von Warnsdorf, welche nach
deren Verheiratung 1820 frei geworden war, wurde im April 1821 auf
Wunsch der Äbtissin Neuenstein abgewiesen102; dafür durfte die
Nichte der Fürstin, Maximiliana von Neuenstein, für welche 1812 um
eine Präbende im Münchner Damenstift vergebens nachgesucht wor-
den war, ins Stift einziehen. Diese Gunst war sicherlich der Wert-
schätzung zu verdanken, welche die Fürstin von Obermünster allgemein
genoß. Bischof Michael Wittmann fand in seiner Lebensbeschreibung
der Äbtissin viele Worte für ihre Güte und Frömmigkeit103. 1814
hatte man bischöfücherseits der Fürstin das Beten des Breviers ver-
bieten müssen, da sie mit zunehmendem Alter immer mehr Skrupel
bekam; als sie aus Altersschwäche nicht mehr selbst lesen konnte,
mußte ihr täglich eine ehemalige Schwester aus der Kongregation de
Notre Dame vorlesen und vorbeten. Die Bitte, in der Stiftskirche
begraben zu werden, wurde ihr abgeschlagen. Am 3.9.1822 starb die
Äbtissin im 84. Lebensjahr und nach 27-jähriger Regierung101; be-
graben wurde sie auf dem Friedhof bei der Peterskirche. Die Todes-
anzeige war von den letzten drei noch lebenden Stiftsdamen von Ober-
münster, den Gräfinnen von Reisach und Ezdorf und der Freiin von
Guttenberg, sowie von der Nichte der Fürstin, Maximiliana von Geb-
rath, geb. von Neuenstein, unterzeichnet. Die Hinterlassenschaft der
Fürstin in Höhe von 5036 fl 33 kr fiel zu gleichen Teilen an ihre
beiden Nichten, Frau von Gebrath und Frau von Cronegg105; die bei-
den Erben baten den König um Überlassung der von der Fürstin bis zu
ihrem Tod benützten, seit der Säkularisation in Staatsbesitz überge-
gangenen Möbel, welche Bitte in Anbetracht der Notlage der beiden
Bittstellerinnen im Mai 1823 genehmigt wurde.
Bereits kurze Zeit nach dem Tod der Äbtissin, am 17.9.1822, wies
der Regens Michael Wittmann, in einem Vortrag vor dem bischöflichen
Konsistorium darauf hin, daß nun nur mehr drei Stiftsdamen das
Wohnrecht im Stift hätten und man sich deswegen um eine andere
Bestimmung des weitläufigen Stifttgebäudet bemühen sollte106. Er
101
 StBR Rat. ep. 311 Todesanzeigen.
102
 StAA KdF 982.
103 [Wittmann], Neuenstein.
104
 StBR Rat. ep. 311 Todesanzeigen.
105
 Hiltl, a. a. O., S. 84 f.
106
 Ebenda S. 85.
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schlug vor, nach Obermünster das Klerikalseminar zu verlegen, sowie
ein Emeriten- und ein Korrektionshaus darin einzurichten; das bi-
schöfliche Konsistorium machte sich in einer Eingabe an den König
diese Vorschläge zu eigen. Es dauerte jedoch ein ganzes Jahr, während
dem das Rechnungskommissariat in Obermünster untergebracht war,
bis am 25. 9.1823 ein Erlaß des Finanzministeriums an die Regierung
des Regenkreises „das evacuierte Stiftsgebäude zu Obermünster nebst
der Kirche und dem Garten gegen Einziehung des bisherigen Seminar-
gebäudes'* dem Domkapitel zu Regensburg „zum Behufe für das hierin
zu errichtende bischöfliche Clericalseminar, Emeritenhaus und Deten-
tionsort strafwürdiger Geistlicher eigentümlich überlassen" hat107. P.
Heinrich schrieb dazu in einem Brief an Westenrieder: „Das hiesige
Ordinariat hat durch Überlassung des ehemaligen Damenstifts Ober-
münster eine unschätzbare Eroberung gemacht. Es ist ein Pracht-
gebäude . . . ; das frühere Seminargebäude, welches dagegen an die
kgl. Regierung abgetreten wurde, kömmt hiermit in gar keinen Ver-
gleich"108.
Da bereits zum 1. November 1823 möglichst viele Seminaristen in
das Seminar einziehen sollten, war Eile geboten. Bereits am 24.9.1823
hatte das Rentamt Regensburg der Gräfin von Etzdorf nach München,
der Gräfin von Reisach nach Attl bei Wasserburg und dem Fräulein
von Guttenberg nach Würzburg die neue Bestimmung des Stifts-
gebäudes mitgeteilt und sie um Nennung ihrer Entschädigungsansprü-
che für das verlorene Wohnrecht gebeten109. Am 6.10.1823 erhielt die
Gräfin von Reisach, die inzwischen nach Regensburg zurückgekehrt
war, die Anweisung, bis Allerheiligen 1823 ihre Wohnung zu räumen;
auch alle anderen Inwohner erhielten die Aufforderung zur Räumung.
Den Stiftsdamen wurde für das verlorene Wohnrecht eine jährliche
Entschädigung von 150 fl zugesprochen110.
107
 Ebenda.
108
 Graßl, Anton: Westenrieders Briefwechsel mit einer Darstellung seiner
inneren Entwicklung, S. 164 f. Der Brief ist datiert vom 15.10.1823; bemer-
kenswert ist auch, was P. Heinrich im gleichen Brief über die Notwendigkeit
des Korrektionshauses sagte: „ . . . wollte man alle pflichtvergessenen Geist-
lichen zur Correction einberufen, so würde wohl das größte Gebäude zu klein
seyn. Wie tief ist nicht vorzüglich die junge Geistlichkeit gesunken. Der
Triumph der Philosophie im 18. Jahrhundert, ein Buch, das ich eben lese,
giebt hierüber die genügenden Aufschlüsse. Doch wenn das Barometer einen
sehr tiefen Stand erreicht hat, so steigt es wieder schnell. Möge diese Beo-
bachtung auch in unserm Falle sich bewähren I" — Das Klerikalseminar ver-
blieb in Obermünster, bis es in das 1862 aufgelöste Schottenkloster St. Jakob
übersiedelte; nach Obermünster kam damals das bischöfliche Knabenseminar.
109
 StAA Rentamt Regensburg Stadt 93.
110
 Hiltl, a.a.O., S.85.
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bb) Niedermüntter
Am 17.12.1815 verstarb die Fürstin Maria Helena von Seiboldsdorf
im 73. Lebensjahr. Im Namen der übrigen Damen meldete die Se-
niorissin Maximiliana von Horben den Tod der Äbtissin an das Ge-
neralkommissariat des Regenkreises111. Noch im gleichen Monat wurde
die Senorissin von der Finanzdirektion beauftragt, „sich nach den
bisherigen Verhältnissen der Aufsicht und Leitung der gemeinschaft-
lichen ökonomischen etc. Angelegenheiten und der Aufsicht auf die
häusliche Ordnung des dermaligen Stiftspersonals unter stetiger Wahr-
nehmung des allerhöchsten Interesse zu unterziehen"; die Stiftsdamen
wurden angewiesen, den Anordnungen der Senorissin nachzukommen.
Die Finanzdirektion bat das Generalkommissariat, der Senorissin auch
die Aufsicht über das „innere Disciplinar-Wesen" zu übertragen, da
unangenehm aufgefallen sei, „wie die einzelne Stiftsdamen gleich in
den ersten Tagen nach dem Tode der Frau Fürstin ohne alles äußere
Abzeichen einer achtungsmäßigen Trauer in öffentlichen Concerten
und Gesellschaften erschienen sind"111.
Beim Trauergottesdienst für Äbtissin Seyboldsdorf waren auch Dal-
berg und die Fürstin von Obermünster mit ihren Damen zugegen. Da
die letzte Bitte der Fürstäbtissin, in der Stiftskirche begraben zu
werden, abgeschlagen worden war113, wurden die sterblichen Überreste
auf das heimatliche Gut Freien-Seiboldsdorf bei Vilsbiburg überführt.
Die Leichenkosten beliefen sich auf 1158 fl 10 kr11 '; mit der Begrün-
dung, daß die Fürstinnen und Damen bisher immer auf Kosten des
Stifts begraben worden waren, diese Verbindlichkeit auf die neuen
Souveräne übergegangen und bereits in den Fällen Heidenheim, Wels-
berg und Gebeck erfüllt worden war, bat der Bruder der verstorbenen
Fürstin um den Ersatz der Kosten; der Staat erkannte aber nur einen
Anspruch auf 200 fl wie in den vorhergehenden Fällen an.
Der greisen und hinfälligen Senioriisin wurde auf ihre Bitte hin im
Oktober 1818 vom bischöflichen Konsistorium gestattet, daß einmal
111
 StAA Kdl 3638.
112
 Ursache für dieses Verhalten der Stiftsdamen war neben dem allgemei-
nen Zerfall der Disziplin sicherlich auch das selbstherrliche Auftreten der
Fürstin, was sie -wahrscheinlich bei ihren Damen weniger beliebt gemacht
hatte als die mütterliche Art der Äbtissin von Obermünster. Der Unterschied
zwischen den beiden Fürstinnen wird wohl am besten gekennzeichnet durch
jenen Ausspruch des letzten Regensburger Fürstbischofs von Schroffenberg,
nachdem er bei den beiden Fürstinnen seinen Antrittsbesuch hatte machen
wollen und in Obermünster nicht vorgelassen worden war, da die Fürstin
gerade beim Beten war, in Niedermünster nicht, da die Fürstin noch nicht
angezogen war: „Mit meinen beyden Fürstinnen bin ich sehr unglücklich;
die eine zieht sich erst an, die andere bethet den ganzen Tag". ([Wittmann],
Neuenstein S. 5).
11S
 BOAR Scheglmann Manuskript „Niedermünster".
111
 HStAM MF 6254.
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wöchentlich auf ihrem Zimmer eine Messe gelesen werden durfte115.
Der Chorgesang im Stift wurde ausgesetzt, da er nach der Dispen-
sierung der Seniorissin von zwei oder gar nur einer Dame nicht mehr
durchgeführt werden konnte. Am 15.6.1819 verstarb die Seniorissin,
worauf noch am gleichen Tag die Dame von Freiberg als nunmehrige
Seniorin um die Einsetzung in die Bezüge der verstorbenen Seniorissin
bat. Am 3.10.1820 verstarb Freifräulein Augusta von Horben.
Nach dem Tode der Fürstin war in das Stiftsgebäude der Finanz-
direktor von Annetsberger vorübergehend eingezogen11'. Mit Zustim-
mung der Seniorissin zog im September 1818 der Oberaufschlagskon-
trolleur Cetto gegen jährliche Miete von 76 fl ein, doch nur unter der
Bedingung, daß er sofort ausziehen müsse, falls das Gebäude ander-
weitig verwendet wird. Im Dezember 1820 schlug die Bauinspektion
der Finanzdirektion vor, Niedermünster entweder für die bei der
Bistumsneueinteilung nötigen Zwecke für den Bischof freizumachen
oder das Finanzamt in das Stiftsgebäude zu verlegen117; „Das Stifts-
gebäude Niedermünster ist seiner Lage und Bauart nach und in Hin-
sicht auf dessen frühere Bestimmung immerhin und vorzüglich zu
einem geistlichen Zwecke geeignet, man würde daher, wenn von Unter-
bringung eines oder mehrer geistlichen Intitute die Rede wäre, kein
besseres Lokal hierzu in Vorschlag bringen können". Doch verging
hierüber noch einige Zeit. Nachdem die Stiftsdame von Freiberg als
letzte das Stift verlassen hatte, war Cetto der einzige Inwohner des
Gebäudes118; er bat daher im März 1821 um Überlassung des Stifts-
gartens, der ihm gegen jährliche Pacht von 10 fl verstiftet wurde. Die
Bitte des niedermünsterischen Pfarrvikars Kleiber im April 1821 um
Überlassung von zwei Zimmern der Freibergschen Wohnung wurde
jedoch abgewiesen, da diese Räume einer „geistlichen Bestimmung"
belassen bleiben sollten. Durch Ministerialbeschluß vom 6.11.1821
wurde das Stiftsgebäude ohne die Kirche dem Bistum Regensburg als
Wohnung für den Bischof übergeben119.
3. Dat Personal der Reichsttifte
Bayern übernahm am 17.7.1812 die von Dalberg eingegangenen
Zahlungsverpflichtungen gegenüber der Beamten- und Dienerschaft der
ehemaligen Reichsstifte.
Alle Beamten der Landesdirektion waren zunächst von der Hof-
kommission aufgefordert worden, ihre Tätigkeit provisorisch fortzu-
115
 BOAR A I 290.116
 StAA KdF 10 684.
117
 Ebenda.
118
 Ebenda.
119
 Registratur des bischöfl. Ordinariats Regensburg.
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setzen120; mit Einrichtung der neuen Regierungsstellen in Regensburg
nach Auflösung der Landesdirektion am 18.5.1811 wurden die Beamten
jedoch pensioniert. Landesdirektorialrat Müller wurde, nachdem er
bis Oktober 1812 an einem Steuerprovisorium für die Stadt Regens-
burg gearbeitet und dafür eine Gratifikation von 150 fl erhalten hatte,
als Beamter reaktiviert. Zunächst hatte er den Regenkreis wegen einer
freiwilligen Lotterieanleihe zu bereisen, dann wurde er zum Staats-
Aktiv-Schulden-Liquidations- und Spezial-Kassa-Kommissär des Re-
genkreises ernannt; er mußte ausständige staatliche Kapitalien ein-
klagen und sich um die Beförderung des Verkaufs der Regensburger
Domänen und bestimmter reichsstiftischer Realitäten bemühen. Bis zu
seiner freiwilligen Pensionierung hatte Müller den Verkauf von Do-
mänen im Werte von 272000 fl ermöglicht; so mußte der ehemalige
Kanzler von St. Emmeram selbst wesentlich zur Zerstreuung des Be-
standes der Reichsstifte beitragen. Daneben wurde Müller wie auch
sein Kollege, der ehemalige Kanzler von Niedermünster Mayr zu
Sonderaufgaben herangezogen; Müller mußte z. B. die Klosterfrauen
von St. Klara und hl. Kreuz fragen, ob sie den Habit ablegen wollten;
Mayr hatte den Kapuzinern zur Wahl zu stellen, entweder den Habit
auszuziehen oder in das Zentralkloster nach Altötting zu gehen1".
Der fürstprimatische Landesdirektorialrat und ehemalige Kanzler von
Obermünster von Gebrath hatte hingegen schon 1809 um seine Pen-
sionierung nachgesucht122. Verschiedene Unterbeamte wurden von den
kgl. Behörden übernommen.
Die Dienerschaft wurde, soweit sie nicht den Fürsten selbst diente,
im Genuß ihres Gehaltes bzw. ihrer Pension belassen und die kgl.
provisorische Hauptkasse zur Auszahlung der Besoldungen angewie-
sen123. Als 1815 die Äbtissin Maria Helena von Niedermünster starb,
trat der von Dalberg vertraglich festgesetzte Fall erstmals ein, daß
die persönliche Dienerschaft eines Fürsten nach dessen Tod vom Staat
versorgt werden sollte. So baten Anfang 1817 die Kammerjungfer, die
Köchin und die Küchenmagd um Pension124. Die Finanzdirektion ge-
währte ihnen einen Vorschuß, bis ihre weitere Dienstunfähigkeit und
die Höhe der Ansprüche geprüft worden waren125.
120
 Müller, a.a.O., S. 20 ff.; bei Müller galt „das Resultat der vorausge-
gangenen Pensionierung [Festsetzung der Pension unter Dalberg] als Entschei-
dungs-Norm" für die Bezahlung.
121
 BOAR Diarium Zirngibl 1810; Müller starb am 20. 6.1852 in Regensburg.
122
 StAA Rentamt Regensburg Stadt. Er erhielt den vierten Teil seines Ge-
haltes, nämlich 348 fl., zuzüglich 80 fl- für Getreide- und Holzemolumcnte
und 60 fl. für Freiquartier, die Gattin erhielt die gleiche Pension.
123
 StAA KdF 865.
124
 HStAM MF 6254.
125
 Die Kammerjungfer beantragte 272 fl. 52 kr, die Köchin 268 fl, die
Küchenmagd 199 fl 49 kr.
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Als im August 1815 die Kammerjungfer bei der Fürstin von Ober-
münster um Pensionierung nachsuchte, wurde ihrem Gesuch zwar statt-
gegeben, doch der Äbtissin mitgeteilt, daß die Finanzdirektion bei
einer neu einzustellenden Kammerjungfer keine Pensionsansprüche
mehr übernehmen würde126. Im März 1816 bat darauf die bereits
unter Dalberg pensionierte Kapiteljungfrau von Obermünster mit Hin-
weis auf ihr Alter und die unverhältnismäßig höhere Pension der
Kammerjungfer der Fürstin um eine Erhöhung ihrer Altersunter-
stützung187; es wurde eine einmalige Unterstützung von 20 fl geneh-
migt, doch das Gesuch grundsätzlich abgelehnt mit dem Bemerken, daß
die bayerische Regierung nur für die Verbindlichkeit der vorigen Re-
gierung eintrete.
Die Damenbediensteten in Ober- und Niedermünster bezogen ge-
wöhnlich von jeder Dame monatlich 3 fl; Dalberg hatte festgelegt, daß
der durch Abgang von Damen entstehende Lohnausfall von der Staats-
kasse übernommen werde. Als die Bediensteten im Frühjahr 1816 um
ihre Pension nachsuchten, legte die Finanzdirektion dieselbe auf je
180 fl jährlich fest unter Einrechnung des bisher freien Holzbezuges
und des Freiquartiers128; den Damen von Obermünster wurde im
Sommer, denen von Niedermünster im Herbst 1816 mitgeteilt, daß sie
von nun an für ihre Bedienung selbst zu sorgen hätten.
Auch beim Todesfall eines ehemaligen Beamten oder Dieners setzte
die Unterstützung für die Angehörigen nicht ganz aus. Die Witwe des
ehemaligen Kanzlers von Gebrath bezog beispielsweise die gleiche
Pension wie ihr verstorbener Mann129. Den Kindern und der Witwe
eines 1816 verstorbenen niedermünsterischen Viehhirten, der 1812
mit 40 fl jährlich pensioniert worden war, wurde eine Unterstützung
von jährlich 24 fl genehmigt180.
Für entzogenes Freiquartier leistete der Staat stets Entschädigung;
diese wurde meist erforderlich beim Verkauf bisher stiftischer Häuser.
Bei der Räumung des Stiftsgebäudes von Obermünster verlangte Maxi-
miliana von Gebrath das ihr schon früher zugesprochene Wohnungs-
geld, welches sie bisher nicht bezogen hatte, da sie im Stiftsgebäude
frei wohnen konnte131.
Der Staat war bemüht, Pensionisten wenn möglich anderweitig ein-
zusetzen, um Geld zu sparen; der König forderte daher alle arbeits-
fähigen Pensionisten auf, sich zu melden. Im Dezember 1813 wurde
126
 HStAM MF 6258.
127
 Ebenda; die Kammerjungfer der Fürstin erhielt 250 fl, während die
Kapiteljungfer nur 80 fl bezog (von Dalberg am 21. 3.1804 festgelegt).
128
 HStAM MF 6258 und 6253.
129
 Siehe Anm. 1221
130
 HStAM MF 6255.
131
 StAA Rentamt Regensburg Stadt 93.
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so z. B. die neue Mesnerstelle bei St. Rupert mit dem pensionierten
ehemals niedermünsterischen Stiftswäscher und Ornatsschneider unter
Einzug seiner bisherigen Pension besetzt. Die Stelle eines Mesnerge-
hilfen gab man dem pensionierten Sakristangehilfen von St. Emmeram m .
4. Der Verkauf der Güter und die Auflötung der Grundherrtchaft der
Reichtttifte
a) Vorbereitende Maßnahmen — Auflötung der fürttprimatitchen
Behörden — Verkauf tanweitungen
Erst nach der am 24.10.1810 in Paris zustande gekommenen Über-
einkunft über die zunächst in Napoleons Besitz übergegangenen Re-
gensburger Domänen hatte Bayern das volle Eigentumsrecht über die
Regensburger Reichsstifte und ihre Besitzungen erlangt133. Die Ablö-
sungssumme von insgesamt 8 500000 frs, was etwa 4 250000 fl ent-
sprach, war für die bayerischen Staatsfinanzen aber trotz der Ein-
nahmen durch die Säkularisation eine starke Belastung. Um die
Zahlungsbedingungen für Bayern möglichst günstig zu halten, hatte die
Hofkommission für die Zusammenstellung des Kapitalwertes der Re-
gensburger Domänen und ihrer jährlichen Einnahmen besondere An-
weisungen erhalten154. Der einfachste Weg, den Wert der Domänen
des ehemaligen Fürstentums möglichst nieder zu halten, nämlich das
Ignorieren verschiedener Domänen in der Aufstellung, verbat sich, da
Frankreich durch seinen Domänendirektor Beaufort Einblick in den
Stand der Besitzungen hatte. So begnügte man sich, diejenigen Do-
mänen, welche zum Verkauf geeignet und bestimmt waren, möglichst
gering einzusetzen, um damit Frankreich keinen genauen Einblick in
die Höhe des von Bayern erzielten Gewinnes beim Verkauf der Do-
mänen zu geben. Bei Domänen, welche nicht verkauft werden sollten
und damit Bayern keine sofortigen größeren Gewinnsummen einbrach-
ten, war diese Vorsichtsmaßnahme nicht nötig136. Die von Weichs und
Beaufort unterschriebene Aufstellung, welche als Grundlage für die
Ablösungsverhandlungen in Paris diente, gab für die Domänen den
Gesamtwert von 5 519100 fl an, was 11889 061 frs 25 c entsprach und
nur wenig über den vom bayerischen König als Maximum der Wert-
angabe geforderten 11 Millionen frs lag.
Die Ablösungsverhandlungen berührten nicht die Güter des Domkapitels, der
Alten Kapelle, des Stifts St. Johann, der Maltheser, des Schottenklosters St.
132
 StAA Kdl 11 218; der Mesner erhielt jährlich 144 fl, der Gehilfe 100 fl
bewilligt.133
 Vgl. IV. Kapitell134
 HStAM MF 20 603 I, II; siehe Anm. 152, 153 des I. Kapitels!135
 Von hier aus ergibt sich eine Korrektur an den im I. Kapitel ange-
gebenen Werten der Besitzungen der Reichsstifte.
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Jakob, der Melissengeistfabrikation der Karmeliten und der Nonnenklöster
St. Klara und hl. Kreuz; diese waren dem König zur völlig freien Disposi-
tion zugesprochen worden1".
Nachdem die Ratifikation des Vertrages durch Napoleon erfolgt war,
gab Montgelas am 1. 3.1811 die Anweisung, mit dem Verkauf der Do-
mänen zu beginnen137. Nur auf dem Weg des Verkaufs hoffte man die
für die Ablösung notwendigen Geldmittel aufbringen zu können; die
Möglichkeit einer evtl. Ausscheidung des Kapitals des einen oder an-
deren Reichsstiftes zu dessen neuerlicher Fundierung war daher aus-
geschlossen. Montgelas war zwar davon überzeugt, daß es unmöglich
war bis zum 1.4.1811, an welchem Datum eine erste Rate von
500000 fl fällig war, Güter im selben Wert verkaufen und das Geld
dafür einkassieren zu können; dennoch erwartete er einen größeren
Beitrag aus den Regensburger Kassen und gab daher nähere An-
weisungen zum Verkauf:
An Bräuhäusern sollten zunächst diejenigen verkauft werden,
welche unter eigener Regie betrieben wurden; bei den verpachteten
war nicht so große Eile notwendig; die Brauereien der noch nicht
säkularisierten Stifte und Klöster sollten vorerst unangetastet blei-
ben; diejenigen Feldgründe und Wiesen, welche von eigenen Unter-
tanen bebaut wurden und bei welchen Pachtverträge nicht im Wege
186
 HStAM MF 20 603 I: Ein königliches Reskript vom 2. 4. 1811 stellte
ausdrücklich fest, daß Dalberg die Stifte zur Alten Kapelle und St. Johann,
sowie das Schottenkloster, das Karmelitenkloster und die Nonnenklöster St.
Klara und zum hl. Kreuz nicht aufgelöst, sondern unter Belassung der eige-
nen Administration sie nur zur Abgabe des zehnten Teiles des jährlichen Er-
trages verpflichtet hat (StAA KdF 845); diesen Stiften und Klöstern wurde
auch weiterhin die „untergeordnete Selbstadministration" belassen, doch die
Neuaufnahme von Domizellaren oder Novizen untersagt. Sie mußten ihren
Vermögensstand aufstellen, durften nichts ohne das Wissen des Königs ver-
äußern und wurden verpflichtet, jährliche Rechnung abzuliefern. Die Hof-
kommission erhielt den Auftrag, auf solche Realitäten der erwähnten Stifte
und Klöster zu achten, „deren Besiz, oder wenigstens deren Regie ihnen mehr
schädlich, als nützlich ist", „wie bei Comunitäten dieser Art öfter der Fall
ist". Ein Augenmerk war ebenso auf die beträchtlichen österreichischen Kapi-
talien der genannten Korporationen*) zu richten, doch sollten keine Verän-
derungen ohne Benehmen mit dem betreffenden Kapitel vorgenommen werden.
Trotz des großen Geldbedarfs ließ man also die Güter der n o c h b e s t e -
h e n d e n Stifte und Klöster und damit die geistlichen Korporationen selbst
bestehen und beschränkte sich auf den allerdings beschleunigten Verkauf der
Güter des ehemaligen Hochstifts und der ehemaligen Reichsstifte.
•) Alte Kapelle 238 458 fl
St. Johann 19 920 fl
St. Jakob 5 160 fl
Karmeliten 91 800 fl
Klara 540 fl
137
 HStAM MF 20 603 I; die Ratifikation muß spätestens im Februar 1811
erfolgt sein und nicht erst im November, wie Hausenstein, a. a. O. S. 150,
angibt.
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standen, sollten unverzüglich verkauft werden, doch möglichst nicht
zu viele auf einmal am gleichen Platz; Vorsicht sollte man auch
beim Verkauf von Gebäuden in der Stadt walten lassen, um die
Konkurrenz der Bewerber besser ausnützen zu können; die Realitä-
ten in Wörth dagegen, sowie das Emmeramer Bräuhaus, der Ökono-
miehof, die zum Bauhof gehörigen Äcker und die Apotheke des
Stifts sollten vorerst wegen der mit dem Fürsten von Thurn und
Taxis stattfindenden Verhandlungen belassen bleiben; auch zer-
streute Waldungen sollten vorerst nicht verkauft, sondern nur fest-
gestellt werden, ob dieselben an Waldungen des Königs oder von
noch nicht säkularisierten Stiften und Klöstern anstießen; letztere
wurden aufgefordert, über ihren Waldbesitz Anzeige zu erstatten;
die zum Verkauf bestimmte Objekte sollten in den Regensburger
und Münchener Zeitungen ausgeschrieben werden.
Einem Reskript vom 12.3.1811 zufolge sollte der Verkauf der Re-
gensburger Domänen zunächst von Regensburg aus zentral geleitet
werden, gleichgültig, in welchen bayerischen Kreisen die zu verkau-
fenden Domänen lagen158. Nach Auflösung der Hofkommission in Re-
gensburg im Mai 1811 übernahm die kgl. Finanzdirektion des Regen-
kreises diese Aufgabe. Am 7.6.1811 wurde die Finanzdirektion vom
König ermächtigt, mit Eintritt des neuen Finanzjahres am 1.10.1811
die sämtlichen bisherigen provisorischen Behörden des ehemaligen
Fürstentums Regensburg, welche aus der Dalbergzeit übernommen
worden waren, aufzulösen und dieselben „hinsichtlich der Justiz-, Po-
lizei- und Kommunalpflege den einschlägigen Landgerichten, hinsicht-
lich der Finanzverwaltung den einschlägigen Rentämtern und Kassen,
hinsichtlich der Kirchen- und milden Stiftungsverwaltung den ein-
schlägigen allgemeinen Stiftungsadministrationen in jedem Kreise zu
inkorporieren"1". Das bedeutete die Auflösung der von Dalberg ein-
geführten Zentralbehörden, des Hauptrentamtes und des Hauptkasten-
amtes140.
Zur Auflösung der vormals fürstprimatischen „Pfleg, Propstei, Ka-
sten und Hofmarksverwaltungen" ernannte die Finanzdirektion im
September 1811 Auflösungs- und Extraditionskommissionen, welche
nach Beendigung ihrer Tätigkeit Bericht an die Finanzdirektion zu
machen hatten141. Die Akten der Auflösungskommissionen gingen spä-
ter an die einschlägigen Generalkommissariate142. Der Verkauf der
138
 StAL Rep. 89, Verz. 11, Fasz. 5, Nr. 24.139
 StAL Rep. 158, Verz. 1, Fase. 44, Nr. 372.140
 StAA KdF 842.141
 So wurde z. B. am 16.9.1811 das Propstgericht Ottmaring dem Bayeri-
schen Rechnungskommissär von Sedlmayr übertragen.112
 z. B.: am 3.11.1812 übersandte die Finanzdirektion des Regenkreises an
das Generalkommissariat des Unterdonaukreises folgende Kommissionsakten:
337
22
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0339-0
Regensburger Domänen konnte dadurch grundsätzlich dezentralisiert
werden, doch sollte die Finanzdirektion des Regenkreises auch weiter-
hin die Oberaufsicht behalten, bis die einschlägigen Akten der Dal-
bergregistratur ausgeschieden und an die Finanzdirektionen der be-
treffenden Regierungskreise übersandt worden waren.
In einer Anweisung vom 8.11.1811 wurde nochmals auf die Dring-
lichkeit einer beschleunigten Durchführung des Verkaufs der Regens-
burger Domänen hingewiesen und weitere Richtlinien dazu gegeben1".
Größerer geschlossener Besitz wie Hofmarken, sollten ausgeschieden,
andere Einzelstücke, wenn möglich zu größeren Komplexen zusammen-
gesetzt und darüber Beschreibungen und Pläne angefertigt werden.
Man erwartete, daß sich die Beamten durch eifrige Bemühung um
Kauflustige und die Förderung des baldigen Verkaufs kleinerer Ob-
jekte für das „öffentliche Wohl" einsetzten; sie sollten sich bemühen,
bei Lehen, grund- und zehentbaren Gütern, welche sich nicht zur
Formierung eines größeren Komplexes eigneten, die Untertanen von
den Vorteilen der Ablösung der Gefälle zu überzeugen. Im übrigen
wies man auf die am 25.10.1811 erlassenen Bestimmungen bezüglich
des Verkaufs der Bayreuther Domänen hin, deren wesentlichste Vor-
schriften waren:
größere Landpartien möglichst an „größere Geschäftsleute und Spe-
kulanten" verkaufen, kleinere versteigern, Gefälle ablösen; die ver-
kauften Domänen sollten künftighin nur mit der „grundsatzmäßigen
landesherrlichen Steuer und den übrigen gegenwärtigen und zu-
künftigen Staats-Abgaben" belegt werden, sie sollten die gewöhn-
lichen Gemeindelasten tragen, doch frei von allem „guts- und
landesherrlichen Nexus" bleiben, wie Bodenzins, Laudemial-, Prä-
stationsgefällen, Zehnt, Fronden und Diensten; der Verkauf von
Seiten der Regierung geschah, abgesehen von Stempelgebühren, ge-
bührenfrei; die Schätzungskosten übernahm die Staatsschuldentil-
gungskommission, zu deren Dotation die Domänen bestimmt waren;
der Kaufschilling für erworbene Domänen mußte, da kein Bodenzins
vorhanden war, ganz bezahlt werden und zwar in klingender Münze
drei Viertel — 1/t beim Empfang des Objekts, l/t nach drei Monaten,
1/l nach 6 Monaten — das letzte Viertel konnte nach 9 Monaten in
1. Die Einweisung des Justiz- und Polizeiwesens betreffend:
aj Propstgericht Schambach und Paitzkofen an Landgericht Straubing,
b) Propstgericht Deggendorf an Landgericht dortsclbst, c) Propstgericht
Ottmaring an Landgericht Deggendorf, dj Propstei Haindling-Hainsbach
hinsichtlich der an das Landgericht Straubing Obergegangenen Untertanen
zu Oberwalting.
2. Die Einweisung des Stiftungsadministrationswesens betr.:
Propstei Schambach und Paitzkofen an die allgemeine Stiftungsadministra-
tion Straubing und Deggendorf.
118
 StAL Rep.89, Verz. 11, Fasz. 5, Nr. 24.
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Papieren und Obligationen beglichen werden; als Anreiz zu be-
schleunigter Arbeit wurde den Beamten bei Großverkäufen 3%, bei
Verkauf kleinerer Objekte und bei Ablösung von Gefällen 1% des
Erlöses als Prämie versprochen.
Wie dringend Geld aus dem Verkaufsgeschäfte benötigt wurde, be-
weisen zwei an die Finanzdirektion gerichtete Mahnungen zu schnel-
lerem Verkauf im November und Dezember 1811.
b) Die Veräußerungen im einzelnen
Die Rentämter führten Tagebücher über die durchgeführten Ver-
käufe. Eine zusammenschauende „Uebersicht über alle verkauften Ge-
genstände aus regensburgischen Domänen" vom 4.5.1814, welche alle
zwischen dem 1.10.1811 und dem 25.10.1813 erfolgten Verkäufe be-
rücksichtigt, gibt ein Bild von der ersten sehr beschleunigten Ver-
kaufstätigkeit1":
Die Regensburger Lokalverkaufskommhsion, welche für die Zeit, da das
Rentamt L Regensburg noch nicht vollständig eingerichtet ™>±nY<?ffl
der im Burggeling von Regensburg liegenden Domänen durchfuhren mußte ,
hatte demnach an ehemals reichsstiftischen Besitz verkauft:
St. Emmeram: t ioz t\
Hofapotheke mit Gerechtigkeit l 1Ä> "
Obermünster: nn£O fi
101 Äcker 15 600 fl
Ökonomiehof icnnn nBräuhaus 20 fl
ein Stück des Stiftsgartens ~
186 D (OPensionistenhaus E 186 D (Obermünsterpl. 1)
Niedermünster:
Ökonomiegebäude 2 300 fl
99 Äcker und Wiesen 1 3 ™>* j}
Krautgarten H 23 470 fl
32«/8 Tagwerk Anschütte 2 200 fl
Wohnhaus F 150 \™ *
Wohnhaus F 151 3 000 fl
Pensinistenhaus F 131 J *™ ii
Schuppen F 174 1 000 fl
In den einzelnen Rentamtsbezirken konnten u.a. folgende Verkäufe erzielt
werden:
Barbing: _
 n f i . _
Obermünster. Gottesdiensthaus Obertraubling 800 "
Deggendorf:
Niedermünster. Propstrichterhaus 143 fl 20 k
Emmeram.: 1. Realitätenteil Propstei Moosinning 1052 fl 42 kr
Waldung Schloßlehn Moosinning *lu« «
' " StAA KdF 9358 II.
l
" HStAM MF 20 603 I.
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Kelheim:
Niedermünster Frauenwörth
45 Stck. Schloßgründe Peterfecking
6 Stück Schloßwiesen
Möbel zu Peterfecking
Bräuhaus zu Teugn
Gerichtsdienerhaus zu Untersaal
dortige Zufuhrhäuser
Emmeramer Propstei Hohen gebraching
Pfaffenberg:
Niederm. Niederleierndorfer Aichetwaldung
76'/, Tagwerk
Gottesdienerhaus Niederleierndorf
Jäger-Gerichtsdienerhaus Eiting
Waldung bei Hebramsdorf
Waldung bei Winisau
Niederlindharter Vogtholz
Oberlindharter „Eichetsholz"
Beamtenwohnung Niederlindhart
Obermünster Hofmark Sallach
Emmeram Hofmark Hainsbach
Pfaffenhofen:
Emmerram ökonomiegut Niederlauterbach
Schlößchen, Fährnis und Getreide dorts. 2 925 fl 29 kr 2 h
Propstrichterhaus Niederlauterbach
Gottesdienerhaus dortselbst
Bares Geld in der Schloßkapellc dorts. 65 fl 53 kr 1 h
Regensburg:
Niedermünster Bräuhaus und Inventar
Haus F 158
Obermünster Gerichtsdienerhaus Tegernheim
6 Äcker Tegernheim, 3 Lorenzen, 2 Rheinhausen
Mühlbachwiese bei Tegernheim
Kniewiese im Frauenforst Tegernheim
Wölfelwiese Tegernheim
Ronenheim:
Emmeram Schloß und ökonomiegeb. Vogtareuth
2975/8 Tgw großer „Buchsen"
133 Tgw großer „Rinnsen"
503/8 Tgw großer „Bilzen"
Gottesdienergütel zu Haid
Straubing:
Emmeram Propstei Hube zu Aitterhofen
Hofmark Schambach
Die zitierte Zusammenstellung gibt ein Bild vom geographischen
Umfang der Verkaufstätigkeit und der Vielgestaltigkeit der ver-
äußerten Objekte bis Oktober 1813. über die Verkaufstätigkeit der
nächsten Jahre — sie war 1830 noch nicht völlig beendet — fanden
sich leider nur einzelne Hinweise aber keine vollständige Zusammen-
146
 Die Verkaufssumme muß in 66 000 fl korrigiert werden; vgl. nSchstcn
Absatz.
1567
3 849
3 723
482
12 300
1000
500
15106
1600
1704
1875
1050
2 290
1510
905
900
63 000
55 000
9 150
655
760
12 000
755
618
441
108
42
118
2200
350
325
44
1125
941
42 000
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
54
15
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
fl
30
kr
kr
kr
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Stellung. So läßt sich zwar kein endgültiges Resultat von dem Erlös
aus ehemals reichsstiftischen Domänen gewinnen; doch zeigen einzelne
Beispiele die Art und Weise der Durchführung der Verkäufe, die
Rentabiliät derselben für Bayern und die Folgen für die Käufer und
die von der Veränderung betroffenen Untertanen147:
Beim Verkauf der ehemals reichsstiftischen Ökonomiehöfe und Brauereien
war das Stift St. Emmeram zunächst ausgenommen worden, nur die Emme-
ramer Apotheke wurde im September 1811 zur Versteigerung ausgeschrieben,
um die Räumlichkeiten im Stift leer zu bekommen148. Im November geneh-
migte der König den Verkauf für das Meistgebot von 7125 fl des Land-
gerichtsapothekers zu Wörth Karl Heinrich Popp; der Schätzungswert der
Apothekengerechtigkeit und der vorhandenen Materialvorräte war nur 4 026fl
39 kr. Das Emmeramer Bräuhaus wurde dem Fürsten von Thurn und Taxis
zusammen mit dem Stiftsgebäude 1812 übergeben, 1815 folgte noch der
Emmeramer Bauhof. Die zu Emmeram gehörigen Äcker gingen größtenteils
ebenfalls an den Fürsten; der Rest von 20 Äckern wurde im Juli 1816,
als die Pacht abgelaufen war, um 6 499 fl verkauft149.
Die Versteigerung der obermünsterischen Ökonomie wurde unterm 27.11.
1811 ausgeschrieben150; als dazu gehörend wurden angegeben: ca. 180 Tgw
Äcker, 34 Tgw Wiesen, die Gebäude E 177 und 178. Ebenso sollte die
obermünsterische Pfisterei samt der darauf liegenden Gerechtigkeit ver-
steigert werden. Am 28.12.1811 wurden die bisher einzeln verpachteten 101
obermünsterischen Felder von 136V8 Tgw zum Verkauf angeboten1»; am
17.1.1812 wurden sie um 9 069 Gulden verkauft. Am 29.1.1812 wurde die
Ausschreibung für die obermünsterische Ökonomie wiederholt und zugleich
das Bräuhaus und das Pensionistenhaus angeboten; der Verkauf der Ökono-
mie erfolgte am 15. 2.1812 um 15 600 fl an Elias Ritter, die Brauerei wurde
am 19.61812 um 15 000 fl an Josef Kiefel veräußert. Die Bitte des bis-
herigen Stiftsgärtners um Kauf des Stiftsgartens wurde am 10.3.1812 abge-
wiesen bis über das Siftsgebäude verfügt sei152; ein kiemer Teil wurde
später verkauft, der größere Teil im Jahre 1817 verpachtet1".
Unterm 4.3.1812 wurde auch der niedermünsterische Bauhof zur Ver-
steigerung ausgeschrieben154. Er umfaßte das Wohnhaus, Gesindehaus, Kasten-
gebäude, Stadel und Ställe, dann 97 Äcker und zwei Wiesen mit zusammen
1947» Tagwerk. Da die niedermünsterische Ökonomie unter Dalberg in
Einzelstücken verpachtet worden war, wurde sie auch jetzt in Emzelstucken
verkauft155. Die 99 Äcker und Wiesen, sowie die Donauanschutte ( _ Uler-
befestigung der Donau) wurden auf 8 024 fl geschätzt, das Meistgebot dafür
waren 15 364 fl. Da man jedoch glaubte, daß die Erhaltung der Anschütte,
des heutigen sogen. Beschlächtes, für einen Privatmann zu kostepielig wäre,
verkaufte man zunächst nur die Äcker und Wiesen um 13 364 fl; spater
147
 Im Folgenden werden sowohl die in der zitierten Zusammenstellung ge-
nannten Verkäufe näher untersucht als auch die erst nach 1814 erfolgten
Verkäufe nachgetragen.
148
 HStAM MF 20 634.
149
 HStAM MF 20 635 und StAA KdF 921.
150
 RI 27.11.1811.
151
 RI 18.12.1811.
152
 StAA KdF 11122.
153
 StAA KdF 11 132.
154
 RI 4.3.1812.
155
 HStAM MF 20 618.
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wurde die Anschütte dennoch verkauft und zwar um 2 200 II, sodaß also
das erste Gesamtangebot um 200 fl übertroffen wurde. Das Ökonomiegebäude
wurde auf 3 430 fl geschätzt, doch fand sich außer dem bisherigen Pächter
kein KSufer; dieser bot nur 2 000 fl und verlangte dazu noch einen Teil
des sogen. „Tiefen Gartens" um 300 fl. Die Finanzdirektion klagte in ihrem
Bericht vom 29.5.1812 über die schwierige Verkaufsmöglichkeit von Ge-
bäuden und empfahl den Verkauf um 2 300 fl, da „die übrigen integrirenden
Theile der niedermünsterischen Oekonomie so vortheilhaft veräussert worden
sind". Im August 1812 genehmigte der König den Verkauf. Im September
1812 wurde der andere Teil des „Tiefen Gartens" um 200 fl verkauft und
der bisherige Pächter des gesamten Grundstückes für seine Meliorisationen
mit 76 fl entschädigt1". Der Auftrag zum Verkauf des Bräuhauses von
Niedermünster war bereits am 25.1.1811, also noch vor Ratifikation der
Ablösung der Dämonen an die Hofkommission ergangen1'7. Weichs sollte
sich mit dem französischen Domänendirektor Beaufort benehmen und falls
sich keine Umstände ergäben unverzüglich zur Lizitation schreiten. Im März
1811 bot Weichs das Bräuhaus zum Verkauf an und konnte bereits am 18. 4.
1811 an den König berichten, daß für das von den Franzosen nur auf
5 000 fl eingeschätzte Bräuhaus ein Angebot von 11125 fl vorliege; Weichs
riet trotzdem von der Annahme dieses Angebotes ab, da eine neuerliche
Schätzung für das Bräuhaus 11350 fl und das Inventar 3 812 fl also ins-
gesamt 15162 fl ergeben hätte; weiter schlug er vor, im Keller zwischen
Stift und Bräuhaus eine Trennung vorzunehmen, dann die Georgskapelle,
in welcher nach Aussage des Stiftspfarrvikars jährlich nur eine Messe ge-
lesen wurde, dem künftigen Besitzer als Schenke zu überlassen; der sogenannte
Kreuzgarten müßte jedoch beim Stift verbleiben, da die Zimmer der Stifts-
damen dahin die Aussicht haben, „so kann es unmöglich anständig seyn,
diesen Garten zur Versammlung ungebildeter Trunkenbolde zu verwenden".
Das erneute Verkaufsangebot zum erwähnten Schätzungswert enthielt somit
einen zusätzlichen Keller, die Georgskapelle und einen daran anschließenden
Hof räum. Es meldete sich jedoch zur zweiten Versteigerung im Juni 1811
überhaupt kein Kauflustiger; als Grund dafür gab die Finanzdirektion Geld-
mangel und Mangel an Vertrauen in die Stabilität der politischen Verhältnisse
an; sie schlug deshalb Verpachtung auf drei Jahre vor. In der Antwort vom
August 1811 drängte München auf eine dritte Versteigerung, da bares Geld
zur Deckung der Zahlungen an Frankreich dringend gebraucht werde. Die
dritte Versteigerung am 28.9-1811 brachte bei einer Schätzungsgrundlagc
von 15 762 fl 43 kr168 nur ein Meistgebot von 12 000 fl vom bisherigen
Ararialbräuhauspächter von St. Emmeram; trotzdem wurde der Verkauf
genehmigt; die Bitte des neuen Besitzers, um käufliche Überlassung des
niedermünsterischen Gartens samt Brunnen wurde 1820 und 1821 abge-
schlagen, nur die Benützung des Brunnens bei Wassernot genehmigt. Das
niedermünsterische Bräuhaus zu Teugn wurde ebenfalls im September 1811
vom bisherigen Stifter um 12 300 fl ersteigert; der Schätzungswert war
9 834 fl 22 kr1".
Die Brauhäuser von nichtsäkularisierten Klöstern z. B- von St. Klara und
Heilig Kreuz wurden dagegen nur zur Verpachtung ausgeschrieben1*0.
169
 Ebenda.
157
 HStAM MF 20 638.
158
 Gebäulichkeiten 9 350 fl, Bräugerechtigkeit 2000 fl, Branntweinbren-
nereigerechtigkeit 600 fl, Inventar 3 812 fl 43 kr.
"• HStAM MF 20 619.
160
 RI 1812.
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Beim Verkauf von Gebäuden wurde teils der Schätzungswert überboten,
manchmal mußten die Objekte jedoch auch unter dem Schätzungswert abge-
geben werden. Bei den niedermünsterischen Häusern waren z. B.:
Schatzungswert Verkaufssumme
Kastengebäude F 150»1 1200 fl 1205 fl
dabei befindl. Wohnhaus F 151 3 000 fl 3 000 fl
Pensionistenhaus F131 1000 fl 1344 fl
Schuppen F 174 1400 fl 1000 fl
Haus F 158 900 fl 755 fl
außer diesen bereits in der Zusammenstellung genannten Häusern wurden
noch folgende früher zu Niedermünster gehörende Häuser versteigert:
F 171 und 2. Hälfte des tiefen Gartens1«2 1 650 fl 2355 fl
H 188 mit Garten 650 fl 700 f
F 175 1400 fl 1500 fl
F 121 800 fl 975 fl
Die Häuser wurden fast durchwegs von Regensburger Bürgern erworben.
Auch die beiden niedermünsterischen Brandstätten F 165 und F 168 konnten
verkauft werden, allerdings lagen die Erlössummen von je 200 fl unter den
Schätzungswerten von 350 bzw. 550 fl1"- Die wenigen Emmeramer Hauser
wurden nicht verkauft; das obermünsterische Pensionistenhaus b lob U wurde
am 26.6.1812 für 2 455 fl verkauft1", während in das ehemalige Kanzleramt
schon im Jahre 1811 das Rentamt von Regensburg eingezogen war» . Noch
nach 1830 waren etliche ehemals reichsstiftische Häuser in Staatsbesitz, teils
wurden sie nie zum Kauf angeboten, teils fanden sie auch keinen Kauter,
wie das 1812 ausgeschriebene niedermünsterische Kanzlerhaus V 1AJ, das
dann schließlich als Pfarrhof der neu organisierten Dompfarrei St. tjnard
Verwendung fand. , , , .
Den Anweisungen entsprechend wurden außerhalb von Regensburg kleinere
Objekte, welche sich nicht zur Formierung größerer Komplexe eigneten,
einzeln verkauft. Hinter den Zahlen der zitierten Verkaufezusammenstellung
verbergen sich jedoch öfters mehrere Einzelkäufer; so wurde z.B. der nieder-
münsterische Frauenwörth in 16 Teilen verkauft, was insgesamt 1567f l
einbrachte"«; auch die vom Rentamt Regensburg veräußerten obermunsten-
schen Äcker wurden für insgesamt 441 fl 30 kr an verschiedene Personen
veräußert»'. Nach Abschluß der Zusammenstellung, im Jahre UMJ, wurae
noch die obermünsterische Wiese bei Regendorf für 980 fl verkauft .
Bei der Veräußerung von Hofmarken und Propteien galt der Grundsatz,
wenn möglich den ganzen Komplex an einen Käufer zu veräußern nur wenn
nicht anders möglich, in kleinen Parzellen. Im Rentamt Deggendorf wurde
im September 1811 der Verkauf der Propsteiwohnung der ehemals nieder-
münsterischen Propstei ausgeschrieben»». Von der 1812 dem Rentamt Rosen-
heim inkorporierten ehemals emmeramischen Propstei Vogtareuth wurden das
161
 HStAM MF 20 618.
182
 Ebenda.
163
 StAA KdF 11125.
"' Hiltl, a. a. O., S. 83.
165
 StAA Rentamt Regensburg Stadt 93.
166
 HStAM MF 20 618.
»' HStAM MF 20 608.
168
 Hiltl, a.a.O., S. 83.
169
 RI 18. 9.1811.
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Schloß und die Ökonomiegebäude veräußert1™. Wie die Zusammenstellung
der Verkäufe zeigt, wurden außerdem einzelne Objekte von der nieder-
münsterischen Propstei Niederlindhart und der Hofmark Peterfecking, der
obermünstcrischen Propstei Tegernheim, sowie von den emmeramischen Prop-
steien Niederlauterbach und Moosinning veräußert. Bei diesen Grundherr-
schaftsbezirken fand also kein geschlossener Verkauf statt111. Die emmerami-
schen Hofmarken und Propsteien Hohengebraching, Haindling-Hainsbach,
Schambach, sowie die obermünsterische Propstei Sallach dagegen wurden als
geschlossene Komplexe veräußert und nur über wenige kleinere Realitäten
gesondert verfügt.
Das Rentamt Mallersdorf schickte das bei den aufgelösten Propsteien Haind-
ling und Niederlindhart vorgefundene Silberzeug im Werte von 130 fl nach
Regensburg172; das Silberzeug wurde ins Münzamt gegeben. Im April 1812
erfolgte die Genehmigung zum Verkauf der vorgefundenen Hausgerätschaften
und Mobilien in Haindling (570 fl 47 kr) und Niederlindhart (110 fl 35 kr).
Während in der Propstei Niederlindhart in der Folgezeit weitere Einzelobjekte
veräußert wurden, blieb die Propslei Haindling unangetastet.
Als erste wurde die Propstei Hohengebraching am 16. 3. 1812 zum Ver-
kauf ausgeschrieben173; dazu gehörten die Ökonomie und Wohngebäude mit
Garten, 16y8 Tgw Wiesen, 307ä/8 Tgw Felder, das Bauernhölzl mit 907/„ Tgw
und das Eichhölzl mit 217/8 Tgw, außerdem die */i Stunde entfernte soge-
nannte „neue Welt" mit Haus und 141/8 Tgw Feldern. Die Wagen, land-
wirtschaftlichen Geräte und etliches Vieh wurden noch im gleichen Frühjahr
gesondert verkauft, doch für den Güterkomplex fand sich erst nach mehr-
maligem Ausschreiben ein Käufer. Am 23. 10.1812 genehmigte der König
den Verkauf der Propstei für das Meistgebot von 15106 fl 15 kr an den
Kaufmann Hammerschmidt in Regensburg174. Fürstabt Steiglehner machte
Ansprüche für die in seiner ehemaligen Sommerresidenz vorgenommenen
Meliorisationen; im Mai 1813 wurden ihm dafür 1500 fl zugesprochen.
Am 17. 4. 1813 wurde der Verkauf der Hofmarken Hainsbach und Sallach
ausgeschrieben, und zwar namens der „kgl. zum Verkauf der Regensburgischen
Domainen allergnädigst angeordneten Spezialkommission" von Landesdirek-
torialrat und Spezialkommissär Müller, dem ehemaligen Kanzler von Em-
meram175. Die Ausschreibung lobte zunächst die schöne landschaftliche Lage
von Hainsbach in einer näheren Beschreibung. Die Feld- und Wiesengründe
sowie Waldungen wurden mit 1175 Tgw angegeben; eigenes Schloß- und
Ökonomiegebäude; einschließlich der Ortschaften Ginghofen und Hadersberg
umfaßte die Hofmark 53 Familien mit 16 ganz arrondierten Höfen. Die
jährlichen Einnahmen wurden mit 2821 fl 17 kr angegeben. Unter den oben
näher ausgeführten Kaufbedingungen wurde die Hofmark als »ganz freies
Eigentum" für den 10. Mai 1813 zum Verkauf angeboten. In ähnlicher Weise
wurde auch die Hofmark Sallach angepriesen. Sie umfaßte 52 Familien und
16 5/a Höfe, die Einnahmen beliefen sich auf 4 019 fl 24 kr 2 h jährlich.
Zur Versteigerung der Hof mark Hainsbach am 10.5.1813 im Hainsbacher
Bräuhaus erschienen als Kauflustige eine „Partie Juden" aus Ansbach, ein
170
 StAA KdF 11 048 c
171
 Die Ursachen, warum hier kein geschlossener Verkauf stattfand, ließen
sich nicht im einzelnen feststellen; entweder fanden sich keine Käufer oder
aber sollten größere Teile der genannten Besitzkomplexe, besonders Waldun-
gen, Staatseigentum bleiben.
172
 HStAM MF 20 610.
173
 BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram".
174
 HStAM MF 20 611; vgl. Grill, a.a.O. S. 129.175
 RI 5. 5.1813.
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getaufter Jude aus Straubing, bürgerliche Handwerker aus Geiselhoring und
Herr von Schrödl als Bevollmächtigter des Minister Montgelas"«. Die Hof-
mark wurde für 60000 fl ausgerufen, darauf boten die Juden 45 000 fl und
Herr von Schrödl 55 000 fl. Nach dem Bericht P- Bachers, dem Pfarrer in
Haindling, hätten zwar die Bürger, welche nur den Wald behalten, die
übrigen Bestandteile der Hofmark an die Juden weiterverkaufen wollten
mehr als Herr v. Schrödl geboten, doch da sie erkannten, daß dieser unbe-
dingt die Absicht hatte, die Hofmark zu ersteigern, wollten sie den Preis
nicht unnütz in die Höhe treiben. So ging du Hofmark Hainsbach um den
Kaufpreis von 55 000 fl an Minister Montgelas über; Herr v. Schrodl äußerte
P . S c h e r gegenüber, daß der Minister nur die Waldungen zur Arrondierung
des Besitzef um Eggmühl behalten wollte. Tatsächlich wurde noch im Oktober
des gleichen Jahre? einige kleinere Objekte der Propstei zusammen im Wert
von 3 479 fl verkauft, darunter auch kleinere Waldungen doch sonst blieb
der Besitz geschlossen. Bei der Versteigerung der Hofmark Sallach am 21. 5.
1813 vertrat den kranken Herrn von Schrödl der Kreiskassier Vaccan. aus
Regensburg"'; außerdem erschien noch ein Ansbacher Jude, der nach Aus-
fagge von (Lselhöringer Bürgern auf Bezahlung hin kam, um mangels ex.derer
Interessenten wenigstens d i e W m der Versteigerung zu wahren. Die .Hofmark
ging ebenfalls in den Besitz von Minister Montgelas um den Kaufpreis von
6 6 Ä f l de r b Ablehnung eines Angebotes von 40000 fl - w»rde dU Hofmark
Schambach am 23.6.1813 um 42 000 fl an den Geheimen Hat Grafen de Bray,
Gutsherrn in Irlbach und Trieching, verkauft178.
Die Propsteien Hainsbach und Sallach wurden Glieder d e s . G r a
sehen Herrschaftsgerichts Laberweinting, das ^ u s a . m . m e n . r n l l t M 4
Montgelas'schen Herrschaften Zaitzkofen und Neufahrn ™J*"
Fürsten Thurn und Taxis um den Gesamtpreis von 640000 fl gekauft
c) Purifikationen und Allodifikationen
Bei den im Auftrage der Staatsschuldentilgungskommission durch-
geführten Versteigerungen ehemals reichsstiftischer Immobilien wurde
ftets betont, daß der Käufer das erworbene Gebäude oder Grundstuck
als freies Eigentum ohne allen „guts- und landesherrlichen Nesus
zu den üblichen Steuerverpflichtungen besitzen solle. Es war das Be-
streben des bayerischen Staates innerhalb der zu verkaufenden Guter
- ausgenommen die geschlossenen Komplexe - und in den Gütern,
die vof dem Verkaufsgeschäft nicht betroffen wurden eine rechtliche
Vereinfachung durchzuführen. . «+„„*•,
An Wäldern sollten nur kleinere und zur Abrundung mit Staats-
wäldern ungeeignete Waldungen verkauft werden-. Unverzügliche
Verkaufseinleitung durfte nur bei servitutenfreien Waldungen und
»• BOAR Diarium Zirngibl: Einlage: Brief Bacher an Ziragibl 11.5 1813;
Zirngibl schrieb dazu an Westenrieder: „Vor 50 Jahren hätte man sie [Hains
bachTnicht um eine halbe Million erhalten" (Grill, a. a. O. i>. \ü).
177
 Ebenda: Brief vom 21.5.1813.
178
 Ebenda. , „ _T ,o<vr
»> StAL Rep.168, Verz.4, Fasz. 412, Nr.6927.180
 StAL Rep.168, Verz. 4, Fasz. 36, Nr. 431.
»>• StAL Rep. 168, Verz. 3, Fasz. 77, Nr. 1487.
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zwar in einzelnen Partien gemacht werden, während bei allen „onerier-
ten" Waldungen zunächst auf die Purifizierung gedrungen werden sollte.
Am 1.9.1812 berichtete das königliche Forstamt Weihenstephan, welches
den Auftrag hatte, in Zusammenarbeit mit den Landgerichten und den Rent-
ämtern Erding, Landshut und Vilsbiburg, die Liquidation der Forstlasten
durchzuführen, von den betreffenden Waldungen im Landgericht Landshut:
zur obermünster. Hofmark Mettenbach
gehöriges Frauenholz 60 Tgw ohne Lasten
zur obermünster. Hofmark Oberröhren-
bach gehöriges Holz 60 Tgw ohne Lasten
Emmeramer Wald bei Neuhausen 82 Tgw Holzrechte von
10 Untertanen
Emmeramer Wald bei Engelsdorf 32 Tgw Holzrechte von
4 Untertanen
niedermünst. Wald bei Niederlindhart 3271/, Tgw darin erbrechtbares
Gutsholz zu Beutel-
hausen
obermünst. Bertsau bei Langenpreising 72 Tgw ohne Lasten.
Das Landgericht erkannte, wie ein Protokoll vom 20. 11. 1812 zeigt, die
Rechte der Bauern an, die für jeden entfallenen Klafter Holzes zwei Tagwerk
Grund erbaten182. Doch erst im Jahre 1818 wurden Entschädigungen für
10 Untertanen im Neuhauser Forst in Höhe von 26 Tgw und für 4 Unter-
tanen im Engelsdorfer Forst in Höhe von 7 Tgw gewährt, was hinter den
Forderungen der Bauern, die meist 4 Klafter Holz zu beanspruchen gehabt
hatten, zurückblieb; das Gutsholz zu Beutelhausen wurde mit 2135/s Tgw ab-
gegolten. Die entschädigten Untertanen wurden verpflichtet, die Kosten für
die Purifikation zu übernehmen, keinerlei Ansprüche mehr zu stellen und
den ihnen zugewiesenen Wald zu erhalten; die Entschädigungsgüter gehörten
zu dem herrschaftlichen Verband innerhalb dessen auch der andere Grund
der Untertanen stand.
Außer den in der oben zitierten Zusammenstellung genannten Waldver-
käujen wurden im September 1812 die beiden obermünsterischen Waldungen
bei Pielenhofen (520 Tgw) und Lorenzen (170 Tgw) zur Versteigerung aus-
geschrieben; im Juli 1813 folgte der niedermünsterische Frauenforst bei
Kelheimwinzer mit 4 2247/io Tgw, fand aber keinen Käufer183. Holz wurde
jährlich in allen staatlichen Waldungen versteigert. Ein Großteil der ehemals
reichsstiftischen Waldungen blieb jedoch Staatsforst.
Für die Beutellehen der ehemaligen Reichsstifte galt die Anweisung
der Regensburger Finanzdirektion vom 20.1.1812 an alle Rentämter,
daß kein Antrag auf Kauf oder Ablösung von Geld- und Naturalge-
fällen verschoben werden sollte, sondern alle derartigen Anträge zu
unterstützen und sofort zu behandeln seien184. Im Zug der Auflösung
der ehemaligen Behörden waren auch die Beutellehen von den Lehen-
ämtern der Reichsstifte an die entsprechenden Rentämter überge-
gangen185. An adeligen Aktivlehen, welche nach dem bayerischen Le-
182
 Ebenda.
183
 BOAR Scheglmann Manuskript „Niedermünster".
184
 StAA KdF 9358 II.
189
 StAA Rentamt Regensburg-Land 92; durch die Zusammenlegung der
Lehen unter einer Behörde löste sich auch manche Rechtsstreitigkeit, so z. B.
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hensedikt vom 7. 7. 1808 fortan durch den obersten Lehenhof in
München administriert werden sollten, konnten nur der halbe Zehnt,
welchen die Kommende Oberhaunstadt von Niedermünster zu Kasmg
besaß18' und die emmeramischen Lehen des Grafen von Pappenheim
nach München gemeldet werden»". Von letzteren mußte P. Zirngibl
im Juni 1812 die einschlägigen Akten aus der Emmeramer Registratur
an das Ministerium einsenden.
Nach einer kgl. Bestimmung trat für die Lehen von aufgelösten
Stiften der Hauptlehenfall, also die Pflicht zur Mutung, erst beim Tod
des letzten Vorstandes der Stifte ein"8. Diese Bestimmung hatte auch
Geltung für die Regensburger Reichsstifte. Eine Verordnung vom 6.6.
1815 forderte jedoch die AUodifikation aller Beutellehen bis zum 1.1.
1817"». Da diesem Aufruf nicht allenthalben nachgekommen worden
war, wurden am 12.7.1817 alle Vasallen, welche ihre Lehen noch
nicht als Eigentum erworben hatten, verpflichtet, mit ihrem letzten
Lehenbrief bei den einschlägigen Rentämtern ™ « f \ e i n f _ u n d J * f f "
45 kr Gebühr einen neuen Mutschein einzuholen1-. Lehentrager, welche
ihre Lehen bis zum 1.1.1817 zur AUodifikation wenigstens angemeldet
hatten, sollten den Schein ohne Gebühr erhalten191.
Der Tod der Fürstin von Niedermünster wurde dem ^ ?
als dem obersten Lehenhof erst mit der Nachricht vom Tode
d R i g de^ ^ S ^
l   r t  f r t it  ^
Steiglehners im Februar 1819 von er egierung  ^ S ^  ge-
meldet; im April 1819 erklärte darauf der oberste Lehenhof für <üe
Lehen der beiden Stifte den Hauptlehenfall als eingetreten1'. Die Le-
hensträger wurden innerhalb einer Frist von drei Monat zur_pflicht-
mäßigen Rekognition ihrer Lehen bei den einschlägigen Rentamtern
angehalten; nur diejenigen ehemaligen Lehenstrager, welche bereits
die kgl. Ratifikation der Eignung ihrer Lehen in Händen hatten, waren
d b f i
g
davon befreit. .
 T ,
Nach dem Tod der Fürstin von Obermünster im Jahre £
wartete die Kreisregierung in Regensburg, daß der ob^rs^ Ld»»hof
seine Anweisungen direkt an die Rentämter wie im Falle St O n n u n m
und NiedermtaLter, richten werde1"; im übrigen wies sie^daraufJun,
daß dem Sinne der Bestimmung von 1815 nach keine Lehenbr.efe mehr
ausgestellt werden sollten.
der seit 1775 anhängige Prozeß pun«*.J«{££f £
meram und Niedermünster ein Lehen bei uemiuig \.u*
(Vgl. HStAM MF 17 399).
186
 HStAM MF 17 398.
187
 StAA Kdl 8173.
188
 StAA Rentamt Regensburg-Land bö-
189
 HStAM MF 17 398.
190
 StAA Rentamt Regensburg-Land 68.
191
 HStAM MF 17 398. . , f f l
192
 Ebenda und StAA Rentamt Regensburg-Land 00.
193
 HStAM MF 17 398.
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Die Ällodifizierungen zogen sich aber teilweise noch lange hinaus. So wurde
z. B. die nach Obermünster lehenbare Taverne der Gemeinde Tegernheim
erst 1827 allodifiziert1M. Daß der bayerische Staat sein Versprechen, mit der
Allodifikation von Lehen alle Ansprüche als erloschen zu betrachten, nicht
immer einhielt, beweist eine Beschwerde der Gemeinde Tegernheim aus dem
Jahre 182719ä: Aus der Gemeinde hatten alle 77 Untertanen, welche Lehen
von Obermünster besessen hatten, diese allodifizisrt, nun sollte auch für sie
der Hauptlehenfall eintreten; die Forderung des Staates belief sich auf
3 272 fl 13 kr 5 h. Die Gemeinde berief sich darauf, daß mit der Allodifi-
kation alle Gefälle abgelöst worden seien; doch erst nach nochmaliger Bitte
unter Hinweis auf die besondere Armut der Gemeinde, wurde die Zahlung
im Januar 1828 erlassen.
d) Jurisdiktionelle Neugliederung
Mit der Übernahme des reichsstiftischen Grundbesitzes ging, soweit
die Güter mit den darauf sitzenden Untertanen der reichsstiftischen,
dann fürstprimatischen Niedergerichtsbarkeit unterstanden, auch die
volle Jurisdiktion an den König über. Die ehemals reichsstiftischen
Jurisdiktionsuntertanen wurden damit zu unmittelbaren Untertanen der
bayerischen Landgerichte. In einigen Regensburger Hofmarken, welche
als geschlossene Komplexe einen neuen uad zwar adeligen Besitzer
fanden, wurde mit dem Grund auch die Niedergerichtsbarkeit ver-
kauft. Die grundherrliche Gerichtsbarkeit war durch die bayerischen
Deklarationen vom 28. Juli und 8. September 1808 zwar eingeschränkt
worden, indem sie zu einer „jurisdictio delegata", einer Art Unterge-
richt neben Stadt- und Landgericht gemacht wurde, doch sollte sie
bis 1848 bestehen bleiben196; das organische Edikt vom 16. August
1812 machte aus finanziellen und verwaltungsmäßigen Gründan sogar
wieder Zugeständnisse gegenüber einer Erweiterung der Patrimonial-
gerichtsbarkeit.
Beim Verkauf der Hofmark Schambach wurde dem Käufer, dem Grafen de
Bray, auch die Gerichtsbarkeit mitveräußert197. Die Jurisdiktion wurde de
Bray am 1. 8.1813 durch das Landgericht Straubing übergeben. — Graf Mont-
gelas hatte seit 1803 in Bogenhausen, seit 1809 in Zaitzkofen, Pfakofen, La-
berweinting, Moostenning und Habeisbach die Patrimonialgerichtsbarkeit " 8 .
Mit den Propsteien Hainsbach und Sallach kaufte Montgelas auch die Nieder-
gerichtsbarkeit „in der Art, wie sie nach den neuesten allerhöchsten Verord-
nungen besteht, und ebenso die Grundherrlichkeit und die damit verbundnen
jährlichen ständigen und unständigen Renten sowohl in Geld als in Naturalien,
dann das Zehentrecht und zwar auf die nämliche Art und Weise, wie diese
Hof mark der vorige Besitzer genossen und besessen hat"1 '9. Im August 1812
erhielt Montgelas sogar die Genehmigung zur Bildung eines Herrschaftsge-
194
 StAA Rentamt Regensburg-Stadt 124.
195
 H S t A M M F 17 398.
196
 Doeberl, M.: Entwicklungsgeschichte II, S. 461.
197
 StAL Rep. 168, Verz. 4, Fasz. 412, Nr. 6927.
198
 Rall, a. a. O. S. 447.
199
 StAL Rep 168, Verz. 4, Fasz. 37 Nr. 449; vgl. auch BOAR Diarium Zirn-
gibl 1814.
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richtes II. Klasse in Laberweinting, zu welchem Kronmajoratsgut nach der
Ausschreibung im Regierungsblatt im Jahre 1814 (Nr. 526) die Distrikte
Laberweinting, Sallach, Geiselhöring, Hirschling, Hainsbach und Hader ge-
hörten. Wie P. Bacher an Zirngibl schrieb, war Montgelas 1814 öfters auf
seinen neuerworbenen Besitzungen, nahm die Ehrung seiner Untertanen ent-
gegen und war bei P. Bacher im Pfarrhof zu Gast. „ .
 1 M ,
Infolge des Edikts über die gutsherrliche Gerichtsbarkeit vom 26.5.181Ö
fielen die „infeudierten Gerichtsholden" wieder an die Krone zurück, doch
durfte Montgelas einen Patrimonialgerichtsbarkeitsbezirk I. Klasse in Laber-
weinting bilden. Im August 1823 kaufte er auch noch die Rel.kte des ehemals
zum Stift Obermünster lehenbaren Sitzgutes Sallach von dessen Inhaber
öttel, der seine Rechte, besonders die Sitzgerichtsbarkeit über die zwei
Grundholden im Hofraum, 1821 reklamiert b«tt».Im März 1827 entzog
König Ludwig Montgelas aber nicht nur die Gerichtsbarkeit über die zwei
Grundholden im Hofraum, sondern versuchte ihm auch die Genchtsbarke t
über alle weiteren ehemals zum Sitzgut gehörigen 16 Grundholden abzu-
sprechen. 1833 gingen mit dem Patrimonialgericht Laberweinting die Distrikte
Sallach und HaLbach, wie sie von Montgelas besessen worden waren - es
gehörten dazu ca. 236 Häuser, 124 Nebengebäude und 256 Familien mit
1235 Seelen - in den Besitz des Fürsten von Thurn und Taxis «*«•
Im Herbst 1827 wurde auch Graf von Preysing, als Inhaber des Patnmo-
nialgerichts Moos, zu dem die Herrschaft Aholming und damit die Gerichts-
barkeit über ehemals obermünsterische Untertanen » ^ f *
aufgefordert letztere herauszugeben™; das bereits erwähnte Ediktvon 1818
verbot die Patrimonialgerichtsbarkeit über fremdherrliche Grundholden wenn
diese nicht bis zum Jahre 1806 zu einer Privatperson oder einer Kirche
gehört haben; mit der Inkammerierung der reichsst.f .sehen.Güter im Jahre
1803 waren aber nach bayerischer Ansicht die Ottmaringer Untertanen fürst-
primatisehe Staatsuntertanen geworden. Nach Ablehnung der Einwendungen
von Graf Preysing entschied das königliche Oberappellationsgem* ™ ° J -
tober 1832 auf endgültige Herausgabe der Gerichtsbarkeit über die Ottmann-
S
"
U £S"mUJa£e a nm2 erklärte König Ludwig die Veräußerung der Gerichtsbarkeitin Schambach auf Grund der Fideikomißpragmatik von WM ato eine „ver
botene und nichtige Handlung««». Im Falle der ehemals h o^chstift sehen Herr-
schaft Wildenberg, welche ebenfalls mit der N.edergerichtsbarke t veraufert
worden war, hatte der König eine Widerrufklage angeordnet und die Ge-
richtsbarkeit dem Staat wieder inkorporiert. Bei Schambach «^* «f» d «
König das Recht der Revokation vor, verzichtete aber im Augenblick auf
die Geltendmachung seines Rechts. •-!m«»iii»ii»prii'li»«
Schambach, Sallach und Hainsbach blieben demnach Patnmonialgenchts-
bezirke bis nach 1848.
5. Die reichsstiftischen Pfarreien
Durch die Auflösung der Reichsstifte war für deren Pfarreien der
Inkorporationsträger weggefallen und die Inkorporation erlösten; da-
mit wurde das Pfründe|it aber nicht frei um dem Pfrundeinhaber
zur vollen Nutznießung zur Verfügung zu stehen. Der bayerische Staat
beanspruchte alle Vermögens- und Präsentationsrechte der aufgelösten
200
 StAL Rep. 168, Verz.4, Fasz. 41, Nr. 479.
201
 StAL Rep. 168, Verz. 4, Fasz. 412, Nr. 6927.
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Stifte, was ihm das Konkordat von 1817 in Artikel 11 dann auch
wirklich zugestand202. Mit dem Vermögen übernahm der Staat auch
sämtliche Lasten203.
a) Die Stiftspfarreien
Dalberg hatte das Amt des Kirchenvorstands der Stiftskirche in
St. Emmeram dem Prior des Stifts übertragen. Die Trennung der Auf-
sicht über die Stiftskirche und die Pfarrkirche St. Rupert blieb auch
nach der Übernahme St. Emmerams durch Bayern204; Stadtpfarrer war
P. Schönberger, seine beiden Kooperatoren waren die PP. Cölestin
Weinzierl und Heinrich Niebier. Erst im Dezember 1813 wurde vom
König genehmigt, daß fortan der Stadtpfarrer über beide Kirchen die
Aufsicht und die „innere Kirchenpolicey" führen sollte, nachdem die
Trennung nach der Evakuierung des Stiftes „unthunlich" geworden
war206; de facto hatte Pfarrer Schönberger wohl schon früher die Auf-
sicht übernommen, da die Verhandlungen wegen des Stiftsmesners
seit April 1813 nicht mehr Baumann, sondern bereits Schönberger
führte«".
Der Stadtpfarrer bezog ein jährliches Gehalt von 897 fl 30 kr207; durch
die Besetzung der Seelsorgstellen mit Exkonventualen und der Stellen des
Mesners und seines Gehilfen mit Pensionisten sparte sich der Staat die Be-
zahlung von Pensionen. Diese Sparmaßnahmen sind nicht nur aus der all-
gemeinen finanziellen Not des Staates, sondern auch aus der Tatsache heraus
zu erklären, daß die Pfarrei kein eigenes Fundierungsvermögen hatte; nach
einer Aufstellung Pfarrer Schönbergers vom Juli 1814 hatte die Pfarrei ein
ausgeschiedenes Vermögen von nur 200 fl für gestiftete Messen, außerdem
1277 fl aus Ersparnissen; das reichte aber nicht für die nötigsten An-
schaffungen208. Die Finanzdirektion wurde deswegen am 2-8.1814 angewiesen,
aus dem reichsstiftischen Vermögen den dringenden Bedarf der Kirche so
lange zu decken, bis eine neue Fundierung der Pfarrei erfolgt sei. Zu gunsten
der Finanzdirektion wurden die entbehrlichen Objekte in der Kirche verkauft,
so z. B. 1813 die Orgel im Oratorium und die Orgel im Nachtchor an die
502
 Lindner, D., a. a. O. S. 209 ff.
203
 Die spätere vermögensrechtliche Entwicklung soll nicht mehr berücksich-
tigt werden; in einem Reskript vom 16.8.1811 behielt sich der König auch
das Präsentationsrecht über die Pfarreien der 6 noch nicht säkularisierten
Stifte und Klöster in Regensburg vor (StAA Kdl 3624).
201
 BOAR Diarium Zirngibl 1810.
205
 StAA Kdl 11 218.
206
 StAA KdF 1001.
207
 StAA KdF 11 586; außerdem bezog der Stadtpfarrer noch für besondere
Leistungen von der Dreifaltigkeitsbruderschaft Gebühren, welche nicht vom
Gehalt abgezogen wurden, da die Bruderschaft nicht unter weltlicher Ad-
ministration stand (vgl. StAA Kdl 4668).
208
 Als mögliche Geldquellen schlug Schönberger vor: 1. Abgaben, welche
Schönberger für Beerdigungen bisher abgeben mußte, 2. den eingezogenen
jährlichen Beitrag der Dreifaltigkeitsbruderschaft für Paramente, 3. das Straf-
geld, welches der am Emmeramer Kirchenraub 1811 beteiligte ehemalige
Stiftsmesner zu bezahlen hatte. Das machte insgesamt 404 fl. aus.
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Pfarreien Dietldorf bzw. Wildenreuth um den Schätzungswert von 50 fl bzw.
30 fl*". Ein Altar aus dem Nachtchor von St. Emmeram wurde noch im
Jahre 1835 um 125 fl auf Anraten des damaligen Pfarrers Weinzierl ver-
kauft210.
1814 wurde der ehemalige Fürstabt von St. Emmeram vom bischöf-
lichen Konsistorium gebeten, Vorschläge zur Gottesdienstordnung zu
machen2"; Steiglehner sah die Ursache für die mangelnde Messelese-
tätigkeit in der Auflösung der Klöster und der Verminderung der
Geistlichkeit, „deren Folgen andächtige Christen immer mehr fühlen
werden;" er betonte, daß er es seinen ehemaligen Confratres überlassen
müsse, sich um Meßstipendien umzusehen. Er wies auf die Emmeramer
hin, welche sich dennoch regelmäßig freiwillig an der Seelsorge be-
teiligten: so half P. Emmeram Salamon im Beichtstuhl aus, die PP.
Zirngibl und Heinrich zelebrierten täglich, P. Danegger werktags in
Emmeram, während die übrigen Gottesdienste vom Pfarrer und seinen
Kooperatoren gehalten wurden. Zirngibl erwähnte außerdem noch die
PP. Böhm, und Elefzinger als gelegentliche Helfer212.
Im Dezember 1816 wurde die Stadtpfarrei St. Rupert durch kgl.
Reskript neu organisiert und zum bisherigen Pfarrsprengel das bislang
zur Pfarrei Dechbetten gehörige Kumpfmühl geschlagen»'. Als fseel-
sorger waren neben dem Pfarrer ein Prediger und drei Kooperatoren
vorgesehen; Pfarrer blieb P. Schönberger, die mit einem Gehalt von
700 fl und freier Wohnung eingesetzte Stelle des Predigers erhielt
der bisherige erste Kooperator P. Cölestin Weinzierl2'«. Nach des letz-
teren Abgang als Hofprediger nach München im Jahre 1821 übernahm
Pfarrer Schönberger auch das Amt des Schulinspektors; am 19.y.lö2y
starb Schönberger215, worauf nach dem kurzen Provisonat von Josef
Werner21« P. Cölestin Weinzierl im April 1830 Stadtpfarrer wurde.
Auch im Damenstift Obermümter wurde noch nach der Besitznahme
durch Bayern in der Stiftskirche und in der Pfarrkirche getrennt
Gottesdienst gehalten; die Äbtissin von Obermünster gewahrte weiter-
hin treuen Ministranten der Stiftskirche das zur Erlernung eines Hand-
werks gestiftete Königsche Benefizium in Höhe von 30fl2". Im Okto-
ber 1813 bestand die Fürstin nach dem Tod des Augustinerpaters Wil-
helm Legerer auf der Fortsetzung der Gottesdienste m der Stiftskirche
durch einen anderen Augustiner, da die Augustiner bei ihrer Pensiome-
209
 HStAM MF 20 629.
210
 StAA KdF 979.
511
 BOAR A I 209 Säkularisation.
212
 BOAR D i a r i u m Zirngibl 1813 .
213
 BOAR Scheg lraann M a n u s k r i p t „St. E m m e r a m .
214
 StAA Kdl 11215. ,. „ .. . ,
215
 PfRE Totenmatrikel; vgl. 7. Abschnitt dieses Kapitels!
218
 nachmaliger Pfarrer von St. Martin in Landshut.
J
" StAA KdF 1033; nach dem Tod der Äbtissin gab die Bestätigung für
treue Dienste Stiftspfarrvikar Wittmann.
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rung dazu verpflichtet worden wären21'; doch konnte man ihr, da die
wenigen Augustiner anderweitig gebraucht wurden, nur insofern dienen,
als man die Sonn- und Feiertagsgottesdienste auf Vorschlag des Pfarr-
vikars von der Pfarrkirche in die Stiftskirche verlegte. Nachdem am
11.7.1815 der Pfarrvikar, Augustinereremit Maximilian Kartmann
verstorben war, bat die Fürstäbtissin das Ordinariat um Wiederbeset-
zung der Stelle, „damit ich, meine Damen und die Inwohner des Stifts
wissen, zu welchem Geistlichen sie sich bei eintretendem Falle wenden
müssen""9; in der 1813 verfügten Übertragung der Pfarrgottesdienste
sah die Äbtissin kein Erlöschen des Benefiziums; auch in einem Schrei-
ben an das Generalkommissariat betonte sie, daß Gottesdienste ge-
halten werden müßten, „solange ich mit meinen wenigen Damen noch
lebe". Am 28. 8.1815 wurde die Stiftspfarrei St. Dionys jedoch proviso-
risch mit der unteren Stadtpfarrei St. Ulrich verbunden und das Provi-
soriat dem Pfarrvikar von St. Ulrich, Michael Wittmann, übertragen"0;
alle Pfarrgottesdienste wurden nunmehr in der Stiftskirche gehalten;
die Pfarrkirche St. Dionys wurde später abgebrochen. Nach einer
Fassion vom Juni 1812 hatte die Pfarrei nurmehr 268 Seelen gezählt.
Die Stiftspfarrkirche von Niedermänster St. Peter war seit der
Brandkatastrophe von 1809 nicht mehr benutzbar. Nachdem der
Wiederaufbau der Sakristei unter Dalberg verzögert worden war, tat
auch Bayern nichts mehr zur Wiederherstellung, sondern benützte die
Kirche als Aufbewahrungsort für die Effekten des aufgelösten Karme-
litenklosters"1. Die Pfarrgottesdienste wurden schon seit 1809 in der
Stiftskirche abgehalten. Im Mai 1811 wurde das Patrozinium auf die
Stiftskirche übertragen. Da nach dem neuen Pfarrorganisationsplan
die Stiftspfarrei St. Peter ebenfalls mit der Dompfarrei St. Ulrich
vereint werden sollte, wurde die entbehrliche Pfarrkirche im Mai
1815 zur Versteigerung auf Abbruch ausgeschrieben"2.
Für die Kirche samt dem Mesnerhaus, welche auf 1 165 fl geschätzt wur-
den, kam von dem Juden Lazaro das Meistgebot von 1705 fl; am 4.8.1815
wurde der Verkauf für die gebotene Summe genehmigt'". Der Mesner er-
hielt als Entschädigung auf Lebzeiten einen jährlichen Wohnungszuschuß
von 40 fl. Pfarrvikar Fulgenz Kleiber exsekrierte die Kirche. Die zwei ver-
goldeten Beichtstühle kamen in die Stiftskirche, die auf 100 fl geschätzten
Glocken wurden der Pfarrei Tirschenreuth geschenkt. Die Paramente wurden
nicht, wie die Steuer- und Domänensektion vorgeschlagen hatte, an arme
Landgemeinden verteilt, sondern sie sollten, „da erst seit kurzem eine große
Forderung um Paramenten Nachschaffung für die Pfarrkirche St. Emmeram
gestellt worden ist", an solche Pfarrkirchen abgegeben werden, deren „Fa-
brica" gegenwärtig noch dem Staatsärar oblag.
218
 StAA KdF 1024.
219
 BOAR Scheglmann Manuskript „Obermünster".
220
 ffiltl, a. a. O., S. 83.
221
 HStAM MF 20 618.
222
 RI 17. 5.1815.
223
 StAA Kdl 3658.
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In den Jahren 1813 und 1819 ließ der Pfarrvikar von Niedermünster
jeweils die nach sieben Jahren exspirierten Ablässe, welche der Stifts-
kirche gewährt waren, erneuern; im Juni 1819 lehnte die Regierung
jedoch die Bezahlung dafür ab, da sie die Erneuerung nicht ange-
ordnet habe224. , . . . .
Die Auflösung der Stiftspfarrei von Niedermünster, welche 1812
noch 500 Seelen zählte und ihre Vereinigung mit der Dompfarrei
wurde durch ein kgl. Reskript vom 16.11.1821 verfügt«'. Dem Pfarr-
vikar Fulgenz Kleiber wurde die bisherige Wohnung im Stiftsgebäude
gekündigt22«; doch fanden auch in den folgenden Jahren noch die
Gottesdienste wie bisher statt. Erst mit der Verlegung der Dompfarrei
St. Ulrich in die Stiftskirche St. Erhard von Niedermünster horte die
Stiftspfarrei endgültig zu bestehen auf.
Inzwischen hatte Dompfarrvikar Wittmann die Sorge um den Got-
tesdienst in Obermünster übernommen und sich um die nötigen Repa-
raturen in der Stiftskirche bemüht»'. Im Juli 1821 bedankte sich die
Fürstäbtissin durch Wittmann bei der Finanzdirektion für die Ge-
nehmigung zur Ausweisung der Kirche22«. Nach dem Tod der Fürstin
wurde Wittmann das bisher von der Fürstin verwaltete Inventar der
Stiftskirche an Silber und Paramenten zur Erhaltung übertragen .
Dem Domkapitel war zusammen mit dem Stiftsgebaude n Ur die Lo-
kalität der Kirche übertragen worden; am 30.1.1824 wurde jedoch
dem domkapitelschen Klerikalseminar auch d a V U \ o o i«** *l~
schätze Inventar zum Gottesdienst überlassen»». Am 12.2.1Ö25 er-
folgte die endgültige Vereinigung der Stiftspfarrei Obermunster mit
der Dompfarrei"1. . . ,.
 Q..,. . . „v
Die feierliche Übersetzung der Dompfarre, in die Stiftskirche
Niedermünster fand am 13.2.1825 statt2». Damit waren aus den
ehemaligen Stiftspfarreien und der Dompfarrei die beiden katholischen
Pfarreien der Regensburger Altstadt St. Rupert und St. Erhard er.
standen, die zum Ausgangspunkt der pfarrlichen Gliederung Regens-
burgs im 19. und 20. Jahrhundert wurden2".
224
 BOAR Scheglmann Manuskript „Niedermünster".
^ i B T Ä P Ä ? Ä 1 £ Wohnung räumen und Dompropst
Bischof Sailer zur Verfügung stellen.
221
 StAA KdF 1005.
228
 StAA KdF 1043. „
 n , , 1 f l „
229
 StAA Rentamt Regensburg Stadt 148; am 4.3.1Ö-U-
"° Ebenda.
wurde das ehemalige ^«^T^tST^SS^S
vorgesehen; dort war die Knabenschule der unteren Stadt untergebracht,
wekhe in das Augustinerkloster verlegt werden *>" t e\ _
 R
353
23
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0355-6
b) Die anderen stiftischen Präsentations- und Inkorporationspfarreien
Auf Präsentationspfarreien blieben die Pfarrer auch weiterhin im
Genuß der Pfründe mit allen Einnahmen und Lasten; es handelte sich
dabei um die Pfarreien Aufhausen, Hebramsdorf, Alten- und Neuen-
schwandt von St. Emmeram, Obertraubling von Obermünster (vgl.
weiter unten!), Steinberg, Appertshofen, Kasing und das Benefizium
von Kelheimwinzer von Niedermünster.
Verwickelter waren die Verhältnisse bei den Pfarreien, welche den
Stiften früher inkorporiert waren231. Wenn der Pfarrvikar die inkor-
porierte Pfründe selbst verwaltet hatte und nur zur Zahlung des
jährlichen Inkorporationsgeldes verpflichtet war, blieb er im allge-
meinen weiterhin im Genuß der Pfründe mit ihren Einnahmen und
Lasten und mußte das Inkorporationsgeld nun an den Staat abführen.
Da der Staat als weltliche Institution jedoch nicht im kirchenrecht-
lichen Sinn Inkorporationsträger sein konnte, wurde bald der Wunsch
nach Beseitigung dieser Abgabe laut; die Pfründen gingen später in
den Besitz der Pfründestiftung über. Bei Pfarreien, bei denen der
Inkorporationsträger Einnahmen und Lasten selbst verwaltete und dem
Pfarrvikar eine Kongrua gab, wurde diese vom Staat auch fernerhin in
der gleichen Höhe gegeben. Um diese beiden Möglichkeiten handelte
er sich bei den Pfarreien: Abbach, Böhmischbruck, Herrnwahlthann,
Eilsbrunn, Oberlauterbach, Moosbach, Neuhausen, Pförring, Sollern,
Vogtareuth von St. Emmeram, Sallach, Mettenbach, Tegernheim (vgl.
unten) von Obermünster, Deggendorf, Kösching, Schierling und Saal
von Niedermünster235.
Eine Neuorganisation war wie bei den Stiftspfarreien, die kein
eigenes ausgeschiedenes Vermögen besaßen, auch bei denjenigen in-
korporierten Pfarreien notwendig, auf welche der Inkorporationsträger
eigene Religiösen gesetzt hatte; diese Form der Besetzung von Pfarreien
war den Damenstiften nicht möglich, doch hatte St. Emmeram einige
Pfarreien mit Religiösen beschickt. Der Pfarrvikar war dabei weder
selbständiger Verwalter einer Pfründe, noch bezog er eine bestimmte
Kongrua, sondern versah die Pfarrei als Mitglied des Konvents seines
Klosters23'. Da also weder ein Vermögen ausgeschieden, noch eine be-
stimmte Unterhaltssumme für den Pfarrvikar vorgesehen war, mußte
nach einer Übergangszeit, in welcher der Staat wie bei den Stifts-
pfarreien von Fall zu Fall für Kosten aufkam, eine Neuorganisation
erfolgen.
führte zwar eigene Rechnung, doch schickte es dieselbe über die Pfarrei
St. Rupert an die Behörde ein. (Vgl. StAA Kdl 3007).
"* Lindner, D., a. a. O., S. 211 ff.
235
 vgl. Matrikel Regensburg 1838.
236
 Lindner, D., a. a. O., S. 213.
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In einigen Fällen ließen sich die Pfarreien mit Nachbarpfarreien ^reinigen:
so wurde Dechbetten der neuorganisierten Pfarrei Prufening, Schwabelwei*
der ehemals obermünsterischen Pfarrei Tegernheim und Hartmg im Jahre
1817 der ehemals obermünsterischen Pfarrei Obertraubhng angeschlossen'".
In den anderen Fällen mußte eine neue Fundierung der Pfarrei erfolge^
Nach einer Entschließung der bayerischen Landesdirektion vom 12.5.1806
war für den Pfarrer einer orgaaisierten Pfarrei als Besoldung die Summe
von 600 fl bei freier Wohnung, Genuß der Stolgebuhren und e m e s H a u -
gartens vorgesehen; dazu kamen noch 20 Tgw Fe d und Wiesengrundeoder
für jedes fehlende Tagwerk 3 fl Zulage»»; der Besitz der Pfründe ging an die
neugeschaffene Pfründestiftung über.
Die Pfarrei Haindling wurde 1813 nach
den soweit nicht schon geschehen inkammenert. Die Bestätigt!ng a s Pfarrer
bekam P. Bacher erst, ntchdem er in Regensburg den P f ! " k o n * u " J ^ X
hatte und zwar vor den beiden Exemmeramern Professor Satanon undStadt-
pfarrer Schönberger«». 1814 erhielt P- Bacher zu der «blichen Besoldung
„ob merita magna« eine Zulage von 200 fl. - Im Jahre 1823 « t a g » das
Ordinariat in Regensburg, daß sich P. Bacher nochmals invesüeren lasse da
er erst 1813 Pfalrer geworden sei»'; trotz des Protestes Bachers daß der
noch ^ v ö l l i g e Verfügungsgewalt über seine Re^osen gehabt
b h l Nach dem;«™™** ^ L
er erst 1813 Pfalrer geword
Fürstabt 1804 noch ^ v ö l l i g e Verfügungsgewalt über
hätte, mußte er die Präsentationstaxe bezahlen. Nach d e m ;
stei Hohengebraching (1812) mußte der Pfarrer der bisher als
Schloß bewohnte, ausziehen und konnte nur ein ™ * * * g £ ß S
einem Bauernhaus finden. P. Augustin Lex konnte trotz ' ^ * ?
auch von selten P. Zirngibls bei der Regierung keine B e s f r u n 8 . m " "
erreichen, sodaß er sich im August 1814 entschloß, um seine »™
zugeben. P. Niebier übernahm die Versorgung der P*«rrei_ 7° n ^
auf, bis eine Fundierung erfolgte. Spätestens 1838 waren„Hohengebr
wie auch die Pfarrei Matting organisiert"«. - Die Pfarrei W«*£.««
das Stift Niedermünster stets den Prälaten von Mallersdorf pr^entiert
wurde bereits im Jahre 1805 nach der Säkularisation vor» Mdkndori Ivn
ter Dbergehung der Rechte des damaligen fürstpnmatischen Departements
Niedermünster neu organisiert.
Die Stiftungen im Fürstentum Regensburg zum Zweck des Gottes-
dienstes, der Erziehung oder Wohlfahrt wurden vom Konig garantiert
und unter seinen Schutz genommen"3 .
So besetzte z .B. das Schottenkloster St. Jakob das n^dermün.terUehe
Benefizium St. Erhard - die wöchentliche Lesung einer Messe gegen den
237
 Matrikel 1838.
238
 Lindner, D., a.a.O., S. 213 f. .
 v . r t n l l f J e r
' » BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram«; be.m Verkauf der
Propstei waren 20 Tgw. für die Pfarrei ausgeschieden worden.
210
 BOAR Diarium Zirngibl. . , . -
 A h s c i , n i t t
2
" BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram"; siehe auch 7. Abschnitt
dieses Kapitels 1
242
 Matrikel 1838.
243
 RI 11. 7.1810-
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Bezug bestimmter Naturalien"4; diese Verpflichtung wurde nach Auflösung
des Hauptkastenamts vom kgl. Rentamt im Mai 1812 übernommen. Ebenso
war es mit den Leistungen der Hanns Thumerschen Stiftung2".
6. Die Zerstreuung der Archive, Sammlungen und Kunstschätze
der Regentburger Reichsstifte
a) Die Archive
Bei der in einem symbolischen Akt vorgenommenen Versiegelung
der Archive des ehemaligen Hochstifts und der drei Reichsstifte am
24.5.1810, der am nächsten Tag bereits wieder die Entsiegelung
folgte, waren Archivar Gemeiner und sein Helfer, P. Roman Zirngibl,
sowohl in französische als auch in bayerische Dienste genommen wor-
worden2". Am 1.8.1810 erhielten Gemeiner und Zirngibl den Auftrag,
die Archive der drei Reichsstifte näher zu untersuchen247. Schon im
November machte Zirngibl den Vorschlag, die reichsstiftischen Archive
zu vereinigen und in das „Museum" von St. Emmeram zu bringen.
Die Regierung ging darauf aber nicht ein, da sie plante, die Archive
nach München zu überführen; P. Zirngibl bekam daher Anfang 1811
das Angebot, als Archivar zu dem neu zu errichtenden Reichsarchiv
nach München zu kommen; dort hätte man wohl von ihm die Ordnung
und Einfügung der reichsstiftischen Urkunden und Akten in das Zen-
tralarchiv erwartet. Zirngibl blieb jedoch in Regensburg14'.
Bayern war bemüht möglichst wenig Leuten in die Regensburger
Archive Einblick zu gewähren. Als im Frühjahr 1812 Erzherzog Johann
von Österreich einige historisch-archivalische Notizen über Regensburg
erbat, wies das bayerische Ministerium des Äußern P. Zirngibl über
das Generalkommissariat an, daß er zwar „Erläuterungen" abgeben
dürfe, diese jedoch zunächst dem Ministerium vorgelegt werden
müßten, und auf kernen Fall Notizen enthalten dürften, „deren Mit-
theilung ausschließlich das Interesse Baierns betreffen"219.
Mit der drohenden Räumung von St. Emmeram entstand die Not-
wendigkeit von neuen Lokalitäten zur Unterbringung für die Samm-
lungen des Stifts. Auf Anweisung der Finanzdirektion wurde im August
1811 von Grafen Lodron und Gemeiner die Möglichkeiten nach einer
neuen Unterbringung untersucht und vorgeschlagen, die Emmeramer
Bibliothek in den Bibliothekssaal der Dominikaner, das Archiv, die
Manuskripte und Inkunabeln in die Kanzlei von Obermünster, die
naturwissenschaftliche Sammlung jedoch nach dem Schottenkloster St.
214
 S t A A K d l 4752 .
245
 StAA Kdl 6790; vgl. den 3. Abschnitt (d) des III. Kapitels!
246
 vgl. IV. Kapitel; siehe 7. Abschnitt dieses Kapitels 1
247
 BOAR Diarium Zirngibl 1810.
248
 vgl. den 1. Abschnitt (b, bb) dieses Kapitelsl
249
 Archiv des Historischen Vereins Regensburg: Schratziana St. Emmeram.
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Jakob zu verbringen'50. Als im Oktober der Plan auftauchte, das Archiv
in die Pfarrkirche St. Rupert zu verbringen, machte P. Zirngibl den
Gegenvorschlag, die Dominikanerkirche zum neuen Aufbewahrungsort
zu wählen und dort eine Zentralbibliothek und -Registratur einzu-
richten"1. Die Finanzdirektion bestimmte jedoch das Waaggebäude als
neue Lokalität für das Archiv sowie die Registratur und Bibliothek
von St. Emmeram»2. Anfang Mai 1812 wurde das Archiv dorthin
transportiert; P. Zirngibl ordnete es, befreite es von seiner Ansicht
nach überflüssigen Akten und Papieren, und stellte die ca. 300 Saal-
bücher von 1325—1600 in chronologischer Reihenfolge auf. Bereits im
Oktober 1812 mußten einige der wertvollsten und „merkwürdigsten
Stücke des Archivs nach München abgegeben werden"3.
Das Emmeramer Archiv verblieb in der Waag und die Archive der
beiden Damenstifte in ihren bisherigen Lokalitäten, bis im Jahre 1817
die endgültige Ausscheidung und Auflösung der drei Archive erfolgte.
Im April 1817 wurde Archivassessor Dr. Buchinger vom Reichsarchiv
beauftragt, als Ausscheidungs- und Auflösungskommissär die Urkunden
der ehemals reichsstiftischen Archive ins Reichsarchiv zu übersenden,
die Akten jedoch an die kgl. Kreisregistraturen zu übergeben . Ar-
chivar Gemeiner wurde von dieser Maßnahme in Kenntnis gesetzt.
Nach seiner Ankunft in Regensburg, Anfang Mai 1817, erbat sich
Dr. Buchinger die Schlüssel und die Repertorien bei Gemeiner -
Zirngibl war inzwischen gestorben - und machte sich zunächst an
die Ausscheidung des obermüntterischen Archivs.
Von Mitte Mai bis Mitte Juni schickte Dr. Buchinger insgesamt
sieben Verschlage mit der Post nach München. Unter dem Material
befanden sich u.a.: 76 Stammbäume, von denen Buchinger glaubte,
daß sie „einen interessanten Beytrag zur beym k. Reichsarchiv ange-
fangenen Sammlung adeliger Genealogien machen würden, dann fcr-
werbsurkunden von Hofmarken, Gütern und anderen Realitäten ,
ein großes Adelsbuch mit vergoldeten Beschlägen, Saalbucher, Lehen-
bücher, Traditionsbücher, und schließlich viel unrepertorisiertes Ma-
terial zusammen mit dem fünfbändigen Zirngiblschen Repertonum.
An die Kreisregierung kamen Prozeßakten und die jährlichen Steuer-
ausstände und -nachlasse. , , , . ,
Trotz der Ausscheidung war in den Kisten nach München noch viel
Registraturmaterial, was das Reichsarchiv«' als unbrauchbar an das
250
 BOAR Diarium Zirngibl 1811.
251
 Ebenda.
2
» f . t ' ^ k ^ L ^ l Traditionsbücher, Urkunden> von Bischof Garibald
(739), Bischof Baturich (817) und Bischof Tuto (8W-930).
25<HStAM MI 41271; vgl. auch Hiltl, a.a.O., b.BJl.
 Q n f n r i , ._2
» Die Kreisstellen konnten Abschriften von den ^künden anfordern.
258
 = Teü des heutigen Bayrischen Hauptstaatsarchivs München.
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„k. Reichsarchiv Conservatorium im alten Hof257 abgab; das Reichs-
archiv veranlaßte außerdem die Einsendung von Plänen an die wieder-
hergestellte Zentralplankammer; noch nicht gefundene Saal- und
Grundbücher vermutete man bei der Finanzdirektion: nach einer
Anmerkung Gemeiners in Zirngibls Repertorium waren einige Kopial-
und Traditionsbücher bei der Übernahme des Fürstentums von der
Hofkommission angefordert worden, von wo sie wahrscheinlich an das
geheime Landesarchiv kamen. Einiges archivalische Material hatte
Gemeiner selbst noch zu wissenschaftlichen Zwecken. Etliche Archi-
valien, besonders die auf die Pfarrei bezüglichen, verblieben im Stift "8.
In ähnlicher Weise wurde das Archiv von Niedermünster und von
St. Emmeram aufgelöst. Von Mitte Juni bis zum 14. Juli versandte
Buchinger 5 Verschlage mit niedermünsterischen Archivalien nach
München259. Die Übersendung der in Niedermünster vollständig ge-
sammelten Kreis- und Reichsakten erübrigte sich, da dieselben schon
mehrmals vollständig im kgl. Staatsarchiv lagen und im Reichsarchiv
dafür kein Platz war. Unter den Akten, welche an die Kreisregierung
abgegeben wurden, befanden sich noch einige verschlossene Testamente.
Etliche im Archiv aufbewahrte Reliquien und Akten, die sich auf
dieselben bezogen, händigte man am 8.7.1817 dem Stiftspfarrvikar
Kleiber aus260. Am 21.7.1817 ging der erste Verschlag mit emme-
ramischen Archivalien nach München ab; die Ausscheidung der Emme-
ramer Akten war dadurch erschwert, daß die Faszikel infolge der
großen Feuchtigkeit in den Fächern verschollen waren. Mit dem
siebten und letzten Verschlag kamen auch die Archivalien des Mino-
ritenklosters, welche im emmeramischen Archivlokal deponiert waren,
nach München.
b) Die Bibliothek von St. Emmeram
Im Sommer 1810 wurde Gemeiner und Zirngibl die Untersuchung
der Regensburger Klosterbibliotheken und die Einziehung der Biblio-
thekskataloge aufgetragen2'1. Der Bericht über die Emmeramer Biblio-
thek war bereits Mitte Juli 1810 fertig. Am 1. Oktober wurden die
Manuskripte in St. Emmeram mit Leinwand überspannt und dann
unter Siegel gelegt; P. Baumann mußte im Februar 1811 das drei
Foliobände umfassende Manuskript des verstorbenen P. Sanftl über
die Handschriften der Emmeramer Bibliothek abliefern2'2.
257
 = heutiges Staatl. Kreisarchiv München.
258
 Heute im Besitz des BOAR. Die verschiedenen Schicksalswege der stifti-
schen Archivalien erklären die verschiedenen heutigen Aufbewahrungsorte.
259
 HStAM MI 41 271.
260
 Darunter waren eine Schachtel mit Reliquien des hl. Erhard und Holz-
stücke wahrscheinlich vom Sarg des Heiligen; außerdem Authentika für
verschiedene Reliquien in der Stiftskirche.
2
»i BOAR Diarium Zirngibl 1810; vgl. Grill, a. a. O. S. 112.
262
 Ebenda 1811; dieses Werk hatte der Fürstabt einem jüngeren Gelehrten
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Am 18.12.1811 kam von München der „Kustos Bibliothecae" Ber-
nard mit dem Sohn von Direktor Schlichtegroll in Regensburg an2«3.
Sie hatten den Auftrag, alle Manuskripte und Inkunabeln sowie die
besten gedruckten Bücher nach München zu liefern; am 20.12. fingen
sie mit der Aussortierung an, wozu ihnen vom Generalkommissariat
ein Helfer beigegeben wurde. Gemeiner und der Bibliothekar des
Stifts, P. Salomon, erhielten den Auftrag, alles, was sie für zweck-
mäßig fänden, auszufolgen. Nach dem Zeugnis Zirngibls hatten die
Kommissare auch den Auftrag, die anderen Regensburger Bibliotheken
zu untersuchen264. ,
Mit dem Gesuch um Genehmigung des Tausches der Münz- und
Gemmensammlung gegen das Deutsche Haus verband im Mai 1Ö12
Fürstabt Steiglehner auch die Bitte um eine „Nachlese von einigen
Büchern aus der ehemaligen Emmeramer Klosterbibhothecke und
die Überlassung der dabei ausgewählten Bände»5. Nachdem bteig-
lehner einige Bücher einstweilen „en depöt« übergeben worden waren
bat er im August 1812 nochmals um die Überlassung von weiteren 12
bis 15 Büchern, mit der Begründung, daß von der Stiftsbibliothek ja
sowieso schon die besten Werke durch eine kgl. Kommission nach
München abgeführt wurden, die ihm gegebenen Bücher teilweise ihrer
Kupferstiche beraubt seien, und der Rest der emmeramischen Bib-
liothek schwerlich bald zu einem anderen Gebrauch dienen konnte .
Mit der Genehmigung des Tauschprojektes erhielt Steiglehner im
September 1812 die Zusicherung, daß ihm die 11 bereits entliehenen
und noch 12-13 auszuwählende Bücher gehören sollten, wenn sich
von den Werken je ein Exemplar von gleicher Schönheit m der kgl.
Hofbibliothek befände28'; aus einer von P. Salomon bestätigten Liste
von insgesamt 26 Büchern strich man in München vier Werke, die
für die Hofbibliothek beschlagnahmt wurden2«8.
Der Rest der Emmeramer Klosterbibliothek wurde mit den anderen
Regensburger Klosterbibliotheken der ebenfalls stark dezimierten ehe-
geschenkt mit der Bitte, später einmal einen Verleger dafür zu suchen; daß
L n die Auslieferung des" Manuskripts verlang«• ^ j J ^ S . Ä
M S 1 tLuTerdt-r^nrieh ZiTn^ hf t ^ e n r i e d e r - -ständüch laß
unter solchen Umständen keine ersprießliche Zusammenarbeit zwischen den
beiden Männern aufkommen konnte (Gnll, a. a. U., O. iwj .
283
 BOAR Diarium Zirngibl 1811. *.„J,„
. •" Dbergabeakten für S . a b w ä h l t e n Bande aus S ^ e r a m fanden
sich nicht. (Nach Rücksprache mit not- ur- r-"" ""»»
chen, Handschriftenabteüung).
265
 Grill, a. a. O., S. 117.
206
 HStAM MF 20 626.
S87
 Grill, a. a. O., S. 118.
288
 HStAM MF 20 626.
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mals reichsstädtischen Bibliothek in der städtischen Waage angegliedert
und bildete damit den Grundstock der Kreisbibliothek Regensburg2".
Ein Emmeramer Exkonventuale, P. Maximian Pailler, wurde 1825 mit
der Leitung dieser Bibliothek betraut. In der Folgezeit — letztmals
im Jahre 1862"° — mußte sich die Bibliothek noch etliche Unter-
suchungen gefallen lassen, bei denen noch manche wertvollen Werke
nach München gingen.
Die beiden Damenstifte Ober- und Niedermünster hatten offensichtlich keine
Bibliotheken271. Wohl konnten sich Bücher im Privatbesitz der Damen be-
finden; doch gingen diese dann mit der Hinterlassenschaft an die privaten
Erben und nicht an den Staat über.
c) Kunstschätze, Kirchensilber, Sammlungen und Möbel
Über bayerische Maßnahmen, welche die Kunstschätze der ehemali-
gen Reichsstifte betrafen, findet sich erstmals Anfang August 1810
in Zirngibls Tagebuch die Notiz, daß in der Stiftskirche zu Nieder-
münster fünf Bilder abgemessen und ausgezeichnet wurden272; Ende
September 1810 mußte Landesdirektorialrat Müller das Kirchensilber
in St. Emmeram abschätzen; am 18.1.1811 holte Gemeiner im Auftrag
der Hofkommission das „Evangelienbuch Caroli calvi" — den berühm-
ten Codex aureus —, dann das „Altare portabile Arnolfi", ein Cornu
Reliquiarum und die sogenannte Wolf gangsschale ab273. Wohl zur
gleichen Zeit mußte das Stift Niedermünster das ca. 1060 von der
Königin von Ungarn für das Grab ihrer Mutter gestiftete sogenannte
Giselakreuz und das aus der Zeit der Äbtissin Uta (1002—1025)
stammende Evangeliar samt Behälter abgeben274.
Nachdem schon in der Nacht vom 2. auf 3. April 1810 in die Stifts-
kirche von St. Emmeram eingebrochen und etliche Steine und Perlen
von Reliquien geraubt worden waren, fand am 16.4.1811 nochmals
ein Einbruch in die Stiftskirche, und zwar in das Gewölbe hinter dem
Altar, statt27'; geraubt wurden ein massiv silbernes Reliquiar mit
269
 = heutige Staatliche Bibliothek Regensburg; da die ehemals reichs-
städtische Bibliothek städtisches Eigentum, die anderen Bücherbestände aus den
säkularisierten Klöstern Staatseigentum sind, ergaben sich seit jeher Schwierig-
keiten in der Verwaltung; noch heute ist der städtische Archivar zugleich
Leiter der Staatlichen Bibliothek Regensburg.
270
 Walderdorf f, H.: Regensburg in seiner Vergangenheit und Gegenwart,
S. 546.
271
 Hiltl, a. a. O., S. 62.
272
 BOAR D i a r i u m Zirngibl 1810.
273
 BOAR Diarium Zirngibl 1811, vgl. Grill, a.a.O., S. 109; Codex aureus
heute StBM 14 000; Altare portabile Arnulfi heute in der Schatzkammer
der Reichen Kapelle (Münchener Residenz).
271
 Giselakreuz heute in der Schatzkammer der Reichen Kapelle (Münchener
Residenz); Utaevangeliar heute StBM Clm 13 601-
279
 BOAR Diarium Zirngibl 1811; vgl. Anm.288 dieses Kapitels!
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Kreuzpartikel, zwei vergoldete Statuen des hl. Benedikt und des hl.
Wolfgang, drei Kelche, das silberne Kapitelkreuz, das vergoldete La-
voir und etliche mit Steinen besetzte silberne Leuchter"'; die Schuld
an diesem Einbruch gab Zirngibl Prior Baumann, der als Kir-
chenvorstand nicht genügend Sorge getragen hätte. Zur Sicherheit
nahm die Polizeidirektion darauf am 23.4.1811 alles was dem Kir-
chenvorstand entbehrlich schien, nämlich 3 silberne Kruzifixe, die
große Monstranz, 3 Paar silberne Leuchter, die in Silber gefaßte Reli-
quie der hl. Walburg und die massiv silberne Statue des hl. Sebastian
in Gewahrsam.
In einem Schreiben vom 28.4.1811 berichtete Baron von Weichs an den
König von dem Vorfall und den durch ihn veranlagen Sicherheitsmaßnah-
men" ' ; der ihm genannte Wert der großen Monstranz in Hohe von 40 000 fl
(angeblich 56 000 fl Anschaffungswert) stellte sich freilich als viel zu hoch
heraus, - alle in Sicherheit gebrachten Wertgegenstande wurden auf ca.
2000 fl geschätzt - ; Weichs machte darauf aufmerksam, daß sich n Lrn-
meram immer noch Rechengerät von großem Wert befände. Wie aus dem
Bericht hervorgeht, hatte man die Frage des KirchensJbers unberührt ge-
lassen bis die Unterhandlungen um die Domänenablosung *f>J*™*'±
geschlossen waren, „um nicht die so geschwind um sich greiffenden F«nzosen
auf Forderungen selbst aufmerksam zu machen"; da diese Gefahr nun be-
hoben war, hatte Weichs entsprechende Erkundigungen " n »«°g e n > ™s d e "
Maßnahmen Dalbergs schloß er, daß „der vorige Fürst das Ktfchensillber als
ein ihm vermög der Säkularisation zukommendes Staatsgu a n g e A n ^
Weichs schlug daher vor, daß das Silber, sowe t es nicht für den Kultus
notwendig war, vom Staate eingezogen werden sollte. . . . „
Referent Krenner vom Ministerium der Finanzen nahm ™ »*» " S j c t e
dem Bericht Stellung und stimmte dem Vorschlag zu, daß das entbehl.che
KirchensUber unter Zuziehung der Kirchenvorstände a« s 6 e s c ^ e d e n u n d S *
Vermehrung der Zirkulation des Metallgeldes ^geschmolzen werden soUte
da aber kein Kriegszustand mehr war, sollte zwischen den saku£»«**•» »«£
den nichtsäkularisierten Klöstern ein Unterschied gemacht und letztere
 mujer
behandelt werden; der Erlös des Silbers ™> • « k u U ™ * r ? n . 1 5 1 ( % ? ™ B " O n
für die Staatskasse, von nichtsäkularisierten Klöstern jedoch zur Tilgung von
deren Schulden verwendet werden.
Montgelas befahl am 21.6.1811 die Ausscheidung des Silben bei
allen aufgelösten Stiften und Klöstern; bei den noch bestehenden
Korporationen ließ er dagegen nur eine genaue ^ v e f a " s a t l ° " ""*
Angabe des Schätzungswert vornehmen; die Vorstande der Kloster
hafteten persönlich dafür, daß bei den inventarisierten Wertgegen-
ständen keine Veränderung vorgenommen wurden. Vor der Einsendung
des eingezogenen Kirchensilbers zur Münze sollte eine genaue Des.g-
nation des entbehrlichen wie des unentbehrlichen Silbers an das
Ministerium eingeschickt werden; das bereits eingezogene Kirchensilber
"» HStAM MF 17 071.
277
 Ebenda.
"" Ebenda.
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von St. Emmeram, welches Weichs inzwischen an die kgl. Münze ge-
schickt hatte, sollte unverzüglich eingeschmolzen werden"'.
Die von der kgl. Inventarisationskommission angelegten Inventare
wurden in St. Emmeram und Obermünster am 15. 7.1811, in Nieder-
münster am 24.7. fertiggestellt; die Kirchenvorstände erhielten hierauf
Auftrag, in den Listen das entbehrliche Kirchensilber anzuzeigen. Als
erster sandte unterm 16. 9.1811 der Stiftspfarrvikar von Niedermünster
die Liste zurück280: die Fürstin von Niedermünster hatte persönlich
das Inventar mit dem vorhandenen Silber verglichen, doch sich ge-
weigert, ein bei der Inventarisition bei ihr befindliches, in Silber und
Gold gefaßtes Kreuzpartikel herauszugeben; von den mit 4 729 f 1
3'/4 kr eingesetzten Gegenständen zeichnete Pfarrvikar Kleiber Ob-
jekte im Wert von 3688 fl 38 kr als entbehrlich an; er fügte hinzu,
daß noch einige weitere Leuchter entbehrlich wären, wenn man dafür
alte Leuchter versilbern lassen dürfte; unter den unentbehrlichen
Gegenständen befand sich die auf 60 fl geschätzte silberne Kapsel, in
welcher das Haupt des hl. Erhard aufbewahrt wurde281.
Am 19. 9.1811 schickte Prior Baumana das Inventar der Emmeramer
Kirche, welches Gegenstände im Wert von 4 452 fl 8 kr, darunter
einen Bischofsstab mit 208 fl und den Silbersarg mit den Reliquien des
hl. Emmeram und des hl. Dionysius Areopagita282 mit 1 000 f 1, auf-
führte, unbearbeitet wieder zurück. Mit der Begründung, daß nach
den bereits erlittenen Verlusten kein Silber mehr zu entbehren sei,
außerdem in St. Emmeram der Gottesdienst noch mit der herkömm-
lichen Feierlichkeit gehalten, und wegen der großen Zahl von Stifts-
priestern283, des im Kloster befindlichen Klerikalseminars und der
Verpflichtungen in der Pfarrkirche, alle Kelche benötigt würden, bat
Baumann um Aufschub der Ausscheidung, bis nach einer neuen Pfarr-
organisation der neue Pfarr- und Stiftskirchenvorstand über das ent-
behrliche und unentbehrliche Kirchensilber entscheiden könne.
Unterm 7.10.1811 schickte schließlich auch der Stiftspfarrvikar von
Obermünster die Inventarisationsliste, in welcher er von den auf
2 329 f 1 57 kr geschätzten Gegenständen Stücke im Wert von 1449 f 1
1 kr als entbehrlich angestrichen hatte, zurück.
Die Finanzdirektion sandte am 15.10.1811 die Kataloge an den Kö-
nig ein und befürwortete den Aufschub der Aussonderung des Emme-
279
 Ebenda.
280
 Ebenda.
281
 „Weil selbes auf Begehren denen Kranken aufgesetzt wird, und sich in
der Kirche auf dem Altare befindet".
282
 Es handelt sich allerdings nicht um die Reliquien des hl. Dionysius
Areopagita; vgl. dazu Leidinger: Codex aureus.
283
 Jeder Konventuale bewahrte seinen Kelch in einem eigenen Fach des
Sakristeischrankes auf; noch heute finden sich dort die Namenschildchen der
letzten Benutzer.
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ramer Kirchensilbers „bis zur neuen Pfarr-Organisation und gänzlichen
Räumung der Klostergebäude". Tatsächlich wurde aber von keinem der
drei ehemaligen Reichsstifte Kirchensilber abgefordert.
Im Januar 1824 überließ der Staat dem neuen Besitzer des Stiftsgebäudes
Obermünster, dem Klerikalseminar, auch das Kircheninventar"'. Nach der
Auflösung der Stiftspfarrei Niedermünster übergab am 28 7.1825 Pfarrvikar
Kleiber das niedermünsterische Kirchensilber an den neuen Kirchenvorstand
Michael Wittmann"5. Die Differenz von ca. 200 fl, um welche die ?9 «Ver-
gebenen Gegenstände höher lagen, als das Inventar von 1811 angab, er-
klären sich aus geringfügigen Zu- und Abgängen; Pfarrvrkar Kleiber erhielt
ein Lob für die sorgfältige Aufbewahrung; Pfarrer Wittmann war das
KirchensUber zunächst nur zur Aufbewahrung übergeben worden, bis im
Herbst 1826 das bischöfliche Ordinariat die Forderung auf Eigentumsrecht
über das ehemals niedermünsterische Kirchensilber stellte «*. Auch in St. Em-
meram ist nichts von einer nochmaligen Abforderung von Kirchensilber be-
kannt287.
Von der Zerstreuung des Besitzes der Stifte an Gemälden, Plastiken,
Denkmälern, Sammlungen und Möbel läßt sich aus wenigen Notizen
nur ein sehr unvollständiges Bild gewinnen"8. Das schone Altdorfer-
gemälde „Die beiden Johannes«"9 stammt nach Aussagen des Chro-
J8< Vgl. 5. Abschnitt dieses Kapitels; unter dem dort mit 7600 fl
benen Inventar - das KirchensUber hatte nur einen Wert von ca. 2«
waren offensichtlich auch die Altäre, Statuen, GlocJcen, Orgel.und andere
Kunst- und Zweckgegenstände begriffen. Nach „Die K « " ™ " £ w 0 , ! £
Bayern«, Bd. XXII, 2, befinden sich im Knabenseminar, d.as * e " t e ™ ° ° "
münster untergebracht ist (Stiftskirche 1945 total ausgebombt), Monstranzg
1640, 9 Kelche (17 .18 . J a h r ) ,
Kännchen, 2 süberne Rauchfässer (18.
5. Abschnitt
•"• a t A A n e n i a m t negensuurg o u m **•> -or . • Mi-jp-müngter-
» Nach „Kunstdenkmäler Bayern«, a.a.O. heute noch in' «wdemuMter.
Erhardistab" (ca. 1200), Vortragskreuz (14. Jahrh.), ^™^j£jg£l
Barockmonstranz, 8 Kelche, Äbtissinnenstab (17. Jahrh.), 2 Keb^uenmonstru
zen (18. Jahrh.), Missale-Einband (ca. 1715), 6 silberne Altarleuchter.
'"Ebenda, Bd. XXII, 1 u : " p " " " " » m : M o n s
(Reüquiar, 13. Jhdt.), Reliquienschrein (ca. 1440), ^ X a n k a s u I a u n d
chen und ReUquiare, wertvolle• M W ^ ^ J S T B S - S S Ä Kirchendiener
Wolfgangsmitra, " ^ - " S , ^ "nd der Jude Seligmann Elkan,
Theisen, der den K ^ « d i e t a t t U T e r g t ^ t t e ^ u Zuchthausstrafen,
welcher das geraubte Gut gekautt naite, w « „„.„„htpn Wertes wur-
zen und die Angabe von Kunstfreunden angewiesen.
m Heute im \esi tz des Katharinenspitah £[J
der Bayerischen Staatsgemäldesammlung, (AIDT
Katalog. S. 3).
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nisten Raselius2*0 aus St. Emmeram. Auch acht Tafeln eines Flügel-
altars mit Szenen aus der Legende eines unbekannten Heiligen von
dem sogenannten Monogrammisten J., welcher um 1520 im engeren
Umkreis Altdorfers wirkte, waren früher im Besitz des Stiftes St.
Emmeram2'1. Als der Plan zur Anlegung einer Bildergalarie in Regens-
burg auftauchte, wurden im April 1825 aus der Niedermünsterkirche
ohne Wissen des Pfarrers von Regierungsrat Aschenbier und einigen
Malern als Sachverständigen 13 Bilder entfernt; 7 kehrten wieder
zurück, unter den anderen 6 befanden sich Werke von Schwendtner,
de Voss, Mathias Ossenberger und als wertvollstes Albrecht Altdorfers
„Geburt Christi mit vielen Engeln umgeben", welches auf 350 fl
geschätzt wurde. Den Bemühungen des Dompfarrers und P. Cölestin
Weinzierls in München gelang es nicht, die in einem Saal der Dom-
propstei deponierten Bilder wieder freizubekommen2".
Das um 1060 entstandene Astrolabium wurde aus dem Kreuzgang
von St. Emmeram entfernt29*. Etliche Grabdenkmäler aus dem Emme-
ramer Kreuzgang kamen während des 19. Jahrhunderts in die Emme-
ramskirche, so z.B. die Aureliatumba2". Als die alte Begräbnisstätte
östlich der Emmeramer Stiftskirche, auf welcher der bayerische Ge-
schichtsschreiber Aventin und Emmeramer Konventualen wie Sanftl,
Enhueber und Reindl begraben lagen, dem neu anzulegenden Schloß-
park weichen mußte, riß man die Grabmäler heraus, warf sie teilweise
auf den größeren Friedhof beim Emmeramer Turm oder verbrachte sie
— besonders die aus Bronze — in das Schottenkloster296. P. Zirngibl
erreichte 1813 über die Akademie der Wissenschaften ihre teilweise
Wiederaufstellung in der Stiftskirche und deren Vorhalle2". Da die
beiden Damenstifte Ober- und Niedermünster wieder in geistliche
Hände kamen, wurden dort keine derartigen Veränderungen wie in St.
Emmeram vorgenommen.
290
 S tBM c g m 3 9 6 0 .
291
 Heute im Besitz des Germanischen Museums zu Nürnberg (Albrecht Alt-
dorfer, a. a. O., S. 151 f.). Nach den Katalogen besitzen angeblich weder die
Bayerische StaatsgemSIdesammlung noch das Bayerische Nationalmuseum Säku-
larisationsgut aus den ehemaligen Regensburger Reichsstiften. (Nach freund-
licher Mitteilung von Frl. Grete Brandt von der Bayerischen StaatsgemSIde-
sammlung in München.) Auch ließe sich nur durch zufällige Notizen den Bil-
dern nachgehen, die sich heute in Privatbesitz befinden. Die ehemalige Em-
meramer Gemäldegalerie wurde erst nach dem Tod des Fürstabt zerstreut;
vgl. nSchsten Abschnitt!
292
 BOAR Manuskript Scheg lmann „Niedermünster".
293
 Heute i m Besitz des Museums der Stadt Regensburg. (Führer durch die
S a m m l u n g e n der Stadt Regensburg I I , S. 11).
294
 Kunstdenkmäler Bayern XXII, 1, S. 350.
295
 Grill, a. a. O., S. 113 f.
286
 In der Emmeramer Vorhalle befindet sich heute das Grabdenkmal von
Avenünus.
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Bereits im August 1811 war eine Kommission nach St. Emmeram zur
Inventarisierung des physikalischen Kabinetts gekommen; P. Heinrich
half dabei"7. Im April 1812 bekam Direktor Imhof den Auftrag,
ausgewählte physikalische Instrumente nach München zu überführen.
Zur gleichen Zeit nahm der Zoologe Spix eine Auswahl unter den
Gegenständen des Emmeramer NaturaUenkabinetts vor. Obwohl P.
Heinrich, wie er nachweisen konnte, aus Privatgeldern etwa 950 fl für
die physikalische Sammlung verwendet hatte, bekam er keine Ent-
schädigung. Auch das sogen. Maier sehe Elfenbeinkabinett wurde nach
München verfrachtet "8.
Die Inventarisation und Aufbewahrung aller an den Staatsärar über-
gegangenen Möbel aus den säkularisierten Regensburger Stiften und
Klöstern wurde am 22.1.1811 von der Hofkommission dem pensionier-
ten Oberlandesgerichtsrat Plato-Wild übertragen2". In Ausführung
seines Auftrages kam Plato-Wild am 2.4.1811 nach St. Emmeram zur
Inventarisation und Abschätzung der „königlichen Meubles" 30°. Am
22. 4. wurde von Plato-Wild das Gastzimmer des Fürstabts versiegelt;
am 24. 9. wurden aus dem großen und kleinen Tafelzimmer sowie aus
dem Löwensaal sämtliche Möbel entfernt. Wie schon erwähnt, durften
die Konventualen vorerst die in ihren Zimmern befindlichen Möbel noch
benützen, mußten sie jedoch beim Auszug aus dem Stift abliefern301.
Der kgl. Obersthofmeister wählte aus dem Möbelgut der säkulari-
sierten Stifte und Klöster die schönsten und wertvollsten für den König
aus, etliche brauchbare Möbel fanden in kgl. Ämtern Verwendung, der
Rest wurde auf Befehl der Finanzdirektion veräußert302. Versteige-
rungsort für kgl. ehemals Emmeramer Möbel war das Deutsche
Haus303, für niedermünsterische Möbel das Kanzlerhaus F 123 und für
obermünsterische Effekten das Stift selbst304. Nach einem Bericht
Pia to-Wilds war die Ausscheidung und der Verkauf bis zum Februar
1818 beendet30*. Der Gesamtwert des aus allen säkularisierten Regens-
burger Stiften und Klöstern übernommenen Mobilars belief sich auf
23 404 fl 14 kr; davon wurden Möbel im Wert von 12466 fl 22 kr
versteigert306.
297
 Hartmann, a.a.O., S. 320 ff.; vgl. auch Grill, a.a.O., S. 113.
298
 BOAR Dia r ium Zirngibl 1811.
299
 HStAM M F 20 607; vgl. 1. Abschnit t (c, bb) diese» Kapi te l s !
300
 BOAR D i a r i u m Zi rng ib l 1811.
301
 Stadtarchiv Regensburg: Akt ohne Signatur. So hatte z. B. P. Zirngibl
im Mai 1812 an königlichen Möbeln noch 2 Kästen und 3 Sessel in Benützung.
302
 HStAM MF 20 607; vgl. Hiltl, a.a.O., S. 79 f. (dort eine ausführliche
Liste der Möbel, welche die Fürstin von Obermünster besessen hatte).
303
 Stadtarchiv Regensburg. Akt ohne Signatur.
304
 BOAR Manuskript Scheglmann „Niedermünster".
305
 HStAM MF 20 607.
306
 Der Anteil von ehemals reichsstiftischem Mobiliar an dieser Summe ließ
sich nicht feststellen.
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7. Da* Schicksal der Emmeramer Exkonventualen
Konnten die meisten Stiftsdamen ihren Lebensabend, wenn sie woll-
ten, im Stifte verbringen, so mußte ein Großteil des Emmeramer Kon-
vents, der Fürstabt und 15 Konventualen, vorzeitig das Stiftsgebäude
verlassen und alles, was nicht persönliches Eigentum wie Bücher,
Kunstgegenstände etc. waren, zurücklassen. Nur dem Senior P. Rupert
Aign war es vergönnt, bis zu seinem Tod am 19. 9.1813 im Stiftsge-
bäude, und zwar in der sogen. Wolfgangsabtei, zu wohnen. Bei St. Ru-
pert wurde er unter der Beteiligung aller Mitbrüder beerdigt307.
Fürstabt Cölestin Steiglehner nahm schweren Herzens Abschied von
St. Emmeram, doch durfte er in sein neues Heim, das Deutsche Haus,
wenigstens etliche Erinnerungen an das Stift mitnehmen.
Im August 1812 wurde ihm die käufliche Überlassung von 4 Tumizellen,
2 Alben, 1 Inful, 1 Paar Handschuhen und 1 silbernen Bischofsstab zu-
sammen im Schätzungswert von 269 fl gewährt308, nachdem er bereits im
August 1811 zwei Meßkleider im Werte von 99 fl und im Mai 1812 einige
Bücher aus der Klosterbibliothek bekommen hatte30*- Auch die von ihm auf
eigene Kosten angelegte Gemälde- und Kupferstichsammlung sowie mehrere
chinesische Kunstgegenstände, Schnitzereien, physikalische Instrumente und
seine private Büchersammlung kamen mit ins Deutsche Haus310; ein Teil der
Abteimöbel, welchen der Fürstabt 1811 zurückgekauft hatte, schmückte die
neuen Wohnräume
Im März 1813 gewährte das bischöfliche Konsistorium dem Abt die
Bitte, daß im Oratorium Messe gelesen werden durfte31'; bei der „be-
kannten Religiosität des Rev. tit. Herrn Fürstabtes" verzichtete das
Konsistorium auf eine Einsichtnahme des erneuerten Oratoriums. Trotz
eines immer schwerer werdenden Steinleidens ließ sich der Abt an
hohen Festtagen in die ehemalige Stiftskirche hinübertragen312. Die
alte Gastfreundschaft bewährte Steiglehner auch weiterhin; so waren
1813 Mitglieder des sächsischen Königshauses im Deutschen Haus zu
Gast, die Münchener Freunde des Abts: Westenrieder, Streber, Pall-
hausen und Schlichtegroll weilten häufig zu Besuch313. 1814 nahm
Steiglehner die Familie seiner Nichte, der Gattin des Kreiskassiers
Koch, auf, und als 1815 eine andere Nichte starb, nahm er deren drei
kleine Kinder ebenfalls zu sich und ließ ihnen eine gute Erziehung
angedeihen. Gelegentlich waren auch ehemalige Mitkonventualen beim
307
 PfRE Totenmatrikel; geb. 1729, in Emmeram Professor für Philosophie
1796—1799. Dann Propst in Lauterbach, Pfarrer auf verschiedenen Pfarreien,
1775—1778 St. Rupert.
308
 H S t A M M F 20 632.
30
» Grill, a.a.O., S. 117; vgl. den 6. Abschnitt (b) dieses Kapitelsl
310
 Lindner, a. a. O., S. 86.
3
» BOAR AI 209 Säkularisation.
31J
 Grill, a. a. O., S. 124.
313
 Ebenda.
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Fürstabt zu Gast Schwer trafen den greisen Abt der Tod seines Freun-
des P. Zirngibl'14 sowie des gut befreundeten Prälaten von Prüfening,
Kornmann315, den Steiglehner im August 1815 bei Abfassung seines
Testamentes als dessen Vollstrecker eingesetzt hatte. Das Ordinariat
genehmigte im Sept. 1815 Steiglehners Bitte um Dispens vom Ab-
stinenzgebot und fügte „aus eigener Bewegung" noch die „Dispens
circa recitationem breviarii" an81'.
Am 21.2.1819 verschied Cölestin Steiglehner; er wurde am 29.5.
auf dem Lazarusfriedhof außerhalb des Jakobtores, den er selbst 1812
eingeweiht hatte, beerdigt817. Auf Bitten von Kreiskassier Koch wurde
das herkömmliche Läuten der Glocken von St. Emmeram an den drei
Trauergottesdiensttagen von 12 bis 13 Uhr genehmigt318. Als großen
Verlust bezeichnete die Regierung des Regenkreises den Tod Steig-
lehners für die Armen, denen er eine „sehr mächtige Stütze" gewesen
war3". Steiglehners Freunde von der Akademie der Wissenschaften in
München, Streber, Leprieur und Schlichtegroll, luden zur Unterzeich-
nung auf eine Gedenkmünze für Steiglehner ein, welche dann in
Silber und Bronze geprägt zusammen mit einer kurzen Biographie
verkauft wurde320- Schlichtegroll und Streber widmeten dem um die
Wissenschaft so verdienten Abt ehrende Nachrufe321; P. Heinrich ver-
faßte eine ausführliche Biographie322.
Direktor Wagner trat an Stelle des verstorbenen Abtes von Prüfening als
Testamentsexekutor auf323. Das Testament, welches man am 17.3.1819 öff-
114
 29. 8.1816.
315
 23.9.1817; Steiglehner beerdigte ihn auf dem Friedhof vor dem Jakobstor.
318
 BOAR A I 209 Säkularisation.
317
 Steiglehner, geb. am 17.8.1738 zu Sündersbühl bei Nürnberg als Sohn
eines Arztes, kam zunächst als „Singerjunge" zum Deutschen Orden nach
Nürnberg, 1752 in die Präbende von St. Emmeram; 1759 legte er zusammen
mit Zirngibl die Gelübde ab. 1763 feierte er Primiz. Von 1764—1765 wirkte
Steiglehner als Kooperator in St. Rupert, dann Inspektor der Präbende, 1770
Pfarrvikar in Schwabelweis, 1774 wieder Inspektor der Präbende. Während
dieser Zeit laufend Studien, besonders intensive Beschäftigung mit den Natur-
wissenschaften. 1781 wurde Steiglehner Professor für Mathematik und Physik
in Ingolstadt, 1786 Rektor der Universität, 1790 Mitglied der Akademie der
Wissenschaften. Das Jahr 1791 brachte die Wahl zum Fürstabt; er nahm bau-
liche Veränderungen im Stifte vor und förderte die wissenschaftlichen und
künstlerischen Sammlungen (vgl. Grill, a. a. O.). — Steiglehners einstiger Kanzler
schrieb: „Von geringer Geburt, durch seine Verdienste und Gelehrsamkeit zur
höchsten Würde eines Reichsfürsten erhoben, mit einem milden, zum Wohltun
f eschaffenen Charakter ausgestattet, verschieden zu früh unter den heftigstenteinschmerzen, — leider nur wenig bedauert —." (Müller, a. a. 0., S. 23).
318
 StAA Kdl 3635.
319
 Ebenda.
320
 StBR Rat. ep. 108.
321
 Freytag, Steiglehner, S. 1 f.
322
 Heinrich, a. a. O.
323
 Stadtarchiv Regensburg: Verlassenschaft des Abtes Cölestin Steiglehner:
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nete, nachdem man sich am Todestag nur kurz über Steiglehners Angaben
zu seiner Beerdigung informiert hatte324, befaßte sich in einem ersten Teil
mit der weiteren Versorgung der Dienerschaft; Steiglehner gewährte allen
Dienern drei Monatsgehälter und erinnerte den Staat an die von Dalberg
eingegangenen Verpflichtungen. Der zweite Teil der letzten Willenserklärung
Steiglehners befaßte sich mit seiner Habe: Die Gemäldesammlung ging an
seine Brüder325; die Bibliothek, die Kunst-, Naturalien-, Kupferstich- und
Landkartensammlung sowie die mathematischen Instrumente gingen an die
verwaisten Kinder seiner Nichte; er bedachte außerdem seinen Beichtvater,
P. Salonion, seinen ehemaligen Kanzler Müller und einige Verwandte mit Kleinig-
keiten; als Haupterben für seine Hinterlassenschaft setzte er die noch lebende
Nichte und die Kinder seiner verstorbenen Nichte ein; ein Nachtrag vermachte
den Haupterben noch einige Gemälde, die Steiglehner später angekauft hatte.
P. Emmeram Salomon ordnete die Bibliothek und schätzte sie auf 1179 fl32*.
Die 40 Gemälde, Radierungen und Holzschnitte, die zur Erbmasse der Haupt-
erben gehörten, wurden auf 1504 fl geschätzt. Darunter befanden sich
Bilder von Altdorfer (Abschied Christi von seiner Mutter; 1538)3", Wohl-
gemuth, Lukas Kranach, Hans Holbein, Lukas von Leyden, Dürerschule, Hans
Baidung. Die Kupferstiche aus der deutschen, niederländischen, französischen
und italienischen Schule wurden auf 1 253 fl 19 kr geschätzt- Das Elfenbein
und andere Kunstgegenstände wurden mit 1141 fl, von den astronomischen
Instrumenten ein Observationstubus mit 176 fl, ein Sonnenmikroskop mit
88 fl eingesetzt. Die Mineraliensammlung schätzte man auf 159 fl 18 kr.
Die 224 Gemälde und Skizzen, welche an Georg Steiglehner extradiert
wurden, hatten einen Wert von 1910 fl 48 kr328. Die vorhandenen Gold-
und Silbergegenstände wurden auf 4 135 fl geschätzt, eine andere Schätzung
nennt allerdings 5 027 fl 39 kr. Ersteigert wurde davon ein Großteil von dem
jüdischen Kaufmann Moses Koch um 4 700 fl 51 kr. Einige Kleinigkeiten
ersteigerte sich Steiglehners Nichte um 263 fl. Die Münzen verschiedener
Währungen wurden auf 4 624 fl 36 kr geschätzt; mit Einverständnis der
Erben wechselte man bei Moses Koch die Gold- und Silbermünzen, dann
7 deutsche Karolinen und 9 „Maxdor" in flüssige Münze um, um damit die
Begräbniskosten für den Fürstabt zu bestreiten. Im November und Dezember
wurden die Möbel sowie der Weinvorrat im Deutschen Haus um 12195 fl
33 kr versteigert. Das auf 13 970 fl geschätzte Deutsche Haus sollte am
30-11.1819 versteigert werden, fand jedoch zunächst keinen Käufer329.
Nach Akten StAA Ldg Regensburg 154, 7 und Kdl 3635 bearbeitet von G. R.
Blößner (Maschinenschrift). Das Testament war ausgestellt am 11.8.1815; ein
Nachtrag datiert vom 23. 1.1818. — Da Steiglehners Testament über ehemals
stiftische Untertanen und Kunstschätze und Bücher aus St. Emmeram ver-
fügte, ist es im Zusammenhang einer Säkularisationsgeschichte von Bedeutung.
321
 Steiglehner ließ die teilweise Öffnung seines Körpers zur Förderung der
medizinischen Erkenntnisse zu.
329
 Die nächsten Erben Steiglehners waren 4 Brüder und die Tochter einer
Schwester.
328
 Darunter befanden sich Bibeln, klassische Autoren, Enzyklopädien, Lexi-
kas, Akademieabhandlungen, naturwissenschaftliche, historische und hilfs-
wissenschaftliche Werke.
327
 Nach „Kunstdenkmäler Bayerns" XXII, 1, S. 330 ist das Bild heute in
Privatbesitz in London.
328
 Georg Steiglehner sollte die Bilder nach des Fürstabts Wunsch zu Gun-
sten seines Sohnes Friedrich verkaufen.
328
 Erst am 26.2.1829 kaufte es der Magistrat um 14 000 fl. 1837 wurde
dorthin das Krankenhaus verlegt.
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Von den Verkäufen und Versteigerungen wurden 46 381 fl 15 kr Einnahmen
erzielt, von denen allerdings wieder 30 048 fl 31 kr in Abgaben, Bezahlung
der Bediensteten und Ausgaben für Beerdigung usw. aufgingen. Zu dem Rest
von 16 332 fl 44 kr, der an die vier Haupterben verteilt werden konnte,
kam dann noch das unverkaufte Deutsche Haus mit 13 970 fl, unverkaufte
Gemälde mit 1356 fl und unverkaufte Effekten in Höhe von 220 fl, also
insgesamt 15 546 fl an Wert dazu. Unter Steiglehners Nachlaß fanden sich
auch verschiedene Akten, wie Briefe, Diplome, Verhandlungen mit Dalberg
und verschiedene Keplermanuskripte; im September 1819 stellte Wagner als
Testamentsvollstrecker jedoch fest, daß sich darunter keine Akten aber St.
Emmeram befänden, die der Ablieferungspflicht unterliegen würden930.
P. Virgil Bacher erlebte das Ende St. Emmerams als Pfarrer in
Hainsbach; von 1813 an war er dort „definitiver" Pfarrer der neu
organisierten Pfarrei und verstarb als solcher am 16.3.1834 •".
Der letzte Prior von St. Emmeram, P. Maurus Baumann, lebte wei-
terhin in Regensburg als Kommorant und Administrator der Drei-
faltigkeits- und Totenallianzbruderschaft. Nach seinem frühen Tode,
am 10.12.1815, wurden die von ihm verwalteten Barschaften an Stadt-
pfarrer Schönberger übergeben; Baumann hinterließ eine Sammlung
guter Kupferstiche und wertvoller Bücher'".
Begraben wurde Baumann ebenso wie sein Konfrater P. Willibald
Böhm, der am 7.1.1820 als Kommorant in Regensburg verstarb, auf
dem Friedhof bei St. Rupert»".
P. Dionys Danegger war der letzte Subprior des Stifts. Von 1815—
1817 versah er die Pfarrei Schwabelweis; dann widmete er sich nur
noch seinen mathematischen Studien; am 30.7.1828 verstarb Danegger
als Pensionist in Regensburg3".
P. Heinrichs bester Schüler in den mathematischen Wissenschaften,
P. Joseph Diller, kam als Professor für Mathematik und Physik nach
Amberg, wo er 1819 auch Bibliothekar wurde"5. Am 2.11.1823 wurde
er an das Lyceum nach Dillingen berufen: am 20.12.1838 verstarb
Diller als quieszierter Lycealprofessor in Ebersberg.
P. Ansehn Elefzinger lehnte im Oktober 1813 die ohne sein Einver-
ständnis ausgesprochene Versetzung als Kooperator nach Haindling
mit dem Hinweis auf seine Kränklichkeit ab; auch den Posten eines
330
 ü b e r den Verbleib dieser Akten ist nichts bekannt (StAA KdF 12180) ;
der S taa t ha t t e auch auf einige Bilder und ein Piano-for te Anspruch erhoben,
welche Steiglehner aus dem Stift mitgenommen hat te (StAA K d l 2896).
331
 geb. 1767, Priester 1792, vgl- den 5. Abschnitt dieses Kapitels!
332
 Er starb in seinem Wohnhaus A 155 erst 47-jShrig. Die Effekten und
Bücher aus seiner Hinterlassenschaft wurden im Mai 1816 versteigert. Zur
Verteilung an die Erben hinterließ Baumann ein reines Vermögen von
2981 fl 18 kr 2 h. (BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram").
333
 Gambs, a. a. O., S. 2; geb. 1752, 1797 Prior.
334
 Denkmal auf Dionysius Danegger; geb. 1767, Pfarrer in Schwabelweis
und Harting, Subprior.
335
 Lindner, a. a. O., S. 67; geb. 1779 in Regensburg.
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Militärspitalpfarrers nahm er nicht an. Im November 1813 wurde Elef-
zinger wegen angeblich in einem Gasthaus geführter Reden gegen
König und Regierung zur Polizeidirektion gerufen; er erhielt einen
Verweist3e, nach der Vernehmung seines Hausherrn bekam er Haus-
arrest und am 6. 12. 1813 wurde er auf kgl. Befehl unter Beibe-
haltung seiner Pension in das Benediktinerkloster von Michaelbeuern
versetzt, wo er von der Seelsorge ausgeschlossen und unter „strenger
spezieller Aufsicht" gehalten werden sollte3". P. Minichsdorfer setzte
sich sehr für die Rückkehr Elefzingers ein, der zwar seine Ver-
bannung, wie die Briefe zeigen, mit Humor trug, doch sich sehr
nach der Rückkehr sehnte333. Die Vermittlungsversuche wurden vom
Ministerium zunächst abgelehnt mit dem Bemerken, daß die Strafe
für eine Majestätsbeleidigung noch sehr gering sei. Doch 1819 wurde
Elefzinger schließlich als Pfarrer von Hohengebraching zurückgerufen;
als solcher verstarb er am 23.2.1834339.
P. Placidus Heinrich'*" legte sein Amt als Inspektor der Emmeramer
Präbende nieder als er durch Entschließung des Generalkommissariats
des Regenkreises vom 23.10.1811 zur „Teilnahme am physikalischen
und chemischen Unterricht am Lyceum" eingeladen worden war341. Das
mathematische, physikalische und astronomische Fach lehrte P. Hein-
rich von 1811 bis 1821 am Lyceum. Es wurde ihm nach dem Rektor
der erste Rang gewährt; seine Pension von 750 fl wurde ihm belassen,
dazu kamen 54 fl als Ersatz für das Freiquartier, 196 fl Fruktions-
zulage und 150 fl für die Durchführung von physikalischen und chemi-
schen Versuchen3". 1812 stellte der Fürst von Thurn und Taxis den
massigen Turm im fürstlichen Hofgarten P. Heinrich zu metereologi-
schen und astronomischen Studien zur Verfügung313. Als Lyceallehrer
setzte Heinrich seine ruhmreiche wissenschaftliche Lehrtätigkeit fort,
die er als Universitätsprofessor von 1791—1798 in Ingolstadt be-
336
 BOAR Diarium Zirngibl.
337
 BOAR AI 209 Säkularisation; auf die Anfrage des erzbischöflich salz-
burgischen Konsistoriums nach den Ursachen dieser Maßnahme, teilte das
Regensburger Ordinariat mit, daß nichts Standeswidriges sondern vielmehr
nur Lobenswertes über P. Elefzinger zu sagen wäre; die Versetzung hätte er
sich durch „ohnvorsichtige unkluge Reden über Staatssachen" zugezogen.
338
 BOAR Diarium Zirngibl, Einlagen: Brief Elefzinger an Zirngibl, 2.3.
1814: „Hier ist kein St. Emmeram, und es gab auch nur eines — nicht nur
dem Gebäude und der Lage nach, sondern auch besonders rücksichtlich der
schönen Ordnung, die daselbst herrschte."
339
 Gambs, a. a. O., S. 4; geb. 1774, Pfarrer in Dechbetten und Hohengebra-
ching, Kustos im Stift.
340
 Geb. 1758, 1785/86 Professor für Philosophie in Emmeram, Dr. phil.
et theol.
341
 HStAM MI 23 303.342
 Hartmann, a.a.O., S. 324.
343
 Heinrich, a.a.O., S. 8 8 1 ; der sogen. Plazidus Turm steht heute nicht
mehr.
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gönnen hatte; nachdem er schon 1785 Mitglied der Metereologischen
Gesellschaft zu Mannheim, 1789 außerordentliches Mitglied der kur-
fürstlich bayerischen Akademie der Wissenschaften, 1790 Ehrenmit-
mitglied der Botanischen Gesellschaft in Regensburg, 1808 ordentliches
auswärtiges Mitglied der kgl. bayerischen Akademie der Wissenschaften
und 1809 Ehrenmitglied der Akademie der nützlichen Wissenschaften
zu Erfurt geworden war, ernannten ihn auch in der Folgezeit die
verschiedensten wissenschaftlichen Gesellschaften zu ihrem Mitglied'44:
1811 wurde er Korrespondent und 1822 Ehrenmitglied der Kaiserlich-
Russischen Akademie der Wissenschaften, 1819 Ehrenmitglied des
russischen und bayerischen pharmazeutischen Vereins, 1823 Mitglied
der Kaiserlichen Leopoldakademie der Naturforscher und 1824 Mit-
glied der Heidelberger Gesellschaft für Naturwissenschaften. Das Jahr
1821 brachte für P. Heinrich die Ernennung zum Domkapitular345. Als
Ersatz für die von ihm aus Privatmitteln ausgegebenen 420 fl für Ver-
suche, erhielt er im Juni 1823 119 fl 12 kr; im September 1824 ver-
kaufte er wertvolle Instrumente aus seinem Privatbesitz für 4000 fl
an das Lyceum34«. Am 18.1.1825 verstarb P. Heinrich in Regensburg;
seine restlichen Instrumente vermachte er dem Lyceum, wo heute
auch noch die von ihm fortgesetzten metereologischen Tagebücher
Steiglehners aufbewahrt werden. Heinrichs Bibliothek wurde am 25.8.
1825 in seinem Sterbehaus F 132, gegenüber der Niedermünsterkirche,
versteigert847.
P. Florian Heidester verstarb am 29.8.1815 als Pfarrvikar zu Schwa-
belweis; er wurde von Pfarrer Wittmann in Stadtamhof begraben348.
Der langjährige Pfarrvikar von St. Rupert und von Hohengebraching
und zeitweilige Prior des Klosters, P. Augustin Lex, wurde wegen
seiner Unbequemlichkeiten in Hohengebraching von seinen Mitbrüdern
allgemein bedauert34'. Nach seiner Resignation zog er nach Regensburg,
wo er seinen Lebensabend verbrachte; sein Gesuch vom Herbst 1828,
um Erhöhung seiner Pension um 100 fl wurde von der Regierung ab-
geschlagen350; am 10.12.1831 ist P. Lex gestorben.351.
3(4
 Erinnerungen an Joseph Placidus Heinrich . . •
315
 Heinrich schrieb am 22. 9.1822 an Äbtissin Morasch nach Eichstätt: „Nach-
dem ich mich 40 volle Jahre mit weltlichen Studien abgegeben habe, kehre
ich nun zu meinem ersten geistlichen Berufe zurück, wie ich es 1776 Gott
feierlich gelobet habe. So gütig waltet die göttliche Vorsehung über mich!"
(Vgl. Ried, Morasch Briefwechsel, 19. Jg. Nr. 19).
346
 Hartmann, a. a. O., S. 341.
347
 Ebenda, S.316.
348
 Gambs, a.a.O., S.4; geb. 1770.
349
 vgl. den 5. Abschnitt dieses Kapitels 1
3i0
 BOAR AI 209 Säkularisation.
351
 PfRE Totenmatrikel; geb. 1748, Professor für Exegese und orientalische
Sprachen im Stift.
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P. Albert Lukas blieb bis 1817 Pfarrvikar von Harting. Im November
1813 mußte er sich vor dem Konsistorium wegen Vernachlässigung
seiner pfarrlichen Pflichten auf Anklage seiner Pfarrkinder hin verant-
worten*". Am 25.7.1821 verstarb er in Abensberg und wurde in Pul-
lach begraben"*.
P. Martin Minichtdorfer blieb nach der Auflösung des Stifts Pfarr-
vikar von Dechbetten; nach Auflösung dieser Pfarrei wurde er Pfarrer
in Eichlberg, dann in Talmassing, wo er am 24.3.1835 verstarb"4.
P. Heinrich Niebier war zunächst zweiter Kooperator in St. Rupert
und dann Militärkaplan bis 1813; als man ihm die Kooperatorstelle in
Haindling anbot, wies er dieselbe im Hinblick auf seine im Kriege 1812
ruinierte Gesundheit ab und verlangte eine Pfarrei"5. Im November
1813 wurde er Spitalpfarrer. Im Dezember 1814 wurde ihm die Pfarrei
Hohengebraching übertragen; da er dieselbe in Ermangelung eines
Pfarrhofes von der Stadt aus versehen mußte, erhielt er 100 fl Zulage;
1817 schließlich wurde Niebier Pfarrer in Weltenburg, wo er am 14.8.
1838 verschied*".
P. Maximilian Pailler war seit 1804 Gymnasiallehrer bei St. Paul
in Regensburg, ab 1811 erteilte er am vereinigten paritätischen Gym-
nasium zu Regeraburg Unterricht in Griechisch und katholischer Re-
ligionslehre'". 1817 kam er als Gymnasialprofessor nach Amberg; 1818
ersuchte er um Entlassung aus dem Lehramt, um nach Rom reisen zu
können. Seit 1820 unterrichtete er die Zöglinge des Schottenklosters
St. Jakob in Regensburg und von 1825—1847 war er Kustos der Re-
gensburger Kreis- und Stadtbibliothek. Am 28.6.1848 verstarb er
als letzter Kapitular von St. Emmeram"8.
P. Karl Puck erlebte das Ende von St. Emmeram als Kooperator in
Hainsbach, welchen Posten er viele Jahre weiter bekleidete. Er starb
als Kommorant in Haindling am 15.1.1844*59; er hinterließ eine von
ihm gegründete Bibliothek von 991 Bänden für die Ortsgeistlichkeit
von Hainsbach-Haindling360.
P. Emmeram Salomon, der als Beichtvater großen Zulauf hatte,
wirkte von 1803 bis 1835 als Professor für Dogmatik und Religions-
philosophie am Lyceum"1. 1820 wurde er bischöflicher Synodalexami-
nator; Bischof Sailer wollte ihn zum Domkapitular machen, doch
352
 BOAR Diarium Zirngibl 1813.353
 Lindner, a.a.O., S. 87; geb. 1769, 1802 Professor in Amberg.354
 Ebenda, S. 95; geb. 1763, Stiftsprediger.355
 BOAR, D i a r i u m Z i rng ib l . 1813 . 356 G a m b s , a. a. O . , S. 4 ; geb . 1777.357
 Lindner, a.a.O., S. 108; geb. 1779 in Regensburg, Mitglied des Histori-
schen Vereins.358
 PfRE Totenmatrikel. *69 Gambs, a.a.O., S.4; geb. 1778.360
 BOAR Scheglmann Manuskript „St. Emmeram".361
 Iindner, a. a. O., S. 105; geb. 1773 in Wernberg, 1798 Professor für
Theologie im Stift.
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lehnte Salomon ab. Als quiesziefter Lycealprofessor verstarb er am
14.4.1845 "2.
Der langjährige Stadtpfarrer von St. Rupert P. Paul Schönberger
verstarb am 19.9.1829. Er hinterließ 3000 fl dem katholischen Bru-
derhaus und vermachte seine Bibliothek dem Klerikalseminar"8.
P. Bernhard Stark leitete als Kustos des kgl. Antiquariums in Mün-
chen verschiedene Ausgrabungen, so im Deisenhofer Forst, bei Grün-
wald und Loigerfelden3"; doch gelang es ihm nicht, ordentliches Mit-
glied der Akademie der Wissenschaften zu werden. Von 1820—1823
fungierte P. Stark nebenbei noch als Pfarrer von Bogenhausen, wo er
viele Schwierigkeiten hatte; er gab die Seelsorge wieder auf, um sich
ganz der Wissenschaft zu widmen, wurde aber im Mai 1825 seines
Postens als Konservator enthoben. In den folgenden Jahren veröffent-
lichte er auf eigene Kosten zwei paläographische Abhandlungen und
leitete Ausgrabungen in Osterreich. Am 6.11.1839 verschied er in
München; sein Nekrolog vermerkte: „An ihm verlor das Vaterland
einen ungemein fleißigen und gründlichen Forscher, und die letzte
gelehrte Zierde des ehrwürdigen Stifts St. Emmeram" "5.
Bis 1819 war P. Ramwold Vogel Pfarrvikar in Matting. Dann lebte
er als Kommorant in Regensburg, wo er am 29.5.1840 verstarb"«.
P. Cölestin Weinzierl war kgl. bayerischer Schulinspektor der oberen
Stadt und seit 1816 Stadtpfarrprediger bei St. Rupert"7. Bevor er im
Jahre 1830 als Nachfolger P. Schönbergers Stadtpfarrer von St. Rupert
wurde, wirkte er als Prediger an der Michaelskirche in München. Am
28.6.1842 wurde er Dompropst von Regensburg; als solcher starb er
am 21.10.1847 und wurde bei St. Ulrich begraben"».
Als Kooperator in Haindling erhielt P. Peter Werner die Nachricht
vom Ende des Stifts St. Emmeram"'; bis 1813 wirkte er dort und
trat dann wegen Krankheit zurück. Er ging nach München und wurde
1815 ordentlicher Prediger der „deutschen marianischen Kongregation
der Herren und Bürger zu München«, 1825 übernahm er dasTextorsche
Benefizium an der Dreifaltigkeitskirche und wurde Anfang 1ÖJ7 Pra-
fekt und Offiziator an der St. Michaelshofkirche; als solcher verschied
er am 15.5.1837.
« KLJ^r rgTs . 94; geb. 1761, 1794 ***-*«* £?%£
Sprachen und Exegese in IngoUtadt, Seminarinspektor und Bibliothekar, 1800
Rektor, 1801 in Landshut, seit 1803 Pfarrer von St. Rup«r^364
 Lindner, a. a. O., S. 97; [Bernhard Stark], a. a. O., S. XIV.
368
 Gambs,' a.'a. O., S. 3; geb. 1769. Er wurde auf dem Friedhof der unteren
S t
' " Ä b r , n " a . a . O . , S. 107 und Gambs, a.a.O., S.4; geb. 1774, Mitglied
des Historischen Vereins.
ses
 P f R E Totenmatrikel.
880
 Lindner, a.a.O., S. 95 f.; geb. 1776 in IngoUtadt.
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P. Roman Zirngibl betätigte sich auch nach seinem Auszug aus dem
Stift als königlicher Archivar370. Allmonatlich mußte er über seine
Tätigkeit an das Reichsarchiv berichten371; seine Arbeiten, die teils rein
wissenschaftlichen Charakter hatten, teils der Beantwortung von im
Zusammenhang mit dem Verkauf ehemals stiftischer Güter auftauchen-
den historischen und rechtlichen Fragen dienten, führten Zirngibl in
alle Regensburger Archive. Bei Einladungen der Fürstin von Nieder-
münster war Zirngibl häufig zu Gast, ebenso bei der Fürstin von
Obermünster und dem nach Regensburg zurückgekehrten Erzbischof
Dalberg. Zu seinem 50 jährigen Priesterjubiläum im Jahre 1814 bekam
Zirngibl viele Anerkennungen, u. a. ein Geschenk von 20 Dukaten vom
König selbst. Mit seinem Tod am 29.8.1816 verlor nicht nur die
Akademie der Wissenschaften einen ausgezeichneten Forscher, — er
hinterließ 30 Veröffentlichungen und 28 Manuskripte — sondern der
Fürstabt verlor in ihm auch seinen treuesten Jugend- und Studien-
freund372. Sein Vermögen stiftete Zirngibl wohltätigen Zwecken, seine
Bibliothek schenkte er der Kreisbibliothek373.
Z u s a m m e n f a s s u n g
Aus der Fülle der an einzelnen Beispielen erläuterten Probleme, die
im Zusammenhang mit der Säkularisation der Regensburger Reichs-
stifte auftauchen sollen im Folgenden die wesentlichsten, für die
bayerische und die allgemeine deutsche Staats- und Kirchengeschichte
bedeutsamsten Entwicklungslinien herausgegriffen und damit zugleich
eine Zusammenfassung der Ergebnisse vorliegender Arbeit gegeben
werden:
1. Um die Wende vom 18./19. Jahrhundert kam den drei Reichs-
stiften in Regensburg große Bedeutung zu; diese lag allerdings auf
verschiedenen Gebieten: die Kanonissenstifte Ober- und Niedermünster
waren Versorgungsinstitute für die Töchter des Adels, das Benedik-
370
 Die bei Spindler, Max: Die kirchlichen Erneuerungsbestrebungen in
Bayern im 19. Jahrhundert (HJb 71. Jg. 1952 S. 197 ff.) erwähnte Biographie
Zirngibls (bearb. Kraus) liegt zur Stunde noch nicht vor; Zirngibl geb. 1740,
1768 Bibliothekar, Kooperator in St. Rupert, 1771—75 Subprior, 1778—82
Pfarrer in St. Rupert, 1782—84 und 1797—1804 Propst in Haindling; 1777
ordentliches Mitglied der Akademie der Wissenschaften.
371
 BOAR Diarium Zirngibl.
372
 Grill, a. a. O., S. 126; Steiglehner an Westenrieder: „Ich kann unmög-
lich mehr in diesem Augenblick schreiben. Mein Freundschaftsverlust an
diesem würdigen Mann ist mir unbeschreiblich. Wir sind beyde miteinander
ins Kloster gegangen, haben viele angenehme und traurige Szenen mitein-
ander gelebt. Der Tod soll und wird mein Herz von ihm nicht trennen2'.
Sterbehaus Zirngibls C 63 b.
373
 lindner, a. a. O., S. 69.
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tinerkloster St. Emmeram, im Volk verwurzelt als Stätte der Seel-
sorge und der Volksbildung, war in der wissenschaftlichen Welt be-
kannt als Wirkungsort bedeutender Gelehrter. Die Reichsunmittelbar-
keit und reicher Besitz war allen drei Stiften gemeinsam.
2. Trotz mancher verderblicher Einflüsse der Aufklärung, deren
Errungenschaften der Benediktinerorden im allgemeinen und St. Em-
meram im besonderen die Tore weit geöffnet hatte, fand die Zeit
der Säkularisation in St. Emmeram eine im großen und ganzen im
benediktinischen Geist gefestigte Gemeinschaft.
3. Während Bayern 1802/3 alle Klöster rücksichtslos säkularisierte,
wußte der einzige die staatliche Neuordnung überstehende geistliche
Fürst, der Kurerzkanzler Dalberg, dem 1802 u. a. mit Stadt und Hoch-
stift auch die Reichsstifte in Regensburg als Dotation zugesprochen
wurden, die Bedeutung der Stifte zu schätzen. Als Glieder des neuen
Kurstaates verloren sie zwar die Reichsunmittelbarkeit und die Ad-
ministration ihrer Güter und hörten damit auf, selbständige, rechtlich
und wirtschaftlich weitgehend autarke Herrschaften zu sein; um die
Erhaltung der Stifte als geistliche Korporationen war jedoch Dalberg
sehr bemüht; die Damenstifte wollte er offensichtlich mit Rücksicht
auf den Adel erhalten, während er in St. Emmeram den Kern für
ein großes Bildungsinstitut sah; die geistlichen Fürsten gemäße reichs-
treue Politik und die Furcht vor Bayern und dem Schicksal, das den
Großteil aller deutschen Stifte ereilt hatte, machten die Regensburger
Stifte zu mittelbaren Stützen von Dalbergs Politik. Die Großzügigkeit
der Behandlung der Kapitularen konnte aber nicht die nachteiligen
Wirkungen der Pensionierung beseitigen.
4. Die territoriale Zerrissenheit des Dalbergttaatet und die isolierte
Lage Regensburgs, die allgemeine Tendenz zur Abrundung der staat-
lichen Souveränitätsgebiete, die staatsrechtlichen und staatskirchen-
rechtlichen Auseinandersetzungen zwischen Dalberg und Bayern und
die von Napoleon bestimmte internationale Politik führten zwangs-
läufig eine Revidierung der Regensburg betreffenden Bestimmungen
des Reichsdeputationshauptschlusses herbei (1810).
5. Bayern folgerte aus der Inkammerierung der Güter der Reichs-
stifte, des teilweisen Verkaufes derselben (in Höhe von ca. 73 000 fl.)
und den uneinheitlichen, nur auf Gnadenakten beruhenden Maßnah-
men Dalbergs bezüglich der geistlichen Korporationen, daß die Stifte
als aufgelöst zu betrachten seien.
6. Die aus der Verpflichtung zur kapitalischen Ablösung der Regens-
burger mittelbaren Besitzungen resultierende Finanznot und das Fest-
halten an der alten Säkularisationspolitik bestimmen die Maßnahmen
Bayerns gegenüber den Reichsstiften: es übernahm zwar die von Dal-
berg eingegangenen Verpflichtungen gegenüber den Kapitularen und
dem Personal, doch zur Ersparung von Pensionen verwendete es Em-
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meramer Konventualen vielfach in der Seelsorge, im Schuldienst und
auf verschiedenen wissenschaftlichen Posten; es zog die Kunstschätze
und Sammlungen ein, verfügte über die Stiftsgebäude und besiegelte
damit endgültig die Auflösung der Stifte; es verkaufte einen Großteil
des Besitzes, nach unvollständigen Angaben etwa für 350000 fl, was
allerdings erst ca. '/n der an Napoleon zu zahlenden Kaufsumme für
alle Regensburger Domänen war; das zeigt unter Berücksichtigung der
dazu übernommenen Pensionslasten, daß der Erwerb der Stifte und
ihrer Güter kein unmittelbarer finanzieller Gewinn für Bayern war.
7. Die Auflösung der Regensburger Reichsstifte hatte je nach dem
Betrachtungsstandpunkt positive wie auch negative Folgen:
Das Abtreten der drei geistlichen Fürsten hatte für die deutsche
Reichsverfassung wenig Bedeutung, da dieselbe mit dem Ende des
Reichs ohnehin zu bestehen aufhörte.
Für das sich zum modernen Staat entwickelnde Bayern bedeutete
der Erwerb des Fürstentums Regensburg die Schließung der letzten
territorialen Lücke innerhalb des altbayerischen Raumes, die Aus-
dehnung der Souveränität über den letzten der altbayerischen Bi-
schofssitze und eine weitgehende gerichtliche Vereinfachung; die Zu-
sammenfassung der reichsstif tischen Kunstschätze und Sammlungen war
für die Landeshauptstadt eine unschätzbare Bereicherung; Emmeramer
Konventualen leisteten wertvolle Kulturarbeit auf verschiedenen Posten.
Die Stadt Regensburg verlor nach Abzug des Reichstags mit den
Reichsstiften den letzten Glanz, mit St. Emmeram im besonderen ein
Seelsorgs- und Bildungszentrum; Regensburg sank in die Rolle einer
Provinzstadt zurück; das Fallen der bürgerrechtlichen Grenzen und
die Freiheit des Kaufs und Verkaufs legte andererseits den Grund zur
allmählichen Rekatholisierung der Stadt.
Während die Kirche, abgesehen vom Verlust des Besitzes, in den
Damenstiften eine Form von geistlichen Korporationen scheiden sah,
der nicht mehr ihre volle Sympathie gehörte, verlor sie in St. Em-
meram einen der bedeutendsten Benediktinerkonvente.
Das Ende von St. Emmeram nahm Söhnen einfacher Eltern in der
Stadt und auf dem Lande eine Möglichkeit des Aufstiegs zu wissen-
schaftlicher Laufbahn, im Falle der Wahl zum Abt sogar zur fürst-
lichen Würde. Der Adel verlor mit den Damenstiften bisher sehr
begehrte Versorgungsstellen für seine Töchter.
Zwar wurde bei einzelnen Hofmarken zunächst auch die Niederge-
richtsbarkeit mit allen grundherrlichen Lasten in private Hände ge-
geben, doch trug die Veräußerung eines Großteils des ehemaligen
reichsstiftischen Besitzes als freies Eigentum, die Allodifikation von
Lehen, die Purifikation von belasteten Wäldern und Gründen und die
kapitalische Ablösung von grundherrlichen Renten zur Bildung freien
Eigentums und einer allmählichen Bauernbefreiung maßgeblich bei.
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Das Patriziergeschlecht Schild in Regensburg
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In der neuzeitlichen Geschichte der Reichsstadt Regensburg haben die
Patrizier-Familien Schiltl (zwischen 1495 und 1658) und Wild (zwi-
schen 1604 und 1800) die meisten Ratsherren, nämlich neun, bezw.
zehn, in den Innern Rat gestellt (Stadtarchiv Reg. I A h. 13). Beide
Familien rechnet der Genealoge Michael Praun (1626—1696) nicht
zu den Adeligen, sondern zu den „Ehrbaren"1. Dagegen führt Hefner
in seinem Stammbuch des deutschen Adels das Regensburger Patrizier-
geschlecht Schiltl (alias Schilt) ausdrücklich als schon frühzeitig land-
sässig (Arnstein bei Waldmünchen) mit seinem Wappen auf: (in
Rot) ein (goldener) Schrägbalken mit 3 (blauen) Schildlein belegt,
später mit einem Löwen vermehrt13. Auch Philipp Apians (1531—
1599) Wappensammlung des landsässigen Adels in Altbayernlb und
Siebmachers Bürgerl. Wappenbuch (5. Bd. 2. Teil S.32) enthalten das
oben bezeichnete Schiitische Wappen. Die Familie Wild ist in Seiferts
Stammtafeln gelehrter Leute, I. Teil Nr. 58, genealogisch näher behan-
delt. Dagegen fehlte bisher noch eine Stammtafel des nicht minder
angesehenen Patriziergeschlechtes Schiltl nebst den zugehörigen Erläu-
terungen. Diese Lücke soll im Folgenden weitgehend geschlossen wer-
den, wenn auch Einiges in den Anfängen (15. Jahrhundert) mangels
ausreichender Quellen naturgemäß nicht restlos zu klären ist Der
Aufhellung der im wesentlichen in zwei Stammreihen gegliederten
Familie Schiltl (Dionysius (I.) und Paulus) kam ihre Verschwägerung
mit anderen bedeutenden, bereits genealogisch erschlossenen Familien,
vornehmlich den Lerchenfeld, Hueber, Portner, Memminger, besonders
zu statten.
Der Name Schiltl — er wurde auch Schildl, Schildel, SchilteL Schill-
tel, Schuld, Schilt, Schildt geschrieben - klingt echt altbayrisch, wie
denn auch der Regensburger Familienälteste Georg von Landshut
stammte (nach Schratz)"; in den Regensburger Bürgerbüchern findet
sich allerdings kein entsprechender Eintrag. Im 16. bezw. 17. Jahr-
hundert kommt der Name Schiltl öfters in Akten und Urkunden zu
Cham, Waldmünchen, Arnstein, Rotz. Amberg und in Oberbayern" vor,
auch in Salzburg. Nach Mitteilung des Stadtarchivs Landshut vom 4.1.
1956 sind die Schiltl eine alte Landshuter Baderfamilie; ihr Bad befand
sich dort im Haus Nr. 117 an der Land. Urkundlich erscheint in Lands-
hut als erster des Geschlechtes Karl Schiltl in den Jahren 1371 bIS
1406, als nächster ein Georg Schiltl (offenbar ein Sohn des Karl), der
1439—65 als Ratsherr von Landshut nachweisbar und im Dezember
1465 gestorben ist.
Es folgen nunmehr Erläuterungen zur beiliegenden Stammtafel.
1
 Praun Michael S. 132 f.; VO. 93 S. 198 f. »' Hefner III. Band S. 19.
" Oberbay. Archiv Bd. 39 S. 492. . .„ , . , . „
 19/-
lc
 Schratz, Regensburger Wappen in „Deutscher Herold , 17. Jhrg. S. 126.
ld
 Oberbay. Archiv, Register zu Bd. 11—20, S. 117.
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Georg Schiltl war vermutlich ein Sohn des eben genannten Lands-
huter Ratsherren Georg Schiltl. Er wurde mit seiner Ehefrau Wal-
burga, geb. Zeller4, 1463 als Bürger der Stadt Regensburg aufgenom-
men (lt. Schrate), war 1478—1480 Hansgerichtsassessor und starb 1483
(Grabmal im Dom2, seine Ehefrau angeblich 1469. Diese Jahreszahl
kann jedoch nicht stimmen; denn W. siegelte noch am 25.10.1487 eine
Quittung über 30 fl, die Georg vor mehreren Jahren für eine Türken-
fahrt eingezahlt hatte*, übrigens war schon 1448 ein Johann Schiltl
Kaplan an der St. Albanskapelle in Regensburg (VO. 25 S. 226); wenn
es dort heißt „aus einer Regensburger Ratsfamilie", so ist dazu fest-
zustellen, daß die Schiltl erstmals 1495 einen Ratsherrn in Regensburg
stellten. Nach der oben genannten Historisch-genealogischen Beschrei-
bung (§ 56) hat ein Georg Schiltl vom Kaiser Friedrich IV. im Jahre
1458 das Wappen in einem roten Schild mit einem goldenen Quer-
balken und drei blauen Schilden erlangt. Wenn auch im österreichi-
schen Haus-, Hof- und Staatsarchiv Wien eine entsprechende Ur-
kunde (lt. Mitteilung vom 20. 4. 1956) nicht vorhanden ist, so weiß
doch schon Wiguläus Hundt (-j* 1588) in seinem Stammenbuch zu
berichten, daß das Bürgergeschlecht Schiltl von zwei Kaisern den Adel
erlangt habe. Im Zusammenhalt mit den unter IV b und d erwähnten
Nobilitierungen und Wappenverbesserungen erscheint daher die Wap-
penverleihung von 1458 durchaus glaubhaft.
Im ersten Drittel des 16. Jahrhunderts treten in Urkunden fünf
Träger des Namens Schiltl in bzw. von Regensburg auf, wovon aber
nur einer — Sebastian (siehe unten II at) — als Sohn des Georg fest-
gestellt ist'. Ob die anderen vier auch Söhne des Georg waren, steht
Aus dem in der Handschriftenabteilung der Bayer.
Staatsbibliothek Manchen (Signatur Cgm 2015) auf-
bewahrten Wappenbuch. Dort ist das Wappen eines
Christoff Schiltl zweimal abgebildet, auf S. 6 mit
der Überschrift „Christoff Schildl", (Auf S. 60 das-
gleiche Wappen mit der Überschrift „Schildl 1471".)
- Eppingers Grabmalverzeichnis S. 34.
3
 Bay. Hauptst.A. München, Reichsstadt Regensburg Fasz. 611.
4
 Hist.-genealogische Beschreibung des Geschlechts von Lerchenfeld (HVO.
Ms.0 30 §§ 52»/,, 56).
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dahin; denn außer Georg ist im 15. Jhrhdt. (1471) noch ein anderer
Träger des Namens — Christoff — Schiltl in Regensburg bekannt«,
(Wappen Seite 380). Die anderen vier waren:
a) Georg. Er verkaufte mit Urkunde vom 9.5.1508 (im Stadtarchiv
Regensburg) seine zwei Häuser in der Zantnerstraße in Regens-
burg an Andre Pettendorfer.
b) Johann; siehe unten II bl
c) Veit, gebürtig aus Regensburg, erscheint urkundlich ab 1517 als
Salzburger Hofschreiber. Erhielt für ein Kriegskostendarlehen von
6000 fl am 25. 1. 1526 das Landgericht Glan und die Ämter Salz-
burghof en und Moos verliehen. Seine zweite Ehefrau war Barbara,
geb. Thenn. Aus erster Ehe hinterließ er die zwei Kinder Chri-
stoph und Anna. Er starb am 29. 3. 1538.
d) Peter, urkundlich am 23.2.1531 als Hofsekretär und Richter von
St. Peter in Salzburg genannt. „Peter Schilds Haus" in Regensburg
wird in einer Urkunde vom 13. 8. 1548 (im Bay. Hauptstaatsarchiv,
Regensburg St. Paul 1074) erwähnt
(zu c und d: Mitteilung des Salzburger Landesarchivs vom 6. 7.
1956).
IL
a) Sebastian wurde erstmals 1495 in den Innern Rat gewählt»,
resignierte aber schon 1511«. Bereits 1506 entrichtete er Grundzins an
das Reichsstift St. Emmeram' für je ein Haus an der Hayd in der
Grieb, in der Zantnerstraße und (de area) im Arnoldswinkel zu Re-
gensburg, sowie für einen Weingarten in Dechbetten (für letztere beide
auch noch im Jahre 1519) und offenbar auch einen in Pfaffenstein
(„Schiltls Weingarten")'. Später verkauften die Witwe Anna Petten-
dorfer und ihre Kinder aus ihrem Anwesen zu Abbach einen jährlichen
und ewigen Zins von ein Pfund Regensburger Pfennige an den Burger
Sebastian Schiltl zu Regensburg um zwanzig Pfund Regensburger Pfen-
nige und dieser vermachte den Zins alsbald zu einer Stiftung in die
St. Kassianskirche zu Regensburg zur Belohnung von zwei Schülern, die
das Sakrament singend begleiten. Am 22. 9. 1517 erklärten sie, daß sie
den Zins jährlich an den jeweiligen Pfarrer von St. Kassian entrichten
werden'. 1520 bezahlte die Stadt Regensburg an Sebastian Schiltl für
ein Ries gutes Ravensburger Papier drei Schillinge 24 Pfg. und für zwei
" Cod. germ. 2015 (6,60) der Bay. StaatsBibl., Handschr.Abt.
5
 Gemeiner, Regensburgische Chronik, Reg. 1821, S. 846.
6
 Stadtarch. Reg. I A h 13, S. 4. , „ , , o . 1 f i , .
7
 Grund- und Einkommenbuch St. Emmeram 1506 S. 68, 68 b, 69 b, 163;
519 S
  i
1519 S. 64 b, 65, 161.
8
 VO. 88, S. 226. „ .
 T „ , <j ,fio
9
 Schmid, Urkundenregesten Alte Kapelle in Regensburg, I. Bd. S. 369.
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Pergamenthäute 15 Kreuzer10. Er war offenbar von Beruf Handels-
mann. Am Pfinstag vor Pfingsten 1521 verkauften die Äbtissin Catha-
rina von Obermünster in Regensburg und das ganze Kapitel an den
Priester Georg Wichreiter, damals Kaplan von Sebastian Schiltl, Bür-
ger zu Regensburg, 5 fl Ewiggeld um 100 fl11. Wie gut verwendbar,
ja unentbehrlich dieser wohlhabende und angesehene Mann im Stadt-
regiment gewesen, beweist folgende Stelle in der Wild'schen Chronik12
von Regensburg: Als im Jahre 1522 durch die Pest gegen 3000 Men-
schen dahingerafft wurden, hat „man fast die Ämter nicht besetzen
können und (es mußten) zu solchen die Leuthe fast gezwungen werden;
wie dann Sebastian Schiltl, so vormals schon im Rathe gesessen, wegen
seiner steten Unpäßlichkeit aber von dem damaligen Kayser einen
Freyheitsbrief (erhalten hat), daß er zehn Jahr den Rath nicht zu be-
suchen sollte gezwungen werden, um diese Zeit wieder erwählet und
zur Ablegung der Pflicht wider willen angehalten, wiewohlen auch um
diese Zeit der damalige Ertz Bischof zu Saltzburg deshalben inter-
cedieret."
Sebastian starb 152613. Seine Witwe Margaretha, geb. Grasser, wird
im gleichen Jahre bei einem Grundverkauf genannt.
Er hatte zwei Söhne:
1. Dionysius (I), siehe unten I I Ia !
2. Paulus, siehe unten III bl
b) Johann, vermutlich ein jüngerer Sohn des Georg, war 1527—1532
Hansgerichtsassessor14, kam 1532 anstelle Hanns Portners in den In-
nern Rat und starb schon 1533 «. Wie Gumpelzhaimer (Bd. II S. 798)
feststellt, erlitt der Rat damit einen großen Verlust. Schiltl starb
nämlich in Mainz auf der Reise nach Italien ins kaiserl. Hoflager, wo
er als Abgeordneter des Rates (wegen der Besetzung der Reichshaupt-
mannsstelle in Regensburg) verhandeln sollte. Ihm gehörte ein Haus
in der Zanterstraße und eines im Arnoldswinkel zu Regensburg, ferner
ein Weinberg in Dechbetten16.
Er hatte eine Tochter Margaretha, die sich am 17. 10. 1544 in Re-
gensburg mit dem späteren Ratsherrn und Stadtkämmerer Stephan
Fugger (f 1602) verehelichte17.
0
 Schottenloher S. 12.
' VO. 65, S. 167.
!
 HVO. Ms. R 497, S. 181.
3
 wie " S. 11.
' Klebel S. 16.
5
 wie 6 S. 14.
18
 Einnahmeregister St. Emmeram 1538.
17
 Pr. Hochz.-Buch Regensburg 1542 f S- 22.
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m.
a) Dionysius (I.), geboren 17.4.1502, gestorben 28.1.1551", hei-
ratete in Straubing um 153819 Ursula, Tochter des Georg (II.) Lerchen-
felder. Er war von 1540—1543 Hansgerichtsassessor14, darnach Mit-
glied des Äußeren Rats. Dionysius und sein Bruder Paulus nebst ihren
Ehefrauen haben am Freitag nach Margarethe 1536 aus ihren vier
Häusern gegenüber dem Rathaus dem Georg Martperger „30 fl R jähr-
Hchs Zins um 600 fl Hauptgeld auf Wiederablösung verschrieben" ™.
1543 verkaufte er das Gebäude „die alte Waag" in der Zandtenstraße
(D 83,84) an Leonhard Pfelinger) 2°. Außerdem besaß er ein Haus
„in der Grieb" (Sieg. Prot. August 1560). Seine Witwe heiratete in
Regensburg am 9.5.1553 Georg Merz*1. Dionys und Ursula hatten
sieben Kinder23, nämlich — von den früh verstorbenen abgesehen —:
1. Veit, getauft Regensburg 6.12.1542
2. Ursula, getauft Regensburg 30.1.1544, heiratete Regensburg 19.12.
1566 den Ratsherrn Wolff Eckenthaler"
3. Dionysius (n.) siehe IV a!
4. Susanna, getauft Regensburg 18. 3. 1548, heiratete Wolfgang Det-
tenhamer, Bürger zu Leipzig23
5. Benigna, heiratete Regensburg 1. 3. 1570 Johann Diemayer (Die-
mer), der Rechte Doktor, E. E. Raths und Gemeiner Stadt Ad-
vokat in Regensburg, begraben Regensburg 9.3.1617».
b) Panlns, geboren 21.5.1507», von Beruf Kramer, heiratete 1534"
Beatrix, Tochter des Georg (II.) Lerchenfelder von Straubing. Ge-
hörte zunächst dem Äußeren Rat an und wurde 1538 in den Innern Rat
gewählt28. Sein Wappen zeigt in rot einen gelben Schrägbalken mit
drei blauen Schildchen hintereinander3*. Als Ratsherr hatte er wieder-
holt auswärts wichtige Geschäfte für den Innern Rat zu erledigen"'. In
18
 Ungedruckte Geschichte der Familie von Lerchenfeld § 135.
19
 Stadt. Siegelprotokolle (Geburtsbrief v. 4.8.1578: „vor ungefähr 40Jah-
20
 v. Walderdorff S. 557 und Ms.R 391, wonach es richtig Leonhard heißen
muß.
21
 Stadt. Hochzeitbuch 1551 f. S. 26.
22
 Stadt. Siegelprot. 1531—1537. Nach Neumann (Ms.R 391) handelt es
sich um B 71—74 westl. Hälfte.
23
 Straubinger Sammelbl. 1882, 1. Heft Nr. 36.
u
 Pr. Hochz.Bch.R. 1562-1572, S. 124. , „ , « „
 m o «AA25
 Pr. Hochz.Bch.R. 1562-1572, S. 196; Pr.Bee.Bch.R. 1612-27, S. 244.
28
 Geschichte der Familie von Lerchenfeld § 134.
27
 v. Walderdorff S. 422 u. Vgl. oben *, wonach Paul schon 1530 geheiratet
hStte. Stein jetzt in der Kellermauer des Kreuzklosters.
"• Theobald II S. 145, 158. Bei dem in VO- 24 S. 284 genannten „Senator
Schiltl" kann es sich nur um Paulus S. handeln, nicht um Hans, wie im
VO. Register S. 439 zu lesen.
28
 Beschreibung des Stadtregiments S. 156.
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der Gartenmauer des Hauses A 211 in Regensburg (in der Nähe des
Jakobstores) war ein Stein eingelassen mit je zwei Allianzwappen des
Paulus Schiltl und der Beatrix Lerchenfelder 1534 und des Hans Chri-
stoph Ros und der Beatrix Schiltl 156(9); darüber noch ein Stein mit
dem Wappen des (Enkels) Johann Schiltl und seiner Frau Eva, geb.
Hollbeck. Demnach war das genannte Haus wohl längere Zeit im Eigen-
tum der Familie Schiltl*7. Auch der sonstige Haus- und Grundbesitz
des Paulus Schiltl spricht für seinen Wohlstand. 1534 verkauften die
Brüder Paulus und Dionysius einen Stadel und Hof in Regensburg29.
Am 20. 5. 1547 kaufte Paulus Schiltl den Schafhof zu Ottraching (süd-
lich Regensburg) von den Vormündern des Jörg Ebner und verkaufte
ihn wieder am 14. 2. 1564 an Magdalena Parsberger, desgleichen am
20. 2. 1564 den Hof Leoprechting30. Nach seinem Testament vom 15.7.
156431 besaß er in Regensburg das Haus im Hirschen (B 71, 72 gegen-
über dem Rathaus), ein kleines Haus und Garten im Arnoldswinkel,
ein Haus am St. Jakobshof (offenbar A 211) samt Äckern, das Kreb-
ser-Haus, den Wurzelsteinacker samt Anschied und Wiesen, einen
Garten, Hausung, Wiesen und Acker in Prüfening und das Höfl zu
Gebelkofen.
Paulus starb im Juni 1565, seine Gattin im gleichen Jahre •*. Seine
Kinder waren, abgesehen von den vier früh verstorbenen:
1. Sebastian. Er leistete Bürgerpflicht als Erbbürger am 6. 4. 1562»*,
was Sigersreiter entgangen ist, der ihn zu den Frühverstorbenen
zählte. Gegen den Willen seiner Eltern heiratete er in Regensburg
am 20.1.1562 Anna, Tochter des Hans Peinkofer zu Geisel-
höring83. Laut Testaments seines Vaters von 1564 hat Sebastian
seinen Eltern nie gefolgt und -oft wider uns gethan mit Schul-
denmachen und unniezlich alhie, in Welschland, Nürnberg und
Augsburg und anderen Orten, auch sie wider unsern Willen ge-
heuradt." über 2000 fl hätten seine Schulden betragen, die vom
Vater bezahlt worden seien81.
2. Georg, siehe unten IV b!
3. Juliana heiratete Naimer (Lt Sigersreiter)3*
4. Christoph, siehe unten IV et
5. Balthasar, getauft Regensburg 17.3.1546»«
19
 Stadt. Siegelprot. Bd. 4.
80
 Bay. Hauptstaatsarchiv München: Ritterorden 5176, 5188, 5189; über die
späteren Besitzer des Schafhofs siehe Freytag in VO. 95 S. 196.
11
 Bay. Hauptstaatsarchiv München: Regensburger Testamente. Photokopie
bei HVO. Ms.R 378/2.
" Stadt. Bürgerbuch 1545—1576 S. 115 b.
" Pr. Hochz.-Bch.R. 1562—1572 S. 1.
" Straubinger Sammelblätter, 1. Heft, Nr. 36, S. 141.
"• Pr. Taufbch.R. 1542—1550, S. 45.
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6. Beatrix, getauft Regensburg 2. 9.1547«, heiratete Regensburg 6.12.
1569 Junker Hans Christoph Ros, Sohn des Dr. jur. Augustin
Ros'6; gestorben 3.9.1616"
7. Maria, getauft Regensburg 25.5.1549S8
8. Martin, siehe unten IV d!
9. Anna, getauft Regensburg 22.5.155339, heiratete Regensburg 22.4.
1572 Hans Lerchenfelder von Nabburg40, später Ratsherr in Re-
gensburg«. Sie starb 7.4.1602".
IV.
a) Dionysius (II.), getauft Regensburg 20.3.1545", gestorben 3.1.
1593«, heiratete I.) Regensburg 1. 12. 1579 Elisabeth, Tochter des
Ratsherrn Wolfgang Eckenthaler" und II.) Regensburg 7. 1. 1589
Anna Maria, Tochter des Emmeram (VI.) Lerchenfelder*5. Seine
Witwe heiratete Regensburg 5. 2. 1594 Dr. med. Zacharias Prückl,
der Arznei Doktor und Stadtphysikus«.
Dionysius Schiltl kam 1581 anstatt seines Vetters Christoph in den
Innern Rat, obwohl er vorher in keinem Stadtamte tätig war. 1590
wurde er zum Stadtkämmerer gewählt, 1593 zum Spitalrat am Fuß
der steinernen Brücke43.
Heinrich SchSppl hat erstmals in Nr. 3 der historischen Beilage „Alt
Regensburg" zum Regensburger Tagblatt vom 16. 10. 1911 auf die
„Kunstkammer" des ungewöhnlich reichen Patriziers Dionys Schiltl
hingewiesen. Dieser besaß nämlich eine ganz außergewöhnliche Samm-
lung von Kunstschätzen und Kuriositäten, die nach seinem Tode von
dem Landgrafen Georg Ludwig von Leuchtenberg um den Preis von
1200 fl käuflich erworben wurde. Im Jahre 1609 waren aber noch
immer weder der Kaufpreis noch die vereinbarten Zinsen bezahlt'7.
" Pr. Taufb.R. 1542—1550, S. 144.
«• Pr. Hochz-Bch.R. 1562—1572, S. 190.
«' v. Walderdorf f S. 550-
»« Pr. Taufbch.R. 1542—1550, S. 188.
" Pr. Taufbch.R. 1551 f. S. 101.
40
 Pr. Hochz.-Bch. 1562—1572, S. 229.
" Beschreibung des Stadtregiments S. 24.
11
 Pr. Taufbch. 1542 f. S. 71.
41
 wie 4 S. 25 b.
44
 Pr. Hochz.-Bch. 1579 f., S. 24.
45
 Pr. Hochz.-Bch. 1588 f., S. 6; als Vater ist dort fälschlich Hans Seh. ge-
nannt, statt richtig Dionysius. Vgl. auch Stadt. Sieglprot. 1590 f. Bl. 53 (Ge-
burtsbrief der Kinder des Dionys Seh.).
46
 Pr. Hochz.-Bch. 1588—1600, S. 79, dort wird er Prigel geschrieben.
41
 Die einschlägigen Verlassenschafte- und Vormundschaftsakten von 1593—
1609 enthalten u. a. ein genaues Inventar der „Kunstkamraer", ein dispositio
inter liberos des Dionysius Seh. u. a. und befinden sich im Archiv des Germ.
Museums zu Nürnberg. (Sehr. 68 Fach 14 Fasz. 152).
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Dionaysius (II.) hatte drei Kinder:
1. Elisabeth, getauft Regensburg 16. 9. 158048, heiratete Regensburg
7. 8. 1599 Eisenmann Heinrich den Jüngern, Bürger und Handels-
mann in Regensburg, Sohn des Stadtgerichtsbeisitzers Heinrich
Eisenmann und der Barbara49.
2. Wolf gang, siehe unten Vat
3. Anna Maria, getauft Regensburg 17. 6. 159050, heiratete Regens-
burg 23. 5. 1609 den späteren Ratsherrn Perger Hieronymus in
Regensburg81.
b) Georg, Magister in Regensburg ",• der Rom. Kaiserl. Majestät Rat
kurpfälzischer Regimentsrat in Amberg5», später kaiserl. Hofgerichts-
advokat und bestellter Prokurator des Domkapitels in Linz an der
Donau". Mit Dekreten des Kaisers Rudolf II. vom 10. 10. 1581 und
3. 11. 1583 wurde er mit seinem Bruder Martin in den Adelsstand er-
hoben und sein Wappen verbessert". Georg heiratete erstmals in R.
am 15. 7.1566 Susanna, Tochter des Regensburger Ratsherrn Carl Gärt-
ner aus Nürnberg und der Elisabeth, geb. Schirlinger, Witwe des Stadt-
gerichtsassessors Sigmund Maemminger56.
Bereits ein Jahr nach seiner Eheschließung wurde er 1567 Stadt-
gerichtsassessor in Regensburg, er zog aber nach Ingolstadt, um seine
Studien zu „prosequieren"82. 1568 verkaufte Georg Schiltl sein Haus
„im Spiegel" zu Regensburg um 632 fl und am 19. 9. 1570 sein Haus
in der Bachgasse um 1400 fl87. Nachdem seine Ehefrau Susanna in
Linz am 25. 9. 1592 gestorben war, heiratete er zum zweiten Male
am 20. 3. 1593 Maria Streitwieser von Wels58.
Urkundlich ist der Magister Georg Schiltl in Linz a. d. Donau von
1574 bis 1578 und dann wieder ab 1586 als Hofprokurator nachge-
wiesen59. In der Zwischenzeit aber war er von 1579 bis 1585 an der
Regierung in Amberg als kurpfälzischer Regimentsrat und Vizepräsi-
dent des (protest.) Kirchenrats tätig, bis er im Februar 1585 mit meh-
reren anderen Beamten entlassen wurde, die nicht zur Religion des
" Pr. Taufbch. 1577 f., S. 252.
49
 Pr. Hocbz.Bch. 1588 f., S. 160.
50
 Pr. Taufbch. 1588, f., S. 98.
81
 Stadt. Hochz.Bch. 1600 f., S. 134.
" HVO. Archiv MsR 12, S- 652. In den IngolstSdter Matrikeln ist er nicht
zu ermitteln.
93
 Seifert, Stammtafeln gelehrter Leute (v. Maemminger A) und 55.
51
 Linzer Regesten.
55
 HVO. Archiv Ms.R 378/2: Photokopien der beiden Dekrete.
" Pr. Hochz.Bch. 1562—1572, S. 112.
" Stadt. Siegelprot. 1565 f., Bl. 173 und 1570 f., Bl. 41.
58
 Seiferts Stammtafeln, Antn. h zur verbesserten Stammtafel Maemminger.
69
 Linzer Regesten.
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Kalvinismus übertreten wollten59". Letzteres spricht für seine besondere
Charakterstärke und seine tiefe Religiosität.
Erst 1580 ließ er seinen Garten vor dem Jakobstor60 in Regensburg
an den Apotheker Jacob Israel Kueffmüller und Frau Katharina ver-
kaufen61. Seine Todeszeit ist nicht genau feststellbar; in einer Ur-
kunde vom 3. 1. 1604 wird erstmals seine Witwe genannt.
Georg hatte laut Seifert vier Kinder:
1. Johann; siehe unten Vbl
2. Christoph, getauft Regensburg 24. 9.156862
3. Elisabeth, getauft Linz 6.4.1578'3
4. Johann Christoph.
c) Christoph, getauft in Regensburg am 13. 5.1544e4, war 1567—68
Hansgerichtsassessor68 und kam 1568 anstatt Andreas Wolff in den
Innern Rat, was Schratz im „Deutschen Herold" entgangen ist1. 1579
wurde Christoph Schiltl zum Stadtkämmerer gewählt, 1580 zum
Ungeldamtsdirektor und Rechenherrn. Von Beruf war er Kramer66.
Er heiratete Regensburg I.) 16. 7. 1566 Ursula, Tochter des Ratsherrn
Linhard Linsmair zu Straubing67; II.) 13. 1. 1579 Ursula, Tochter des
Hans Neumair zu Ettmannsdorf68. Er besaß die Häuser gegenüber
dem Rathaus (zum Goldenen Hirschen B 71, 72) in Regensburg, wo-
selbst am 26. 9. 1575 der Kurfürst von Köln abstieg69. Christoph
starb am 8.10.158070.
d) Martin, getauft in Regensburg am 11.11.155074, von Beruf
Weinwirt72, heiratete Regensburg 27. 4. 1579 Maria. Tochter des Rats-
herrn Christoph Portner73. Er wurde zunächst Hansgerichtsassessor
und kam 1582 anstatt Friedrich Perger in den Innern Rat. 1584 wurde
er Spitalrat am Fuß der steinernen Brücke71. Mit Dekreten des Kaisers
Rudolf n . vom 10. 10. 1581 und 3. 11. 1583 erhielt er zusammen mit
** Götz, Die religiösen Wirren in der Oberpfalz, S. 26, 138, 141.80
 HVO. Archiv. Abt. III. R 101.
•' Stfidt. Siegelprot. 1576—1582, S- 119 b.
" Pr. Taufbch.R. 1563—1568, S. 358.
M
 Oberösterr. Landesarchiv. Linz, I. Bd. der prot. Matrih. der Linzer Land-
hauskirche, pag. 28.
M
 Pr. Taufbch.R. 1542—1550, S. 45.
15
 Klebel S. 14.
•• wie « S. 23 b.
" Hochz.Bch. 1562—1572, S. 113.
68
 Hochz.Bch. 1579—1588, S. 2.
69
 v. Walderdorff S. 519.
70
 HVO. Archiv Ms.R 6,391; Stadtarchiv R. I Ah 13 S. 23 b.
" Pr. Taufbch. 1542 f. S. 263.
72
 Klebel S. 14.
73
 Pr. Hochz.Bch. 1579—1588, S. 7.
" wie « S. 26.
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seinem Bruder Georg den Adelsstand und eine Wappenbesserung für
seine treuen, fleißigen und unverdrossenen Dienste, die er etliche
Jahr lang „in unserer Krone Ungarn wider gemeiner Christenheit
Erbfeind, den Türken", unter Einsatz seines Leibes und Vermögens
geleistet hat55. Er besaß nach seinem Bruder Christoph die genannten
Häuser B 71, 72 und einen zum Hochstift Regensburg lehenbaren
Weingarten am Scheuchenberg75, verkaufte am 2. 1. 1590 sein eines
Haus am Markt gegenüber dem Rathaus um 1360 fl76 und starb am
3. 12. 1591'*. Seine Witwe heiratete in Regensburg am 14. 5. 1593
den Ratsherrn Georg Kraiss von Lindenfels76.
V.
a) Wolfgang, geboren Regensburg 3.7.1582, verlor schon im Alter
von elf Jahren seine Eltern und wurde deshalb zu dem Rektor des
Gymnasiums poeticum Otto Gryphius in Kost gegeben. Dort verbrachte
er acht Jahre und bezog dann die Universität Jena und darauf Straß-
burg; er heiratete in Regensburg am 5. 11. 1605 Catharina, Tochter
des Magisters Georg Eisenmann, Stadtschreibers und Advokaten in
Linz a. d. Donau; 1609 kam er ans Stadtgericht, 1614 ans Ungeldamt,
1615 in den Innern Rat anstatt des Christoph Adler. 1624 wurde er
Stadtkämmerer, 1626 Ungeldamtsdirektor und Rechenherr, 1627 Pa-
pier- und oberster Kriegsherr, 1628 Spitalrat78.
Mit Erbbrief des Klosters St. Emmeram wurde eine „ewige durch-
gehende Erbsgerechtigkeit" auf dem klo9tereigenen Weingarten „der
Mehrbacher" zu Pfaffenstein dem Wolfgang Schiltl und seinem Schwa-
ger Heinrich Eisenmann d. Jüngern verliehen und mit Kaufbrief
vom 10. 3. 1612 kaufte Wolfgang Schiltl die Hälfte des genannten
Weingartens von den Eisenmannschen Kuratoren79. Er starb am 25. 9.
1629, seine Witwe im September 163078. Seine Leichenpredigt be-
findet sich im Archiv des HVO. (Misc. Ms. 40).
Er hatte fünf Kinder:
1. Anna Catharina, geboren Regensburg 2. 9. 160680, heiratete Re-
gensburg 29. 5. 1627 Stadtgerichtsassessor Matthias Hueber; sie
hatten drei Söhne und vier Töchter; gestorben Regensburg 11. 2.
1660. Leichenpredigt im Archiv des HVO'1.
75
 HVO. Ms.R 378/2 II S. 14.
76
 Stadt. Siegelprot. 1590—1600 Bl. 1.
77
 Pr. Hochz.Bch. 1588—1600, S. 67.
78
 Leichenpredigt in Huebers Haus- und Tagebuch (Misc. Ms. 40); Pr. Bee.
Bch. 1628—1634 S. 173; Hochzeitsgedichte beim HVO.Rf 64/28.
79
 Emmeramer Briefprotokolle 1660—1662 Bl. 2, 3 (AA.R781).
80
 Pr. Tfbch. 1601 f. S. 281.
81
 HVO.Ms.R 436 und Huebers Haus- und Tagebuch Bl. 205.
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2. Elisabeth, getauft Regensburg 21. 6. 1608»
3. Ursula Regina, getauft Regensburg 21. 10. 161188
4. Hans Wolf, siehe unten VI!
5. Isabella Jacobe, getauft Regensburg 14. 6. 1617«; heiratete Re-
gensburg I.) 31. 5. 1636 Paulus (III.) Maemminger, des Innern
Geheimen Rats; II.) 5. 7. 1664 Emmeram Syroth, des Innern Ge-
heimen Rats und Hansgraf. Sie starb am 8. 12. 167085.
b) Johann, dessen „Eltern zu Linz gehaust"85*, getauft in Regens-
burg am 6.5.156786, heiratete um 1603 (nicht in Regensburg) Eva, ge-
tauft Regensburg 11.8.1577, Tochter des Stadtschultheißen Dr. iur. Jo-
hann Holbeck in Regensburg87, wurde 1600 Hansgerichtsassessor und
kam schon 1601 anstelle des Johann Lerchenfelder in den Innern Rat.
1601 wurde er Kriegsherr, 1606 Stadtkämmerer, ab 1609 Hansgraf, 1610
Wähler, Spitalrat, 1622 Weißbierrat. Ferner war er kaiserlicher Maje-
stät Kriegsdienstmann zu Roß, Hauptmannschaftsverweser und Fähn-
drich über ein Fähnl hochteutsch Kriegsvolk zu Fuß, des Bayer. Kreises
Kriegskommissarius und Zahlmeister in Ungarn88.
Am 3.9.1613 schrieben die Verordneten der Landschaft des Erz-
herzogtums ob der Enns an den Stadtkämmerer Johann Schild zu Re-
gensburg, er möge ihnen ebenso wie der frühere Stadtkämmerer alle
Neuigkeiten vom Reichstag gegen gebührende Taxe nach Linz berichten.
Am 17. 1, 1617 erklärten sich die genannten Verordneten mit seinen
bisherigen wöchentlichen „Zeitungen" sehr zufrieden und hofften, er
werde auch weiterhin denselben Eifer zeigen. Zugleich sandten sie ihm
die noch ausständigen 50 Thaler und ersuchten ihn, die Zeitungen künf-
tig an den Sekretär der Stände Hans Georg Ernst verschlossen zu
schicken. Am 28. 1. 1617 bedankte sich Johann Schiltl dafür und er-
klärte sich zu weiterer Dienstleistung bereit. Am 12. 6. 1618 ersuchten
ihn die Verordneten, durch den überbringenden Boten mitzuteilen, was
für Werbungen im Deutschen Reich vorgenommen werden, wofür diese
gedacht sind, wo die Musterungen stattfinden und ob das geworbene
Volk zu Wasser oder zu Land abgesandt werden soll und wohin. Ferner
wollten sie wissen, ob die linierten Fürsten noch in Heilbronn beisam-
men sind und wann der kurfürstliche Kollegialtag seinen Fortgang
nehmen soll. Die Stände befürchteten nämlich durch die Geschehnisse
81
 Pr. Tfbch. 1601 f. S. 370.
M
 Pr. Tfbch. 1601 f. S. 532.
84
 Pr. Tfbch. 1614—1629 S. 125.
85
 w i e " Mitte .
85
* Grünewalds Chronik II . Tei l S. 171 .
86
 Pr. Tfbch. R. 1563 f. S. 262.
87
 Pr. Tfbch. R. 1577—1582 S. 46. Christoph Adam H., get. R. 21 . 4 . 1 5 7 5 ,
war ihr Bruder (vgl . Zeitschrift f. bay. Kirchengeschichte, 24. Jhrg. 1955,
S. 35 f.).
88
 wie « S. 32 .
389
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0391-9
in Böhmen auch Gefahr für ihr eigenes Land. Schild möge auch
künftig jederzeit das Wichtige den Verordneten durch ein „aigen Post-
füerlein" herabsenden. Schließlich ersuchten sie ihn am 15. 6. 1618,
ihnen künftig die wöchentlichen Nachrichten verschlossen zu schicken89.
Man sieht hieraus, wie sehr der politische Nachrichtendienst schon
vor dem dreißigjährigen Kriege in Blüte stand und welcher Personen
und Mittel er sich bediente.
Nach allem war Johann Schiltl, (Bild siehe Tafel nach Seite 392) eine
besonders gewandte, erfahrene und bewährte Persönlichkeit, die überall
ihren Mann stellte.
Er starb am 18. 12. 16249°. Seine Kinder waren:
1. Susanna Dorothea, getauft Regensburg am 2.3. 1604", sie hei-
ratete I.) Regensburg 13. 10. 1629 Syndikus Simplicius Widmann,
Sohn des Bürgers und Handelsmannes Abraham Widmann und der
Dorothea, geb. Eber, von Nürnberg92; II.) 3.1.1653 den JC. Jo-
hann Jacob Wolf von Totenwart (von Nürnberg), Konsulent und
Syndikus in Regensburg»3. Sie legte am 1. 11. 1654 bei der Stadt-
kammer Regensburg 600 fl verzinslich an84.
2. Sara Beatrix, getauft Regensburg 6. 10. 1605 »5, heiratete I.) Re-
gensburg 14. 5. 1624 den verwitweten JUD., Consilarius und Advo-
katen Johann Georg Halbritter (f 1649)96, II.) unbekannt wo und
wann Siegfried Christoph von Bonn (Bohn), Herrn in Birkenau,
Rat des fränk. Kollegiums der Grafen und Gesandten zur Reichs-
versammlung in Regensburg97. Als Witwe legte sie am 23. 4. 1660
bei der Stadtkammer Regensburg 6000 fl verzinslich an98.
3. Johannes Georg, getauft Regensburg 15. 11. 160799, begrabsn Re-
gensburg 11. 11. 16081°°.
VI.
Johann Wolfgang (Hanns Wolf) ,— (Bild siehe Tafel nach Seite 392)
— getauft Regensburg 4. 8.1614 "", war zunächst Stadtgerichtsassessor1M
und leistete am 28.3.1640 Bürgerpflicht109; er heiratete unbekannt wo und
89
 Linzer Regesten An. GGG 252 f und An. KKK 193.
80
 HVO.AA.R 37; Pr. Bee.Bch.R 1612—1627 S. 683 (bee. 23.12.1624).
01
 Pr. Tfbch. 1601 f. S. 160.
92
 Pr. Hochz.Bch. 1601 f. S.409; HVO.R 215 S. 31.
•
s
 Goelgel Ms.R 100. »* VO. 53 S. 262.
95
 Pr. Tfbch. 1601 f. S. 239. " Pr. Hochz.Bch. 1601 f. S. 337.
97
 Vgl. VO. 94 S. 155.
98
 VO. 53 S. 235.
99
 Pr. Tfbch. 1601 f. S. 303.
100
 Pr. Bee.Bch. 1 5 9 9 — 1 6 1 2 S. 549 .
101
 Pr. Tfbch. 1601 f. S. 667.
102
 wie 6 S. 43 b.
103
 Stadt. Bürgerbuch 1620 f. S. 154 b.
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wann Elisabeths, geb. Grienseis, von Ottensheim in Oberösterreich104.
1642 wurde er anstatt Sigmund Adlers in den Innern Rat gewählt105.
Am 18. 6. 1644 verkauften die Eheleute Schiltl an den Bürger und
Bierbrauer Georg Haller und Frau Marie in Regensburg ihre zwei an
das Weintinger Moos stoßenden, neben der Weintingerstraße liegen-
den Äcker um 100 fl Rheinisch'«. Am 18. 8. 1654 legte er 300 fl bei
der Stadtkammer Regensburg verzinslich an und am 20. 9. 1659 noch-
mals 500 fl106. Er starb am 1. 5. 1658 als der letzte seines Ge-
schlechts102. Seine Witwe verehelichte sich wieder am 31. 7. 1660 mit
Sigmund Harlacher, beider Rechte Lizentiat in WindsheimX06a und
verkaufte am 19. 11. 1660 den oben genannten Weingarten zu Pfaffen-
stein an den Abt zu St. Mang107. Am 15. 7. 1662 legte sie 900 fl bei
der Stadtkammer an (In VO 53 S. 246 muß es statt Grienfuß richtig
heißen Grienseis). Sie starb im September 1664. Hatten zwei Kinder:
1. Sibylla Elisabeth, getauft Regensburg 23. 6. 1643108, heiratete
Regensburg 7. 4. 1668 den Stadtgerichtsassessor und späteren
Ratsherrn Jonas Paulus Sebald. Sie starb in Regensburg 16. 4.
1709. Leichenpredigt im Stadtarchiv Regensburg*09. Hochzeits-
gedichte beim HVO. R. f 64/72.
2. Joachim Wolfgang, geboren Regensburg 21. 3. 1648, gestorben
Regensburg 22. 12. 1653«°.
So ist denn das angesehene Regensburger Patriziergeschlecht Schiltl
mit Johann Wolf gang bereits im Jahre 1658 erloschen. Ob die in
Schweden (Stockhohn) noch heute blühende Familie von Schildt,
die nach Siebmachers Wappenbuch (III. Band 11. Abt 2. Teil S. 186)
zu den Regensburger Patriziern gehörte und sich von Christoffer
Schildt auf Seswegen in Livland, „gebürtig aus Bayern", herleitet,
wirklich mit dem Regensburger Zweig der Familie Schiltl zusammen-
hängt, bedarf noch der Klärung; das Gleiche gilt für die seinerzeit auf
Arnstein gesessenen Schiltl.
104
 HVO.R 254 c 29 und Stadtarch.R.Rb 391.105
 Schmid, Urkundenregesten, Bd. II S. 314.106
 VO. 53 S. 256.10e
* Pr. Hochz.Bch. 1640—1684 S. 353 und HVO.Ms.R 6.101
 wie '» B1.48.109
 Pr. Tfbch. 1630—1646 S. 752.108
 Stadtarchiv R. Rb 391; Pr. HochzBch. 1640—1684 S. 462.110
 Schmoll, Leichenpredigt auf Joachim Wolfgang Schiltl (HVO.R 254 a).
391
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0393-1
Georg
(1508)
Sebastian
f 1526
Stammtafel
d e s P a t r i z i e r g e s c h l e c h t s S c h i l t l i n R e g e n s b u r g
(Die Ratsherren sind fett gedruckt)
Dionysius (I.)
1502—1551
Paulas
1507—1565
? Johann
f 1533
? Veit
f l538
? Peter
(1531,1548)
Margaretha
OO 1544 Fugger
Christoph
fl568
Anna
Veit • 1542
Ursula • 1544
OO 1566 Eckenthaler
Dionysius (II.)
1545—1593
Susanna * 1548
OO Dettenhamer
Benigna
OO 1578 Diemer
Sebastian
OO1552
Georg
OO 1566 u. 1593
Christoph
1544—1580
Balthasar * 1546
Beatrix »1547
OO 1569 Ros
Maria • 1549
Elisabeth • 1580
OO 1599 Eisenmann
Wolfgang
1582—1629
Anna Maria » 1590
OO 1609 Perger
Johann
1567—1624
Christoph
•1568
Elisabeth
• 1578
Martin
1550—1591
Anna
1553—1602
OO 1572 Lerchenfelder
Anna Catharina * 1606
OO 1627 Hueber
Elisabeth • 1608
Ursula Regina * 1611
Johann Wolfgang
1614—1658
Isabella Jacobe * 1614
OO 1636 Maemminger,
1664 Syroth
I Sibylla Elisabeth
*1643
OO 1668 Sebald
Joachim Wolf gang
1648—1653
Susanna Dorothea * 1604
OO 1626 Widmann,
1653 Wolf v. Totenwart
Sara Beatrix * 1605
OO 1624 Halbritter,
? von Bonn
Johannes Georg
1607—1608
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Der Hansgraf Johann Srhilil
1564—1624
(Original im Besitz des Stadtinuseums Regensburg)
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Der Ratsherr Johann W'olfgang Schiltl
1614—1658
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Ludwig Giseke zum 200. Geburtstag
Der Verfasser des Beresinaliedes in seinen Beziehungen zu Regensburg
Von Dr. W o l f g a n g Gresky
Unter den vielen Menschen, die der Immerwährende Reichstag nach
Regensburg führte, ist manch einer mit bedeutendem Namen zu finden.
Bisweilen geschieht es auch, daß einer, von dem man in Regensburg
nichts weiß, plötzlich in landeskundlichen Arbeiten wichtig genommen
wird. In Ludwig Giseke, der als Sekretär des Kaiserlich Russischen
Gesandten von 1785/1792 sehr oft in Regensburg weilte, hat in den
letzten Jahren die Schweizer Forschung den Verfasser des Beresinaliedes
entdeckt, so daß ein Hinweis auf diesen Dichter, der auch in Regens-
burg Verse schrieb, angebracht erscheint, zumal sich im Sommer 1956
sein Geburtstag zum 200.male jährte.
Wer einmal länger in der Schweiz weilte, wird wissen, wie beliebt
dieses Beresinalied dort ist, das allen Ernstes von vielen vorgeschlagen
wurde, als vor einigen Jahren die „Basler Nachrichten" eine Diskussion
über die Schweizer Nationalhymne anregten. Die Geschichte dieses
Liedes geklärt und Giseke als seinen Verfasser gefunden zu haben,
ist das Verdienst von Dr. Max Wetterwald1 in Basel, der indessen
17 Übersetzungen dieses Liedes ins Französische, Italienische, Rätische,
Englische, Spanische und ins Hebräische nachweisen konnte, während
es ihm bei gründlicher Untersuchung aller Melodien noch nicht ge-
lang, über die jetzt im allgemeinen gesungene Melodie, die auf die
Vertonung von Johann Immanuel Müller in Erfurt (1823) zurückgeht,
zu der älteren vorzustoßen, die an der Beresina gesungen wurde.
Ehe am Morgen des 28. November 1812 die „Roten Schweizer" an
der Beresina ihren verlustreichen Kampftag begannen, stimmte der
Oberleutnant Legier das Lieblingslied seines Kommandanten an, um
dessen Todesgedanken zu verscheuchen, und dieser konnte, ehe er
1
 Die bisherigen Arbeiten Wetterwalds:
a) „Vom Beresinalied". Sonntagsblatt der Basler Nachrichten vom 19.
IV. 1953.
b) „Ludwig Giseke, der Dichter des Beresinaliedes". Eidgenössisches
SSngerblatt Nr. 9, September 1954.
c) „Der Text des Beresinaliedes und seine Übersetzungen". Schweizer
Archiv für Volkskunde Bd. 51 (1955) S. 213—242.
d) „Vom Lied ,Der Muth' zum Beresinalied". Schweizerische Musikzeitung
Heft 3 vom 1. III. 1956.
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als einer der ersten fiel, getröstet bestätigen: „ja, es ist wirklich so,
es sind doch herrliche Worte!"
So wurde das Lied, in solcher ernsten Stunde des Opfergangs ge-
sungen, in der Schweiz zum Lied für alle im Militärdienst verstorbenen
Soldaten, und alljährlich im November kann man es bei den offiziellen
Feiern in Genf als Totenhymnus hören („II est peu de cSrSmonies
militairet en Suisse oü Von n'entende retenir le Charit de la BSrSsina").
Wenn dieses Gedicht Gisekes weite Verbreitung erfuhr, sind seine
anderen Erzählungen und Gedichte mit Recht vergessen», und nur
örtliche oder persönliche Bindung rechtfertigt eine liebevolle Gesamt-
würdigung, wie ich sie etwa im Göttinger Jahrbuch 1957 vorzulegen
gedenke.
Ludwig Giseke wurde am 21. Juli 1756 in Quedlinburg am Harz
geboren, wo sein Vater „des Kayserlich freyen weltlichen Stifts
Oberhofprediger" war'. Klopstock, Geliert und Gleim, die Freunde
dieses Dichters und „Bremer Beiträgers", begegneten dem Jungen, der
nach der Schulzeit in Sondershausen die Universität Göttingen auf-
suchte, um von 1775 bis 1778 Jura zu studieren. Von 1784—1793
stand er dann als Sekretär im Dienst des Russischen Geh. Rates von
der Asseburg. Glückliche Jahre auf dem Gut Meisdorf im Selketal des
Harzes unter dem Falkenstein, der Stammburg des Geschlechtes, bil-
deten die Ausgangsbasis für die Fahrten nach Regensburg und den
Aufenthalt in der alten Reichsstadt. Später war Giseke Rat des Her-
zogs von Braunschweig-Bevern, so daß sein Lebensweg nach dem
Wasserschloß Glücksburg und an den dänischen Hof führte, ehe er
seinen Lebensabend in Braunschweig verbrachte, wo er 1832 starb.
Wenn auch persönliche Aufzeichnungen oder Briefe4 die einzelnen
Regensburger Zeiten oft auf Monat und Tag genau festlegen lassen,
wenn auch zu belegen ist, daß mancher Text in Regensburg niederge-
1
 Ein Kenner dieser Zeit (Hans Grantzow, Geschichte des Göttinger Musen-
almanachs, 1909) gesteht Giseke als einem in den Jahren 1784/93 fast
ständigen Mitarbeiter des Bürger'schen Musenalmanachs „Liebenswürdigkeit,
Begeisterung und echte Empfindung für die Natur in ihrer ruhigen Schönheit"
zu, kann aber seine Gedichte nicht bedeutend finden und nennt sie „in der
Liebe matt und prosaisch".
» Anläßlich des 200. Geburtstages Ludwig Gisekes weihte die Stadt Qued-
linburg am 28. Juni 1956 nach einer würdigen und eindrucksvollen Feier im
Klopstockhaus eine Gedenktafel am gegenüberliegenden Gisekehaus ein: „In
diesem Hause wohnte von 1754—1760 der Freund Klopstocks, Oberhof-
predi^er Nikolaus Dietrich Giseke. Hier wurde am 21.7.1756 sein Sohn
Ludwig Giseke, der Dichter des „Beresinaliedes" geboren".
* Interessantes und reichhaltiges Material bieten drei Sammelmappen aus
dem Nachlaß Gisekes, die das Braunschweiger Stadtarchiv aufbewahrt: Ge-
dichte und Fabeln, Reiseberichte und Tagebuchaufzeichnungen, Rechnungs-
bücher und Quittungen, ein Merkbuch und Notizen allgemeiner Art, Briefe
der Angehörigen wie dienstlicher Art, Inventarverzeichnisse und andere Quel-
len ermöglichen, ein umfassendes Lebensbild zu zeichnen.
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schrieben wurde6, konnte ich doch keine wesentlichen Belege für
diese Zeit finden. Weder verrät der „Allgemeine Regensburger Comi-
tial-Calender" die Wohnung Gisckes (weil Asseburg eine ausländische
Macht vertrat?), noch fand ich besondere Notizen in den handgeschrie-
benen „Comitial-Nebenstunden", von denen die Göttinger Bibliothek
elf Bände (1783/93) besitzt. Auch die Ceremonial-Protokolle im Fürstl.
Thurn und Taxisschem Zentralarchiv weisen nur drei Erwähnungen
Asseburgs auf, ohne daß Gisekes Namen in diesem Zusammenhang
erscheint. Wenn am 28. II. 1788 verzeichnet ist: „Sr. Exzellenz Hessen
durch deren Legations Secretaire dero Ankunft zu wissen machen",
so dürfen wir darin wohl eine kleine Einzelheit der dienstlichen Be-
tätigung Gisekes sehen.
Dieser war ein eifriger Spaziergänger und interessierter Botaniker.
Mit einem jüngeren Bruder Otto zusammen gab er 1791 die „Gemähide
ländlicher Glückseligkeit" heraus, und so ist es nicht zu verwundern,
daß er sich mit seinem Bruder der „Botanischen Gesellschaft in Re-
gensburg" anschloß. Das Archiv der Gesellschaft kann aber auch
keine anderen Unterlagen nachweisen als die Namen in der Mitglieds-
liste:
1792 Ludwig Giseke Sekretär Meisdorf
Otto Giseke Pfarrer in Craja [bei Bleicherode/Thür.]
Wenn damals ein Botaniker in Regensburg weilte, versäumte er
nicht den Besuch des Museums Schäffer. So ist im Fremdenbuch dieses
Museums, das in der Passauer Bibliothek verwahrt wird, für den
30. IV.S1788 unter Nr. 1306 zu ersehen, daß „Ludwig Giseke aus Qued-
linburg Sekretär" mit der Frau und der Tochter seines Herrn die
Sammlungen besichtigte, was ebenso als Zeichen einer Hauslehrer-
stellung wie als Zeichen anregender Gespräche gleichberechtigter
Partner gedeutet werden kann. Die Tatsache, daß in den gedruckten
Auszügen aus dem Museum Schäffer (VO 61, S. 160) zwar die vor-
nehmen Asseburgs genannt sind, der unbedeutende, weil unbekannte
Sekretär aber nicht erwähnt ist, gab mir gerade Veranlassung, den
Regensburgern zu zeigen, wer dieser Giseke ist.
Die Daten der Anwesenheit in der Reichsstadt geben die Bände des
„Regensburgischen Diariums"6*, die wöchentlich die „angekommenen
und abgegangenen Herrschaften und Passagiers" verzeichnen. Unter
5
 Das 29. Stück des Braunschweigischen Magazins rom 20- 7. 1793 notiert
bei der Abhandlung „über Egoismus" „geschrieben zu Regensburg Juni 1792",
ein Gedicht des Göttinger Musenalmanachs aus dem Jahr 1791 (S. 39) hält
fest: „Regensburg im May 1788", das in Anm. 4 erwähnte Merkbuch im
Braunschweigischen Archiv bringt S. 5 eine Fabel „Das Schicksal und die
Vernunft. Regensburg 13. III. 1785".
6
* Bände auf der Kreisbibliothek Regensburg Jahrgang 24 (1785) S. 59
und 164; 27 (1788) S. 75 und 195; 29 (1790) S. 155 und 251; 30 (1791) S.363.
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denen, die „zur steinern Brück herein" oder hinaus gingen, ist auch
„Se. Excell. Herr Baron von Asseburg, Russisch Kaiserlicher geh. Rat
und Gesandter" genannt, der „Per Posta mit 3 Kutschen" oder auch
mit 2 Kutschen und einem Bagagewagen nebst einer Suite passiert, zu
der also auch Giseke gehört.
Zu den abgedruckten Texten
1) Die Nachtreise
(die letzten vier Strophen als „Beresinalied" gesungen)
Mit 10 Strophen im Göttinger Musenalmanach von 1792 (S. 26/28)
erschienen, eine frühzeitige, wirkungsvolle Beschränkung auf die letz-
ten vier Strophen hat dem Lied schon vor 1800 in der Schweiz ohne
Verfasserangabe eine volksliedhafte Verbreitung ermöglicht. Die Über-
schrift in den Liederbüchern lautete meist „Der Mut", bis das Ge-
dicht in unserm Jahrhundert „Beresinalied" genannt wurde. Caspar
David Friedrich/sehe Mondnachtstimmung wie die Matthias Claudius
verwandten einfältigtiefen Gedanken vermögen schon das tatsächliche
Erlebnis des naturverbundenen Wanderers zur Allgemeingültigkeit zu
läutern.
Es ist kein originelles Thema. Giseke selbst weiß 1809, als er eine
Reise nach Kopenhagen beschreibt: „wie oft ist das menschliche Leben
in Versen wie in Prosa mit einer Reise verglichen worden", aber die
Bewährung des Trostes in der Stunde an der Beresina, die ein Jahr-
zehnt jüngere schlichte Vertonung des Liedes wie die zahlreichen
Übersetzungen haben diesem Gedicht bis zum heutigen Tag viel tau-
send Herzen geöffnet.
Wie das alte Motiv „post nubila Phoebus" den gläubigen Dichter
beschäftigt, zeigen schon Worte aus der „angenehmsten Zeit seines
Lebens", die er im Harz verbrachte. In dem Gedicht „Das Selketal"
(Mai 1785, gedruckt Göttinger Musenalmanach 1790 S. 50) rang er
sich durch, froh zu singen, wenn auch Wolken seinen Gesichtskreis
bedeckten,
„denn bald zerteilt die IVolke »ich,
bald lenkt der Blitz sich nieder,
versöhnet lächelt dann auf mich
ein blauer Himmel wieder."
2) An die Donau
Giseke, sieben Jahre jünger als Goethe, war also bei der Abfassung
dieses Gedichts fast genau so alt wie Goethe, als er 1777 an der Ihn
sein Lied „An den Mond" erlebte. Die gleichen Motive
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„Wenn du in der Winternacht
wütend überschwilUt
oder um die Frühlings-pracht
junger Knospen quillst
zeigen zugleich den weiten Abstand des Goetheschen Gedichts von der
einfältigen Anakreontik wie der schlichten Tatsachenschilderung, die
allerdings nach der Hochwassergefahr des Jahres 1956 Aktualität ge-
wann.
Das Erlebnis mit „Bibi" gestaltet eine eigene Skizze unter dieser
Überschrift, die im Deutschen Museum 1788 (II. Band S. 92) erschien
und auch in den „Gemählden ländlicher Glückseligkeit" S. 61 ff. ab-
gedruckt ist. Im Tone des „Hohen Liedes" der Bibel klingt es dort:
„Wo bist du, mein Geliebter, dass du nicht siehest, wie der Tag sich
neiget, und vergissest, wie mein Kuss dein wartet, unter der Silber-
pappel am Bache Auf dem grünen Anger, und unter dem blühen-
den Rosengebüsch am Bache will ich dich suchen, bis mein Auge dich
findet.... Dort jene hohe Pappel ist der Baum unserer Liebe. Sie
lispelt immer so freundlich in die Gespräche süsser Vertraulichkeit."
3) Preis der Donaumädchen
In diesem unbeschwerten Loblied auf die Regensburger Mädchen
sieht der norddeutsche Dichter der Aufklärungszeit in der katholischen
Frömmigkeit „frohe Unschuld alter Zeit", wie sonst im Weltlichen
die ländlich-arkadischen Verhältnisse als Urbild menschlicher Gesell-
schaft gepriesen werden. In der Anmerkung über Karthaus-Prüll
kommt wieder die liebenswerte Art des 18. Jahrhunderts zum Aus-
druck, besinnlich empfindsam und dankbar durch die Gefilde der
Natur zu wandern, so wie es zwei Texte Gisekes belegen können: Im
Göttinger Musenalmanach 1787 (S. 180) ist ab „freundlicher Rat"
„Wenn du willst recht fröhlich sein
und den Gram bezwingen,
mußt du gehen in den Hain,
wo die Vögel singen",
ebenda 1790 S. 51 wendet sich der Dichter in für die Zeit bezeichnen-
den Worten an die Natur:
„Von deiner unvergällten Lust
bin ich oft wonnetrunken
dir an die mütterliche Brust
süß taumelnd hingesunken."
4) Zwei Fabeln
Welcher Dichter des 18. Jahrhunderts hätte nicht die großen Vor-
bilder Lessing oder Lafontaine nachgeahmt. So gibt es auch von Gi-
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seke zahlreiche Fabeln, 26 allein enthält sein Buch „Erzählungen aus
dem Menschenleben, dem Thierreich und der Ideenwelt" (1794). Auch
in der Regensburger Zeit wurden viele Fabeln geschrieben, „Das
Schicksal und die Vernunft" etwa legt das Merkbuch im Braun-
schweiger Archiv S. 5 (s. Anm. 4) für „Regensburg 13. III. 1785" fest.
Ein undatierter Brief des Braunschweigischen Dichters Pockels, der
Gisekes Art sehr verwandt ist und in jahrzehntelanger Freundschaft
oft dessen „gesunkene Schwungkraft... durch so viele gütige Er-
munterungen" wieder aufregte, sagt (wohl im Jahr 1780 nach Gisekes
Bleistiftnotiz): „Ich habe diese Nacht zum erstenmal Ihre Fabeln ge-
lesen. Ich finde sie fast alle vortrefflich, sie sind in Lessings Geiste
gedichtet, und ich ermahne Sie, dieses Fach der Dichtkunst ja nicht
liegen zu lassen."
Außer der an Regensburger Verhältnisse gebundenen Fabel „Die
Grossen und die Kleinen" möchte ich noch eine zweite bringen, weil
auch diese Gedanken „Der Strom und der Bach" („Erzählungen..."
S. 449) so klingen, als wären sie in der Flur der alten Reichsstadt er-
lebt und gestaltet.
5) Regensburg-Schilderung
Die oben zitierten „Erzählungen aus dem Menschenleben. . ." (1794)
enthalten auf S. 307—347 eine Geschichte „Die Blaue", die von der
„Schwachheit gegen das andere Geschlecht" einen Mann sprechen läßt,
der beruflich nach Regensburg kommt. Vielleicht trägt die ausführlich
geschilderte Begegnung auf der Brücke mit der Schönen „in einem
eng anschliessenden blauen Ueberrock, der selbst kein Taffentmän-
telchen leiden zu wollen schien, um den schönsten Wuchs ganz sichtbar
werden zu lassen", auch autobiographischen Charakter.
Die NachtreUe
(Die vier letzten Strophen: Beresinalied)
Göttinger Musenalmanach 1792 S. 26/28
Französischer Text von Henri Hug nach Wetterwald (s. Anm. lc) S. 225
Von der dunkeln Nacht umgeben,
Die für mich kein Sternchen hat,
Wandt' ich einsam und mit Beben
Den verlast'nen öden Pfad.
In der Dämmerungen Hülle
Liegt der ausgestorb'ne Wald.
Der aus banger Grabesstille
Meinen Fußtritt wiederhallt.
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Droht sich auch mein Weg zu enden,
Der so gut mich hat geführt?
Wohin $oll ich dann mich wenden,
Wenn er jähling» sich verliert?
Doch, wann ich ihn kaum noch sehe,
Und er aufzuhören scheint,
Zeigt er, wenn ich weiter gehe,
Sich als einen treuen Freund.
Und weiß immer mich zu leiten,
Da er durch den Wald sich stiehlt,
Wenn ich mich auf allen Seiten
Schon für eingeschlossen hielt.
Meine Schwäche nur beraubte
Mich der Sehkraft, daß ich da
Keinen Ausweg vor mir glaubte,
Wo mein Auge keinen sah.
Unser Leben gleicht der Reise
Eines Wandrers in der Nacht;
Jeder hat auf seinem Gleise
Vieles, das ihm Kummer macht;
Aber unerwartet schwindet
Vor uns Nacht und Dunkelheit,
Und der Schwergedrückte findet
Linderungen für sein Leid.
Darum laßt uns weiter gehen!
Weichet nicht verzagt zurück!
Hinter jenen fernen Höhen
Wartet untrer noch ein Glück.
Muthig, muthig, lieben Brüder!
Gebt die bangen Sorgen auf!
Morgen geht die Sonne wieder
Freundlich an dem Himmel auf.
Dans la nuit d'un grand mystere
Nous errons en pelerins.
Chacun fait en sa carriere
La moisson d'amers chagrins.
Mais soudain la nuit obscure
Cede aux feux d'un pur rayon:
Du fardeau de nos blessures
L'esp4rance est la rancon.
Freres, tous, suivons la route;
Nul ne doit se dSrober!
Des sommets que Von redoute
Un bonheur peut rayonner.
En avant! qu'on s'achemine,
Sous la garde du grand Dieu,
Vers l'aurore qu'illumine
Un beau jour devant nos yeux.
An die Donau
Regensburg den 27. Februar 1785
Deutsches Museum 1785 II. Band S. 259/261
Merkbuch S. 53 Handschrift und Notiz: Sent to Mr. Boje at the beginning
of luly 1785
Wird der Frost noch immer stärker,
Der nun schon viel Wochen lang
Dich in diesem engen Kerker
unsichtbar tu bleiben zwang?
Hast du noch dein Haupt verborgen?
Zeigest du dich uns nicht mehr?
Sollen wir mit bangen Sorgen
Warten deiner Wiederkehr?
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Acht noch schwebt vor unsrem Blicke
Jene schreckliche Gefahr,
da das traurigste Geschicke
unsrer Stadt so nahe war.
Da du kaum noch, unaufhaltsam,
Schontest unseres Geschlechts,
Wie du brausend und gewaltsam
Dich ergössest links und rechts.
Da mit aufgetürmten Wogen
Du so hoch emporgestrebt,
Daß von unsrer Brücke Bogen
Selbst der feste Grund gehebt.
Ward nicht alles fast erschüttert
Und bewegt von deinem Druck,
Daß darüber hat gezittert
Selbst der heiige Nepomuk!'
0! laß heuer uns nicht wieder
Solche Schreckensbilder sehnt
Reisse nicht die Bäumchen nieder,
Die hier neugepflanzet stehn!
Laß sie höher sich erheben,
Daß sie wachsen und gedeihn,
Und uns mögen Schatten geben
Da des Lebens froh zu sein.
O, begünstige noch ferner
Unsre gute liebe Stadt,
Bis der Mond die krummen Hörner
wieder ausgestrecket hat.
Und der Frühling dann beginnet,
Wenn der März uns Veilchen bringt,
Daß sich alles, alles minnet,
Alles Jubellieder singt.
Wenn du dann, befreyt vom Eise,
Keine Trümmern mit dir treibst,
Und in deinem alten Gleise
Sonder uns zu schaden bleibst.
Daß die Pappeln sanfter flüstern,
Weil du ihnen günstig bist,
Und die Schaar der Weste lüstern
Deines Ufers Blumen küßt.
01 dann wird an deinem Strande
Meine Bibi sich erfreun,
Und es wird im ganzen Lande
Eitel Lust und Freude seyn.
' Anm. des Dichters: Als Schutzpatron der Brücken, daher sein Bild an
allen Flüssen aufgestellt ist. Eis steht auch auf der hölzernen Brücke, die
hinter Stadt am Hof vor dem Steinweg über den Regen nach Rainhausen
führt, und fieng wirklich au pied de la terre an — zu zittern.
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Preis der Donaumädchen
Deutsches Museum 1786 I. Band S. 284/286
Nicht bloss im Sachsenlande
Gibts Mägdlein, fein und schön.
Man kann am Donaustrande
Sie fast noch hübscher sehn.
Dort ist die Burg am Regen
Von Herzen mir gegrüßt,
Weil sie recht einen Segen
Von Mägdlein in sicli schliesst.
Sie sind so gut und ehrlich;
So frei von arger List,
Daß es mit Worten schwerlich
Recht zu beschreiben ist.
Und ach! was sie vermögen,
Empfand ich sonst noch nie.
Der Sachsen Mädchen zögen
Den Kürzern gegen sie.
Da wo sich die Karthause1
Hoch übers Thal erhebt,
Wo in der engen Klause
Sankt Brunos Jünger lebt;
Wo von der Klostermauer
Fern aller Lerm entflieht,
Und melancholscher Schauer
Die Zellen überzieht;
Da liegt an heiiger Stelle,
Berühmt durchs ganze Land,
Die kleine Bethkapelle,
Wo ich mein Mädchen fand;
Wie sie vor /indacht glühte,
Umstrahlt von Engelsglanz,
Und betend niederkniete
Mit ihrem Rosenkranz.
Vom hochverehrten Kreuze
Wich fast ihr Auge nicht,
Und froher Unschuld Reize
Umflossen ihr Gesicht.
Wie war ich da so trunken
Von ihrem süßen Blick,
Und um und um versunken
In frommer Liebe Glück!
7
 Anm. des Dichters: Sankt Pruel, das einzige Karthäuserkloster in Baiern.
Es liegt eine kleine Stunde von Regensburg auf einer Anhöhe, von der man
das ganze Tal fibersehen kann. Nahe dabei liegt ein angenehmes Tannen-
wäldchen. Der heilige Bruno war, wie bekannt, der Stifter des Karthäuser-
ordens.
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Ich kann sie nicht vergessen,
Gott weit es, wie tie da
Hat neben mir gesessen,
Und wie mir da geschah.
Drum kann ich auch nichts denken,
Als nur alleine sie;
Ach! Mögt' er mir sie schenken,
Dann würd ich from wie sie!
Aus meines Herzens Fülle
Fleh' ich, o Gott, zu dir:
Ist es dein heiiger Wille,
So gieb das Mädchen mir!
Zwei Fabeln
Die Grossen und die Kleinen
Deutsches Museum 1785 II. Band S. 480
Merkbuch S. 57 Handschrift vom 27. II. 1785
Brüste dich nicht so, sprach der Regen zur Donau. Es ist wahr, du bist
gross und mächtig, und dein Lauf geht weit, aber alle deine Grosse hast du
erst von uns kleinen Flüssen. Wenn wir dich nicht mit Wasser versorgten,
dann würde dein Bett trocken sein.
Lass es, erwiederte der stolze König unter den Flüssen Germaniens. Ihr
kleinen Ströme seid auch blos darzu da, uns Grosse zu ernähren. Nun, so
wisse denn, war die Antwort, dass auch du blos dazu dienest, den unersätt-
lichen Schlund des Meeres zu füllen, ohne von ihm Dank zu haben.
» « »
Wenn der Adel vergisst, dass seine Bauern ihn nähren, so darf er sich auch
nicht beklagen, wenn die Fürsten nicht daran denken, dass sie mehrenteils
ihm ihr Grosse zu verdanken haben
Der Strom und der Bach
Erzählungen aus dem Menschenleben . . . S. 449
Ein reissender Strom verachtete einen kleinen Bach und sprach: Wie
gering bist du gegen mich! Siehest du nicht, wie ich von Bergen und Klippen
mich herabstürze? Ganze Königreiche wässr' ich mit meinen brausenden
Wogen.
Das ist alles wahr, erwiederte gelassen der Bach, und ich begehre nicht,
mich mit deiner Hoheit zu messen. Wenn ich mich aber nur durch wenige
Wiesen und Aecker ergiesse, so thu' ich in meinem kleinen Kreise doch un-
bemerkt Gutes, und sehe meine Ufer mit Blumen und Früchten geschmückt,
und wenn man fürchten muss, dass du dein Ufer verlassest, um alles rings um
dich zu verwüsten, so bittet man die Götter, dass ich nicht vertrocknen
möge.
Regensburg — Schilderung
ErzShlungen aus dem Menschenleben . . . S. 318—325
Es sind nun zehn Jahre, als ich an einem Herbsttage über die berühmte
steinerne Brücke, welche mich mit Ehrfurcht erfüllte, und durch herrliche
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Auslichten in Entzücken setzte, meine Einfahrt in Regensburg hielt. Die zu
grotsen Ideen, welche ich mir von dieser Stadt, als dem glänzenden Sitze des
Reichstags gemacht hatte, zogen sich aber bald sehr dürftig zusammen, als
ich von der majestätischen Brücke in die enge, schmutzige Schustergasse
hereinfuhr, und an einem hohen gothischen Privathaus den Riesen Goliath
mit einem Weberbaum in der Hand erblickte, zu dessen colossalischen Füßen
des David Zwerggestalt spinnenmäßig herum kroch, um einen Stein an den
Ort, welchen er mit keinen anderen Waffen erreichen konnte, abzuschleudern.
Dieses Gemähide war mit den grellsten Farben aufgetragen, und so aben-
theuerlich, daß der Kopf des heidnischen Ungeheuers beynahe bis an die
Spitze des Hauses ragte. Wir bogen uns links, und fuhren über den Markt,
der mich Zwar zur Bewunderung der alten ehrwürdigen Cathetlralkirche auf-
forderte, mir aber auch eine Menge hölzerner Buden zeigte, die beynahe die
Form von den Kraal* der Hottentotten hatten, und vor deren Eingang man
Kohl und anderes Gemüse feilbot. Wir fuhren darauf noch durch einige
Straßen, bis wir den Gasthof erreichten, der mir empfohlen war. . . .
Am wohlsten befand ich mich, wenn ich, wie ein niedersächsischer Robin-
son, auf den wenigen Spatziergängen und in der Nachbarschaft der Stadt
umherirrte, welches ich auch that, solange die Jahreszeit es verstattete. . . .
Es war mir hier alles neu. Die Menschen mit ihrer Sprache, Tracht und
Religion waren sehr von den Sachsen unterschieden. Wenn ich meinen Mund
aufthat, so ward ich für einen Fremden erkannt, und meine Sprache ward
von manchen Leuten evangelisch-deutsch genannt. . . .
Die untere Klasse des Bürgerstandes bringt hier sehr hübsche, weibliche
Gestalten hervor, und es herrscht in der Kleidung ein Luxus darin, der
österreichisch zu seyn scheint, wie denn überhaupt in diesen Gegenden Wien
die erste Stadt der Welt ist. Wenn die Mädchen mit ihren goldenen Hauben,
runden Gesichtern, gepuderten Chignon, gekreptlen Vorderhaaren, silbernen
Ketten um Hals und Mieder, und im seidnen Wams so nett und wohlgemut
einhertreten, so versichere ich sie, Liebhaber würden gern die schämte leip-
ziger Köchin oder Jungemagd dafür stehen lassen. Die verschiedenen
Feierlichkeiten und Umgänge, welche es hier gibt, geben, wie überall, zwar
zu manchen verliebten Zusammenkünften und Bestellungen Anlaß, aber den-
noch herrscht in Regensburg noch viel mehr Sittlichkeit, als an manchen
anderen größeren und kleineren Oertern. Der Magistrat duldet keine Häuser
von üblem Ruf, und in keinem Theile der Stadt, zu keiner Tageszeit, und
keiner öffentlichen Promenade wird durch gewisse Anträge die Sittsamkeit
so beleidigt, als es jetzt beynahe in jeder nur etwas beträchtlichen deut-
schen Stadt gewöhnlich ist. Den eigentlichen reichsstädtischen Spiesbürgerton,
der ehemals in Hamburg der Bocksbeutel hiess, trifft man hier fast gar nicht
mehr. Vielleicht findet er sich noch in einigen Häusern, die eine unübersteig-
liche Kluft zwischen sich und dem Personale des Reichstags, oder den in der
Stadt befindlichen Hofhaltungen, befestigt sehen, oder selbst erhalten wollen.
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Beiträge zur Geschichte des deutschen Italienhandels im
Früh- und Hochmittelalter (Teil I)
V o n J ü r g e n S y d o w
Die Erforschung des deutschen Italienhandels scheint in den letzten
Jahren gegenüber den Studien zum Handel in Nord- und Westdeutsch-
land etwas in den Hintergrund getreten zu Sein. Auch die Arbeiten, die
sich mit den Fernhändlern der Karolingerzeit und danach beschäftigen,
gehen kaum etwa auf die Verhältnisse in Süddeutschland, das zweifellos
eine gewisse Vorrangstellung im Italienhandel behauptete, ein1. Dabei
läßt sich aber auch in Regensburg längs der Donaulände eine ähnliche
Anlage des wik-ähnlichen Kaufmannsviertels nachweisen wie in den
großen norddeutschen Handelsmetropolen2. Natürlich soll hier nicht
übersehen werden, daß ein starker Strom des Regensburger Handels
donauabwärts sowie nach Böhmen und in den Osten, aber auch nach
Westen ging3, aber der italienische Markt lag viel zu nahe, um von
den oberdeutschen Kaufleuten außer acht gelassen werden zu können*.
Andererseits ist darauf zu verweisen, daß mit diesen Bemerkungen
selbstverständlich nicht der Eindruck erweckt werden soll, als ob der
Italienhandel nur eine oberdeutsche Angelegenheit gewesen sei; auch
die rheinischen Städte sind sehr wohl an ihm beteiligt. Es ist aber m. E.
nötig, einmal die oberdeutschen Verhältnisse stärker in den Vorder-
grund zu rücken als bisher.
1
 Zum neuesten Forschungsstand vgl. Hermann Aubin, Stufen und Trieb-
lcrSfte der abendländischen Wirtschaftsentwicklung im frühen Mittelalter,
VjSchr. f. Soz.- u. Wirtsch.gesch. 42 (1955) 1—39.
1
 Ernst Klebel, Der Handel und seine Organisationsformen in Regensburg,
Jahresbericht d. Industrie- u. Handelskammer Regensburg 1952, S. 50. Zu
den Problemen zusammenfassend: Edith Ennen, Frühgeschichte der europäi-
schen Stadt (Bonn 1953) 50—69; Hans Planitz, Die deutsche Stadt im
Mittelalter (Graz/Köln 1954) 54—59, 65—70.
s
 Vgl. dazu Adolf Korzendorfer, Handel und Verkehr an der oberen Donau
im Mittelalter, Bayerland 37 (1926) 129—138; Klebel s. a. O. 47—49; Hans
Gebhart; Münzfunde als Quellen der Wirtschafts- und Kulturgeschichte im
10. und 11. Jahrhundert, Deutsches Jahrbuch f. Numismatik 1 (1938) 159—
171; W. G. Watiliewski, Kiew's Handel mit Regensburg in alter Zeit, VO. 57
(1905) 183—223; Franz Bastian, Regensburgs Handelsbeziehungen zu Frank-
reich, Fs. Heinrich Grauert (1910) 91—110; der*., Das Runtingerbuch 1383—
1407 und verwandtes Material zur Regensburger-südostdeutschen Handel und
Münzwesen, Bd. I (Regensburg 1944).
4
 Planitz a. a. O. 46.
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Die große Bedeutung, ja in gewissem Sinne einzigartige Stellung
gerade von Regensburg geht m. E. schon aus der Tatsache hervor, daß
die erste große Stadterweiterung mit der Ummauerung des Kauf-
mannsviertels um 920 außerordentlich früh liegt*. Die Frage der Haus-
türme, die bekanntlich wiederum gerade in Regensburg in so überaus
hoher Anzahl nachzuweisen sind, kann hier nur am Rande erwähnt
werden und harrt noch einer eingehenden Untersuchung, für die bereits
einiges neue Material zusammengetragen werden konnte.
Um in absehbarer Zeit über die ältere Literatur" hinaus zu einem
greifbaren Ergebnis zu kommen, erscheint es zunächst nötig, das vor-
handene Material ohne den Ehrgeiz zu einer zusammenfassenden Dar-
stellung einmal übersichtlich zusammenzustellen, wobei der Handel
mit Venedig zunächst unberücksichtigt bleiben soll. Wir verhehlen uns
dabei nicht, daß es sich hier um eine äußerst mühsame Arbeit han-
delt, da die einzelnen Belegstellen sehr verstreut sind, und beabsich-
tigen daher, sie in loser Folge in dieser Zeitschrift zu veröffentlichen,
da es unmöglich erscheint, in absehbarer Zeit ein abschließendes Re-
gestenwerk herauszubringen. Dabei sind wir uns der Unvollkommen-
heit dieser Form völlig bewußt, glauben aber, daß auf diese Weise
der Forschung schon jetzt gedient wird7. Daß diese Beiträge in den
„Verhandlungen des Historischen Vereins für Oberpfalz und Regens-
burg'' erscheinen, findet seine Berechtigung darin, daß eben gerade
Regensburg seit früher Zeit eine Vorrangstellung im oberdeutschen
Italienhandel besaß. Allerdings muß man sich auch klar sein, daß eine
sinnvolle Ergänzung eines gedruckten Materials nur durch Archivstu-
dien, nicht zuletzt in den italienischen Archiven, erreicht werden kann.
1.
9. Jh. Die Münzfunde der Karolingerzeit in Bayern, für die ich Dr. Dirk
Steinhilber von der Staatl. Münzsammlung München nähere Angaben ver-
danke, bringen bereits zwei Münzen aus den Zentren des sp&teren Italien-
handels und zeigen in ihren Fundstellen wohl auch deren Wege:
Burgheim, Kr. Neuburg/Donau (Schwaben) — Karl d. Gr., Denar aus der
MünzstStte Mailand*.
5
 Ennen a.a.O. 308 f., vgl. auch 156 f.
6
 Vgl. vor allem Henry Simonsfeld, Der Fondaco dei Tedeschi in Venedig
und die deutsch-venetianischen Handelsbeziehungen, Bd. II (Stuttgart 1887);
Aloys Schulte, Geschichte des mittelalterlichen Handels und Verkehrs zwischen
Westdeutschland und Italien mit Ausschluß von Venedig, Bd. I (Leipzig
1900); Adolf Schaube, Handelsgeschichte der romanischen Völker des Mittel-
meergebiets bis zum Ende der Kreuzzüge (München/Berlin 1906).
7
 Für weitere Beiträge dieser Art liegt schon einiges Material bereit und
wird weiter vervollständigt.
8
 Werner Krämer, Frühmittelalterliche Siedlung bei Burgheim, Ldkr. Neu-
burg a. d. Donau, Germania 29 (1951) 140.
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Regensburg, St. Emmcram — Ludwig d. Fr., Denar aus der Münzstatte
Venedig9.
2.
917 B. Salomon von Konstanz besticht mercatores ab Italia redeuntes, die
Kunde vom Tode des Erzbischofs Hatto von Mainz zu verbreiten.
Ekkehard IV., Casus S. Galli, MGH. SS. II 88.
3.
947 Juni 12 Kg. Otto I. verleiht Abt und Kloster zu St. Gallen das Recht,
zu Rorschach mercatum ibi habere ad Italiam proficiscentibus vel Romam
pergentibus, sowie das Münzrecht.
MGH. DD. O. I 90.
4.
952 März 12 Kg. Otto I. schenkt der bischöflichen Kirche zu Chur unter
Bischof Hartbert den Ertrag des dort zu entrichtenden Zolls.
MGH. DD. O. I 148.
5.
96S Dem Liudprand von Cremona, der als Gesandter Kaiser Ottos I. in
Byzanz weilt, werden 5 kostbare purpurae weggenommen, da die Byzantiner
Otto omnesque Italos, Saxones, Francos, Bagoarios. Suevos, immo cunctas
nationes dieser Kleidung für unwürdig ansehen. Liudprand verwahrt sich
dagegen, da diese auch im Abendland getragen werde; a Veneticis et Amel-
fitanis institoribus, qui nostris ex victualibus, haec ferendo nobis, vitam
nutriunt suam, würden sie eingeführt.
Liudprandi Relatio de legatione Constantinopolitana c. 54/55; MGH. SS III359.
6.
1001 wird in Treviso ein ripaticum Germanorum erwähnt.
Carlo Guido Mor, L'etä feudale, Bd. II (Milano 1952) 329.
7.
Anfang 11. Jh. Die Honorantie civitatis Papie, deren Hauptteil aus dem
Anfang des Jahrhunderts stammt, geben eine Obersicht über die alten Rechte
der königlichen Kammer des Königreichs Italien. Neben wertvollen An-
gaben über den Handel zwischen Oberitalien, besonders Pavia, und anderen
italienischen Gebieten, werden auch die Zollstätten für die von Deutschland
kommenden Kaufleute aufgeführt: Intrantes negociatores in Regnum solvebant
decimam de omni negocio ad clusas et ad vias, que sunt hec, regi perti-
nentes, videlicet prima e»t Secusia10, secunda Bardo11, tercia Belinzona11,
9
 W. Schratz, Beitrag zur ältesten Münzgeschichte Regensburgs, VO. 35
(1880) 290.
10
 Susa.
11
 Bard zwischen Aosta und Ivrea.
11
 Bellinzona.
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quarta Clavenna13, quinta Balzano14, sexta Volerno1*, septima Trevile16 octava
s. Petrus de Julio via de Monte Cruce17, nona prope Aquilegiam18, decima
Forum Julii19. Omnes gentes, que veniunt de ultra montes in Lombardiam,
debent esse adecimate de caballis, servis, ancillis, pannis laneis et lineis,
canevatiis, stagno, et spatis . . .
MGH. SS- XXX 1451/2; vgl. auch Arrigo Solmi, L'amministrazione finan-
ziaria del Regno Italico nell'alto medio evo, col testo delle „Honorantie civi-
tatis Papie" (Pavia 1932) 21 ff.
8.
ca. 1030/1031 Regensburg Abt Burkhard von St. Emmeram zu Regensburg
vereinbart mit den Klosteruntertanen zu Vogtareut, daß sie ihre Abgaben
statt in Salz in Wein entrichten sollen; sive illud hie predicti servi emant
sive ad Pauzona20 emptum pergant.
Josef Widemann, Die Traditionen des Hochstifts Regensburg und des Klosters
St. Emmeram (München 1943) 263 nr. 393.
9.
1097 Fuit quidam nobilissimus vir christianae professionis, nomine Gual-
fardus ( = wolfhard), de provincia Alemanniae oriundus, de civitate Augusta,
qui divina providentia cum quibusdam suis soeiis mercatoribus ad civitatem
Veronam devenit (1097) ibique videns teraporis fertilitatem, loci congrui-
tatem, cum socio sui artificii nomine Licko, aliis Omnibus redeuntibus, in
eadem civitate morari disposuit . . . In eodem vero loco beatissimus Gual-
fardus in sellarum exercitio (nam optimus sellarius erat) parvo tempore
moratus est und geht dann in die Einsiedelei, f 30. 4. 1127.
AA. SS. April. III 828.
10.
1128 Genueser Zollurkunde: Omnes homines de ultramontanis partibus debent
dare de unoquoque torsello lanico den. 6, de torsello de canabatüs den. 4.
Zitiert bei Schulte a. a. O. I 107 Anm. 1.
11.
1153 März 4 Auf dem Hof tag Kg. Friedrichs I. zu Konstanz 1153 sind auch
duo Laudenses cives, Albernardus Alamanus videlicet et Homobonus Magister
•* Chiavenna.
14
 Bozen? Nach anderen Valzana = Volciano bei Said.
15
 Volargne an der Veroneser Klause. Die Nennung von zwei Zollstätten an
der gleichen Straße könnte vielleicht auf verschiedene zeitliche Stufen der
Anlage der „Honorantie" deuten, indem die zu Bozen durch dessen Übergang
an Bayern nach Volargne zurückverlegt werden mußte.
16
 Treviso? Ein Trevile bei Godego/Castelfranco in der Mark Treviso nach-
weisbar.
17
 S. Pietro di Zuglio an der Straße vom Kreuzberg.
18
 Bei Gradisca oder Farra in der Nähe von Aquileia.
19
 Cividale del Friuli.
20
 Bozen. Da kaum anzunehmen i s t , daß die genannten Klosteruntertanen
zum Weinkauf selbst nach Südtirol gezogen sind, dürfte wohl auch dieses
Dokument ein Zeugnis für den Regensburger Handel mit dem Süden sein.
408
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0412-2
nomine, auf Einladung des B.s Hermann I. von Konstanz zugegen und klagen
darüber, daß die Bürger von Mailand denen von Lodi den Markt genommen
haben; Wortführer ist Albernardus qui linguam Theotonicam optime di-
dicerat.
Otto Morena, De rebus Laudensibus, MGH. SS. XVIII 587/8; Schulte a.a.O.
Bd. I, S. 108 Anm. 5 sieht in den beiden Bürgern von Lodi dortige Kaufleute-
12.
1172 ziehen Mailänder Kaufleute aber die Alpen, um feine Wolle und Tuche
zu kaufen.
Schulte a.a.O. I 108.
13.
1190 Februar 2S Genua Burcardus Tuectonicus quittiert Peire de Bella Aqua
und Peire Trencaudo über 91'/2 Pfd- Genueser Pfennige und verpflichtet sich,
ihnen in Como miliaria VII boni rami Alamanie bene venalis zu geben,
wofür er X somas aluminis, I somam canelle, V passos sete et X libre acuri
zum Pfände setzt21.
Notai liguri del sec. XII vol I: Oberto Scriba de Mercato (1190) a cura di
Mario Chiaudano e Raimondo Morozzo della Rocca (Torino 1938 = Docu-
menti e Studi per la storia del commercio e del diritto commerciale italiano
[im folgenden zitiert Doc. St.] XI) 80 nr. 200.
14.
1190 Juli 11 Genua Jacobus Racometa tauscht novem miliaria rami Alamanie
bene mercadatilis gegen andere Waren mit Nicola pellipario.
Notai liguri a.a.O. I 192 nr. 489.
15.
1190 August 4 Genua Brocardus Teotonicus verspricht, Ricardo Restagno de
Sancto Egidio in Mailand 60 Pfd. Imperialen und 4 Pfd. Genueser Pfge. für
die in Genua empfangenen Genueser Pfge. zu zahlen.
Notai liguri a. a. O. I 231 nr. 587.
16.
1193 Der Markgraf von Montferrat schwört den gegen Mailand verbündeten
Städten Bergamo, Cremona, Pavia, Como und Lodi, daß er den Handel von
Mailand verhindern wolle. Et quod habet prohibere . . . universas negotia-
tiones que ducantur . . . a Janua" vel Sagunum23 seu a locis maritimis et
specialiter bombicium, allumen, braxile, en(degum?), piper, sal et cera. Item
. . . omnes negotiationes, que ducte fuerint Mediolanum . . . , que velint
defferi ab aliquo versus Ianuam vel Sagunum aut loca maritima. Item faciet
11
 Diese Notariatsimbreviatur gibt einen interessanten Einblick in die Ge-
schäfte eines deutschen Kaufmanns in Genua, der dort mit wohl eingeführ-
tem Kupfer handelt und dagegen typische Italienwaren nach Deutschland
bringt, weitere Kupferlieferungen nach Genua erfolgen durch Veroneser Kauf-
leute; vgl. dazu jetzt auch Erik Bach, La Cit6 de Genes au XII * siele (Keben-
havn 1955) 96.
" Genua.
" Savona.
409
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0413-7
per suum missum iurare negotiatores ultramontanos et alios cum eunt ultra
montes, quod in iis que defferunt vel ducunt homo Mediolani Tel terre
Mediolani nullo modo partem habeat vel habere debet.
Zitiert bei Schulte a. a. O. I 106 Anm. 5.
1204 Genua Aus dem ältesten Umsatzsteuertarif: De centenario telarum
Alamanie et de leges (?) si fecerit mercatum, den. III ab unaquaque parte.
Filippo Carli, Storia del Commercio Italiano, vol. II: II mercato nell' etä del
Comune (Padova 1936) 405 nr. 4.
18.
1205 Kardinalbischof Hugo von Ostia und Velletri an Papst Innozenz III.:
Cum essem Mantue . . . , feria secunde proxima post festum apostolorum
Petri et Pauli'4 de morte domni Philippi graves invaluere rumores eademque
die mercatores Piacentini, qui mercimoniis suis a comite Hugone de Munfort
in ducatu Suevie fuerant spoliati, firmiter asserentes domnum Philippum . . .
interemptum, ad Curiensem epicopum et abbaten] sancti Galli a me super
restitutione direptarum rerum commonitorias litteras impetrarunt.
Innozenz III., Regestum super negotio Romani imperii 152, ed. Walther
Holttmann Teil II (Bonn 1948) 206.
19.
1209 Statuten von Como: Si quis . . . crediderit alicui homini de ultra
montes vel se obligaverit pro aliquo homine de ultra montes.
Zitiert bei Schulte a. a. O. I 107 Anm. 3.
20.
1211—1247 Bologna Eine Bologneser fraternitas quorundam hominum de
ultramonte besteht im Kloster Camaldoli bei Florenz.
Alfred Hessel, Geschichte der Stadt Bologna von 1116 bis 1280 (Berlin 1910)
280/281.
21.
1220 werden bei Suzzara (östl. von Guastalla), wohl auf dem Wege von
Cremona nach Ferrara, „Teutonici" ausgeplündert.
Zitiert bei Schulte a.a.O. 1 108.
22.
1227 Februar 26 Siena Eine Perfecta olim filia Ubertelli de Colonnie et uxor
quondam Mainecti filii Siribuoni wird genannt.
Dina Bizzarri, Imbreviature notarili II: über imbreviaturarum Ildibrandini
notarü 1227—1229 (Torino 1938 = Doc. St IX) 69 nr. 118.
23.
122S Januar 22 Siena Guido Pieri und Ildibrandinus et Guido quondam
Comitis für ihre Gesellschaft bestellen Martinum Ardovani absentem als Pro-
» Juni 30.
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kurator zum Eintreiben einer Schuld von dux de Sterlicco" et canonici de
Passo16.
Bizzari a. a. O. II 154 nr. 275.
24.
1228 Januar 23 Siena Angelericus Solafica, campsor domini pape, Guido
Pieri sowie Ildibrandinus und Guido Comitis, Teilhaber einer Gesellschaft,
bestellen Martinum Ardovani als Prokurator zur Einziehung von 50 Mark
Silber ad marcam de Bononia vom Herzog von Österreich et domino preposito
Pataviensi et Aberardo Janni Starfo de ratavia, zahlbar gemäß der Urkunde
des Propstes am 11. November zu Bologna.
Bizzarri a.a.O. II 155 nr. 276.
25.
122S Oktober 12 Zollurkunde Ober das Ripaticum von Ferrara; darin u. a.
de Theotonicis.
Muratori, Antiquitates Italicae II (Mcdiolani 1739) SO.
26.
1241 Januar 19 Handelsvertrag zwischen Siena und Genua: Hotnines Senne
et districtus nee aliquis eorum possit pro se vel alios ullo modo emere vel
emi facere telas de Campania" vel de Ren." vel de Legiis" vel de Ala-
mania, nee drapariam de ultramontibus in Janua vel districtu80.
Roberto Lopez, Studi sull' economia genovese mel medio evo (Torino 1936 =
Doc. St. VIII) 75 Anm. 1.
27.
1255 Februar 12 Genua Giovanni Mazacoco Anselmo Overgnatico, Enrico
di Cologna kaufen von Corrado De Mari fu Lanfranco Wolle.
Lopez a. a. 0.169.
28.
1262 Sept. 4 Troyet Andrea de' Tolomei an Orlando, Pietro und andere
Gesellschafter der Tolomei in Siena: La deta di Morbacho de la Magnia
si finö in seteciento mar. di sterlino, a pagarne vinti mar. ne la fiera di Bari,
sesanda e due, e vinti mar. ne la fiera di Treseto, apreso; e in ognie Bari,
e in ogni Treseto, vinti mar., infino que saremo paghati11.
*' Osterreich.
11
 Passau.
" Champagne.
" Rheinland.
" Lüttich.
90
 Dadurch sollte vor allem eine Konkurrenz der Sienesen für den Genueser
Sizilienhandel ausgeschaltet werden.
31
 Dieser Brief, der von der Schuld der Abtei Murbach im Elsaß in Höhe
von 700 Pfd. Sterling berichtet (zurückzuzahlen auf den großen Messen zu
Bar-sur-Aube und Troyes), ist ein weiteres Zeugnis für die Verschuldung
vor allem oberdeutscher Kirchen an Sieneser Kaufleute, die ihrerseits gerade
in diesen Jahren dadurch in Schwierigkeiten kamen, da durch den Papst alle
Zahlungen an die gebannte Ghibellinenstadt untersagt waren; vgl. dazu Schulte
a.a.O. 247 ff.; Schaube a.a.O. 433 ff.
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Lettere volgari del sec. XIII scritte da senesi, a cura de Cesare Paoli
e Enea Piccolomini (Bologna 1871 — Scelta di curiosita letterarie inedite
o rare, disp. 116) 47/48.
29.
Neben den direkten Notizen zum Italienhandel wird man auch die Namen-
gebung in den italienischen Kaufmannsfamilien heranziehen müssen. Die Be-
rechtigung dazu dürfen wir etwa in jenem Albernandus Alamannus sehen,
dessen Deutschkenntnisse rühmend hervorgehoben werden (vgl. oben Nr. 11),
so daß wir in dieser Zeit in der Wahl des Beinamens Alamannus zum min-
desten in einem Teil der Belege den Beweis für Handelsbeziehungen mit
Deutschland sehen dürfen, wenngleich sich darunter auch gelegentlich ein
aus Deutschland stammender Händler verbergen kann. Im einzelnen führen
wir an:
a) in Genua:
1182 Okt. 3 Alamanus Quartanus; Bach a. a. O- Appendice.
1186 Sept. 24 Baldetus Alamanus; Notai liguri del sec. XII, vol. IV: Oberto
Scriba de Mercato (1186), a cura di Mario Chiaudano (Torino 1940 =
Doc. St. XVI) 14 nr.38.
1190 Juli 17 Alamanus; Notai liguri a. a. O. I 203 nr. 513.
1190 Dez. 29/1191 März 6 Alamannus de Justa; Notai liguri del sec. XII,
vol II; Guglielmo Cassinese (1190—1192), a cura di Margaret W. Hall,
Hilmar C. Krueger, Robert L. Reynoldi, p. I (Torino 1938 = Doc. St. XII)
7 nr. 10, 106 nr. 260.
1190 Alamannus Quartanus; Nachweise Notai liguri ebd. p. II (Torino 1938
= Doc. St. XIHJ 372.
1191 Apr. 1 Wilielmus Alamannus de Podio; Notai liguri a.a.O. H/1
160 nr. 404.
1191 Alamannus Mesclavinus; ebd. II/l 168 nr. 423, 215 nr. 539, 220 nr. 551,
H/2 127 nr. 1437. 1439.
1191 Juli 31 Gerardus Alamannus; ebd. II/l 348 nr. 870.
1191 Bonus Vasallus Alamannus; ebd. II/l 324 nr. 812, H/2 nr. 1103.
1191—1192 Baudo Alamannus; ebd. H/l 22 nr. 49, 66 nr. 161/162, H/2
152 nr. 1498.
1191 Okt. 23 Enricus Alamannus; ebd. n/2 64 nr. 1271/72.
1192 Jan. 5 Alamannus Scarsella; ebd. 138 nr. 1467.
1192 Febr. 16 Gerardus filius quondam Guati de Pomar et Alamana iugales;
ebd. 194 nr. 1598.
1198 Dez. 30 Alamannus de Rusta; Notai liguri del sec XII, vol. III;
Bonvillano (1198) a cura di J. E. Eierman, H. G. Krueger, R. L. ReynoltL
(Torino 1939 = Doc. St. XV) 130 nr. 238.
b) in Sie na:
1226—1239 Alamanno Ugonis Piccolomini; Elisabeth von Roon-Batsermann,
Sienesische Handelsgesellschaften des XIII. Jahrhunderts (Mannheim/Leipzig
1912) 40.
1227 Jan. 3 Alamannus Rudolfini; Bizzarri a. a O. II 38/39 nr. 63/64.
1227/1228 Alamannus Ciabatte; Nachweise ebd. 215.
1228 Febr. 19 Alamannus Johannis; ebd. nr. 297.
1228 Febr. 19 Ugo Alamanni; ebd. 169 nr. 299.
1277—1282 Alamanno Piccolomini; Nachweise bei Guido Astuti, II Libro
dell'entrata e dell'uscita di una compagnia mercantile senese del sec. XIII
(1277—1282) Torino 1934 = Doc. St. V) 556.
1278 Vitaleone Alamanni; ebd. 35.
1278/1279 Cione Alamanni; ebd. 28, 80, 137, 194, 222.
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1279 Guido Alamanni; ebd. 82, 83, 104.
1279 Mai 18 frere Arigo delli Alamanni; ebd. 101.
1281 Apr. 1 Chisi Alamanni; ebd. 222.
30.
Neben Alamannus tritt auch gelegentlich in ähnlicher Weise Tedesco und
dergl. auf; wir führen an:
Genua ca. 1160 Todescus; II cartolare di Giovanni Scriba, a cura di Mario
Chiaudano e Mattia Moresco, vol. II (Roma 1935 = Doc. St. II = Regesta
Chartarum Italiae 20) 467.
Siena 1228 Aug. 16/Okt. 28 Orlandus Tedeschi; Bizzarri a. a. O. II 130
nr. 232, 136 nr. 242.
Florenz 1274/1276 Nero Chambi del Tedessco; Iibro della Tavola di Ric-
comanno Jacopi, in: Testi fiorentini del Dugento e dei primi del Trecento,
a cura di Alfredo Schiaffini (Firenze 1926) 28, 31.
Siena 1279 Mai 31 sere Tedesco; Attuti a.a.O. 106.
Genua 1262 Aug. 11 Enrico Todesco di Piacenza als Verkäufer von Wolle
und garzatura; Lopez a.a.O. 173.
Schließlich sei an dieser Stelle auch die Genueser Familie de Bavari (de
Paver, Bavarius) genannt, obwohl hier die Zusammenhänge nicht völlig klar
sind. An Familienmitgliedern nennen wir:
1160 Albertus und Roger de Paver; Nachweise Giovanni Scriba a. a. O. II439.
1160 Ansaldus Bavar bezw. Bavarius; Nachweise ebd. 359.
1190 Febr. 14/Aug. 16 Ansaldus Bavarius; Notai liguri a. a. O. I 53 nr. 132,
253 nr.639.
1190 Aug. 15 Antelamus de Bavari; ebd. 251 nr. 633.
1190 Albertus, Hugo, Johannes, Lafrancus, Marrufus, Wido de Paver,
Nachweise Notai liguri a.a.O. II/2 367.
1191 Dez. 10 Ansaldus Bavar de Porta; ebd. 111 nr. 1397.
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Eine Instruktion für Laurentius Hochwart als
bischöflichen Gesandten zum Konzil von Trient
V o n J ü r g e n S y d o w
Nach der Unterbrechung des Konzils von Trient infolge seiner Ver-
legung nach Bologna im Jahre 1547 war die Tätigkeit dieser für die
gesamte neuere Kirchengeschichte so wichtigen Kirchenversammlung
zum Erliegen gekommen. Erst Papst Julius III. berief wieder für den
1. Mai 1551 das Konzil erneut nach Trient, doch stellten sich die
Kirchenfürsten nur sehr langsam wieder dort ein. Auch der Regens-
burger Bischof Georg Marschall von Pappenheim (1548—1563), der
wegen der schwierigen Lage in seinem Bistum nicht persönlich kom-
men konnte, entsandte dorthin am 27. Dezember 1551 den Domprediger
und Domherren Laurentius Hochwart, den bekannten Geschichts-
schreiber des Regensburger Bistums1, in die Konzilstadt. Hochwart
selbst berichtet in seinem Geschichtswerk* nur kurz von dieser Mission,
doch hat uns der Nachfolger Gemeiners als Leiter der Kreisbibliothek,
der ehemalige Mönch von St. Emmeram Pater Maximilian Pailler',
seine Instruktion vom 24. Dezember 1551 * in Abschrift erhalten. Pail-
ler bezeugt ausdrücklich die Richtigkeit seiner Abschrift, die auch
heute noch in der Staatlichen Bibliothek (Kreisbibliothek) unter der
Signatur Rat. ep. 410 aufbewahrt wird; das Original ließ sich weder
im Ordinariatsarchiv Regensburg noch in den Regensburger Beständen
des Bayerischen Hauptstaatsarchivs München ermitteln.
1
 Ober ihn vgl. Allgemeine Deutsche Biographie XII 529/30; Wilhelm Roh-
meder, Die geschichtlichen Werke von Lorenz Hochwart, VO. 80 (1930)
149—172; F. Heidingsjelder in Lexikon für Theologie und Kirche V 89.
1
 Episcoporum Ratisbonensium Catalogus 1. III, bei Andreas Felix Oefele,
Rerum boicarum SS. I (Augsburg 1763) 238.
8
 Ober ihn vgl. die Leichenpredigt von Hermann IVein (Regensbure 1848).
Pailler wurde am 30. Nov. 1779 in Regensburg geboren, studierte hier zu
St. Paul und trat 1796 in St. Emmeram ein, wo er am 4. Sept. 1803 —
kurz vor der Auflösung des Stiftes — zum Priester geweiht wurde. Bereits
1804 stellte ihn Dalberg als Professor in St. Paul an, wo er bis 1819 wirkte;
von 1824—1847 war er als Nachfolger Gemeiners Bibliothekar der damals
sog. Stadtbibliothek (später Kreisbibliothek) und starb als letzter Kapitular
von St. Emmeram am 28. Juni 1848.
' Aus der Diskrepanz zwischen der Oberschrift der Instruktion und dem
Datum ergibt sich klar, daß die bischöfliche Kanzlei damals noch den Weih-
nachtsanfang des Jahres beobachtete.
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Die Instruktion Bischof Georgs für Laurentius Hochwart gibt ein
recht eindrucksvolles Bild der kirchlichen Lage im Bistum und ver-
dient daher eine Veröffentlichung. Seit 1542 herrschte ja in der Stadt
die Reformation und der Rat hatte die geistliche Jurisdiktion an sich
gerissen. Der Bischof erwähnt seine diesbezüglichen Schritte vor dem
Kaiser und dessen Kommissar im Jahre 15476. Ebenso verweist er auf
die vom Rat durch den Vertrag vom 24. August 1528 geforderte Zah-
lung von jährlich 200 Gulden6, die einmal durch die Privilegien der
Regensburger Kirche und den Reichstagsabschied von Augsburg 1530
hinfällig sei und zum anderen nur bis zu einem allgemeinen Konzil
gezahlt werden sollte.
Aber nicht nur in der Stadt Regensburg, sondern auch im übrigen
Bereich des Bistums herrschte eine verzweifelte Lage. Die Städte zogen
die geistlichen Benefizien an sich bzw. verkauften sie, so daß auch
sie eine städtische Kirchenhoheit begründeten, ganz abgesehen von
den Fällen, in denen vor allem Hauskapellen profaniert wurden. Der
Bischof klagt auch darüber, daß die Städte in die Ehegerichtsbarkeit
eingriffen.
Dem Bischof liegt vor allem am Herzen, einen tüchtigen Priester-
nachwuchs heranzuziehen, wofür er besondere Dispensationsvollmach-
ten für geeignete Kandidaten, die kirchenrechtliche Hindernisse auf-
weisen, erbittet, wie er auch in anderen, einzeln aufgeführten, Fällen
um erweiterte Vollmachten einkommt, um der schwierigen Lage zu
entsprechen. Er wendet sich auch gegen die Auflagen, die von seiten
der Fürsten bei der Verleihung von Pfarreien und Pfründen gemacht
werden.
Abschließend geht Bischof Georg von Pappenheim auf die Zustände
in den Schottenklöstern St. Jakob und Weih St. Peter in Regensburg
ein, deren Disziplin damals sehr zu wünschen übrig ließ1. Außerdem
berichtet er, daß der Kaiser Karl V. das Dominikanerinnenkloster
Pettendorf, das zu Heilig-Kreuz in Regensburg gehörte, seinem Beicht-
vater, dem Dominikaner Petrus de Soto8, für die von diesem mitge-
gründete Universität Dillingen vermacht habe, und fordert dessen
Rückerstattung. So gibt diese Instruktion ein lebendiges Bild von der
• Vgl. Leonhard Theobald, Die Reformationsgeschichte der Reichsstadt Re-
gensburg II (Nürnberg 1951) 126.
* Leonhart Widmann, Chronik von Regensburg, Chroniken der deutschen
StSdte XV (Leipzig 1878) 84.
7
 Vgl. darüber Gustav Adolf Renz, Beiträge zur Geschichte der Schotten-
abtei St. Jakob und des Priorats Weih St. Peter in Regensburg (Raigern
1897) 13/14; Hans Meier, Das ehemalige Schottenkloster St. Jakob in Regens-
burg und seine Grundherrschaft, VO. 62 (1911) 92/93; Karl Busch, Weih-
Sankt-Peter, XIII. Jahresbericht des Vereins zur Erforschung der Regens-
burger Diözesangeschichte (1939) 226—228.
8
 über ihn F. StegmOUer in LThK IX 683.
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Lage im Bistum Regensburg um die Mitte des 16. Jahrhunderts und
verdient ein eingehendes Studium.
Instructio Reverendissimi pro domino Laurentio Hochwart ad Concilium
generale Tridentinum Lunae 28 Decembris hinc a Ratisbona Innocentiuni sexta
profecto a nativitate Domini 1552.
Abschrift des 19. Jhs., Regensburg Staatl. Bibliothek (Kreisbibliotheki
Rat. ep. 410.
Instructio pro nostris nuntäs oratoribus seu legatis ad sacrosanctutn uni-
versale concilium, Calendis Maus Tridenti reintegrandum, mittendis, juxta
quam non tarn negotia totius Reipublicac Christianae, quam universae nostrae
Dioecesis Ratisponensis, ac ecclesiarum animarumque nostrae pastorali curae
commissarum, summa, qua par est, diligentia, agere et consultare debent,
prout de eorum industria eruditione et prudentia plurimum confidimus, et
ex sese optima quaeque pro communi bono consulturos speramus.
Simulatque oratores nostri cum mandato nostro Tridentinum ad sacrum
oecumenicum concilium pervenerint, ibi suara praesentiam una cum nostro
mandato sanctissimi Domini nostri praesidentibus seu locum tenentibus prae-
missa nostra honorifica salutatione loco et nomine nostro exhibeant, vene-
rationem et reverentiam quam sacrosanctae sedi, uti decet, debemus cui
etiam per omnia et in omnibus cupimus esse obsequentes et morigeri, quam
humillime exponant.
Causas nostrae absentiae et pericula, quae procul dubio hoc statu rerum
evenire possent, si ab ecclesia et dioecesi nostra brevi tempore nos abesse
contingeret, reverendis dominis praesidentibus ac patribus reliquis bona fide
et deligentia ac etiam sacramento in animam nostram, si opus fuerit, prae-
stando, propagant, deinde sedulo exponant, quibus quantisque studiis Senatus
et communitas civitatis Ratisbonensis religionem nostram catholicam et eccle-
siae sacrosanctae authoritatem, contemtis interim verae pietatis studiis, uni-
verso item sacerdotum ordine, erga quem inexstinguibili quodam odio atque
malitia flagrare videntur, supprimere conantur, subinde alium atque alium
sacramentorum usum, quam ecclesia catholica instituit, cum omni fere spiri-
tuali jurisdictione sibi usurpantes. Nos vero quam gravem et fortem ut
vigilantem pastorem decet, propugnationem contra eos sustinuerimus et
etiamnum sustineamus, actiones nostrae coram sacra Caesarea Majestate, deinde
coram illius commissario institutae et adhuc indecise pendentes abunde decla-
rant. Studeant praeterea nostri omnibus modis se sanctorum patrum, qui
concilio intererunt, decretis, in his in primis, quae Christi gloriam, deinde
ecclesiae Chatholicae salutem, tranquillitatem et concordiam, denique pacem
erga hostes fidei respiciunt, conformare, nocentissimas sectas et earum autho-
res et principes ad unionem orthodoxae fidei sacramentorumque omnium redu-
cere, totius denique universalis ecclesiae augmentum, commodum et pacem
procurare. In aliis vero, quae politicum ejusdem ecclesiae statum et ordi-
nationem sive etiam ceremonias respiciunt, nunquam ab oratoribus metro-
politani, nostrorumque fratrum coepiscoporum Salcepurgensis provinciae et
corundem consultationibus deflectant, sed se Ulis per omnia conformes
exhibeant.
In suffragiis dandis omnem adhibeant curam, ut possint obtinere vocem
(ut vocamus) decisivam ac non solum consultivam, quandoquidem nos prae
caeteris coepiscopus nostris ab hoc hominum genere potissimum turbamur,
qui a Catholica unione dissidentes omnem ecclesiae dignitatem, omnia divina,
humanaque instituta nocentissimis suis doctrinis evertere conantur, quorum
haud exiguus numerus in nostram Dioecesim tacite subrepsit, qui auctis
viribus nunc magnam ecclesiae piorumque ruinam secum trahunt et ad orci
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praecipitium ducunt, et procul dubio magis raagisque ducent, ubi intel-
lexerint, nos a nostra sede episcopali occasione concilii abfuturos.
Cacterum si de sessione et loci praerogativa orietur questio, noverint nuntii
nostri se ad latus reverendi et illustris principis Henrici comitis Palatini ac
Bavariae inferioris ducis, administratoris Frisingensis amici nostri charissimi,
aut illius oratorum sedere oportet.
CoIIocata aliquantisper christianae Reipublicae nave, veluti in tranquillum
tutumque portum aliquem, nostri oratores se ad gravamina tarn ecclesiae
quam dioecesis nostrae simulque omnium clericorum nostrorum, in primis
vero, quae nos ipsos concernunt, una cum Ulis, quae Salcepurgensis provin-
cia in justura quendam librum conscripsit, convertant ac desuper cum aliis
coepiscoporum consiliariis et nuntiis prorsus tollenda, si fieri poterit, et ne
facile in posterum repullulent, exquisita remedia excogitent et inveniant.
Non ignorant oratores et legati nostri clerum nostrum Ratisponensem ad
praestationem annui tributi ducentorum florcnorum a senatorio ordine civi-
tatis Ratisponensis metu illo, qui in constantissimum virum adire possit,
coactum et compulsum fuisse, quae quidem contributio Tel potius exactio,
hactenus magno nostro nostrorumque incommodo persoluta est et etiamnum
persolvitur. Cum autem eadem non diutius, quam ad futurum aliquod
generale concilium ex pacto protnissa sit, volumus propter conditionis istius
adjectionem, ut nuntii nostri pro exoneratione tanti gravaminis in hoc
concilio summa contentione laborent, quo clerum nostrum a diutina illa et
molestissima ducentorum florenorum exactione (uti omni jure par est) liberent,
huc adducentes ecclesiae privilegia, jura et immunitates, a summis pontifici-
bus et oaesaribus communibus vero nostris antecessoribus concessa et prae-
scrtim decretum Caroli quinti Imperatoris Catholici et omnium statuum im-
perii comitiis tricesimo anno Augustae habitis emanatum.
Nonnulla oppida nostrae dioecesis in vilipendium et contemptum lauda-
tissimi sacrificii missae temerario quodam ausu ornnes census, redditus et
proventus vacantium beneficiorum et quorum possessores non resident ad
manus suas praeripiunt, hoc praetexiu seu specie boni, quod ex iisdem fructi-
bus domos, aedificia et praedia ad ipsa beneficia spectantia reficere et in
decenti structura conservare velint, cum tarnen nihil horum omnino praestent
neque fundationi, quoad cultum divinum satisfaciant. Etsi beneficiati absentes
per substituos suos missarum solemnia caelebrare et, quae officii eorum sunt,
adimplere studeant, nihilominus tarnen propterea quod veri possessores ab-
sentes censentur, neuter ullum ex beneficio fructum consequitur, hoc est
neque institutus neque substitutus in beneficio. Quiniino, ut nobis tamquam
ordinario de administratione sua calculum seu rationem ponant, imlla per-
suasione adduci possunt, quod exemplum principes ac nobiles multique alii
jus patronatus habentes falsa persuasione imitantur.
Item sunt et quaedam civitates, quibus competit jus praesentandi ad plura
beneficia, quae tarnen neminem ad ea praesentant, nihi eum, qui pauperibus
vel ad pias causas certam suinmam pecuniariam elargiatur, quam tandem illi
ipsi in alienos usus convertunt, deinde etiam sacerdotes et beneficiatos adi-
gunt, ut publico instrumento repromittant se nemini nisi in manus patronorum
beneficia sua resignaturos. Qui quidem articulus ad gravamina provinciae
Salceburgensis haud incommode refcrri poterit.
Huic proximo articulo connumerari debent, qui domos et praedia sacel-
lorum, ad quae habent praesentare, sibi ipsis vendicant et in prophanos
suos usus convertunt, detestabiliores reliquis Omnibus sunt, qui sacella et pia
loca, quae in privatis aedibus habent, demoliuntur et in forman cubiculi
aut conclavis convertunt, reditus eorundem rei familiari connumerando, qui
quidem omnes merito tanquam spoliatores sacrilegi ad restitutionem rerum
ecclesiasticarum cogi optimo jure possent et deberent, prout etiam fieri
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optamus et desi-Jcramus. Dolente'r referimus in nostra dioocesi atque adeo
civitate Ratisponensi, qua sedes nostra episcopalis existit, inveniri quosdam,
qui forte propter delictum in legem conjugii repudiatis suis uxoribus senatu
alias super inducere ausi sunt, prioribus uxoribus adhuc superstitibus. Adhuc
multi reperiuntur utriusque sexus homines qui in prohibitis gradibus matri-
monium contraxerunt, puta in secundo et tertio oonsanguinitatis, affinitatis
et cognationis spiritualis numerosa prole ex eisdem suscrepta.
Item multi in conjugio constituti, qui confirmationis sacramentum non
receperunt, in his casibus opus esset indulto aliquo apostolico vel, quod idem
valet, decreto concilii, pro quo nostri licitabunt.
Quemadmodum procul dubio determinabitur in consultatione universali,
conjugium sacerdotum etiam bigamorum, cum quo articulo bene conjungeren-
tur, superiores abusus, nempe qui duas uxores duxissent, aut qui in prohibito
gradu constraxissent, verum ad scandala tollemla, optamus pro nostra Dioe-
cesi in similibus casibus peculiarem quandam dispensationem. Ex quo de
dispensatione apostolica ex causis supra adductis non abs re fortasse esset, si
nostri consiliarii inquirerent, num ad certos annos, vel ad certum numerum
personarum concederetur nobis tanquam ordinario indultum etiam in mense
apostolico, conferendi beneficia curata et cum his canonicatus et praebendas
tarn collegiatarum quam cathedralis ecclesiae nostrae Ratisbonensis simulque
uniendi beneficia, quaecunque et qualiacunque, propterea quod non sint
competenter et fundata et dotata, quando haec et similia videmus hodie per
secularem potestatem fieri, quac solet etiam curata beneficia in eodem mense
apostolico quibusvis conferre, idque ex avita quadam successione consuetu-
dineque vel etiam ex indulto apostolico sibi licitum esse affirmantes, quae
quidem privilegia, si modo eis concessa sunt, multo justius ordinariis conce-
derentur. Hoc in loco nostro desiderio cumalala satisfieret, si in eodem men-
se saltem eas ecclesias nobis capituloque nostro conferre daretur, quarum jus
patronatus citra exceptionem nobis ac illis competit.
Quam enormes vero excessus circa ecclesiarum et beneficiorum possessiones
dandas hodie contingant, neminem existimamus ignorare. Illud tarnen novum
atque nuperrimum invcntum est, quod seculares triplicem pecuniam pro pos-
sessione reale danda exigunt. Prima datur principi terrac, secunda praefecto,
sub cujus jurisdictione principali jacet ecclesia, tertia alteri praefecto, sub
cujus praefectura est domus dotis, qui duo habent subpraefectos et scribas,
quibus omnibus cum eorum comitibus praeter ingentem pecuniam dandum est
prandium longe lautissimum ac sumptuosissimum, quo fit, ut expensae unius
ecclesiae pro possessione aeeipienda ad triginta aut quadraginta et plures
florenos assurgat, quae non minima causa videtur, cur tarn pauci hodie ad
sacros clericorum ordines adspirare velint.
Praecedentibus dispensationibus non incommode annecteretur dispensatio
super aetatis legitimae defectum, quod ad augendam religionem pietatemque
hominum cum primis conducere videtur, praesertira illis concedenda, qui
magno desiderio initiari cupiant sacris ordinibus; nam cum multa messis sit
et operarii pauci, optamus eam nobis dari faeuitatem, ut a \igesimo aetatis
anno usque ad vigesimum quintum inclusive cum ordinandis usque ad revo-
cationem surarai pontificis dispensare nobis liceat; videmus enim fere fieri,
ut eruditio atque industria suppleat quandoque aetatis defectum, nos tarnen
in tanta recessitate non audemus inconsulto pontifice maximo sanetorum
patrum decreta antiquare.
Quoniam nostri tanquam ordinarii plurimum referre videtur, ne propter
quorumdam etiam exemtorum praelatorum malam administrationem et bono-
rum ecclesiasticorum alienationem monasteria pessiimdentur. Jubemus ut nostri
legati statum et administrationem duorum illorum monasteriorum saneti Jacobi
et prioratus apud sanetum Petrum consecratum hie Ralisponae Ordinis
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S. Benedicti ad scoticam nationein spectantia ad praesidentes quam primum
referant, atque consilium maturum capiant.
Praeterea est in Dioecesi nostra monastrium sanctimonialium Ordinis Prae-
dicatorum cognomento Pettendorf ad sesquimiliare Ratispona distans, quod
cum fuisset sub ditione illustrissimi principis Ottonis Henrici comitis Palatini
Rheni et Bavariae ducis, Omnibus monialibus potestas facta est exeundi claustra
monasterii sui, quae cum exivissent, prefatus princeps omnes fere decimas,
sine quibus antedictum monasterium redintegrari et restaurari non potest,
in perpetuum vendidit et alienavit, reliqui vero fundi census et redditus ad
ipsum monasterium spectantes sacra caesarea majestas, cum potitus ducatu
fuisset, dono dedisse fertur Reverendo Patri Domino Petro Zoto summte
Majestatis confessori pro erigendo publico gymnasio seu schola Tiligensi ad
Reverendum Cardinalem Augustensem pertinente, quod ideo hie narratur, ut
cum de restitutione bonorum ecclesiasticorum in concilio traetabitur, huius
quoque monasterii ratio habeatur, de quibus deeimae praediales magni aho-
quin valoris minimo tarnen pretio venditae et alienatae sunt. Reliqua, quae
cum ad rempublicam christianam universalem, turn hanc nostram Ratis-
ponensem reformandam, augendam et conservandam pertinere et expedire vide-
buntur, nostrorum oratorum prudentiae, sagacitati atque adeo integritati
fideique committimus. Datum Ratisponae pridie Nativitatis Domini. Anno
millesimo quingentesimo quinquagesimo primo.
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Neuerscheinungen zur Geschichte Regensburgs und
der Oberpfalz
Z u s a m m e n g e s t e l l t v o n D r . G e o r g V ö l k l
In das Verzeichnis der Neuerscheinungen können wir nur Schrift-
werke aufnehmen, die uns zugehen.
Alle Herausgeber und Verfasser diesbezüglicher Arbeiten — auch
von Geschäftsjubiläumsschriften — werden gebeten, jeweils ein Stück
dem Historischen Verein zu überlassen.
Unsere große Vereinsbibliothek bietet durch die 126 Jahre um-
fassende Sammlertätigkeit und durch den Tauschverkehr, der mehr
als 200 gelehrte Gesellschaften umfaßt, eine reiche Fundgrube für
Forscher.
Daß uns alle Veröffentlichungen zugehen, ist um so wichtiger, da
die von den Verlagen abzugebenden zwei Pflichtexemplare in Mün-
chen verbleiben, und zwar in der Staatsbibliothek und in der in aller-
nächster Nähe untergebrachten Universitätsbibliothek. Anders ist dies
in Franken und Schwaben; dort erhalten die Kreisbibliotheken das
zweite Pflichtexemplar.
Herzlichen Dank für die Unterstützung bei der Aufstellung dieses
Verzeichnisses gebührt den Herren Staatsarchivrat Dr. A. Scherl-Am-
berg, Stadtarchivar Dr. J. Sydow-Regensburg und Oberstudienrat Dr.
X/itta-Schwandorf.
Albrecht, J.B.: Das Burggut in Brück- In: Die Oberpfalz 44 (1956) S. 89 f.
Alt-Bayerische Heimat: Blätter für Heimatpflege u. Unterhaltung. Beilage
zur „Mittelbayer. Zeitung", Regensburg, Jahrg. 1956, Nr. 1—12.
Ammann, Rektor: Die französische Südostwanderung im Rahmen der mittel-
alterlichen französischen Wanderungen. In: Festgabe dargebracht Harold
Steinacker zur Vollendung des 80. Lebensjahres, 26. Mai 1955, München:
Oldenbourg 1955, S. 259—281. (Sehr wichtig für Regensburg).
Amberg: Wettbewerb für eine Berufs- und Handelsschule in Amberg. In:
Baufachnachrichten f. d. ostbayer. Raum 1955, Heft 25, S. 12—14.
Graf, Edwin: Das neue Altersheim in Amberg. Ebda Heft 26, S. 18.
—, 110 Jahre Liederkranz Amberg. 1844—1954. Festschrift (des ältesten Am-
berger Gesangvereins). Amberg 1954.
—, Altes Amberg in neuer Zeit. Leistungsbericht über die Tätigkeit der
Stadtverwaltung in der Stadtratsperiode 1952—56. Herausgegeben von der
Stadtverwaltung Amberg. Amberg 1956.
Ammon, Hans, Dr.: Burglengenfeld im Reformations-Jahrhundert. In: Nach-
richten der Evang.-Luth. Kirche in Bayern. Jahrg. 11 (1956), Nr. 1.
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—, Die Pfalz-Neuburger Pfarrer- und Lehrerschaft, zugleich ein Vorblick auf
das Pfarrer- und Lehrerbuch der Pfalz-Neuburg. In: Heimaterzähler 1956,
Nr. 14.
Arnold, Friedrich, Dr.: Heimat- und Volkstumspflege im Bayer. Nordgau. In:
Der Egerländer 7 (19561! Nr. 5, S. 72, 75.
Ascherl, Heinrich: Neustadts Schlösser und ihr verborgener Kunstschatz. In:
Oberpfälzer Heimat Bd. 1, S. 46—51.
Auer, Ludwig: Geschichte der Seidenindustrie und der Seidenzucht in Bayern,
Ein Beitrag zur Kulturgeschichte Münchens. Von den ersten Anfängen bis
zum zweiten Weltkrieg. München-Pasing 1954. (Erwähnt sind auch die
Versuche bei Regensburg).
Auer, Wilhelm Theodor, DDr.: Geschichte der Brauerei Auer in Regensburg.
Regensburg 1956, 31 Seiten.
Aus Zeit und Leben: Unterhaltungsbeilage zur „Grenzwerte" mit heimat-
kundlichen Beiträgen. Oberviechtach 1956, Nr. 1—12.
Bär, Leonhard: Die Silberhütte im Spiegel der Geschichte. (Die ursprüngliche
„Silberhütte", jetzt Dorf Altglashütte, die jetzige Silberhütte, künftig
Standort eines Schutzhauses). Schellenberg, Weiden 1950, 2. Aufl.
Barthel, L.F., Braun, IV., Hofmann, S., Hoh,J., Mundigl,!.: Markt und Dorf
in Bayern. München 1955.
Bauch, Andreas: Schloß Hirschberg bei Beilngries. Kunstführer Nr. 639 (Ver-
lag Schnell & Steiner) München 1956.
Baufachnachrichten für den ostbayerischen Raum. Hersg. vom Bund der Ar-
chitekten und Bauingenieure von Niederbayern und der Oberpfalz.
(Schriftleiter: Reg. Baumeister Franz Günthner).
Bayerische Braunkohlenindustrie AG, 50 Jahre. Jubiläumsfestsclirift. Schwan-
dorf 1956.
Bayerisches Jahrbuch für Volkskunde 1955. Herausgegeben von der Bayer.
Landesstelle für Volkskunde durch J. M. Ritz. Schriftleitung Hans Moser.
Regensburg (Verlag Habbel) 1955.
Bayerische Wald und seine Umgebung. Seine Landschaft und seine Industrie.
Herausgeber: Gräfl. von Preysing und Arco-Zinneberg'sche Zentralver-
waltung Moos. Druck: Aumüller, Regensburg, 1956.
Bayerland: Die illustrierte bayerische Monatsschrift. 58. Jahrg. (1956) München.
Bayern: Ein Land verändert sein Gesicht. Herausgg. von der Bayer. Landes-
zentrale für Heimatdienst. München 1956.
Bedal, Karl: Die Feuerstellen im Bauernhaus des Fichtelgebirges. In: Bayer.
Jahrbuch f. Volkskunde 1955, S. 23—29.
Bernhardt, Richard: Josef Bernhardt (1805—1885). Ein Oberpfälzer Bildnis-
maler der Biedermeierzeit. In: Die Oberpfalz 44 (1956) S. 29—34, 57—62.
Beranek, Franz J.: Totale Ortsnamenforschung. (Beispiel Regensburg). In:
Mitteilungen aus dem Arbeitskreis für Jiddutik, F. 4. S. 53—54. Butzbach
1956.
Bettbrunn:
Schnell, Hugo: Sankt Salvator zu Bettbrunn/Opf. Pfarr- und Wallfahrts-
kirche. = Kunstführer Nr. 249 (Schnell & Steiner), 2. Aufl., Mün-
chen 1955.
Frank, Joseph: Aus den Mirakelbüchern von Bettbrunn (Lkr. Rieden-
burg/Opf.). In: Der Familienforscher in Bayern, Franken und Schwa-
ben, Bd. II, Heft 3/4, S. 28 f. München 1955.
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Biersack, A.: Der Kitschenrain. In: Die Oberpfalz. 44 (1956) S. 194 ff.
Blau, Josef: Die Glasmacher im Böhmer- und Bayerwald. II. Band: Familien-
kunde. Kallmünz 1956 = Beiträge zur Volkstumsforschung Bd. IX.
Blum, Otto: Begünstigt das Flüchtlingselend die Verbreitung der Tuber-
kulose wesentlich? Einen Vergleich zwischen Einheimischen und Flücht-
lingen an Hand der Entwicklung der Tuberkulose im Landkreis N a b -
b u r g in der Zeit v. 1. 1. 1946—30. 9. 1947. Med. Diss. Erlangen 1948.
Blößner, Georg (f): Die Stadt Amberg in ihrer kirchlichen Vergangenheit.
Nach einem Manuskript Blößners hsgg. vom kath. Stadtpfarramt St. Mar-
tin, Amberg. Erolzheim/Württ. 1954 (Libertas Verlag).
Bosl, Karl: Der moderne bayerische Staat von 1806—1956. In: Bayern. Ein
Land verändert sein Gesicht. S. 11—32.
Braunkohlen-Industrie: 50 Jahre BBL Jubiläumsschrift zum 50 jährigen Be-
stehen der Bayerischen Braunkohlen-Industrie AG Schwandorf, 1906—
1956. 1956, Druck: Mandruck München. Mit einer Abhandlung von Heinz
Tillmann: Zur Geologie des Oberpfälzer Tertiärs und seiner Lagerstätten-
Brenneisen, Reinhold: Menschen und Wirtschaft in der Oberpfalz — ein
Grenzlandschicksal. In: Bayern. Ein Land ändert sein Gesicht. München
1956, S. 180—188.
Brenner, Karl: Die Steuern der Stadt Amberg in rechtlicher und wirtschaft-
licher Hinsicht vom späten Mittelalter bis zum Beginn des XIX. Jahr-
hunderts. Jur. Diss. Erlangen 1953. 10. II, 168 Bl. Mschr.
Buchner, Franz Xaver: Schulgeschichte des Bistums Eichstätt vom Mittelalter
bis 1803 (mit Schulgeschichte der Orte des Bistums). Kallmünz 1956.
Dantl, Georg: Vom Johannisbrünnl bei Bechtsrieth. In: Oberpfälzer Heimat
Bd. 1, S. 59—65.
Dick, L.: Das Bergdörflein Herzogau. In: Unser Heimatland. 1956, Nr. 9.
Dietheuer, Franz: Das Alte Gnadenbild zum hl. Salvator in Bettbrunn. In:
Unser Heimatland 1956, Nr. 4.
Dimpjl, Erich: Der Further Drachenstich. Bayerns ältestes Volksschauspiel.
In: Der Egerländer 7, 1956, Folge 5, S.86.
Dollinger, Robert: Das lutherische Regensburg und Kurfürst Friedrich III.
von der Pfalz. In: Zeitschrift für bayerische Kirchengeschichte. Nürn-
berg 1956. 25. Jahrg. 1. Heft, S. 51—54.
Donau: Wasser- und Schiffahrtsdirektion Regensburg. Schiffahrtskarte der
Donau. 1:10 000. Bearb- v. Gustav Neugebauer. T.3. 1953; T. 4. 1952. —
Regensburg 1952—1953.
—, Deutsches gewässerkundliches Jahrbuch. Donaugebiet. Abflußj. 1952.1953.
München 1954.
Dorn, ].: Eine wenig beachtete Quelle zur altbairischen Orts- und Familien-
geschichte des 17. Jahrhundert. In: Deutsche Gaue 48. Bd. (1956) 1. Lief.
S. 17—27.
Dresler Adolf:, Die Beförderung geschriebener Zeitungen von Augsburg nach
Regensburg 1583—1595. In: Archiv für Postgeschichte in Bayern, Jg. 1956,
S. 31—32.
Dünninger, Josef: Kleine Beiträge zur Leonhardforschung. (Zur Leonhard-
legende im Regensburger Dom). In: Bayer. Jahrbuch f. Volkskunde 1955,
S. 103—105.
Dürig, Walter: Die bogen-bayerische Fehde des Jahres 1192 im Lichte eines
zeitgenössischen liturgischen Gebetes. In: Hist. Jahrbuch 75 (1956),
S. 167—172.
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Egerländer, Jahrbuch der . . . 1957. (Egerlandkalender). Geislingen/Steige.
4. Jahrg. (1957).
Egerländer, Der: Stammeszeitschrift — Eghalantla Bundeszeitung. Geislingen/
Steige. 7. Jahrg. (1956).
Eichhorn, Rudolf: Bildbericht Regensburger Römermauer. Castra Regina. Re-
gensburg 1956 (Verlag Josef Habbel).
Eißner, Louis: Eine bayerische Flugschrift fordert 1805 die Rückgabe des
Egerlandes. In: Der Egerländer. 7 (1956), Nr. 5, S. 89—91.
Erdmannsdorffer, Karl: Das Baugesicht der Oberpfalz. In: Schönere Heimat,
Jg. 45 (1956), S. 157—159.
Ernstberger, Anton: Für und wider Wallenstein. Stimmen und Stimmungen
in Franken und der Oberpfalz zum Tode des Generalissimus. In: Histo-
risches Jahrbuch 74, 1955, 265—281.
Färber, Sigfrid (Herausgeber): Ostbayern (Werbeheft des Fremdenverkehrsver-
bandes Ostbayern). Regensburg 1955. Inhalt:
Beer, Johann: Im Spiegel des Nibelungenstromes.
Gareis, Karl: Rast in der Stille des Waldes.
Färber, Sigfrid: Städte und Residenzen.
Karlinger, Hans: Burgen der Oberpfalz.
Guth, Anne Marie: Der Süden ist uns nah.
Ruß, Karl: Häuser, Heilige und Totenbretter.
Korntheur, Konrad: Festliches Spiel in Stadt und Land.
Rheude, Max Maria: Lebendige Kunst.
Dünninger, Josef: Bilder aus dem Jura.
Leuckhardt, T. v.: „Fein Glas und gut Holz".
Strebe, Walter: Im Krug zum „Grünen Kranz"-
Feiermuth, Otmar: Die Wandpfeilerhallen im Werke des Johann Michael
Fischer. In: Das Münster 8, 1955, S. 320—332. (Heft 9/10).
Fergg, Egon: Die Struktur des oberpfälzischen Wirtschaftsraumes. Eine Unter-
suchung der wirtschaftlichen und sozialen Gegebenheiten. München 1955.
Feulner, Adolf, Schmauß, Erika: Ignaz Günther. Der große Bildhauer des
bayerischen Rokoko. München 1947 (129 Abb., 1 Farbtafel).
Fischer, Norbert: Max Peinkofer. In: Schönere Heimat. 45. Jahrg. 1956,
Heft 3/4, S. 216.
Fitzthum, Martin, Dr.: Das Stift Speinshart. In: Der Egerländer 7 (1956),
Nr. 5, S.78.
—, Die Klausnerschule bei Altenweiher. In: Oberpfälzer Jura. 7 (1956), Nr. 2.
—, Der Hochofen von Hellziechen. Ebda Nr. 8.
—, Aus der Chronik des Ortes Haag bei Vilseck. Ebda Nr. 13.
—, (Herausgeber): 10 Jahre im Dienste der Heimat — 1945—1955, Land-
kreis Amberg. Festschrift zum 10 jährigen Verwaltungsjubiläum des Land-
rats Dr. Martin Winkler. Amberg 1955. (Mit Tätigkeitsberichten der Re-
ferate des Landratsamtes und der Landkreisverwaltung Amberg).
—, Festschrift zum Wiedersehensfest der Alt-Langenbrucker und Alt-Haager
am 1. August 1954 in Sorghof. Amberg 1954. Aus dem Inhalt:
Fitzthum, Martin: Aus den Blättern der Geschichte.
H. St.: So war es daheim in Alt-Langenbruck.
Stubenvoll, Johann: Aus der Chronik des Ortes Haag.
Kopf, Josef: Die Hammergüter um Vilseck.
Fitzthum, Martin: Die Kirche von Langenbruck und Sorghof.
R. G.: Die Schulverhältnisse in der Gemeinde Langenbruck.
Vereinschroniken.
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Forster, Kurt: Regensburg. Ein Blick in eine alte Stadt. In: Jahresbericht
der Oberrealschule Schwandorf über das Schuljahr 1955/56 (Schwandorf
i. B. 1956), S.38—67.
Frank, Alfred: Der Rosenhammer bei Waldershof. Ein Beitrag zur Geschichte
des Hammerwesens. In: Heimaterzähler (Marktredwitzer Tagblatt) 1953,
Nr. 43—46.
Freytag, Georg: Alt-Weidener Bräu- und Malzhäuser. In: Der Neue Tag
Nr. 57 v. 9.4.1956.
Fröhlich, Baptist: Totenbretter um Neustadt. In: Oberpfälzer Heimat Bd. 1,
S. 51—55.
Fuchs, Gustav: Freystadt und die Herren von Stein. In: Die Oberpfalz 44
(1956), S.85ff.
—, Das Urbar des Klosters Kastl als Quelle für die Ortsnamen des Land-
kreises Neumarkt/Opf. Ebda S. 262 f.
Färnrohr, Otto: Die Leichenpredigten des Historischen Vereins für Oberpfalz
und Regensburg. In: Der Familienforscher in Bayern, Franken und
Schwaben. Blätter des Bayer. Landesvereins für Familienkunde. 1956,
S. 153—183.
Furth im Wald: Die Nordgaustadt. In: Der Egerlfinder. 7 (1956) Nr. 5, S. 77.
Gagel, Ernst, Dr.: Weiden als Barockfestung. In: Oberpfälzer Heimat. Bd. 1,
S. 13—22.
Gamber, Klaus: Die Erhardszelle — ein ursprüngliches Zeno-Heiligtum. In:
Unsere Heimat, 1956, Nr. 11.
—, St. Kassian in Regensburg und die aquilejische Mission. Ebda Nr. 12.
—, Ein germanischer Opferstein als christlicher Altar (im Domkreuzgang zu
Regensburg). In: Deutsche Gaue 47, 1955, S.46—48.
Gebhard, Torsten: Dorf und Bauernhaus in der Oberpfalz. In: Schönere
Heimat. Jg. 45 (1956), S. 160—161. (Mit Angabe einschlägiger Literatur).
Bernhardt, Ludwig: Wackersdorf. In: Heimaterzähler. 1956, Nr. 9.
Gewin, J. P. 7.: Blüte und Niedergang hochadeliger Geschlechter im Mittel-
alter. — 's Gravenhage 1955 (betr. zahlreiche bayerische Geschlechter).
Glockner, Gottfried: Parkstein und Leuchtenberg — zwei Nachbarn. In: Ober-
pfälzer Heimat, Bd. 1, S. 81—89.
Gra&l, Johann: Der Weg Johann Andreas Schindlers. In: gehört — gelesen.
Hersg. v. Bayer. Rundfunk. 3 (1956) Nr. 4, S. 356—363.
—, Der Weg Johann Andreas Schindlers. In: Verborgene Heimat, München
1956, S. 23—33.
Greiner, Ignaz: Das Recht der Gastwirtschaften in Regensburg. — o. O. 1954.
99 gez. Bl. [Maschinenschr.] München, Jur. F., Diss. v. 16. Dez. 1954.
Grätsch, Josef: Das Testament des Abtes Maximilian Prechtl. In: Die Ober-
pfalz. 44 (1956) S. 205 ff.
Grüll, Georg: Die Freihäuser in Linz. Linz 1955 (Sonderpublikation zur Linzer
Stadtgeschichte. Herausg. von der Stadt Linz, Städtische Sammlungen).
Günther, Woljgang: Jean Pauls „Siebenkäs". Versuch e. Gesamtinterpreta-
tion. Frankfurt, Phil. Diss. (maschinenschriftl.) 1955.
Güntner, Johann: Pfarrkirche Bodenmais. Bodenmais 1955.
Haberkorn, Rudolf: Als uns ein gütiges Geschick am Leben ließ. Amberg zwi-
schen Krieg und Frieden — Die große Wende vor zehn Jahren. Amberg
1955. Sonderdruck der Veröffentlichungen im „Amberger Volksblatt",
16 S.
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Baller, Konrad: Waldemar J. Behrens. Bildhauer in Nabburg. In: Die Ober-
pfalz 44 (1956), S. 42 f.
—, Der „Häfferer", ein verschwundenes Gewerbe. Ebda S. 271 f.
Hanika, Jose]: Klöpfler, Klöckler, Telkorner. In: Bayer. Jahrbuch für Volks-
kunde 1956. S. 99—107.
Hardt, Michael: Geschichte von Altenstadt/WN. zu seinem 1000 jährigen Be-
stehen. Weiden 1956.
—, Die Flurdenkmäler des Landkreises Neustadt a. W., und des Stadtkreises
Weiden. In: Das Steinkreuz. Mitteilungsblätter der Deutschen Stein-
kreuzforschung. Jahrg. 12, Heft 1/2, Nürnberg 1956.
—, Die Goldene Straße. In: Oberpfälzer Heimat, Bd. 1, S. 42—46.
Heigl, Jose): Musterungsliste Pfalz-Neuburg (Nordgau) 1623. Namensverzeich-
nis zu der Akte Nr. 14 371, Staatsarchiv Amberg, Neuburger Abgabe 1911.
In: Die Fundgrube. Eine Sammlung genealogischen Materials, heraus-
gegeben vom Korb'schen Sippenarchiv. Heft 2, Regensburg 1956.
—, Beschreibung aller Pfalz-Neuburgischen Untertanen auf dem Nordgau vom
Jahre 1635, soweit sie dem Richter und Kastenamt Burglengenfeld unter-
stehen. (Staatsarchiv Amberg, Akt Neuburger Abgabe von 1911, Nr.
14 384). Schreibmaschinenschrift.
—, Geschichte von Falkenstein/Opf. und Umgebung mit besonderer Berück-
sichtigung der Kirchengeschichte. Falkenstein (Verlag des Marktes Falken-
stein) 1955.
Der Heimatbote für Nittenau, Brück und Umgebung: Wochen-Heimatschrift.
Druck und Verlag Walter Born, Buchdruckerei, Nittenau, 3. Jahrg. 1956.
Heimat: Beilage der Kemnather Zeitung, des Heimatblattes für den Landkreis
Kemnath und Umgebung. 1956, Nr. 315—366.
Der Heimaterzähler: Heimatbeilage des „Schwandorfer Tagblattes" und der
„Burglengenfelder Zeitung". Verlag Meiller, Schwandorf, 7. Jahrg. 1956,
Nr. 1—18.
Held, Karl: Der fürstliche Wildpark bei Sulzbach. Geschichtliche Erinnerun-
gen über dessen Entstehung bis heute. In: Unser Heimatland, 1956,
Nr. 12 f.
—, Eschlkam. Zum Geburtstag des Volksschriftstellers Maximilian Schmidt
am 25. Februar 1832. Ebda Nr. 2.
Hemmerle, Josef: Die Augustiner-Eremiten in Bayern. In: Augustiniana VI
(1956), S. 385—489, Louvain 1956. (Darin: Bettbrunn S. 403—405, Re-
gensburg S. 461—466, Rotz S. 466—468, Schönthal S. 468—474).
Herrmann, Friedrich: Bei den Magdaleniern der Burghöhle Loch. In: Die
Oberpfalz 44 (1956), S. 67 ff.
—, Am Fellinger Felsturm. Ebda S. 122 ff.
—, Der geheimnisvolle Pfreimder Schatzfund. Ebda S. 159 ff.
—, Die Schnurkeramiker. Ebda S. 172 ff.
Hierold, Eugen: Geschichte der Schule Schlicht (auf Grund archivalischer
Quellen). Manuskript, Mschr. 1948.
—, Die Lehrer und Geistlichen Schlichts. Manuskript, Mschr. 1950.
—, Der Schulhausneubau in Schlicht im Jahre 1871. Ein Beitrag zur Ge-
schichte des derzeitigen Schulhauses in Schlicht. Manuskript, Mschr. 1951.
—, Geschichte der Glocken der Pfarrkirche Schlicht. Manuskript, Mschr. 1953.
—, Flurnamen der Gemarkung S i g 1, Lkr. Amberg. Manuskript, Mschr. 1953.
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—•, Funktionslisten über die Geistlichen und Lehrkräfte von Schlicht. Manu-
skript, Mschr. 1954.
—, Pfarrei und Schule Schlicht. Zur Einweihung des neuen Schulhauses in
Schlicht. Manuskript, Mschr. 1955.
Alle Manuskripte im Durchschlag in der Amtsbücherei des Staatsarchivs
Amberg vorhanden.
Hiltl, Franz: Wetterkatastrophen in mittelalterlicher Zeit. In: Unser Heimat-
land. Regensburg 1956, Nr. 9.
—, Spielbretter verbrennen auf dem Scheiterhaufen. Johann von Capistran
(f 1456) erschüttert die Regensburger. Ebda Nr. 10.
—, Von altem und edlem Stamm — die Kartoffel. Ebda Nr. 11.
—, Georg Anton Machein, der große Bildhauer aus Prüfening. Ebda Nr. 4-
—, Die Regensburger Dompfarrei im Wandel der Jahrhunderte. Regensburg
1956.
—, Regensburgisches in Böhmen- In: Unser Heimatland 1956, Nr. 2.
—, Saal. Vom Bauerndorf zur Industriegemeinde im Wandel der Jahrhun-
derte. Ebda Nr. 2.
—, Der Reigen der Engel im Dom zu Regensburg. Ebda Nr. 3.
—, Die barmherzigen Brüder im Bistum Regensburg. Ebda Nr. 7.
—, St. Wolfgang bei Velburg. Ebda Nr. 8.
Hirschmann, Gerhard: Die letzte Güterbeschreibung im Hochstift Eichstätt.
In: Jahrbuch f. fränk. Landesforschung 15, 1955, S. 223—240 (ober-
pfälzischer Anteil).
Hügner, Wilhelm, Dr.: Ansprache des Bayerischen Ministerpräsidenten zum
8. Bayerischen Heimattag in Weiden am 24.6.1956. In: Schönere Heimat.
45. Jahrg. 1956, Heft 2, S. 175.
Hörmann, Hans: Gewinn der Heimat. Der ehemalige Münzhof in Amberg. In:
Schönere Heimat. 45. Jahrg. 1956, S. 208 f.
Hösl, Joseph: Bericht über das V. Studiengenossenfest des hum. Gymnasiums
Amberg, 17.—19. Juli 1954. Amberg 1955.
Hof, Karl: Die Pfarrkirche St. Georg in Amberg. In: Oberpfälzer Jura.
7 (1956) Nr. 9, 12. 13, 15.
Hübl, Karl: Oberpfälzer Bauernsprichwörter. In: Der Egelländer. 7 (1956)
Nr. 5, S. 80.
Hübscher, A.: Das Rätsel Neidhart. War der Schöpfer der mittelalterlichen
Dorfpoesie ein Oberpfälzer? In: Unser Bayern 5, 1956, S. 50 (Juli-Nr.).
Huber, Josef: Das Brauchtum der Totenbretter. München (Eigenverlag) 1955
(oder 1956?). 96 S., 7 Karten.
Huber, Reinhold: Der Einfluß der Flüchtlingsnot auf die Säuglingssterblich-
keit. Nach Beobachtungen im Regierungsbezirk Niederbayern/Oberpfalz
im Jahre 1946. Med. Diss. Erlangen 1948.
Hubrich, Eugen: Zwei berühmte Straubinger. (Ulrich Schmidel und Josef
Fraunhofer). In: Bayerland. 58. Jahrg. (1956) S. 68 ff.
Jäger-Sunstenau, Hanns: Die Teilnehmer am Regensburger Armbrustechießen
1586. In: Der Familienforscher in Bayern, Franken und Schwaben. 1956,
S. 188—196.
Jahnel, Franz: Die Landkarten des Fichtelgebirges. Arzberg 1956. = Arz-
berger Hefte Nr. 4.
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Junker, Erbert: Der niederösterreichische Besitz des Hochstiftes Regensburg.
(Beiträge zur Geschichte d. Eigentümer u. Lehenobjekte). Ternitz 1954.
Diss. [Maschinenschr.].
Kellenbenz, Hermann: Der Pfeffermarkt um 1600 und die Hansestädte. (Hans
Dachs zum 70. Geburtstag). In: Hanseatische Geschichtsblätter. Herausg.
vom Hanseatischen Geschichtsverein. Lübeck, 74. Jahrg. (1956), S. 28—49.
Kick, Josef: Tröglersricht. Zur Geschichte eines Dorfes. In: Oberpfälzer Hei-
mat, Bd. 1, S. 66—80.
Kiesselbach, Dorothee: Pielenhofen. In: Verborgene Heimat. II. Folge. Mün-
chen 1956, S. 21—22.
—, Gotteszell. Ebda S. 44 ff.
—, An den Ufern des Regen. Ebda S. 63—75.
—, Speinshart. Ebda S. 145 f.
—, Totenbretter im Bayerischen Wald. In: Unbekanntes Bayern. München
1955, S. 205—213.
—, Zwölfuhrläuten aus Sulzbürg in der Oberpfalz. In: gehört-gelesen 1956.
Nr. 8, S.764f.
—, Zwölfuhrläuten aus Pielenhofen in der Oberpfalz. 1956, Nr. 2, S. 184 f.
Kitt, Johannes: Die Matrikel der Geistlichkeit des Bistums Bamberg. 1400—
1556. Würzburg 1955 f. (Erscheint in Lieferungen). = Veröffentlichungen
der Gesellschaft für fränkische Geschichte. Reihe IV, Band 7.
Klebel, Ernst: Herzogtümer und Marken bis 900. In: Die Entstehung des
Deutschen Reiches. Wissenschaftliche Buchgesellschaft e. V. Darmstadt
1955, S.42—93.
—, Geschichte der Oberpfalz. In: Bayern. Ein Land ändert sein Gesicht.
S. 169—179.
Klitta, Georg: Schwandorfer Monatskalender. Geschichtliche Erinnerungen an
wissenswerte Daten und Geschehnisse der Vergangenheit. In: Schwan-
dorfer Tagblatt 1955 (31 Beiträge).
Knauer, Alois: Personennamen in Ortsbezeichnungen (hauptsächlich im Bezirk
Burglengenfeld und am Rande der anstoßenden Bezirke. In: Die Ober-
pfalz 44 (1956) S. 13—15, 49—51, 71—72, 90—94, 119—121, 153—156,
183—185, 199—202, 243—245, 270.
Komorzynski, Egon: Der Vater der Zauberflöte. Emanuel Schikaneders Leben.
Mit 8 Bildtafeln. Wien 1948.
Koob, Margareta: Die Stammburg der Babenberger in Schweinfurt. In: Ober-
pfälzer Jura. 7 (1956) Nr. 1, 2.
Korb, Gerhard: Die Werke des Regensburger Genealogen Johann Seifert. In:
Fundgrube. Eine Sammlung genealogischen Materials. Heft 3. 1956.
Herausg. vom Korb'schen Sippenarchiv Regensburg.
Korfmacher, W. C.s Otloh, Eleventh Century Latinist. In: Folia 5 New York
1951), Winter S. 15—23.
Krausen, Edgar, Dr.: Christoph Amberger als Kartograph. In: Unser Bayern-
5 (1956) Nr. 3.
—, Zisterziensertum und Wallfahrtskulte im bayerischen Raum. In: Analecta
sacri ordinis cisterciensis XII, 1956, Fase. 1—2, S. 115—129. (Erwähnt:
Wallfahrt „zum Stock" bei Walderbach, Kappel bei Waldsassen, Wald-
sassen (Bildnis der schmerzhaften Muttergottes).
Krauß-Fröhlich, Annemarie: Die Rotzenmühle im Schlatteintal. In: Die
Oberpfalz 44 (1956) S. 44 ff.
428
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0432-3
Kreiner, Artur: Bayern. Von der Vielfalt des unbekannten Bayern zwischen
Donau und Main. Nürnberg o. J.
Krieger, Konrad: Bayern hat sechs Großstädte (München, Nürnberg, Augsburg,
R e g e n s b u r g , Fürth, Würzburg) (mit Angabe der Eingemeindungen).
In: Unser Bayern 5, 1956, S. 21—23 (März-Nr.).
Krinner, A.: Geschichte des Schlosses Pettendorf. In: Unser Heimatland,
1956, Nr. 1.
Kriß, Rudolf: Die Volkskunde der altbayerischen Gnadenstätten. Band I Ober-
bayern 1953, Band II Niederbayern und Oberpfalz 1955, Band III Theorie
des Wallfahrtswesens 1955, 1956. Filserverlag, München. (Bd. III enthält
189 Abb. und 5 Kartenbeilagen. Auf Karte 5 sind die im Text behan-
delten Gnadenstätten eingetragen).
Kuhnle, Robert: Die Weidener Landwirtschaft um 1800. In: Oberpfälzer
Heimat. Bd. 1, S. 25—27.
Kuttner, Friedrich: Jobst von Brandt. Einer der fünf Heidelberger Lied-
meister des 16. Jahrhunderts, ein Oberpfälzer. In: Die Oberpfalz 44
(1956), S. 303—307.
Ladwig, Heinz-Günter: Die Entstehung de» Selbstverwaltungsrecht« der bayer.
Gemeinden unter bes. Berücksichtigung der Verhältnisse der Stadt A m -
b e r g . Jur. Diss. Erlangen 1951, V, 87 Bl. Mschr.
Laßleben, J. B.: Furth im Wald. In: Die Oberpfalz, 44 (1956), S. 114 f.
Lehmann, Werner: Schwandorf in reformatorischer Zeit. Erlangen, Phil. Diss.
(maschinenschriftl.), 1955.
—, Schwandorf in reformatorischer Zeit. Ein historischer Dberblick über
eine Epoche der Stadtgeschichte von Schwandorf. In: Heimaterzähler 1956,
Nr. 6—10.
Lehmeier, Franz: Schweppermannischer Besitz in Trautmannshofen. In: Die
Oberpfalz 44 (1956), 5.314—317.
Leppa, Karl Franz: Hans Watzlik zum Gedenken. In: Ostdeutsche Monats-
hefte. Jg. 22 (1956) S. 500—502.
Lindner, Dominikus: Inkorporation und Baulast im Bistum Regensburg. Eine
rechtsgeschichtliche Untersuchung. — München: Hueber 1955.
Litwin: Ein neues Hallenbad (Regensburg). In: Baufachnachrichten f. d. ost-
bayer. Raum 1955, Heft 26, S. 32—34.
Lüpf er, Erasmus: Die 200 jährige Geschichte einer ehemaligen Kirche (bei
Obereggersberg). In: Die Oberpfalz 39, 1951, S. 95f.
Marzell, Heinrich: Hemdlackl und Altvater. Ein Blick auf die oberpfälzische
Volksbotanik vergangener Zeiten. In: Schönere Heimat, Jg. 45 (1956),
S. 164—166.
Merl, Otho, P. OCD: Unser Kreuzberg. Gedanken anl. der Grundsteinlegung
der neuen Wallfahrtskirche auf dem Kreuzberg zu Schwandorf i. Bay. am
18. September 1949. Schwandorf 1949 (mit Abdruck der Grundstein-
legungsurkunde).
Merz, Helmut: Rechtsgeschichte des oberpfälzischen Berg- und Hammerwesens
unter besonderer Berücksichtigung des Amberger und Sulzbacher Gebietes,
o. 0.1954. Erlangen, Jur. F., Diss. v. 8. Dez. 1954. 253 S. Mschr.
Metz, Fritz: Eine oberpfälzische Sprichwörtersammlung. In: Schönere Heimat.
Jg. 45 (1956), S. 162—163.
—, Kleine Volksweisheiten im OberpfSlzer Bauernsprichwort für Schule und
Haus. Kallmünz 1950. Selbstverlag des Verf.
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—, Dreihundert Jahre St. Anna-Wallfahrt bei Sulzbach-Rosenberg. In: Die
Oberpfalz 44 (1956), S. 168 ff.
Moter, Hant: Nachwort zum Thema Telkorner. In: Bayer. Jahrbuch für
Volkskunde 1956. S. 114—120.
—, Archivalisches zu Jahreslauf brauchen der Oberpfalz. In: Bayerisches
Jahrbuch für Volkskunde 1955, S. 157—175.
Motyka, Gustav: Wolfgang Caspar Printz. Musiker und Romanschriftsteller
des 17. Jahrhunderts — ein gebürtiger Waldthurner. In: Die Oberpfalz 44
(1956), S.34f.
—, Der Barbaraberg bei Speinshart — ehemaliger Sommerresidenz der
Speinsharter Äbte. Ebda S. 103 f-
Narr, Dieter: Johann Michael Sailer und das deutsche Sprichwort. In: Bayer.
Jahrbuch für Volkskunde 1956, S. 139—147.
Neckermann, Anton: Der erste Aufstand im Spanischen Erbfolgekrieg vor
250 Jahren auf dem Plattenberg bei Neunburg v. W. In: Die Oberpfalz 44
(1956), S. 35 f.
—, Katzdorf in der Oberpfalz. Geschichtliche Skizze über Katzdorf bei
Neunburg vorm Wald. In: Neunburger Zeitung v. 22. 6. 1955, Nr. 50.
Neumayer, Hermann: Alter Hochzeitsbrauch im Bayerischen Wald. In: Alt-
Bayerische Heimat. 1956, Nr. 7.
Niedl, Walter: Die Entstehung der Waldnot in der Oberpfalz. In: Ober-
pfälzer Jura. 7 (1956), Nr. 2, 19.
Niesner, Franz: Die Kapelle von Rodenzenreuth — das Werk eines Heimat-
freundes. In: Heimaterzähler (Marktredwitzer Tagblatt) 1954, Nr. 27.
—, Ein Prachtstück aus dem Rosenhammer bei Waldershof (Zweihänder im
Stadtmuseum Amberg). Ebda Nr. 37.
Nordgaubrief: Mitteilungsblatt des Bayerischen Nordgautages Amberg. Nr. 5,
Februar 1956; Nr. 6, Mai 1956; Nr. 7, Dezember 1956.
Oberdorffer, Kurt: Jakob Haylmann aus Schweinfurt, ein fränkischer Bau-
meister der Dürerzeit. In: Neujahrsblätter XXVI (1955), hsgg. v. d. Ges.
f. Fränkische Geschichte, S. 113—126. S. 122ff.: Beschreibung der Am-
berger Martinskirche.
Oberpfalz: Lage und Entwicklung von Handel und Industrie im Bezirk Ober-
pfalz-Kelheim unter Berücksichtigung der Staatshilfe. Denkschrift. Dem
Bayer. Ministerkabinett anläßl. seiner Tagung in Regensburg am 18. Okt.
1955 vorgelegt v. d. Industrie- u. Handelskammer Regensburg. — Regens-
burg 1955. [Maschinenschr. vervielf.J.
—, Lage und Entwicklung von Handel und Industrie im Bezirk O b e r -
p f a l z - Kelheim unter Berücksichtigung der Staatshilfe. Denkschrift.
Dem Bayer. Ministerkabinett anl. seiner Tagung in Regensburg am
18. Oktober 1955 vorgelegt von der Industrie- und Handelskammer Re-
gensburg. Regensburg 1955. Matr.-Abzug, 60 S., 9 Tabellen, 3 Karten.
Oberpfälzer Heimat: Herausg. vom heiraatkundl. Arbeitskreis im Oberpfälzer
Wald-Verein. Band 1. Weiden 1956.
Oberpfälzer Heimat: Aus der Arbeit des Oberpfälzer Waldvereins, Zweig-
verein Weiden, im Jahre 1954. (Jahresbericht). Weiden 1955.
Oberpfälzer Jura: Heimatbeilage des Amberger Volksblattes. 6. Jahrgang.
Amberg 1956, Nr. 1—24.
Die Oberpfälzer und ihre Volkstracht. In: Der Egerländer 7, 1956, Folge 5,
S. 86 f.
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Der Obertfaller Wald um Vohenstrauß: Reise- und Wanderführer (mit Land-
kreiskarte). Hsgg. vom Landratsamt Vohenstrauß. 195b.
Oberviechtach: „Aus Zeit und Leben", Beilage zur Grenz-Warte.
Bei Waidhaus an der Landesgrenze verteidigte sich Mansfeld gegen den
Heerführer Tilly. 1956, Nr. 4. 01 , *
Wirtschaftliches und Naturwirtschaftliches von Winklarn Nr., 21, J, 4,
Land'und Leute des OberviechUcher Kreises im Spiegelbild der Chro-
niken Nr. 5. . , _
Der geheimnisvolle Schmuckschatz von Pfreimd, Nr. 7.
Geschichtliche und andere Aufzeichnungen über jene Orte die mit der
Entwicklung Winklarns in enger Beziehung standen. Nr. ö, ».
Michael Zenger von Wenzenbach. Ein Pfleger und Verteidiger bayerischer
Burgen. Nr. 9.
Schönthal, Landkreis Waldmünchen. Nr. 9.
Opatoshu, Joseph: A tog in Regensburg. — Meudon/Paris 1955.
Ottheinrich: Gedenkschrift zur vierhundertjährigen Wiederkehr seiner Kur-
fürstenzeit in der Pfalz (1556-1559), hgg. von Georg Po e n s g e n
Heidelberg 1956. = Sonderdruck der Ruperto-Carola, Mittelungen der
Vereinigung der Freunde der Studentenschaft der Universität Heidelberg.
Dazu: Führer durch die Ottheinrich-Ausstel ung zum Gedachtes seines
Regierungsantritts als Kurfürst von der Pfalz im Jahre 1556. (Ausstel-
lung im Ottheinrichsbau des Heidelberger Schlosses vom 3.6.-2.9.1956).
Panzer, Albert: Die Stiftskirche Waldsassen wird heute eröffnet. In: Der
Neue Tag, Weiden 1956, Nr. 158 v. 6.10.1956.
Pigge, Helmut: Geschichte und Entwicklung des Regensburger _Theaters (1786
-1859) - o.O. 1954. III, 330 gez. Bl. [Maschinenschr.]. München,
Phil. F., Diss. v. 7. Sept. 1954.
Plab, Hau,: Vom Amberger Zunftrecht. Ein rechtsgeschichthcher Querschnitt
durch das Handwerk der ehem. Hauptstadt der oberen Pfalz. Jur. Dias.
Erlangen 1950, 87 Bl. Mschr.
Podach. Erich Friedrich: Regensburg als Stätte der Wissenschaft In: Deut-
sche medizinische Wochenschrift, Jg. 81 (Stuttgart 1956), Nr. 35, Sonder-
beilage.
Rappel, Josef: Für d'Sitzweil. Sagen und Geschichten aus dem ehemaligen
Landrichteramt Burglengenfeld. Schwandorf 1956, 128 S.
Rathsam, Herta: Professor Franz Ermer zum siebzigsten Geburtstag. In:
Die Oberpfalz 44 (1956), S. 267—f 269.
Regensburger Urkundenbuch: II. Band. Urkunden der Stadt 1351-1378. Be-
arbeitft von Franz Bastian (f) und Josef Widemann München 1956.
Band 54 (NF 8. Bd.) der Monumenta Boica. München lyöb.
- , Festschrift der Eisenbahndirektion Nürnberg und Regensburg zur Auf-
nahme des elektrischen Betriebes auf der Strecke Nurnberg-Regensburg,
15. Mai 1950. München 1950 (Das Flügelrad).
Aus dem Inhalt:
Erdmann, Werner: Aus der Geschichte der Strecke Regensburg-Nürnberg,
S. 12—16.
Dürr, Oskar u. Birkel, Fritz: Die verkehrliche und betriebliche Bedeu-
tung der Strecke Nürnberg-Regensburg, S. 17—.ü.
Eger, Ernst: Elektrisierung Nürnberg-Regensburg, das erste Teilstück der
Elektrisierung Frankfurt-Passau-Wien, b. LS—2».
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Reiser, Anton: Regensburgs Niedergang und Wiederaufstieg, S. 31—32.
Schauwecker, Heinz: Nürnberg-Regensburg, eine Strecke glanzvoller Er-
innerung, reizvoller landschaftl. Schönheit u. aufbauenden Lebenswillens,
S. 39 f.
—, Hafen in Raumnot. Regensburg — Umschlagplatz für öl. In: Bayer.
Staatszeitung Nr. 41 v. 13. 10. 1956.
Regensburg: I resti monumentali di „Castra Regina" a Ratisbona. In: L'Os-
servatore Romano. 1956, Num. 278 (30. Okt. 1956). Cittä del Vaticano
1956. (Verf.: S. K.).
—, 25 Jahre Pfarrkirche Herz Jesu Regensburg (1930—1955). (Beiträge von
Dr. Rudolf Freytag, Kan. Martin Kraus, Gunda Stöcklein, Dekan M.
Erhartsberger, Dr. Josef Rußwurm.
Reger, Max: Briefe zwischen der Arbeit. — Bonn, Hannover, Stuttgart 1956.
Max Regers 75. Geburtstag (19. März 1948). 2 Reden. Joseph Haas: Max
Reger. Hans Mersmann: Reger und unsere Zeit. — Bonn 1949.
Festschrift für Elsa Reger anläßlich ihres 80. Geburtstages am 25. Okt. 1950.
Erinnerungen und Beiträge persönlicher Reger-Freunde. — Bonn 1950.
Reinecke, Paul: Der Ringwall von Kalimünz. In: Die Oberpfalz. 44 (1956),
S. 231—241, 248—260.
Rennen, Georg: Das erste gedruckte Postenverzeichnis von Regensburg im
Jahre 1652. In: Archiv f. Postgeschichte in Bayern 1956, S. 86—88.
Rheude, Max Maria: Unermüdliche Selbstdarstellung in Ostbayern. Volks-
stamm und Landschaft im Spiegel der historischen Schauspiele. In: Unser
Bayern 5 (1956), Nr. 9.
—, Die Gabe, sich mitteilen und verströmen zu können . . . Volksstamm
und Landschaft im Spiegel der historischen Schauspiele. In: Alt-Bayer.
Heimat 1956, Nr. 8.
Restaurieren von Baudenkmalen als Werk der schöpferischen Persönlichkeit.
In: Baufachnachrichten f. d. ostbayer. Raum 1955, Heft 26.
(Innenraum der Allerheiligenkapelle im Domkreuzgang zu Regensburg,
S. 10—12).
Freigelegtes Deckenbild aus der Pfarrkirche in Wolkering, S. 13.
Freigelegte dekorative Malereien an der Decke im Langhaus von Nieder-
münster, S. 15.
Freigelegter romanischer Christus von der Westwand in Niedermünster,
S. 16).
flitz, Josef M.: Vom Recht der Heimat. Rede, gehalten auf dem 8. Bayer.
Heimattag in Weiden am 24. Juni 1956. In: Schönere Heimat. 45. Jahrg.
1956, Heft 2, S. 175—180.
—, Das große Beispiel von Bern. Ebda S. 191—193.
Rocznik, Karl: Das Flugwetter in Regensburg 1946 bis 1950- In: Meteorologi-
sche Rundschau, 5. Jahrg. (1952), Heft 1/2, S. 17—18.
—, Kurzberichte der Wetterstation Regensburg. Ebda 9 (1956), 7./8. Heft,
Seite 150.
Roding: Blick in den Landkreis Roding. Ein Wirtschafts- und Fremdenver-
kehrsbuch mit Kreiskarte. Roding 1952 (Herausgeber: Gewerbeverein Ro-
ding u. Werbebüro Heindl, München).
Aus dem Inhalt:
Schwarzfischer, Karl: Abriß der Geschichte des Landkreises Roding.
Haberl, Jos.: Roding im Bild der letzten 100 Jahre.
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Maiwald, Walter: Handel und Gewerbe, seine Entstehung und Entwicklung.
Kurzberichte aus der Geschäftschronik.
Mangelkramer, Christof: Der Markt Falkenstein.
Preißer, Alois: Aus der Geschichte von Stamsried.
Heubel, Frz. X.: Nittenau im Wandel der Zeiten. Bauer, Handwerk und
Gewerbe in Nittenau (ohne Verf.), Brück.
Rosenfeld, Hellmut: Telkorner und verwandte Brauchtumsnamen in sprach-
licher Hinsicht und Neidharts „Telkorn". In: Bayer. Jahrbuch für Volks-
kunde 1956. S. 108—113.
Rost, Franz: Bayerns Bodenschätze (mit Kartenskizzen und Bildern). In:
Bayerland 58, 1956, Heft 6, S. 208—240 (dabei auch Behandlung der
Bodenschätze der Oberpfalz).
Rät tinger, Bruno: Beilngrieser in Bamberg. In: Der Familienforscher in Bay-
ern, Franken und Schwaben, Bd. II, Heft 1/2, Nov. 1955, S.7f.
Roth, Adolf: Ludwig Thomas Vorfahren. In: Bayerland. 58. Jahrg. (1956),
S. 128—132.
Rubenbauer, Rudolf: Die Verfassung der Stadt Amberg 1294—1808. Jur. Diss.
Erlangen 1956. Mschr.-Abzug (XI, 76 S- Text, 52 S. Anhang mit 19 Urk.-
Abschriften, Regenten- und Bürgermeisterliste, 5 Photographien).
Schärl, Walter: Die Zusammensetzung der bayerischen Beamtenschaft von
1806—1918. = Münchener historische Studien, Abt. Bayerische Geschichte,
Bd. I, Kalimünz 1955.
(NB. Beschränkung auf die Inhaber der leitenden Staatsstellen! Bezüglich
der aus der Oberpfalz gebürtigen Beamten vgl. das Register der Geburts-
orte der Beamten am Schluß des Bandes, S. 403!).
Schiekofer, Helmut: Mozart und die Oberpfalz. In: Die Oberpfalz 44 (1956),
S. 4—7.
Schindler, Herbert: Frauenzeil. Ein Waldkloster und seine Geschichte. (Vor-
trag im Bayer. Rundfunk, Sendereihe „Unbekanntes Bayern"). In: Unbe-
kanntes Bayern, München 1955, S. 159—169.
Schmidt, Leopold: Masken im Mittelalter. Volkstümliche Beiträge zur euro-
päischen Maskenforschung. (Sonderschriften des Vereins für Volkskunde
in Wien, Nr. 1. Wien 1955.
(Enthaltend: Hans Moser: Zur Geschichte der Maske in Bayern; Karl
Anton Nowotny: Das Nürnberger Schembartlaufen. Eine neu aufgefun-
dene Handschrift).
Schmitt, Joseph: Ahnengemeinschaft zwischen Dr. Emanuel Reichenberger
und Dr. Max Reger. In: Der Egerländer. 7 (1956), Nr. 5, S. 81.
Sehneider, Josef, Dr.: Ansprache Sr- Exzellenz des hochwürdigsten Herrn Erz-
bischofs von Bamberg beim deutschen Heimattag 1956 im Dom zu Bam-
berg. In: Schönere Heimat. 45. Jahrg. 1956, Heft 3/4, S.215f.
Schneider, Wilhelm: Neuböhmen. Die Anfänge eines modernen Staates in
einem mittelalterlichen Territorium- Jur. Diss. Erlangen 1949.
Schnell, Hugo: Tirschenreuth. (Pfarrkirche Maria Himmelfahrt, Wallfahrts-
kapelle der Schmerzhaften Muttergottes, Kirche St. Peter, Friedhofs-
kapelle St. Johann Ev., Missionskapelle St. Peter). = Kunstführer Nr. 638
(Verlag Schnell & Steiner), München 1956.
Schönberger, Alfred: Die Rechtsstellung des Reichsstiftes Niedermünster zu
Papst und Reich, Bischof, Land und Reichsstadt Regensburg. — o. 0.1953.
Würzburg, Rechts- u. staatswiss. F., Diss. v. 7. Juli 1954.
Schönere Heimat: Erbe und Gegenwart. Herausg. vom Bayer. Landesverein
für Heimatpflege. Landesstelle für Volkskunde. 45. Jahrg. 1956.
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Schreiegg, Anton: Anton Wurzer zum Gedenken. In: Die Oberpfalz 44 (1956),
S. 1—4.
Schreiner, Hugo: Der tätige Anteil des Rates und der Bürgerschaft von Vils-
eck am kirchlichen und schulischen Leben von den ältesten Zeiten bis auf
unsere Tage (Vortrag am 26. 7.1953). Manuskript Mschr.
Schröder, Hans: Die Amberger Münze. In: Die Oberpfalz 39, 1951, S. 114.
Schuster, Adolf, Dr.: Das Wappen Weidens. In: Oberpfälzer Heimat. Bd. 1,
S. 23—24.
Schwab, Ludwig: Johannes Kepler, der aufrechte Mensch. In: „Der Dom-
spatz". Volks- und Heimatkalender. Regensburg 1957.
—, Reichstag zu Regensburg. In: Dürrsche Arbeitshilfen für die bayerischen
Schulen, hersg. von Josef Pfanz und Fritz Zimmermann. München 1956.
—, Regensburg im Aufruhr. Der Freiheitskampf einer Stadt 1485—1521. Re-
gensburg 1956.
Schwandorf: 50 Jahre Bayerische Braunkohlenindustrie. 1906—1956. Jubi-
läumsfestschrift. Schwandorf 1956.
—, Vor zehn Jahren wurde Schwandorf zerstört — Amerikanische Truppen
besetzen Schwandorf. In: Adreßbuch der Stadt Schwandorf 1955/56,
S. 9—12.
—, Die Entwicklung der Bayerischen Braunkohlenindustrie AG. Schwandorf.
In: Adreßbuch der Stadt Schwandorf 1955/56, S. 15—17-
—, Der Kreuzberg in Schwandorf und seine Wallfahrtskirche. In: Adreßbuch
der Stadt Schwandorf 1955/56, S. 13—14.
—, Krempl, Josef u. Engelhardt, Heinrich: Unsere Stadt (Schwandorf). Ihre
kulturelle, wirtschaftliche und politische Bedeutung von einst und jetzt.
In: Adreßbuch der Stadt Schwandorf i. Bay. 1955/56. Vlg. P. Krempl,
Schwandorf, 1955, 142 S., 13 Abb., 1 Stadtplan.
Seifert, Alwin: Das Pumpspeicherwerk Reisach-Rabenleite an der Pfreimd.
In: Schönere Heimat. 45. Jahrg. 1956, Heft 2, S. 193—196.
Seitz, Friedrich: Die Lengenfelder Zwergellöcher. In: Die Oberpfalz 44 (1956),
S. 176.
Seitmann, Christian: Die Großunternehmen der Stadt Weiden. In: Oberpfälzer
Heimat, Bd. 1, S. 28—37.
Sieghardt, August: Burg Neidstein und die Freiherrn von Brand. In: Heimat
(Beilage zur Hersbrucker Zeitung) 26, 1956, Nr. 4 (v. 28. April 1956).
—, Naabeck und seine Beziehungen zum Altinühltal. Wie aus dem Naabecker
Andreas Huber der Edle v. Eck wurde. In: Die Oberpfalz 44 (1956),
S. 11 f.
—, Vom alten Schloß in Furth im Wald. Ebda S. 116 ff.
—, Ludwig Thomas oberpfälzische Abstammung. (Blutsverwandtschaft mit
Max Reger). Ebda S. 179 f.
—, Lixenried bei Furth im Wald. In: Unsere Heimat 1956, Nr. 11.
—, Burgen und Schlösser im Donau- und Altmühltal. Regensburg 1956. 238 S.
—, Tiroler Werke des Meisters von Schmidmühlen? Gedenkstein und Epitaph
Erasmus Grassers in St. Johann bei Kitzbühel. In: Die Oberpfalz 44
(1956), S. 307—310.
—, Der Rest des Pfahls muß erhalten bleiben. In: Unser Bayern 5 (1956),
Nr. 7.
—, Burg Weißenstein auf dem Steinwald und die Freiherrn von Notthafft.
In: Heimaterzähler (Marktredwitzer Tagblatt) 1954, Nr. 3-
434
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0438-8
—, Vom Armesberg und seinem Heiligtum. Ebda Nr. 29.
—, Vor 60 Jahren: Die Bauerntragödie von Fuchsmühl. Die Holzschlacht
der Fuchsmühler Rebellen am 30. Oktober 1894. Ebda Nr. 43.
Singen und Sagen: Oberpfalz-Heft. München 1956, Singen und Sagen, 3. Jgg.,
Heft 5 (Mai).
Speinshart:
Fitzthum, Martin: Das Stift Speinshart. Ein Beitrag zur nordgauischen
Kirchengeschichte. In: Der Egerländer 7, 1956, Folge 5, S. 78.
Kiesselbach, Dorothee: Speinshart (Text anl. der Übertragung des Zwölf-
uhrläutens im Bayer. Rundfunk). In: Verborgene Heimat, S. 145,
München 1956.
Sparer, Friedrich: Alte Tanzweisen in der Oberpfalz. In: Die Oberpfalz 44
(1956), S.21, 84, 140.
Stadibauer, Josef: Von der Stadtapotheke Waldmünchen. In: Die Oberpfalz 44
(1956), S. 188 ff.
Stadler, Kiemen»: Nitzlbuch (Landkreis Eschenbach). (Beschreibung des Ge-
meindewappens, mit Abb.). In: Unser Bayern 5, 1956, S. 40 (Mai-Nr.).
—, Neuzirkendorf (Landkreis Eschenbach). (Beschreibung des Gemeindewap-
pens mit Abbildung). Ebda Oktober-Nr.
Stichaner Joseph Ritter von: Zum 100. Todestag des Staatsrates
(geboren in Tirschenreuth). In: Die Oberpfalz 44 (1956), S. 62 f.
Stroh, Armin, Dr.: Hügelgrab bei Luhe ausgegraben. In: Oberpfälzer Heimat,
Bd. 1, S. 38—41.
Strohmeier, Georg: Aus der Kirchengeschichte von Chara. Erolzheim/Württ.
(Libertas Verlag) 1956.
Sturm, Heribert, Dr.: Zur Bildkarte des Egerlandes. In: Jahrbuch der Eger-
länder 1957 (Egerlandkalender), 4. Jahrg., S. 95—101. (Die Karte ist dem
Kalender beigelegt).
—, Ober die Gründung des Klosters Waldsassen. Die historischen Beziehungen
von Waldsassen zu Chodau. (Zur Übernahme der Patenschaft über Cho-
dau durch die Stadt Waldsassen). In: Der Egerländer 7, 1956, Folge 7,
S. 133—135.
—, Spenden aus der Oberpfalz zum Prager Kirchenbau in den Jahren
1612 und 1619. In: Das Spenderbuch für den Bau der protestantischen
Salvatorkirche in Prag. Freilassing-Salzburg 1956, S. 105—146. ( = For-
schungen zur Geschichte und Landeskunde der Sudetenländer, Band III).
Sydow, Jürgen: Die innerösterreichische Zuwanderung nach Regensburg im
16. und 17. Jahrhundert. In: Blätter für Heimatkunde. Herausg. vom Hi-
storischen Verein für Steiermark. 29. Jahrg., w. Heft, Graz 1955, S. 63 f.
—, La dignitä imperiale di Guido e Lamberto duchi di Spoleto. In: Spole-
tium, Jg. 3 (Spoleto 1956), Nr. 1, S. 7—11.
—, Fragen um die St. Kassians-Kirche in Regensburg. Ein Beitrag zur Ge-
schichte des Bistums Säben. In: Der Schiern, Jg. 29 (1952), S. 452—457.
—, Beisetzungsfeierlichkeiten für den kaiserlichen Prinzipalkommissär. In:
Alt-Bayerische Heimat 1956, Nr. 11.
—, Regensburger Buchdruckerkunst aus sechs Jahrhunderten. München 1956
(Fachverlag für das Graphische Gewerbe). Als Erinnerungsgabe für die
Teilnehmer der Hauptversammlung in Regensburg wurde dieses Werk
von auserlesener Schönheit in Auswahl und Reproduktion geschaffen.
Die Wiedergabe Jahrhunderte alter Schriften, Initialen und Zeich-
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nungen ist ein Dokument des hohen künstlerischen Schaffens unserer
Ahnen.
Torbrügge, Walter: Aus dem Mosaik der Vorgeschichte. In: Alt-Bayerische
Heimat, 1956, Nr. 1.
Trapp, Eugen: Dieterskirchen im Landkreis Neunburg v. W. In: Au» Zeit und
Leben, 1956, Nr. 12.
Uiblein, Paul: Studien zur Passauer Geschichtsschreibung des Mittelalters.
In: Archiv für österreichische Geschichte. Herausg. österreichische Aka-
demie der Wissenschaften. Philos.-historische Klasse. Historische Kom-
mission. Bd. 121, Heft 2, Wien 1956.
Unser Bayern: Heimatbeilage der bayerischen Staatszeitung. 5. Jahrg. (1956).
Unser Heimatland: Blätter zur Unterhaltung, Heimat- und Volkskunde. Bei-
lage zum „Tages-Anzeiger" und seinen Heimatausgaben. Regensburg 1956,
Nr. 1—12.
Vilseck: Festschrift zur Fahnenweihe des Turn- und Sportvereins 1866 e. V.
V i l s e c k und zum 25 jährigen Gründungsfest der Heimatvereine Lands-
mannschaft Vilseck in München und Heimatverein Vilseck in Nürnberg.
13.—15. August 1955. Amberg 1955. (Darin: H i e r o l d Eugen, Kurzer
Überblick über die Geschichte Vilsecks).
Vohenstrauß: Der Oberpfälzer Wald um Vohenstrauß. Reise- und Wander-
führer (138 S., DM 1,50). Herausgegeben vom Landratsamt Vohenstrauß.
1956.
Vollmann, Richard: Der Wiederaufbau der Katharinenkirche in Altmanngtein
nach dem Dreißigjähr. Kriege. In: Ingolstädter Heimatblätter 14, 1951,
Nr. 2.
Voswinckel, Hiltrud: Repräsentation in der Kaiserchronik. — Phil. Diss.
Tübingen 1955.
Wagner, Hans: Der Burgstall in Weiden. In: OberpfSlzer Heimat. Bd. 1,
S. 9—13.
Wagner, lll.: Geschichte der Landgrafen von Leuchtenberg. Urkundlich be-
arbeitet, VI. Teil. (Die letzten ihres Geschlechtes 1621—1648. Kalimünz
1956.
—, Engleshof in alter Zeit. In: Oberpfälzer Heimat, Bd. 1, S. 90—91.
—, Räuberischer Überfall 1620 und Pfreimder Schatzfund 1906. In: Die
Oberpfalz 44 (1956), S. 280—286.
Waidhaus: Bei Waidhaus an der Landesgrenze verteidigte sich Mansfeld gegen
den Heerführer Tilly. In: Aus Zeit und Leben, 1956, Nr. 4.
Weiden: 10 Jahre Wiederaufbau. Jubiläumsausgabe. Der neue Tag vom
23. Juni 1956.
Schauwecker, Heinz: Das Antlitz der Heimat.
Schelter, Hans: 10 Jahre Wiederaufbauarbeit der Max-Reger-Stadt Weiden.
Seitmann, Wilhelm: 10 Jahre wirtschaftlicher Aufbau in der Oberpfalz.
Otto, Eberhard: Lebendige Reger-Pflege in Weiden.
Filbig, Josef: Amberg und die letzten zehn Jahre.
hetz, F.: Die Landwirtschaft in der Oberpfalz.
Kreuzer, Christian: Der Landkreis Neustadt a. d- Waldnaab.
Schauwecker, Heinz: Unsere Oberpfalz.
Stiftland — Hort nordostbayerischer Kultur u. a.
—, Der Innenraum der neuen Pfarrkirche St. Elisabeth in Weiden. (Entwurf:
Architekt Meckler). In: Baufachnachrichten f- d. ostbayer. Raum 1955,
Heft 26, S. 16 f.
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—, Wer baut, sichert die Zukunft. Beilage zu „Der neue Tag", Nr. 158 v.
6. Oktober 1956.
Reichling, II. W.: Die Brücke zwischen Tradition und Zukunft.
Paechtner, R.: Querschnitt durch das Weidener Baugeschehen nach 1945.
Wagner, L.: Seit 1946 erstellte die Stadt Weiden 3820 Wohnungseinheiten.
Hentschke, Joachim: Grenzlandhandwerk ist leistungsfähig.
Schrem, Willy: Der Aufbau im Landkreis Neustadt.
Ach, Ambras: Die Bauaktivität im Landkreis Vohenstrauß.
Döbrich: Rückblick auf die bautechnische Entwicklung im Landkreis
Eschenbach seit 1948.
Schmid: Repräsentative Bauten im Landkreis Tirschenreuth.
Hösl: Das Bauwesen im Landkreis Nabburg nach dem zweiten Weltkrieg.
Kohl: Baumaßnahmen im Landkreis Kemnath. u. a.
Weinberger, Herbert, Dr.: Heimatpflege und Verwaltung. Vortrag, gehalten
auf dem 8. Bayer. Heimattag in Weiden am 22. Juni 1956. In: Schönere
Heimat. 45. Jahrg. 1956, Heft 2, S. 180—182.
Weiß, Rudolf: Warum sprechen die Muschenrieder eine andere Mundart?
In: Aus Zeit und Leben, 1956, Nr. 1.
Wie'* Daheim ist: Beilage des „Neumarkter Tagblatt", der „Parsberg/Hemauer
Umschau" und der „Sulz/Altmühl Umschau", 7. Jgg., 1956, Nr. 1—6.
Winklarn: Topographisches, nebenbei Geschichtliches von Winklarn. In:
Aus Zeit und Leben 1956, Nr. 1, 2, 3.
—, Wirtschaftliches und Naturwirtschaftliches von Winklarn. Ebda Nr. 4,
5, 6, 7, 8.
Winkler, Karl: Neidhart von Reuental. Leben, Lieben, Lieder. Kalimünz 1956.
351 Seiten.
—, Auf verwehten Spuren im Kastler Jura. In: Oberpfälzer Jura. 7 (1956),
Nr. 8.
Winkler, Manfred: Stadt und Burg Vilseck. In: Oberpfälzer Heimat, Bd. 1,
S. 56—58.
Widemann Josef u. Bastian, Franz: Regensburger Urkundenbuch, II. Band.
Urkunden der Stadt 1351—1378. In: Monumenta Boica. 54. Band (NF
8. Bd.). Herausgegeben von der Kommission für Bayer. Landesgeschichte
bei der Bayer. Akademie der Wissenschaften. München 1956.
Widenbauer, Georg: Abt Hermann von Kastl 1322—1356. In: Die Oberpfalz
44 (1956), S. 8 f., 38—40, 64—66.
—, Der tragische Untergang der Markgrafen von Hohenburg auf Sizilien
1256/57. Ebda S. 191 ff., 241 ff., 260 ff., 275 ff., 311 ff.
—, Wertvolle Handschrift aus der Zeit Abt Hermanns. In: Oberpfälzer Jura.
7. Jahrg. (1956), Nr. 1.
—, Ein schwarzer Tag in der bayer. Geschichte. Der Reichstag zu Regens-
burg 8. Sept. 1156. In: Unser Heimatland, 1956, Nr. 8.
Wild, Karl, Dr.: Festschrift zur 750-Jahrfeier der Stadt Vilshofen. Vils-
hofen 1956.
Wolff, Hellmuth, Dr.: Wie Goethe reiste. In: Wissenschaftliche Zeitschrift
der Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg. Jahrg. V, Heft 6. Halle
1956, S. 967—1014.
Zaborsky, Oskar, von: Hinterlassenschaftsinventarien aus dem Bayerischen
Wald. In: Bayerisches Jahrbuch für Volkskunde, 1956, S. 10—14.
Zimmer, Liselotte: 1000 jährige Geschichte Viehhausens. In: Unser Heimat-
land, 1956, Nr. 3.
437
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0441-3
Buchbesprechungen
R e g e n s b u r g e r U r k u n d e n b u c h II. Band = Monumenta Boica 54,
Neue Folge, 8. Band (München 1956).
44 Jahre nach Erscheinen des I. Bandes ( = Mon. Boica 53, NF 7. Bd.,
München 1912), der die Urkunden der S t a d t Regensburg, beginnend mit
dem Jahre 893 bis zum Jahr 1350 enthielt, konnte die Kommission für
bayerische Landesgeschichte bei der Bayerischen Akademie der Wissen-
schaften nunmehr den II. Band herausbringen. Er umfaßt, entsprechend der
mit den Jahrhunderten immer mehr anschwellenden Urkundenmasse, trotz
seines ansehnlichen Umfanges (X u. 496 S. Text und 166 doppelspaltige S.
Register) nur die Jahre 1351—1378. Ein III. Band, der bis zum Jahre 1400
geführt werden soll, ist in Angriff genommen.
Bearbeiter des I. Bandes war Dr. Josef Wiiemann. Ihn hat der Historische
Verein für Oberpfalz und Regensburg für dieses sein Verdienst mit der Ehren-
mitgliedschaft ausgezeichnet. Zum Zustandekommen des II. Bandes, dessen
Erscheinen durch widrige Umstände, besonders durch die zwei Weltkriege
und finanzielle Schwierigkeiten verzögert wurde, haben mehrere Bearbeiter
beigetragen. Zunächst war mit der Herausgabe Herr Dr. Franz Bastian be-
traut, den Regensburgern in der Folge auch als Herausgeber ihres berühm-
ten Runtingerbuches bekannt. Sein Manuskript war 1930 abgeschlossen, aber
noch vor der Möglichkeit der Drucklegung ereilte ihn 1943 der Tod. Nun
unterzog sich der notwendig gewordenen Überarbeitung noch einmal der
hochbetagte Herausgeber des I. Bandes Dr. Widemann. Die Schlußredaktion
lag in den Händen von Universitätsprofessor Dr. Peter Acht. Das sorgfältige
Register, das für sich eine wissenschaftliche Leistung darstellt, fertigte ein
Sohn unserer Stadt, Herr Ludwig hlorenz, der vor kurzem dem Historischen
Verein das Manuskript seiner überaus gründlichen und durch ausgebreitete
Quellenstudien ausgezeichneten Doktorarbeit über den Magister Nikolaus
von Ybbs, den nachmaligen Regensburger Bischof (1313—1340), als Geschenk
überreichte.
Die gesamten Bearbeitungs- und Druckkosten des II. Bandes, zu denen die
Stadt Regensburg dankenswerter Weise einen Zuschuß von 5000.— DM beige-
steuert hatte, beliefen sich schätzungsweise auf 43 000.— DM, eine Aufwen-
dung, die erkennen läßt, welche Wichtigkeit die Kommission den Regens-
burger Urkundenschätzen beimißt.
Wert und Inhalt des Werkes können nicht besser charakterisiert werden,
als mit folgenden Worten aus dem Begleitschreiben, mit dem der 1- Vor-
sitzende der Kommission Prof. Dr. Max Spindler, Ordinarius für bayerische
Geschichte an der Universität München, den eben fertiggestellten Band dem
Oberbürgermeister und Stadtrat von Regensburg übermitteln ließ:
„Der Band umfaßt einen verhältnismäßig kurzen Zeitraum; aber eben
damals stand das Gemeinwesen, dessen Geschicke heute Ihnen anvertraut
sind, noch im Zenith seiner mittelalterlichen politischen und wirtschaft-
lichen Bedeutung, trieb Handel weit über die Grenzen Bayerns und des
Reiches hinaus, besaß eine glänzende Führungsschicht, aus deren Reihen die
wichtigsten Ämter der Stadt besetzt wurden. Die Bedeutung der Stadt findet
ihren Niederschlag in dem reichen Stoff, der in den Urkunden niedergelegt
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ist. Er bezieht sich auf: die soziale Schichtung der Bevölkerung, die Ver-
teilung des Besitzes, die städtische Kulturpolitik, die städtische Gerichts- und
Verwaltungsorganisation der Zeit, die bereits vielverzweigt und in ihren
Kompetenzen mannigfach gestuft war, das Verhältnis zu Kaiser und Reich
und vor allem zur Kirche, den städtischen Handel, die Stadtwirtschaft der
Zeit und auf vieles andere. Man spürt in diesem Werk den Atem eines
vielgliedrigen, überaus lebendigen Organismus . . . Diese Denkmäler sind
Grundlagen, die in ihrem Wert nicht veralten und den gegenwärtigen und
kommenden Geschlechtern eine Fundgrube der Belehrung und reichen Stoff zu
wissenschaftlichen und populären Darstellungen bieten.
Wir überreichen das Werk in dem Gefühl der Verpflichtung einer Stadt
gegenüber, die einst die Hauptstadt des bayerischen Stammesherzogtums ge-
wesen ist und eine ruhmvolle Geschichte erlebt hat. Wir überreichen es auch
aus dem Gedanken heraus, daß Gegenwart und Zukunft dieser Stadt sich
umso gedeihlicher gestalten werden, je lebendiger die Geschichte der Stadt im
Bewußtsein ihrer Bewohner sich erhält." „ _, ,
H. Dachs
Kreiner, Artur: B a y e r n . V o n der V i e l f a l t d e s u n b e k a n n t e n
B a y e r n z w i s c h e n D o n a u u n d Main. 220 Seiten Text, 20 Bild-
tafeln, 12 Federzeichnungen. Ganzl. 9.— DM. Glock & Lutz Verlag Nürnberg.
Der Verfasser, ein Amberger Kind mit regem Geist und reicher Bildung,
liebt seine Heimat, aber nicht minder auch die benachbarten fränkischen
Gaue. Und weil er ein Geschichtskenner ist, führt er in diesem feinen Büch-
lein fränkische und oberpfälzische Landschaften vor und Gestalten, die vom
Ausgang des Mittelalters bis in unsere Zeit herein lebten und Kräfte aus-
strahlten auf ihre Heimat und weit darüber hinaus. Der Leser wird durch
die Jahrhunderte geführt und begegnet wohlbekannten und weniger bekannten
Namen; aber alle diese Menschen werden in ihrer Eigenart abgemalt mit
einem liebevollen, oft ernsten und oft schalkhaften Pinsel. Das geistige Nürn-
berg der letzten Jahrhunderte taucht da vor uns auf, wir werden mit den
Entdeckern der „Fränkischen Schweiz" bekannt gemacht und lernen die Vor-
züge der verkannten Oberpfalz lieben. Die Oberpfälzer und besonders die
Regensburger freuen sich dem edlen Michael Sailer zu begegnen; die Lebens-
bilder des großen Europäers Melchior Grimm, des eitlen Schikaneder, des
Musikers Johann von Kastl, des Sulzbacher Kanzlers und Dichters Knorr
von Rosenroth ziehen an ihnen vorüber, dazu die in unsere Zeit herein-
reichenden Max Reger und Andreas Schindler; und auf manche von ihnen
fällt ein überraschendes Licht. Das Büchlein ist für den Geschichtsfreund
eine Freude zu lesen. Büchele
Hiltl, Franz: D i e R e g e n s b u r g e r D o m p f a r r e i im Wandel der
J a h r h u n d e r t e . 27 S., 1956.
Eine begrüßenswerte Neuerscheinung auf dem Gebiete der Geschichte Re-
gensburgs stellt die Abhandlung über die Regensburger Dompfarrei dar, ver-
faßt von Oberstudienrat Franz Hiltl, der schon mehrfach und mit schönem
Erfolg sich in die Vergangenheit der alten Donaustadt versetzt hat. Ver-
wiesen sei nur auf seine im Verlag Habbel erschienenen Büchlein: Kunstfahrt
in der alten Stadt und an einen Aufsatz über das ehemalige Franziskaner-
(Minoriten-)Kloster St. Salvator (München 1955), das heute mit seiner Kirche
unserem städtischen Museum Unterkunft gewährt. Seine jüngste Schrift über
die Dompfarrei, ehedem St. Ulrich, heute Niedermünster, ist in erster Linie
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gedacht als Widmungsgabe an die Zugehörigen des Pfarrsprengels, verdient
aber auch einen Platz in der Bücherei der Regensburger Geschichtsfreunde.
Sie geht den Anfängen der Pfarrei nach bis in die Zeit des frühen Christen-
tums und gibt Aufschluß über die Entstehung der Ulrichskirche. Bei den nur
sehr dürftigen Nachrichten darüber erklärt es sich, daß der Augsburger
Bischof, der hl- Ulrich, der an der Ungarnschlacht auf dem Lechfelde (955)
so ruhmvollen Anteil nahm, irrtümlich als Patron des Gotteshauses ange-
sehen wurde, es war jedoch dessen gleichnamiger Verwandter des hl. Ulrich
von Zeil und zwar ein Sohn unserer Diözese, der 1029 in Stadtamhof (?)
das Licht der Welt erblickt hat. Er war der Sprößling einer Regensburger
Großkaufmannsfamilie, die den Handel mit dem fernen Osten pflegte und
stand durch eine schwäbische Mutter Bucca dem Augsburger Bischof nahe;
erzogen und herangebildet wurde er, wie sein gelehrter Zeitgenosse, der sei.
Abt Wilhelm von Hirsau (f 1091) in der Klosterschule von St. Emmeram;
sein Taufpate war Kaiser Heinrich III. und durch seinen Verwandten, den
Freisinger Bischof Nitger kam er an den Hof und begleitete den Herrscher
nach Rom. Dieses Verhältnis löste sich, als sein Vater sich mit den Ungarn
in staatsgefährliche Unternehmungeh einließ und seinen Ehrgeiz mit dem
Tode am Galgen büßen mußte. Die traurige Lebenserfahrung bildete für den
jungen Priester wohl den Anlaß, sich aus Politik und Welt zurückzuziehen,
er wurde Mönch in Cluny und gab sich der reformatorischen Bewegung hin,
die danach auf Deutschland übergriff. In dem von ihm gegründeten Klöster-
lein zu St. Peter im Schwarzwald, heute St. Ulrich, starb er 1093 und wurde
wegen seines frommen Wirkens der Zahl der Heiligen der Kirche eingereiht,
die sein Gedächtnis am 14. Juli feierte, während das Fest des Augsburger
hl. Ulrich am 4. Juli begangen wird. Die politischen und religiösen Wirren
seiner Zeit brachten es mit sich, daß seine Persönlichkeit sogar in seiner
Heimat in völlige Vergessenheit geriet.
Auch der uralte Friedhof der Ulrichspfarre hat schon lange seine Bedeu-
tung als Grablege der Toten verloren, nur eine gotische Säule, in der einst
das ewige Licht brannte, erinnert uns noch daran.
Der Schrift Hiltls entnehmen wir weiter bezeichnende Nachrichten über die
Pfarrschicksale in der Zeit der Glaubensspaltung, die Heimsuchung durch
die Schweden, die schweren Pestjahre kannten bis auf die Bedrängnisse durch
Napoleon, in denen der Dompfarrer Michael Wittmann in aufopfernder
Hingabe sich seiner Mitmenschen annahm. Als baufällig sollte die Kirche
1824 völlig verschwinden, König Ludwig I. rettete sie vor dem Abbruch,
aber die Pfarrei wurde nun in das die Säkularisation erledigte Stift Nieder-
münster verlegt.
Das Büchlein ist mit guten Fotos ausgestattet; in den Literaturangaben
hätte noch auf J. A. Endres und seine Einleitung zum Führer durch die
Sammlungen des Historischen Vereins (VO 70, S. 5) hingewiesen werden
d ü r f e n
- Dr. Freytag
IVinkler, Karl: N e i d h a r t v o n R e u e n t a l . Leben, Lieben, Lieder. 1956.
Verlag Laßleben Kallmünz. X u- 351 Seiten, 3 Tafeln, Ganzl. 15.— DM.
Rektor Karl Winkler gehört zu den begeistertsten, eifrigsten und erfolg-
reichsten Heimatschriftstellern der Oberpfalz. In seiner Auswahl aus dem
längst vergriffenen. Oberpfalzbuch des Ministerialrats von Schönwerth unter
dem Titel „Oberpfälzische Sagen, Legenden, Märchen und Schwanke" hat er
sich bereits einen Namen gemacht. Noch bekannter wurde er durch sein
„Oberpfälzisches Heimatbuch". Sein umfangreichstes und bahnbrechendes Stan-
dardwerk ist seine „Heimatsprachkunde des Altbayerischen Oberpfälzischen". —
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Sein gereiftestes Buch aber, das ihm wohl am meisten Arbeit verursacht hat,
ist das Ergebnis seiner Forschungen über „Neidhart von Reuental". Die
Freunde und der Bekanntenkreis des nimmermüden Verfassers wußten schon
lange, daß er ein begeisterter Verehrer des mittelhochdeutschen Dichters
Neidhart von Reuental ist. Seine tiefschürfenden Forschungen über diesen
originellen Sänger, den Hauptvertreter der mittelalterlichen Bauernpoesie,
gehen schon auf Jahrzehnte zurück. Er suchte insbesondere mit einem Bienen-
fleiß alles erdenkliche Material über die Heimatzugehörigkeit Neidharts
zusammen.
Daß dieser Dichter aus Bayern stammt, darüber waren sich alle ernsthaften
Literarhistoriker einig. Die Meinungen gingen nur bisher darin auseinander,
ob er aus dem niederbayerischen oder oberpfälzischen Raum stammt. (Vergl.
„über die Heimat Neidharts von Reuental". In: VO 42 (1888) S.327—334.
In der vorliegenden tiefschürfenden mit einer Fülle von beweiskräftigem
Material ausgestatteten Arbeit kommt der Verfasser zu dem Ergebnis, daß die
Heimat des Dichters nur im Sprachbereich des nordbayerischen Stammes,
und zwar in der Gegend zwischen Neumarkt und Amberg, genauer gesagt, im
Sulzbachischen zu suchen ist.
In den ersten Kapiteln erzählt uns der Verfasser vom bewegten Leben seines
Helden, wobei er den Standpunkt vertritt, daß „Reuental" nur ein Deckname
des Dichters war. Wir erfahren dann, daß der Sänger später nach Osterreich
übersiedelte und dort sein Leben beschloß. In der Oberpfalz aber lag sein
Besitz anscheinend im Pflegeamt Pfaffenhofen, während sein „lehen" nach
Meinung des Verfassers sich wahrscheinlich im Gebiet des Grafen von Sulz-
bach befand, den Winkler als den Lehensherrn des Dichters ansieht.
Seine Beweise stützt der Verfasser vor allem auf die genaue ins einzelne
gehende Kenntnis der Verhältnisse, Lebensgewohnheiten und Bräuche dieser
Gegend. Sodann untersucht er die sprachlichen Eigenschaften des Dichters
und kommt auch hiebei zu dem gleichen Ergebnis. Endlich hat Winkler mit
einem bewundernswerten Fleiß die Personennamen und Ortsbezeichnungen
Neidharts einer eingehenden Prüfung unterzogen und kommt nach einem
gründlichen Vergleich mit dem Auftreten dieser Namen in anderen Gebieten
wieder zu dem gleichen Resultat. Man darf deshalb angesichts des Beweis-
materials, das Winkler aus einer Unmenge von Quellen mühsam zusammen
getragen hat, annehmen, daß nunmehr die Heimatfrage Neidharts von Reuen-
tal endgültig entschieden ist. Damit hat sich der Verfasser ein großes Ver-
dienst um die Geschichte der mittelhochdeutschen Literatur und um unsere
engere Heimat, die Oberpfalz, erworben. Besonders wertvoll aber wird das
vorliegende Buch durch den reichen Schatz aus Neidharts Liederwelt, den uns
Karl Winkler am Schlüsse seines ausgezeichneten Werkes bietet. Wenn man
sich in diese in musterhaftes Neuhochdeutsch übersetzten Verse vertieft,
gewinnt man den Eindruck, daß Neidhart nicht immer der derbe Bauernpoet
ist, wie er oft dargestellt wird, sondern lyrische Töne anschlägt, die ihn an
manchen Stellen würdig neben Walter von der Vogelweide stellen.
Wir Oberpfälzer aber dürfen stolz sein, daß wir Neidhart von Reuental als
den unsrigen bezeichnen dürfen und dem Verfasser müssen wir aufrichtig
Dank sagen, daß er uns „Unseren Landsmann" näher gebracht hat.
Dr. Kurz
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50 J a h r e H e i m a t z e i t s c h r i f t „Die O b e r p f a l z " . Die Oberpfalz.
Eine Heimatzeitschrift für den ehemaligen Bayerischen Nordgau. Heraus-
gegeben von Michael Laßleben, Kalimünz 44. (50.) Jahrgang 1936.
Der aus Lupburg stammende, seit 1889 in Kalimünz tätige Volksschul-
lehrer Johann Baptist Laßleben kündigte am 20. September 1906 die beab-
sichtigte Herausgabe einer Heimatzeitschrift „Die Oberpfalz" an; am 1. Ja-
nuar 1957 rundete sich ein halbes Jahrhundert ihres Bestehens.
Im Selbstverlag, da sich kein Verleger gefunden hatte, begann das be-
scheidene Familienunternehmen mit 700 Abonnenten; zu Jahresende zählte es
bereits 1700 Bezieher.
J. B. Laßleben war unermüdlich tätig und hervorragende Kräfte arbei-
teten an der Vertiefung und Erweiterung der Heimatkenntnisse mit. Mit
seiner volkstümlichen Art fand „Die Oberpfalz" bald Anerkennung und Be-
liebtheit in weitesten Kreisen.
Was J. B. Laßleben in den von ihm geleiteten 21 Jahrgängen seiner Monats-
zeitschrift niederlegte, ist ein lautes Lob der Oberpfalz. Der Historische Verein
für Oberpfalz und Regensburg ernannte seinen eifrigen Mandatar zum Ehren-
mitglied und die Stadt Amberg ehrte ihn durch eine „Laßlebenstraße".
Nach dem Tode seines Vaters (f 1928) übernahm der jetzige Herausgeber,
Michael Laßleben, die verantwortliche Leitung. Bereits nach seiner Rückkehr
aus dem 1. Weltkrieg hatte er dem Verlag eine Buchdruckerei und Buch-
binderei angegliedert, die er in der Folgezeit weiter ausbaute. Und heute
druckt Laßleben große historische Werke wissenschaftlicher Institute Bayerns
und auch benachbarter Bundesländer.
Was „Die Oberpfalz" in den 50 Jahren ihres Erscheinens geleistet hat,
kann in wenigen Zeilen nicht aufgezeigt werden. In einer Fülle von echt
volkstümlich gehaltenen, auf wissenschaftlicher Grundlage basierenden Bei-
trägen und Abhandlungen haben Herausgeber und Mitarbeiter eine beliebte
Familienzeitschrift geschaffen und weite Kreise für den Heimatgedanken er-
faßt und begeistert. „Die Oberpfalz" zählt „zu den Perlen des Heimatschrift-
tums im Bereiche des bayerischen Nordgaues" (Reg. Präsident Dr. Ulrich).
Der Historische Verein für Oberpfalz und Regensburg ist stolz auf die
Leistungen dieser vortrefflichen Heimatzeitschrift. Unser weit gestecktes
Vereinsziel hat sie in hervorragender Weise gefördert.
Dr. \ öl kl
Fürnrohr, Otto: D i e L e i c h e n p r e d i g t e n d e s H i s t o r i s c h e n V e r -
e i n s f ü r O b e r p f a l z u n d R e g e n s b u r g . In: Der Familienforscher
in Bayern, Franken und Schwaben. Blätter des Bayerischen Landesvereins
für Familienkunde. 1956, S. 153—183.
Die Blätter des Bayer. Landesvereins für Familienkunde (1956, Nr. 5/6),
brachten ein Verzeichnis der im Archiv des Histor. Vereins liegenden Leichen-
predigten, dankenswerter Weise mit Liebe und Sorgfalt zusammengestellt
von Oberregierungsrat Otto Fürnrohr. Die Liste umfaßt 279 Namen und gibt
Aufschluß über Herkunft, Bildungsgang, Lebensstellung der Verstorbenen; für
die Familienforscher stellt sie einen sehr willkommenen Behelf der für die
Ergänzung von Stamm- und Verwandtschaftstafeln dar. Solche Verzeichnisse
besitzen einen dauernden Wert und lassen sich immer wieder ergänzen.
Aus dem gleichen Grunde wünschens- und empfehlenswert wäre sichtlich
eine Zusammenstellung der P o r t r ä t s jener Persönlichkeiten, die in der
Vergangenheit Regensburgs und der Oberpfalz sich einen Namen gemacht
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haben; die Heimatgeschichte wie die Geschichte der heimischen Kunstpflege
würde durch ein solches Unternehmen gefördert werden und vielfach neue
Anregungen und Aufschlüsse erhalten. D F t
Jäger-SurMenau, Hanns: D i e T e i l n e h m e r am R e g e n s b u r g e r A r m -
b r u s t s c h i e ß e n 1586. Ebda S. 188—196.
In der gleichen Nummer der Blätter des Bayer. Landesvereins für Familien-
kunde (1956, Nr. 5/6) veröffentlichte Hans JSger-Sunstenau (Wien) die Liste
der Teilnehmer an dem großen Regensburger Slahlschießen 1586. Diese mit
Glanz und Prunk aufgezogene Veranstaltung hat damals ein weit über die
Donaustadt hinausreichendes Aufsehen erregt und die Freunde des Schießsports
von Deutschland und Österreich in ihre Mauern gelockt.
Das Fest hat den Regensburger Büchsenschifter veranlaßt, seinen Verlauf
in sechs kulturgeschichtlich sehr aufschlußreichen Kupferstichen im Bilde
festzuhalten, auch eine Medaille wurde zur dauernden Erinnerung geschlagen.
216 Personen, die am Wettbewerb teilnahmen, wurden mit ihren Herkunfts-
orten in der Liste genannt. Daß die Regensburger besonders stark am
Schützenfeste vertreten waren, versteht sich von selbst. p r p r c y t a _
Heigl, Josef: M u s t e r u n g s l i s t e P f a l z - N e u b u r g ( N o r d g a u ) 1623.
In: Die Fundgrube. Eine Sammlung genealogischen Materials. Heft 2, Re-
gensburg 1956, 47 S.
Der pfalz-neuburgische Nordgau, hervorgegangen aus dem oberbayerischen
Rentamt Burglengenfeld, umfaßte die Orte und Gerichte Burglengenfeld (mit
Kallmünz, Scnmidmühlen und Hainsacker), Regenstauf, Hemau, Beratzhausen,
Laaber, Lupburg, Velburg und Schwandorf, über dieses Gebiet verwahrt das
Staatsarchiv Amberg für die Zeit von 1517—1700 35 Musterungslisten.
In der vorliegenden vortrefflichen Arbeit hat der in Kreisen der Genealogie
hochangesehene Familienforscher J. Heigl-Regensburg die Musterungsliste von
1623 (Staatsarchiv Amberg, Neuburger Abgabe von 1911, Nr. 14 371) bearbeitet
und in der „Fundgrube" einem größeren Kreis von Ahnenforschern zugänglich
gemacht. Hausbesitzer und „Einwohner" (== zur Miete wohnenden Leute) wer-
den mit Angabe der Steuerklasse alphabetisch aufgeführt. p
Heigl, Josef: B e s c h r e i b u n g a l l e r P f a l z - N e u b u r g i s c h e n U n -
t e r t a n e n a u f d e m N o r d g a u 1635, s o w e i t s i e d e m R i c h t e r
u n d K a s t e n a m t B u r g l e n g e n f e l d u n t e r s t e h e n . (Maschinen-
schrift 1956, 71 Seiten).
Diese Arbeit umfaßt die in der Zeit von 1632—1635 umgekommenen pfalz-
neuburgischen Untertanen in den Gerichten Burglengenfeld, Kallmünz und
Hainsacker, ihre Erben und nennt die Namen der 1635 noch am Leben
gebliebenen Untertanen (Staatsarchiv Amberg, Neuburger Abgabe von 1911,
Nr. 14 384).
In den Listen sind insgesamt 690 Personen erfaßt; 235 werden als lebend
und 455 als umgekommen bezeichnet; eine erschütternde Dezimierung durch
das Kriegs- und Pestjahr 1634/35. Die beschreibenden Texte geben auch Auf-
schluß über Lebensumstände, Todesursachen und Gebäudebeschädigungen. Nur
jedes dritte Anwesen wird bewirtschaftet, die übrigen sind dem Verfall preis-
gegeben, da ihre Besitzer starben oder flüchteten. Aus dem Aktenstück geht
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auch eindeutig hervor, daß sich unter den Orten und Einöden gar manche
untergegangene Siedlung befindet. Beachtung verdient auch die Statistik
über die Häufigkeit einzelner Vornamen zu Beginn des 17. Jahrhunderts.
Beide Arbeiten bieten dem Familienforscher ein wertvolles Hilfsmittel. Ge-
rade für Zeiten, in denen Kirchenbücher und sonstige Quellen oft versagen,
helfen Musterungsbücher, Untertanenverzeichnisse, Briefsprotokolle über den
toten Punkt hinweg.
Familienforschung ist nicht bloß eine spannende, zeitnahe Beschäftigung,
ein Sammeln von Daten, sondern es handelt sich um ein Lebendigmachen
der Vorfahren aus den Schriftstücken. Der Genealoge denkt über die eigene
Familie hinaus. Er weiß, daß die Geschichte seiner eigenen Familie erst
dann Farbe und Aussagekraft bekommt, wenn er sie in einen größeren sozialen
und kulturellen Zusammenhang vergleichend einordnet. p
Schwab, Ludwig: R e g e n s b u r g im A u f r u h r . Der Freiheitskampf einer
Stadt 1485—1521. Regensburg 1956 (Mittelbayerische Druckerei). Preis
DM 2.50.
In Ergänzung zu seinem schon weit über die Grenzen Regensburgs hinaus
bekannten Werk „Regensburg, Heimat und Welt" hat der bekannte Heimat-
schriftsteller Ludwig Schwab ein weiteres Buch mit dem Titel „Regensburg im
Aufruhr" geschaffen.
Dieses Werk — auf historische Quellen aufgebaut und nach strenger
Chronistenart geordnet — eignet sich bestens für den Schulgebrauch und
selbstverständlich auch für den Leser, der nach zuverlässiger Geschichts-
deutung seines angestammten oder auserwählten Lebensraumes sucht.
„Die Freie Reichsstadt Regensburg war nicht mehr die stolze, volkreichste
Stadt Deutschlands von ehedem. Den Fernhandel hatten die Juden an sich
gezogen. Die mächtigen Patriziergeschlechter waren ausgestorben oder nach
den aufstrebenden Handelsplätzen Wien, Nürnberg und Augsburg fortgezogen.
So verblieb in Regensburgs Mauern ein kleiner Kaufmannsstand und ein
fleißiges Handwerkervolk, das, geordnet in Zünften, ein redlich Teil am Leben
dieser Stadt besaß. Manch verarmter Ritter hatte seinen Sitz von der zer-
fallenen Burg nach der Stadt verlegt und hier bescheidenen Dienst gefunden.
Im allgemeinen wirtschaftlichen Niedergang des ausgehenden Mittelalters war
das Stadtsäckel so mager geworden, daß sich jetzt Rat und Gemeinde die
Köpfe zerbrachen und dachten und sannen, wie man die Schulden kleiner
und das Ansehen der Stadt größer machen könne. Zu allem Unglück hatte
der Kaiser über Regensburg die Reichsacht verhängt, weil die Stadt sich
weigerte, ihm Hilfe gegen die Ungarn zu schicken, die in Wien eingefallen
waren."
Das war die Situation um 1485.
Ober Ereignisse und Merkwürdigkeiten, die nahezu vier Jahrzehnte schlimm-
ster Verstrickungen und schwerer Schicksale umfassen, berichtet Ober-
lehrer Ludwig Schwab in seiner fesselnden Art. Schon die Kapitelüber-
schriften verraten Schlüssiges: „Aufstand der Regensburger Zünfte", „Re-
gensburgs Abfall vom Kaiser", „Regensburg, bayerische Stadt" (Einzug des
Landesherrn und Huldigung, Turnier 1487, Achtserklärung), „Regensburg unter
Habsburgs Zwangsherrschaft" (das peinliche Verfahren, die letzte Ritter-
schlacht bei Wenzenbach, „der Justizmord an Wolfgang Lyskircher, Blut-
gericht an Wolfgang Roritzer), „Mittelalterlicher Wunderglaube in Regens-
burg" (Ausweisung der Juden, Wunderglaube, Zerstörung der Judenstadt,
Kapelle zur „Schönen Maria"), „Auf ewige Zeiten unter dem Schutz des
Hauses Habsburg" (Kaiser Karl V., Erbschutzvertrag). p
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B a y e r n in G e s c h i c h t e u n d G e g e n w a r t . In Zusammenarbeit mit
Heinz von Heydenaber, Aljons Huther, Willi Keßel, Toni Meder und Sepp
Pickel bearbeitet von Ernst Theo Rohnert. Verlag Lurz München. DM 4.20.
Das vorliegende Geschichtswerk, in dem unser Vereinssekretär und stell-
vertretende Vorstand Willi Keßel die neueste Zeit bearbeitete, stellt sich als
recht ansprechende, gediegene Arbeit dar. Es zeichnet in knapp 200 Seiten
nicht nur die politische, sondern auch die wirtschaftliche und soziale Ent-
wicklung Bayerns. Ebenso werden die reichen und vielfach bahnbrechenden
kulturellen Leistungen der bayerischen Stämme liebevoll geschildert.
Die schwere Aufgabe: in knapper Form einen klaren Überblick, eine Ge-
samtschau der drei zum Staatsvolk zusammengewachsenen Stamme zu geben,
ist vortrefflich gelungen. Die straffe Zusammenfassung ersetzt ein umfang-
reiches Geschichtswerk.
Bei aller lehrbuchartigen Knappheit ist die Darstellung klar, übersichtlich
und von großer Eindringlichkeit. Das Wesentliche wird nach dem Stand der
neuesten Forschungsergebnisse eindrucksvoll geboten. Begrüßenswert sind der
reiche Bildschmuck (145 Abbildungen), die Skizzen und Quellenangaben; sie
beleben und machen das Buch liebenswert und genußreich.
Der große Erfolg, den dieses Geschichtswerk in kurzer Zeit erringen konnte,
beweist, daß es den Herausgebern gelungen ist, ein lebendiges Buch für die
Praxis zu schaffen. Es ist aber auch weit mehr als ein Lehrbuch; Einheimi-
sche und Neubürger werden mit Freude nach ihm greifen. Prof. Dr. Dachs
hat es in einer Vereinsversammlung allen Mitgliedern aufs wärmste empfohlen.
Für die Pflege der bayerischen Geschichte ist Ministerpräsident Dr. Högner
auf dem 8. Bayerischen Heimattag in Weiden am 24.6.1956 besonders ein-
getreten. Er sagte: „Die bayerische Geschichte, die uns von Aventinus bis
heute in Meisterwerken dargestellt ist, muß wieder ihren gebührenden Platz
in Volksschulen und höheren Lehranstalten bekommen." p Vlk l
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Vereinsrückschau
Berichterstatter: Dr. Georg Völkl
Die Zahl der Mitglieder ist auf 904 gestiegen.
Der Verein betrauert den Tod folgender Mitglieder:
Bosse Walter, Verleger und Buchdruckereibesitzer, Regensburg,
Hecht Johann, Domvikar, Monsignore, Bisch. Geistlicher Rat. Er hatte seit
1907 in Regensburg gewirkt. Gest. 7. 2.1956.
Dr. Killermann Matthias Sebastian, emer. o. Professor für Anthropologie,
Zoologie und Botanik, ehem. Rektor der phil.-theol. Hochschule, Inhaber
der Albertus-Magnus-Medaille, Träger des Bundesverdienstkreuzes. Gest.
4. 4.1956.
Lang Josef, Stiftskanonikus, Regensburg.
ßr. Mannhardt Hans, Oberstudiendirektor i. R., Regensburg.
Siegert Johann, langjähriger 1. Vorsitzender der oberpfälzischen Landsmann-
schaften in München. Gest. 9.10. 1956.
Ihr Andenken wird in Ehren gehalten.
Ministerialrat Dr. Philipp Freiherrn von Brand zu Neidstein, Leiter der
Bayerischen Staatskanzlei, wurde das Komturkreuz des Verdienstordens der
italienischen Republik verliehen. Der treue Oberpfälzer ist ein besonders eifri-
ger Förderer unserer Belange.
Wegen seiner hohen Verdienste um die Heimatgeschichte erhielt Ober-
archivrat Dr. Rudolf Freytag das Bundesverdienstkreuz am Band.
Stiftsdekan DDr. Johann Kurz, dessen Name und Ruf in der wissenschaft-
lichen Welt aufs engste mit dem des großen mittelalterlichen Dichters Wolf-
ram von Eschenbach verbunden ist, wurde mit der Albertus-Magnus-Medaille
ausgezeichnet.
Aus Dankbarkeit für jahrzehntelange erfolgreiche Arbeit im Sinne unserer
idealen Bestrebungen ernannte der Historische Verein anläßlich seines 125 jäh-
rigen Bestehens zu Ehrenmitgliedern:
Museumsdirektor Dr. Walter Boll, Regensburg,
Univ. Professor Dr. Karl Bosl, Würzburg,
Erzbischof Dr. Michael Buchberger, Regensburg,
Oberregierungsrat a. D. Otto Fürnrohr, Regensburg,
Ingenieur i. R- Franz Kirsinger, Regensburg
Hochschulprofessor Dr. Ernst Klebet, Regensburg,
Stiftsdekan DDr. Johann Kurz, Regensburg,
Bischöfl. Archivrat Monsignore Johann Lehner, Regensburg,
Oberstudiendirektor i. R. Dr. Hans Muggenthaler, Chatn,
Stadtschulrat Josef Schmitt, Amberg,
Studienprofessor i. R. Michael Treitinger, Regensburg.
Prof. Franz Ermer hat in liebenswürdigerweise dem Verein eine künst-
lerisch wertvolle Ehrenurkunde geschaffen.
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Zu festlichen Beglückwünschungen gaben Anlaß der 75. Geburtstag des
Stiftsdekans DDr. Johann Kurz und des Pfarrern i. R. Illuminatus Wagner-
Tutzing, der 70. Geburtstag des Hochsehulprofessors und Ehrenvorsitzenden
Dr. Hans Dachs und des Stud.-Prof. und Kunstmalers Franz Ermer, der
60. Geburtstag des Großkaufmanns Franz Kallmünzer-Amberg, des Hochschul-
professors Dr. Ernst Klebel, des Fabrikbesitzers und Präsidenten der Indu-
strie- und Handelskammer Wilhelm Seitmann und des Hauptlehrers Friedrich
Sparer in Hohenburg.
Infolge Wegzug nach Bamberg ist Staatsarchivdirektor i. R. Dr. Hans
Burkard aus dem Ausschuß ausgeschieden. Seiner treubewährten Arbeit im
Dienste des Vereins sei an dieser Stelle mit besonderem Dank gedacht.
Neu in den Ausschuß wurden gewählt:
Staatsarchivdirektor Dr. Heribert Sturm, Amberg,
Oberregierungsrat Dr. Wilhelm Springer, Regensburg,
Stadtarchivar Dr. Jürgen Sydow, Regensburg,
Mittelschuldirektor Ludwig Walch, Burglengenfeld.
§ 9 der Satzung erhielt in der Jahreshauptversammlung folgende Fassung:
„Der Ausschuß besteht aus mindestens 18 Mitgliedern (einschließlich der
Vorstandschaft). Die jeweilige Zahl der Ausschußmitglieder bestimmt die
Jahreshauptversammlung."
Regestrierung und Katalogisierung des Archivs wurden fortgesetzt.
Die Neuzugänge zur Bibliothek sind derart, daß wir ernstlich mit Raum-
schwierigkeiten zu kämpfen haben.
Durch Buchspenden haben sich verdient gemacht: Direktor DDr. Wilhelm
Theodor Auer, Stuttgart, Oberarchivrat Dr. R. Freytag, Frau Martha Graß-
mann, Präsident Grießmeyer, Altstraßenforscher Hardt Michael, Altenstadt
WN, Inspektor Josef Heigl, Direktor Heckenstaller, Prof. Dr. Klebel, Korb'sches
Sippenarchiv, Buchdruckereibesitzer M. Laßleben, Dr. Werner Maser, Frau
Oberbaurat Schwäbl, Stadtarchivar Dr. Sydow.
Für freundlich gewährte Zuschüsse dankt der Verein folgenden Vereins-
freunden und Behörden: Erzbischof Dr. Michael Buchberger, Bezirksverband
Oberpfalz, Ministerpräsident Dr. Wilhelm Högner, Max-Hütte Sulzbach-Rosen-
berg, Siemens-Schuckert-Werke Installationsgerätewerk Regensburg.
Es sei gestattet, darauf hinzuweisen, daß der Historische Verein außer
den geringen Mitgliedbeiträgen über keine Geldmittel verfügt. Um den um-
fangreichen Verhandlungsband finanzieren zu können, ist er auf Druckkosten-
beihilfen angewiesen. Es wäre sehr zu begrüßen, wenn die Vereinsangehörigen
neue Mitglieder, ältere und besonders jugendliche, werben wollten.
V o r t r ä g e in R e g e n s b u r g
27. 1.1956: Verleihung der Albertus-Magnus-Medaille an Prof. Dr. Dachs
und Oberarchivrat Dr. Freytag. Festvortrag des Prof. Dr. Klebel
über Frühgeschichte des Bistums Augsburg und ihre Beziehung
zu Bayern. (70- Geburtstag des Prof. Dr. Dachs).
23. 2.1956: Professor Dr. Dachs, Römerkastelle und mittelalterliches deut-
sches Königsgut an der bayerischen Donau. (60. Geburtstag des
Prof. Dr. Klebel).
23. 3.1956: Jahreshauptversammlung. Anschließend Aussprache über Er-
haltung des alten Stadtbildes.
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6. 6.1956: Stiftsdekan DDr. Joh. Kurz, Pfalzgraf Johann von Neumarkt
und Neunburg.
13. 6.1956: Prof. Dr. E. Klebel, Einführungsvortrag zum Vereinsausflug.
17. 6.1956: Vereinsausflug nach Hirschberg, Plankstetten, Berching, Frei-
stadt, Gnadenberg, Neumarkt.
24.10.1956: Prof. Dr. E. Klebel, Siedlungsgeschichte der Oberpfalz.
14 11 1956: Dr. Georg Raschke, Konservator am Germanischen National-
museum in Nürnberg über „3000 Jahre alte Goldfunde aus der
Oberpfalz und der -weiteren Nachbarschaft".
28. 11. 1956: Studienrat Dr. Erhard Reindl, „Unsere Donau". Vom Ursprung
bis zur Grenze (mit Farblichtbildern).
16. 1.1957: Univ. Professor Dr. Karl Bosl, „Regensburger und bayerische
Mission in Böhmen".
O r t s g r u p p e A m b e r g
1. Vortragsabende: Am 4. Oktober 1955 sprach Archivdirektor Dr. Sturm
aufschlußrefch über „Wolfgang Adam Pachelbel und der Kampf der alten
Reichsstadt Eger um ihre Unabhängigkeit". — Archivrat Dr.Scherl hielt am
8. November 1955 einen Vortrag über „die stadtrechthchen Beziehungen zwi-
schen Nabburg und Amberg" und gab damit einen wertvollen Ausschnitt aus
seiner Doktorarbeit. - Am 21. Februar 1956 beleuchtete Schulrat Schmitt
„Leben und Arbeit des Heimatgeschichtsfreundes Pongratz , der über seinen
Geburtsort Neukirchen hl. Blut, über Amberg, die Stadt seiner Jugend- und
Studienzeit, sowie über Windisch-Eschenbach, wo er lange als Apotheker
wirkte Heimateeschichtliches mit Bienenfleiß sammelte und sichtete. —
Studienrat Dr. Leingärtner schenkte am 20. März 1956 einen interessanten
Einblick in seine Doktorarbeit „Untergegangene Ortschaften in der Umge-
bung Ambergs". - Am 17. April 1956 fesselte Hochschulprofessor Dr. Klebel,
Regfnsburg, die Geschichtsfreunde mit dem Thema „Einwanderung der Bay-
ern". — „Familie und Werk Balthasar Neumanns" stand am 9. Oktober 1956
auf dem Vortragsplan. Schulrat Schmitt wies nach, daß die Neumann im
16. Jahrhundert aus Höflas nach Eger kamen: Studienprofessor Eißner zeigte
an Hand von prSchtigen Lichtbildern das Werk des großen Baumeisters be-
eeistert auf. — Den Höhepunkt unter den Veranstaltungen des Jahres 1956
stellte der Vortrag von Hochschulprofessor Dr. Klebel, Regensburg, dar, der
im überfüllten Mühldorfer-Saal über „Städte, Burgen und Siedlungen in der
Oberpfalz" überzeugend sprach und eine Vielzahl von Anfragen aus reichem
Wissen beantwortete. - Am 11. Dezember 1956 bot Studienprofessor Eißner
Einblick in neueste Forschungsergebnisse zur Frage „Wo liegen die Anfänge
der Amberger Gewehrfabrik?" Nach Archivquellen wurde der Entwicklungs-
Kane von Fichtelberg über Fortschau nach Amberg mit wichtigen kultur-
ünd wirtschaftsgeschichtlichen Einzelheiten aufgezeigt.
2. Arbeitskreis für Heimatpflege: Am 8. Mai 1956 wurde beleuchtet, was
bisher an pflegerischen Aufgaben durchgeführt werden konnte. Es wurden
dann die Aufgaben umrissen, die noch zu lösen sind: figürlicher Schmuck an
alten Häusern bauliche Veränderungen im Stadtkern, Vorschläge für Straßen-
namen, Ergänzung der Karteien für Amberger Künstler, Hausinschriften,
Erker Türen, Grabsteine, Wappen, schmiedeeiserne Kunst usw. Vortrags-
vorschlfiee für das Winterhalbjahr 1956/57 wurden besprochen. — Bereits am
12. Juni 1956 schälten sich sechs Vorträge für die Zeit von Oktober 1956 bis
April 1957 heraus. Einzelaussprachen galten dem Bildhauer Wagner, dem
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Stadtbrand 1356, dem Amberger P. Schwarz, der 17 Jahre unschuldig in den
Totengrüften von St. Julian in Lissabon schmachtete. — Am 10. Juli 1956
wurde über den Bayerischen Heimattag (22./25.6. 1956 in Weiden) und über
die Kastler Festspiele berichtet. Farblichtbilder von Votivtafeln auf dem Drei-
faltigkeitsberg bei Schmidmühlen, aus der Vierzehnnothelferkapelle bei Ens-
dorf sowie von den Ensdorfer Abtbildern wurden angeregt und bereits am
21. Juli in Schmidmühlen und am 25. Juli in Ensdorf als Grundlage für einen
Lichtbildervortrag aufgenommen: „Votivbilder als Zeugen religiöser Volks-
kunst und bäuerlich-bürgerlicher Tracht früherer Jahrhunderte".
3. Kunst- und kulturgeschichtliche Fahrten: Am 6. Mai 1956 wurde dem
Stadtmuseum Regensburg ein Besuch abgestattet, der alle Teilnehmer voll
befriedigte. — In der Zeit vom 30. Juli mit 4. August 1956 wurde in Verbin-
dung mit der VHS. Amberg eine Kultur- und Studienfahrt nach Wien durch-
geführt. Wer die Fahrt durch die Wachau mit Besuchen von Kremsmünster,
Linz, St. Florian, Melk, Eisenstadt usw. unter ausgezeichneter Führung mit-
erleben konnte, wird zeitlebens davon zehren.
So wuchs der Historische Verein Amberg auch 1956 innerlich und äußerlich
erfreulich: Mitgliederstand z. Zt. 220.
O r t s g r u p p e B u r g l e n g e n f e l d
Am 29. Februar 1956 fand im Hotel „Zur Post" die Gründungsversammlung
der Ortsgruppe Burglengenfeld statt-
Eine stattliche Anzahl von Gästen, darunter auch 1. Bürgermeister Muggen-
thaler, waren der Einladung gefolgt- Vereinsvorsitzender Dr. Völkl, Regens-
burg, hob die jüngste Ortsgruppe aus der Taufe und gab einen Querschnitt
über die Entstehung und Entwicklung des Kreisvereins. Oberstudienrat Dr.
Klitta, Schwandorf, sprach über Sinn und Zweck des Historischen Vereins
und seiner Aufgabe. Staatsarchivrat Dr. A. Scherl, Amberg, umriß in kurzen
Zügen den Aufgabenkreis der Ortsgruppe. Schriftleiter Willy Schindler wies
auf den „Heimaterzähler" der „Burglengenfelder Zeitung" hin, der dank der
Mitarbeit namhafter Heimatforscher erheblich ausgebaut werden konnte.
Gewerbeoberlehrer Rappel, Schwandorf, zeigte eine Reihe von Lichtbildern
alter Kunstschmiedearbeiten aus verschiedenen Jahrhunderten.
Die Wahlen zeitigten folgendes Ergebnis: Vorstand Mittelschuldirektor
Ludwig Walch, Geschäftsführer Mittelschullehrer Pauer, Ausschußmitglieder
und Kassiere Postmeister Hintermeier und Lehrer Waldhier.
Am Gründungsabend traten 25 neue Mitglieder dem Verein bei.
Am 10. Juli 1956 veranstaltete die Ortsgruppe im Gasthof Gerstmeier einen
sehr gut besuchten Vortragsabend, an dem Gcwerbeoberlehrer Rappel hervor-
ragende Farblichtbilder von den Gnadenorten des Landkreises Burglengenfeld
zeigte und dazu in äußerst fesselnder Weise heimatkundliche Details vortrug.
Herr Oberlehrer Schmidt stellte sich bei beiden Vorträgen dankenswerterweise
zur Bedienung des Bildwerfers zur Verfügung.
Beteiligung an der Studienfahrt zu den Klöstern Michelfeld und Speinshart
am 14. Juli 1956.
Die Ausschußmitglieder trafen sich einige Male zu Aussprachen über Vereins-
probleme.
O r t s g r u p p e S c h w a n d o r f
20. 1. 1956: Vortrag von Oberstudiendirektor i. R. Ludwig Pongratz, Regens-
burg, „Das älteste Regensburger Rechenbuch".
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29.2.1956: Gründung der Ortsgruppe in Burglcngenfeld. Bis zu diesem Zeit-
punkt waren die Burglengenfelder Mitglieder von der Ortsgruppe
Schwandorf betreut worden.
9.3.1956: Vortrag von Hochschulprofessor Dr. Ernst Klebel. Regensburg,
„Deutsche und Slaven als Nachbarn in der Zeit von 500 bis 1S45".
25. 5 1956: Werbeabend in Nabburg. Vortrag von Hochschulprofessor Dr.
Ernst Klebel über „Die Markgrafen von Vohburg und die Kirche
in Nabburg". 19 neue Mitglieder konnten dabei gewonnen werden.
15. 7. 195fi: Heimatkundliche Fahrt in die nordwestliche Oberpfalz mit Be-
sichtigung von Michelfeld und Speinshart unter Führung von
Hochschulprofessor Dr. Err.s! Klebel.
Mitgliederstand in Schwandorf (einschl. Ettmannsdorf, Fronberg, Naabeck,
Neukircheni 83, und im Betreuungsgebiet (Landkreis Nabburg und Landkreis
Neunburg v. W. 41.
B e s o n d e r e E r e i g n i s s e
Der aus dem Historischen Verein hervorgegangene Naturwissenschaftliche
Verein Regensburg beging am 7. Februar 1956 sein 110 jähriges Bestehen. Der
Vorsitzende des Historischen Vereins überbrachte die Glückwünsche.
In der Zeit vom 22.—25. Juni 1956 hielten in Weiden der Verband bayeri-
scher Geschichts- und Urgeschichtsvereine, der bayer. Landesverein für Hei-
matpflege und der Bund Naturschutz in Bayern den 8. Bayerischen Heimat-
tag ab.
Ministerpräsident Dr. Högner. die Regierungspräsidenten Dr. Ulrich, Dr.
Gebhardt und Dr. Fellner, die Ministerialräte Dr. Freiherr von Brand und
Wallenreiter, Vizepräsident Dr. Zitzler, Bezirkstagspräsident Pösl, Ober-
bürgermeister Schelter sowie weitere Vertreter staatlicher und kommunaler
Behörden und zahlreiche Vercinsmitglieder beteiligten sich.
Von den vielen Vorträgen seien nur einige angeführt. Univ. Prof. Dr. Fried-
rich Wagner sprach (mit Lichtbildern) über „Die Stellung der Oberpfalz in
vor- und frühgeschichtlicher Zeit", Hochschulprofessor Dr. Ernst Klebel über
„Städte, Burgen und Siedlungen in der Oberpfalz", Univ. Prof. Dr. Ernst
Schwarz (mit Lichtbildern) über „Die Oberpfalz als Sprachlandschaft" und
Hauptkonservator Dr. Karl Busch (mit Lichtbildern) „Aus der Kunst der
Oberpfalz". Ministerpräsident Dr. Högner bekannte sich in der Seite 8 f. abge-
druckten Ansprache zu den idealen Bestrebungen der Heimatpflege. Den Fest-
vortrag „Vom Recht der Heimat" hielt Direktor Dr. Joseph M- Ritz. Aus-
schnitte aus dieser Festrede bringen wir auf Seite 9 ff.
Altenstait (Waldnaab) beging vom 30. Juni bis 2. Juli 1956 unter dem
Ehrenprotektorat des Regierungspräsidenten Dr. Ulrich seine Tausendjahr-
feier. Der Hauptinitiator des Festes war der in der Heimatforschung seit
55 Jahren tätige Ehrenbürger Michael Hardt, seit 1909 eifriges Vereinsmit-
glied. Auf die von ihm verfaßte Festschrift „100 Jahre Altenstadt/Waldnaab"
darf die Jubelgemeinde stolz sein, und viele andere Orte werden sie um die
gut fundierte Heimatgeschichte beneiden. „Michael Hardt ist kein Stuben-
gelehrter. Neben seiner alltäglichen Handarbeit hat er sich eine Kenntnis
heimatlicher Landschaft und Geschichte erworben, wie sie selten ein Mensch
hat."
An dem durch das Landesamt für Denkmalpflege Ende August in Würz-
burg durchgeführten Vorgeschichtskurs beteiligten sich mehrere Vereins-
mitglieder.
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Bericht der vorgeschichtlichen Abteilung des Museums
Regensburg
vom 1. November 1955 bis 31. Dezember 1956
Von Dr. Armin S t r o h
In der Berichtszeit erfuhr die Schausammlung durch den Einbau
moderner Beleuchtungskörper in bisher unbeleuchteten Räumen, vor
allem dem römischen Lapidarium im Kreuzgang wesentliche Verbes-
serung, so daß die Bestände auch an nebligen Tagen der ungünstigen
Jahreszeit zur Geltung kommen. Unter den Neuzugängen fällt der
römische Sarkophag aus der Friedenstraße besonders ins Auge. Er hat
seinen endgültigen Standort bereits erhalten. Bei der Konservierung
wurde darauf Bedacht genommen, den originalen ungestörten Zustand,
wie er sich bis heute erhalten hat, tunlichst zu belassen. Es mußten
dabei eigene Verfahren ausgearbeitet werden, da für die Konservie-
rung eines so umfangreichen Komplexes keine unmittelbaren Vorbilder
in erreichbaren Museen gegeben waren. Unsere seit 1955 im Aufbau
begriffene Konservierungswerkstätte war der gestellten Aufgabe ge-
wachsen und hat sich gut bewährt.
Wertvolle Hilfe und Hinweise bekamen wir wieder aus dem Kreise
unserer Mitarbeiter. Hier gebührt der Landpolizei dankbare Erwäh-
nung. Naturgemäß sind es in erster Linie Skelettfunde, die uns von den
Posten draußen im Lande über Vermittlung der Kriminalaußenstelle
in Regensburg gemeldet werden. Da Grabanlagen einen großen Teil des
Arbeitsmaterials der Vorgeschichtsforschung ausmachen, ist klar, wel-
che Bedeutung dieser Mitarbeit zukommt. Die Nachricht über jung-
steinzeitliche Siedlungsfunde bei Obertraubling und das wichtige Glok-
kenbechergrab von Lerchenfeld verdanken wir der Landpolizei. Eine
ganze Reihe interessanter Hinweise auf vorgeschichtliche Besiedlungs-
verhältnisse sammelten vor allem im Lkr. Sulzbach-Rosenberg zwei
junge Freuade, F. Leja und M. Moser aus Sulzbach. Wenn bisher die
Besiedlung im Juragebiet vorwiegend aus Grabfunden erschlossen wer-
den mußte, so zeigen Beobachtungen wie die am Neutrasfelsen bei
Schmidtstadt und auf dem Steinberg bei Königstein, daß bisher nur
das beobachtende Auge fehlte, um auch Siedlungen in größerer Zahl
aufzufinden. Den Nachweis neuer Siedlungsstellen im Lkr. Regensburg
erbrachte der Schüler D. Schwenk, der uns auch bei der Überwachung
und Kontrolle schon bekannter Fundstellen behilflich war.
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Die erste systematische Untersuchung am römischen Legionslager
in Regensburg, die bereits im letztjährigen Verhandlungsband erwähnt
wurde, reichte noch weit in diese Berichtszeit hinein. Die Ergebnisse
waren, wenn sie auch beim geringen Umfange der Ausgrabung nur
bruchstückhaft sein konnten, doch überraschend und neuartig und für
die Geschichte des römischen Regensburg von grundsätzlicher Bedeu-
tung. Die staatliche Denkmalpflege hat die würdige Erhaltung der
freigelegten Mauerteile gefordert. Sie verlangt darüber hinaus eine
großzügige Gesamtplanung auch für die Erhaltung der anschließenden
Ostmauer des römischen Lagers, die in ihrem ganzen Verlauf von der
Grabungsstelle bis zum Erhardihaus in der Erde und z. T. noch darüber
vorhanden ist. Es sei nochmals darauf hingewiesen, daß die Regens-
burger Römermauer in ihren freiliegenden Teilen, Porta praetoria und
Nordostecke im nördlichen Alpenvorland, also in Deutschland und
Österreich, eine absolute Einmaligkeit ist. Ihre wissenschaftliche Be-
deutung wird mit zunehmender Erforschung und auch Freilegung
wachsen und das Augenmerk aller interessierten Kreise auf Regens-
burg lenken.
Die Lösung einer weiteren sehr wichtigen Frage ist mit einer vier-
zehntägigen Untersuchung an dem bisher als spätkeltisch geltenden
großen Außenwall auf dem Schloßberg und Hirmesberg im Winkel
zwischen Naab und Vils bei Kallmünz in Angriff genommen worden.
Die Bedeutung dieser nur sondierenden Grabung liegt in dem gewisser-
maßen negativen Ergebnis. Ein Nachweis für spätkeltische Mauer-
reste im Wall hat sich nicht erbringen lassen. Im Zusammenhang
mit dem Fehlen jeglicher zeitlich entsprechender Funde auf dem im
übrigen sehr fundreichen Gelände muß man die Wallanlage bei Kall-
münz und Traidendorf aus der Liste der keltischen oppida streichen.
Außerdem wird es sich empfehlen, auch mit der Zuweisung anderer
nicht zuverlässig datierter Anlagen zur Gattung der oppida vorsichtig
zu sein.
Reste von Brandgräbern, die beim Sandgraben gefunden wurden,
machten eine Bergungsgrabung bei Schalkenthann im Lkr. Amberg
notwendig, die noch im November 1956 mit gutem Erfolg durchge-
führt wurde.
So sehr wir auf die Mitarbeit breitester Kreise bei unserer Tätig-
keit und für die Bewältigung unserer Aufgaben angewiesen sind
und das Zunehmen auch des aktiven Interesses für die heimatliche
Vorgeschichte zumal bei der Jugend mit Freude zur Kenntnis nehmen
und zu mehren bemüht sind, so sehen wir doch mit Sorge das Be-
streben, überall auch unter ungeeignetsten Verhältnissen „Samm-
lungen* anzulegen. Die vorgeschichtlichen Fundgegenstände sind nicht
Wertsachen an sich, deren Sammlung Selbsteweck sein dürfte. Sie sind
vielmehr Urkunden aus schriftloser Vergangenheit, ebenso wie Per-
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gamente und andere Schriftstücke aus der geschichtlichen Zeit. Diese
Dinge sammeln verpflichtet gleichzeitig, ihnen auch die nötige Pflege
und Sorgfalt angedeihen zu lassen. Daran fehlt es aber so gut wie
immer und die Folge sind nicht nur erhebliche Minderung der wissen-
schaftlichen Auswertbarkeit, sondern auf längere Sicht auch ein völ-
liger Verlust. Die vorgeschichtliche Abteilung sammelt nicht nur
„Schaustücke1-, sondern sie verwendet viel Mühe und Sorgfalt auf die
Erfassung und Pflege auch der unscheinbarsten, aber für die Forschung
ebenso wichtigen Bodenfunde. Die Erfahrung, daß wirklich jedem Fund-
stück die gleiche Betreuung zuteil wird und jede Scherbe, jedes Stein-
gerät als gleichberechtigtes Glied in das Mosaik der Vorgeschichte
unserer Heimat eingefügt wird, hat Herrn Anton Holzer aus Mintra-
ching bewogen, seine Sammlung von Oberflächenfunden aus der
Steinzeit uns zur Aufbewahrung und Auswertung zu übergeben. Der
Dank, den wir ihm hiermit ausdrücken, bezieht sich nicht nur auf die
Mehrung unserer Sammlung, sondern vor allem auf den Dienst, den
er damit der Forschung erwiesen hat.
Die bayer. Vorgeschichtsblätter 21, 1955, 97—114 bringen einen
Bericht über „Neue Beobachtungen an eisenzeitlichen Grabhügeln der
Oberpfalz" Behandelt werden Grabfunde von Götzendorf und Zeitlarn
(Hauzenstein), die wir in VO 92, 1951, 220 und 93, 1952, 328 erwähnt
hatten. Bemerkenswert ist das Ergebnis der anthropologischen Auswer-
tung der Skelettreste, das ganz unerwartete Einblicke in den Gesund-
heitszustand der eisenzeitlichen Bevölkerung gewährt. Wir sehen über-
rascht, in welchem Umfang schon der vorgeschichtliche Mensch unter
Krankheiten gelitten hat, die wir für Errungenschaften moderner Zivi-
lisation gehalten hatten und gleichzeitig wie die Folgen dieser Er-
krankungen, deren Zusammenhänge er nicht erkennen konnte, ihn
bis in den kultischen Bereich hinein beschäftigt haben.
Allen unseren Helfern, die uns seit langem die Treue halten, wie
denen, die erst neu zu uns gestoßen sind, danken wir sowohl für mora-
lische wie sachliche Unterstützung. Ihre Namen werden bei den ent-
sprechenden Abschnitten des folgenden Erwerbsberichtes genannt. Mit
besonderer Freude dürfen wir wieder die Unterstützung durch den
Bezirksverband Oberpfalz hervorheben, der unsere Arbeit wesentlich
gefördert hat. Das tätige Wohlwollen von Seiten des Landesamtes für
Denkmalpflege empfindet die Stadt als Trägerin des Museums mit
Dankbarkeit und sieht darin eine Anerkennung für die von ihr in
diesem Sektor ihrer kulturellen Aufgaben geleistete Arbeit.
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I. Ä l t e r e u n d m i t t l e r e S t e i n z e i t
( P a l ä o l i t h i k u m / M e s o l i t h i k u m )
Kötzting. Mesolithische Hornsteingeräte von der Flur Platte schenkte
der Finder Amtmann i. R. H. Lindner. Vergleiche dazu VO 94,
1953, 205; 95, 1954, 279. — Inv.-Nr. 1955/180.
Oberdorfl, Gem. Schwarzenberg, Kr. Kötzting. Mesolithische Steingeräte
aus Hornstein und Quarz sammelte H. Lindner. — Inv.-Nr. 1955/181.
Unterisling, Gem. Oberisling, Kr. Regensburg-Süd. Bei einem Besuch
sammelte H. Lindner beim Napoleonstein am Siidrand der Regens-
burger Flur Silexgeräte und Absplisse. Außer neolithischen Artefak-
ten auch solche vermutlich endpaläolithischer Zeitstellung. — Inv.-
Nr. 1956/14.
II. J ü n g e r e S t e i n z e i t ( N e o l i t h i k u m ca. 3000—1800v.Chr.)
Aldersbach, Kr. Vilshofen, und Armtorj, Kr. Eggenfelden. Von zwei
bandkeramischen Felsgesteinäxten in Privatbesitz, die im Raum
zwischen Aldersbach und Arnstorf gefunden sein sollen, konnten
Nachbildungen hergestellt werden. — Inv.-Nr. 1956/43.
Etterzhausen, Kr. Regensburg-Nord. II. Rademacher fand bei einer
Geländebegehung auf den Äckern im Naabbogen nördlich vom Ort
mehrere vorgeschichtliche Hornstein Werkzeuge bzw. Abfälle von
solchen und Tonscherben. Alter vermutlich jungsteinzeitlich. —
Inv.-Nr. 1955/82.
Heimberg, Gem. Deuerling, Kr. Parsberg. Im Walde westsüdwestlich
von Heimberg fand der Rentner G. Lindl beim Schwammerlsuchen
ein kleines, stark bestoßenes, aber doch unverkennbares Steinbeilchen.
Nach seinem leicht einseitigen Anschliff möchte es am ehesten einer
bandkeramischen Kulturgruppe zuzuweisen sein. — Inv.-Nr. 1956/62.
Hölkering, Gem. Pentling, Kr. Regensburg-Süd. Beim Grundaushub für
einen Neubau wurde eine Siedlungsschicht angeschnitten. A. Reindl
aus Regensburg brachte Tongefäßscherben der bayerischen Rössener
Kultur. Eine Begehung der Fundstelle durch H. Rademacher lieferte
auch von den benachbarten Feldern aufgeackerte Scherben. — Inv.-
Nr. 1956/70, 71.
Holzharlanden, Kr. Kelheim. In der Flur Sandbuckel fand Lehrer
Rithinger von Weltenburg eine Pfeilspitze und einen rohen Klingen-
kratzer aus Silex. — Inv.-Nr. 1956/1.
Karlstein, Kr. Regensburg-Nord. Im Hangschutt am Riesensprung wur-
de vor Jahren ein jungneolithisches Rechtcckbeilchen gefunden. Der
Fund wurde erst neuerdings bekannt, von dem in Privatbesitz ver-
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bliebenen Gerät konnte eine Nachbildung angefertigt werden. —
Inv.-Nr. 1956/44.
Lauterhofen, Kr. Neumarkt. Dank der freundlichen Vermittlung von
Chefarzt Dr. Grohmann in Lauterhofen konnten zwei Felsgestein-
geräte aus Privatbesitz, die beide in bzw. unmittelbar beim Ort ge-
funden wurden, abgeformt werden.
1) Spitznackiges Steinbeil mit glatter Schneide und gerauhtem Nak-
kenteil.
2) Schlecht gearbeitete, aber unverkennbare fazettierte Streitaxt.
Beide Geräte sind jung- bis endneolithisch und stellen eine wert-
volle Bereicherung des Fundbestandes im Juragebiet dar (Abb. 1
Mitte und rechts). — Inv.-Nr. 1956/75, 76.
Lerchenfeld, Gem. Rosenhof, Kr. Regensburg-Süd. Nach Meldung durch
den zuständigen Landpolizeiposten über die Krimmalaußenstelle
Regensburg wurden mit freundlicher Unterstützung durch die Baron
von Kirsch-Puricellische Gutsverwaltung zwei Hockergräber der
endneolithischen Glockenbecherkultur untersucht. Die Skelette waren
bei der Verlegung einer Wasserleitung angetroffen worden. Als
Beigabe fand sich ein unverzierter, gehenkelter Glockenbecher. —
Inv.-Nr. 1956/80.
Mangolding, Kr. Regensburg-Süd. A. Holzer schenkte dem Museum
seine Sammlung von Steinbeilen und -äxten, Hornsteingeräten und
Tonscherben der Spiral-, Stichreihen- und bayerischen Rössener
Keramik und der Hügelgräberbronzezeit, die er während der Jahre
1920 bis 1954 von der vorgeschichtlichen Siedlungsfläche Am Berg
aufgesammelt hatte. — Inv.-Nr. 1956/78.
Mangolding, Kr. Regensburg-Süd. Vor dem westlichen Ortsrand von
Mangolding entsteht eine neue Kleinsiedlung. Bei Begehungen durch
D. Schwenk und H. Rademacher konnten aus mehreren Baugruben
jungsteinzeitliche Kulturreste geborgen werden. Vertreten sind die
Kulturgruppen der Spiral- und der Stichreihenkeramik. — Inv.-
Nr. 1956/34—39, 48, 49.
Mintraching, Kr. Regensburg-Süd. Eine schöne, durchbohrte Steinaxt,
die er auf der Flur Auf der Hetschen gefunden hat, schenkte A.
Holzer, Mintraching (vgl. VO 65, 1915, 151; 77, 1927, 21 Nr. 28;
96, 1955, 505) (Abb. 1 links). - Inv.-Nr. 1956/33.
Obertraubling, Kr. Regensburg-Süd. Beim Grundaushub für einen neuen
Siedlungskomplex westlich vom Ort wurden Siedlungsgruben der baye-
rischen Rössener Kultur angeschnitten und die Funde daraus, Scher-
ben, Tierknochen und Steingeräte, durch den zuständigen Landpoli-
zeiposten über die Kriminalaußenstelle eingeliefert. — Inv.-Nr.
1956/77.
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Regentburg. Bei Neubauten am Napoleonstein schnitt eine Baugrube
einen Siedlungsplatz der Münchshöfener Kultur an. Zur Zeit der
Entdeckung standen die Rohbauten schon, so daß eine nähere Beo-
bachtung nicht mehr möglich war. Der Lehrling v. Gerl und der
Schüler Dieter Schwenk erwarben sich besonderen Dank und Aner-
kennung, denn sie arbeiteten in ihrer Freizeit einen großen Teil
des Erdaushubes durch und konnten dadurch viele bereits verloren
geglaubte Funde wieder beibringen. Sie sicherten so wichtiges Studien-
material zur Beurteilung dieser Kulturstufe, die in der näheren
Umgebung Regensburgs erst von wenigen Plätzen und nur mit weni-
gen Funden bekannt ist. — Inv.-Nr. 1956/7.
Riehojen, Kr. Regensburg-Siid. Eine Geländebegehung durch H. Rade-
macher ergab vorgeschichtliche Tonscherben und ein Steinbeil von
einer Siedlungsstelle südlich an der Straße nach Taimering. Diese
Fundstelle liegt zwischen dem Ort und der Siedlung, die in VO 95,
1954, 281 mit Funden der Jungsteinzeit und der Urnenfelder Kultur
genannt wurde. — Imv.-Nr. 1956/4.
Taimering, Kr. Regensburg-Süd. Zu beiden Seiten des Weges von Tai-
mering zum Amhof ist durch den Pflug vorgeschichtliches Siedlungs-
gelände angeschnitten worden. Durch unseren Mitarbeiter, den Alt-
bauern K. Beck, aufmerksam gemacht, konnten dort größere Mengen
aufgeackerter Tonscherben der neolithischen Spiralkeramik, der
Urnenfelder- und Hallstattkultur, keltischen Latenezeit und etwas
römische Keramik aufgesammelt werden (vgl. VO 94, 1953, 212).—
Inv.-Nr. 1956/3, 6.
III. B r o n z e z e i t (1800—1200 v. Chr.)
Barbing, Kr. Regensburg-Süd. Kennzeichnende Tonscherben der Hügel-
gräberbronzezeit fand D. Schwenk in einer Kiesgrube östlich vom
Ort und südlich an der Straße nach Sarching. — Inv.-Nr. 1956/17.
Dietenbach, Kr. Regensburg-Nord. Die Fundstelle auf dem Sandacker,
die wir erstmals in VO 93, 1952, 327 erwähnt haben, hat weiter
keramische Reste der frühen Bronzezeit ergeben, trotz verstärktem
Abbau, jedoch in geringerem Umfange als früher. — Inv.-Nr. 1955/
79; 1956/63.
Dirnau, Gem. Pottenstetten, Kr. Burglengenfeld. Funde aus einem zer-
ackerten Grab, ein Beil und ein Dolchblatt, beide aus Bronze, die bei
der Feldbestellung schon vor vielen Jahren gefunden worden waren
und in Privatbesitz kamen, konnten durch die Freundlichkeit des
Besitzers nachgebildet werden (Abb. 2 links). — Inv.-Nr. 1956/58.
Erkelsdorf, Gem. Bachetsfeld, Kr. Sulzbach. Beim Wasserleitungsbau wur-
den auf eng begrenztem Raum vorgeschichtliche Tonscherben gefun-
458
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01807-0462-0
den. Leider gelangte nur eine einzige davon und zwar durch freund-
liche Milhilfe des Landratsamtes (Kreisbaurat Hertrich) an das Mu-
seum und damit zur wissenschaftlichen Bestimmung und Auswertung.
Die gerettete Scherbe ist bronzezeitlich. Eine spätere Begehung der
Fundstelle lieferte an der angegebenen Stelle noch einige weitere
kleine Scherbchen, aber natürlich keine Hinweise mehr auf den Cha-
rakter des Fundes. Am ehesten möchte vermutet werden, daß ein
Grab beim Ausschachten des Grabens angetroffen und samt den
Beigaben unerkannt zerstört worden ist. — Inv.-Nr. 1956/2.
Fußenberg, Gem. Grünthal, Kr. Regensburg-Nord. Aus der Kiesgrube
beim Sandhof, vermutlich der gleichen, die unter Zeitstellung un-
bekannt nochmals erwähnt wird, brachte J. Eichinger aus Fußenberg
Scherben mehrerer Tongefäße aus der frühen Bronzezeit. Damit ist
zu den erst in den letzten Jahren bekannt gewordenen Fundstellen
am Diesenbach eine weitere nördlich der Donau und zwar im Ur-
gebirge getreten. — Inv.-Nr. 1956/65.
Ka/Z/nönz-Traidendorf, Kr. Burglengenfeld. Eine erste Probeunter-
suchung des äußeren Walles der großen Ringwallanlage auf dem
Schloßberg wurde im Auftrage des B. Landesamtes für Denkmalpflege
und mit Mitteln des Bezirksverbandes Oberpfalz im Oktober 1956
durchgeführt. Abschließendes kann nach dem geringen Umfang der
Unternehmung noch nicht gesagt werden. Indessen zeigte sich als
überraschendes Ergebnis, daß die nach der geläufigen Ansicht über
solche Anlagen erwartete sogenannte gallische Mauer nicht vor-
handen zu sein scheint. Sollte sich dieser Befund bei ferneren Unter-
suchungen wiederholen, so müßte für die gesamte Anlage nach einer
anderen Deutung denn als keltisches oppidum gesucht werden.
Vergleiche dazu P. Reinecke in Die Oberpfalz 11, 1917, 77; 44, 1956,
231. 248; ferner in B. Vorgeschichtsblätter 4, 1924, 26; 18/19,
1952, 29; Korrespondenzblatt der Deutschen Gesellschaft für Anthro-
pologie, Ethnologie und Urgeschichte 50, 1919, 13. 16.
Die im Zusammenhang mit der Ausgrabung gefundenen Kulturreste
umfassen Tongefäßscherben der frühen Bronzezeit, der Urnenfelder-
und der Hallstattzeit (Abb. 2). - Inv.-Nr. 1956/66-67.
Kochenthal, Gem. Hohenschambach, Kr. Parsberg. In einem kleinen
Felsspalt fanden sich oberflächlich liegend einige Tonscherben. Die
Fundstelle ist insofern bemerkenswert als eine Nutzung des Spaltes
etwa als selbst kurzfristige Unterkunft ziemlich ausgeschlossen
scheint, andererseits auch die Möglichkeit ausschließt, daß die Scher-
ben etwa eingeschwemmt oder von höherem Orte hineingerutscht
sein können. Das Gefäß, von dem die Scherben ein kleiner Rest sind,
maß also aus uns unbekanntem Grund hier niedergelegt worden sein.
— Inv.-Nr. 1956/30.
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Mangolding, Kr. Regensburg-Siid. Siehe bei Jungsteinzeit.
Oberklausen, Gem. Achtel, Kr. Sulzbach-Rosenberg. In einem kleinen
Felsloch fanden F. Leja und M. Moser neben Tierknochen, die von
Füchsen eingeschleppt sind, auch menschliche Skeletteile und neben
allerlei mittelalterlichen Tonscherben auch solche der Bronze- und
Urnenfelderzeit. — Inv.-Nr. 1956/73.
Regensburg. Das Heimatmuseum Günzburg verwahrte seit langem eine
leider nur schlecht erhaltene Bronzelanzenspitze mit der Herkunfts-
bezeichnung „Aus der Donau bei Regensburg". Sie gehört damit in
die Reihe der in der Umgebung der Stadt relativ häufigen Flußfunde.
Die Spitze konnte erworben werden. — Inv.-Nr. 1956/81.
Ronsolden, Kr. Parsberg. Eine Höhle im Rudenshofener Berg erwies
sich bei einer Besichtigung als von unberufener Hand restlos durch-
wühlt. Einige unbeachtet liegengebliebene Tonscherben konnten
sichergestellt werden. Darunter befinden sich neben vorwiegend früh-
bronzezeitlichem Material auch typische Vertreter der Urnenfelder-
kultur und einige Goldglimmerscherben des frühen Mittelalters. —
Inv.-Nr. 1956/21.
Sünching, Kr. Regensburg-Süd. Aus der Kiesgrube an der Ochsenstraße,
über die bereits in VO 93. 1952, 327 berichtet werden konnte, erneut
Funde. — Inv.-Nr. 1955/86.
IV. Ü r n e n f e l d e r z e i t (1200—800 v. Chr.)
Brunn, Kr. Neumarkt. Am Fuße des Wachtberges wurde beim Straßen-
bau eine vorgeschichtliche Kulturschicht angeschnitten. Von dort ge-
langten Tonscherben der Urnenfelderzeit in das Germanische Museum
Nürnberg und zeitlich unbestimmte Steingeräte ins Museum Regens-
burg. — Inv.-Nr. 1956/72.
Finstermühl, Gem. Rothenbruck, Kr. Eschenbach. Aus der Distlergrotte
einige vorgeschichtliche, vermutlich urnenfelderzeitliche Tonscher-
ben, über die Fundumstände ist nichts bekannt. — Inv.-Nr. 1955/176.
Forst Schottenbühl, Kr. Neumarkt. In der Waldabteilung Alte Leite
liegt nordnordwestlich von Kastl das Oster loch. Aus dem Schutt
der restlos durchwühlten Höhle wurden oberflächlich liegende Ton-
scherben aufgesammelt. — Inv.-Nr. 1956/18.
Holnstein. Kr. Sulzbach-Rosenberg. Aus einer Höhle im Lochberg sam-
melten F. Leja und M. Moser außer mittelalterlichen bzw. neuzeit-
lichen auch vorgeschichtliche Tonscherben, vermutlich der Urnen-
felder- oder Hallstattzeit — Inv.-Nr. 1956/47.
Illschwang, Kr. Sulzbach-Rosenberg. Das Osterloch in der Hainsburg
ist nicht nur eine in vorgeschichtlicher Zeit besuchte Höhle, sondern
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auch heute noch ein beliebter Tummelplatz. Leider leiden darunter
die in vorgeschichtlicher Zeit abgelagerten Schichten sehr, insbeson-
dere durch allerlei wilde Wühlereien. Auf diese Art wird sich nie
klären lassen, welche Vorgänge im Leben des vorgeschichtlichen Men-
schen sich hier abgespielt haben. Der Zeitpunkt der völligen Zer-
störung der alten Kulturschichten kann nicht mehr ferne sein.
Aus zerwühltem Höhlenboden aufgesammelte Tonscherben wurden
von F. Leja und M. Moser eingeliefert. Dabei befinden sich Kera-
mikproben der Urnenfelder- und Hallstattkultur, der frühen und
späten Latenezeit, u. a. Drehscheibenware und rotgrundige Ware mit
weißer und roter Bemalung. Die Spätlateneware ist bei der Seltenheit
von Belegen dieser Zeit in der Oberpfalz von besonderem Interesse.
Einzelne wenige Scherben gehören vielleicht in die römische Kaiser-
zeit und ins frühe Mittelalter (Goldglimmerton). — Inv.-Nr. 1956/19.
Kalimünz, Kr. Burglengenfeld. Aus einer sehr stark verstürzten Höhle
im Vilstal, aus der ein Brucherzdepot in Privatbesitz stammt, bei
einer Begehung zwei vorgeschichtliche Tonscherben. (Das Depot
enthält neben mehreren Sichelfragmenten das Bruchstück einer
Schwertklinge, eines Lappenbeiles, eines vierkantigen strichverzier-
ten Armringes, einer Nadel mit verziertem Halsteil und Nagelkopf).
— Inv.-Nr. 1956/24.
KaMmönz-Traidendorf, Kr. Burglengenfeld. Siehe bei Bronzezeit.
Königstein, Kr. Sulzbach-Rosenberg. Die Höhe des Steinberges, von
Natur aus durch zahlreiche Felsabbrüche geschützt, weist an ver-
schiedenen, leichter zugänglichen Stellen Wallanlagen auf, die ihrer
Art nach in vorgeschichtliche Zeit zurückreichen. F. Leja und M.
Moser haben von der Hochfläche, innerhalb der Wälle, vorge-
schichtliche Tonscherben u.a. der Urnenfelderkultur aufgesammelt.
Diese geben, wenn auch noch keinen definitiven Hinweis auf das
Alter der Wallanlage, so doch auf eine Nutzung des Berges durch
den Menschen, sei es zu Wohn-, Verteidigungs- oder kultischen
Zwecken. — Inv.-Nr. 1956/45,46.
Mangolding, Kr. Regensburg-Süd. Gutsbesitzer H. Dörfler in Nieder-
traubling fand auf den Feldern östlich von dem Gut Osten Ton-
scherben der Urnenfelderkultur. Die Fundstelle steht in Zusammen-
hang mit der Siedlung Am Berg, von der bisher nur neoUthische und
römische Reste bekannt waren. Vgl. VO 65, 1915, 151k; 77, 1927, 21
Nr. 27, 80, 1930, 47 Nr. 2. — Inv.-Nr. 1956/5.
Neutra», Gem. Schmidtstadt, Kr. Sulzbach-Rosenberg. Auf dem Neu-
trasfelsen, einer steilaufragenden Felskuppe mit zum Teil senk-
rechten Abbruchen fand F. Leja gelegentlich eines Ausfluges ober-
flächlich auf dem Waldboden zahlreiche Tonscherben, deren Alter
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nach einigen typischen Stücken bestimmt werden konnte. — Inv.-
Nr. 1956/28.
Oberklausen, Gem. Achtel. Kr. Sulzbach-Rosenberg. Siehe bei Bronzezeit.
Ronsolden, Kr. Parsberg. Siehe bei Bronzezeit.
Schalkenthann, Gem. Süß, Kr. Amberg. Seit wenigen Jahren betreibt
A. Weiß aus Schalkenthann in seinem Wald eine Sandgrube. Seit 1955
sind dort Urnengräber beim Sanidabbau zutage gekommen und durch
die sehr verdienstliche und dankenswerte Vermittlung von Benefiziat
Hager in das Heimatmuseum Amberg gelangt. Da offensichtlich kein
Einzelgrab, sondern ein Urnenfeld unbekannter Ausdehnung vorlag,
führte das Museum (H. Rademacher) im Auftrage des B. Landes-
amtes für Denkmalpflege und mit Mitteln des Bezirksverbandes im
November 1956 eine systematische Grabung durch. In zweiwöchiger
Arbeit konnten auf 170 qm Fläche 8 einwandfreie Brandbestattun-
gen und 7 Gefäßgruppen ohne Leichenbrand freigelegt und geborgen
werden. Um die Vorbereitung und Organisation der Ausgrabung
haben sich Kreisschulrat H. Jungwirth. Amberg, Benefiziat Hager,
Hahnbach, und der Grundstücksbesitzer durch freundliches Ent-
gegenkommen unseren besonderen Dank verdient (Abb. 2 rechts und
3). — Inv.-Nr. 1956/83—100.
Sulzbach-Rosenberg. An der Westseite des Sternsteines fanden F. Leja
und M. Moser zwischen Felsgruppen und Überhängen Tonscherben.
Ob sie dort am Hang primär sind oder aus höheren Lagen, evtl. von
der Spitze des Höhenzuges abgerutscht sind, ist vorläufig unbe-
kannt. — Inv.-Nr. 1955/178.
Taimering, Kr. Regensburg-Süd. Siehe unter Jungsteinzeit.
V. E i s e n z e i t
a) Hallstattzeit (800—450 v. Chr.)
Alling, Gem. Viehhausen, Kr. Regensburg-Nord. Am Nordende von Al-
ling scheint bei Straßenbauarbeiten eine Kulturschicht angeschnitten
worden zu sein. H. Rademacher fand dort einige Tonscherben mög-
licherweise aus der Hallstattzeit. — Inv.-Nr. 1956/50.
Aukofen, Gem. Moosham, Kr. Regensburg-Süd. Der Schüler Walter
Schimanko aus Aukofen bringt einige Tonscherben, die er auf den
Feldern südsüdwestlich des Gutes gefunden hat. Sie mögen von. einer
Ansiedlung stammen, jedoch ist in diesem Fall wahrscheinlicher, daß
sie von ehemals hier in der Gegend vorhandenen, aber durch die
Feldbestellung seit Jahrzehnten völlig eingeebneten und heute in
ihrer einstigen Lage nicht mehr bestimmbaren Grabhügeln stammen.
Eine alte Notiz von der Hand des Pfarrers Dahlem, dem verdienten
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Betreuer des einstigen „Ulrichsmuseums" im letzten Vierteides 19. Jh.,
sagt bei der Besprechung einiger bronze- und hallstattzeitlicher
Funde: „Sie wurden gefunden im Ried bei Gelegenheit von Kultur-
und Drainagearbeiten c. 1/i Std. westlich von Aukofen. Das Ried
umfaßt eine weitere Strecke von N.W. nach S.O., Aukofen vorüber
gegen Moosham. In zwei Abteilungen ders., Hunnenbreite und Etz-
breite genannt, befanden sich ehemals sehr viele Grabhügel; Herr
Gutsbesitzer Hamminger, der sie nach und nach einebnen und die
Tiefstrecken drainieren ließ, schätzte sie mir auf c. 200. Mehrere
sollen, wenn auch niedrig gemacht, noch sehr gut erkennbar sein.
Der Name Hunnenbreite ist für die Sache selbst sehr bedeutsam,
sofern man Hügelgräber auch Hunnengräber, Hühnengräber heißt,
indem man sie im Volksglauben auf Hunnen zurückführt. In An-
betracht obiger Objekte bedarf das keiner ausdrücklichen Wider-
legung. Was die Anlage der Grabhügel anbelangt, so ist sie gleich-
falls wichtig. Sie hatten nämlich keine Steinsetzung im Innern, er-
klärte auf Befragen Herr Hamminger. Dagegen findet sich in den
Grabhügeln eine eigene tonreiche, lettartige (auf dem Felde hier
nicht stehende) Erdart vor." — Inv.-Nr. 1956/54.
Degerndorf, Kr. Parsberg. Auf dem Tischnerberg befindet sich ein
kleiner vorgeschichtlich anmutender Ringwall. Anläßlich einer topo-
graphischen Aufnahme der Anlage fand der Topograph des B. Lan-
desvermessungsamtes, M. Kirmeier, einen späthallstättischen Ton-
scherben am Abhang wenige Meter unterhalb des Walles. Damit
wird die Benützung der Höhe in Beziehung gesetzt zu einer nahen
Höhle, die ebenfalls Funde dieser Zeit geliefert hat und einer kleinen
Hügelnekropole, die in geringer Entfernung liegt und aus der gleich-
zeitige Bestattungen bekannt sind. — Inv.-Nr. 1956/68.
Font Wellucker Wald, Kr. Eschenbach. In der Waldabteilung Grund-
schlag ist das Windloch schon vor vielen Jahren und wohl auch
später Gegenstand unkontrollierter Grabungen gewesen. F. Leja und
M. Moser sammelten von aufgewühltem Erdreich Scherben der Hall-
statt- und (späten?) Latenezeit. — Inv.-Nr. 1936/23.
Fronau, Gem. Eitlbrunn, Kr. Regensburg-Nord. Beim Abbau der Deck-
schichten über den Tonlagern der Ziegelwerke Puchner & Co., Re-
genstauf, wurden erneut zweimal fundreiche Siedlungsstellen der
älteren Eisenzeit angetroffen. Besonderer Dank gebührt dem Besitzer,
Herrn Puchner, der seine Arbeiter zu größter Vorsicht beim Auf-
treten von Funden ermahnte, sofort Meldung erstattete und den
Abraumbagger bis zum Abschluß der umgehend durchgeführten
Untersuchung nicht über die Fundstelle gehen ließ. VgL VO 96,
1955, 500. — Inv.-Nr. 1956/22,51.
Höhenberg, Gem. Helena, Kr. Nenmarkt. Vom Heimatmuseum Günz-
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bürg wurde ein leicht astragalierter Bronzearmring, der zusammen
mit einem menschlichen Backenzahn verwahrt wird, erworben. Nä-
here Angaben über Herkunft und Fundumstände liegen nicht vor.
Der Ring stammt zweifellos aus einem Grabhügel, von denen im
Gemeindebezirk Helena mehrere bekannt sind. — Inv.-Nr. 1956/82.
lllschwang, Kr. Sulzbach-Rosenberg. Siehe bei Urnenfelderzeit.
£a/Zmönz-Traidendorf, Kr. Burglengenfeld. Siehe bei Bronzezeit.
Mintraching, Kr. Regensburg-Süd. Als Geschenk von A. Holzer, Min-
traching, eine mit Kreisstempeln verzierte Tonscherbe von dem vor-
geschichtlichen Siedlungsgelände Auf der Hetschen. — Inv.-Nr.
1956/33.
Naabsiegenhofen, Gem. Göggelbach, Kr. Burglengenfeld. Auf dem Feld
des Bauern J. Schmidt wurden Gefäßscherben gefunden und über Ver-
mittlung von Vermessungsrat Dietrich vom Vermessungsamt Schwan-
dorf dem Museum zugeleitet. Eine Ortsbesichtigung ergab, daß im
Feld steinbedeckte Flachgräber oder die Reste völlig eingeebneter
Grabhügel liegen. Die Bestattungen selbst sind durch die Feldbestel-
lung zerstört, die Beigefäße bringt der Pflug als Scherben an die
Oberfläche. Von derselben Fundstelle stammt ein Bronzeschwert, das
1902 gefunden wurde und 1916 ins Museum gelangte. Vgl. W. Tor-
brügge, Ein Friedhof der Hallstattzeit bei Naabsiegenhofen. Heimat-
erzähler 1956 Nr. 1. Heimatbeilage für das Schwandorfer Tagblatt —
Inv.-Nr. A1158; 1955/78.
Regensburg, Napoleonstein. Die neolithische Fundstelle lieferte auch
einige charakteristische Tonscherben dieser Zeitstufe. — Inv.-Nr.
1956/7.
Schmidtstadt, Kr. Sulzbach-Rosenberg. In einer Höhle im Pumperberg
fanden F. Leja und M. Moser neben menschlichen Knochen auch
vorgeschichtliche Tonscherben u. a. der späten Hallstattzeit. —
Inv.-Nr. 1956/74.
Taimering, Kr. Regensbnrg-Süd. Der Arzt Dr. Hastreiter in Sünching
überließ auf den Bachlgrabenfeldern aufgesammelte Gefäßscherben.
Die Fundstelle liegt unmittelbar östlich vom Ort nördlich der
Straße nach Riekofen und ist seit langen Jahren bekannt durch jung-
steinzeitliche Siedlungsfunde und Brandgräber der Urnenfelder- und
römischen Zeit. — Inv.-Nr. 1955/80.
b) Latenezeit ( = Keltenzeit 450 bis Chr. Geb.)
Forst Wellueker Wald, Kr. Eschenbach. Siehe bei Hallstattzeit.
lllschwang, Kr. Sulzbach-Rosenberg. Siehe bei Urnenfelderzeit.
Taimering, Kr. Regensburg-Süd. Siehe bei Jungsteinzeit.
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Abb. 1 Felsgesteingeräle der jüngeren Steinzeit.
Mintrarhing (links) und Lauterhofcn (Mitte und rechts).
1/3 nat. Gr. (außen) und '/, nat. Gr. (Mitte).
o o
Abb 2 Geräte und Schmuck der Bronze- und Irnrnfrldcmii.
Beilklinge mit Seitenansicht von Dirnau. Rasiermesser, An-
hinger, Armringe und Nadel von Sehalkenthann. Pfeilspitze
von Kallmünz-Traidendorf.
>/3 nat. Gr. Ausnahme: Pfeilspitze '/, nat. Gr.
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Abb. .'5 Beigeflße aus Lrnengräbern bei Schalkenthann.
Gräber 2—4. >/, na(. Gr.
Abb. 4
Skelettgrab in Steinsarkophag von
Regensburg.
Die fünf Pfeile deuten auf die
B e i g a b e n h i n .
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VI. R ö m i s c h e K a i s e r z e i t (Chr. Geb. b i s 5. J a h r h . )
Abbach, Kr. Kelheim. Beim Straßenbau fand G. Rübner eine römische
Münze, die in Beziehung stehen dürfte zu den seit langem bekann-
ten Funden vom nahen Ziegelfeld. Sesterz des Marc Aurel (161—180)
aus Rom (RIC 1266). — Inv.-Nr. 1956/69.
Ilhchwang, Kr. Sulzbach-Rosenberg. Siehe bei Urnenfelderzeit.
Mangolding, Kr. Regensburg-Süd. Zwei auf der Flur Am Berg gefun-
dene Münzen befindet sich in Privatbesitz. Sie wurden zur Bestim-
mung vorgelegt und Abdrucke davon genommen (vgl. VO 65, 1915,
1) As'des Vespasian (69-79) aus der Münzstätte Lugdunum (RIC
2) Foll^'des Constans (333-350) aus der Münzstätte Siscia (Cohen
176). — Inv.-Nr. 1956/40.
Regemburg, Friedenstraße 7. Beim Ausheben emes Grabens auf dem
Grundstück der Firma Glas-Adamer, Inhaber W. Wolf stieß man im
Juli 1956 auf einen römischen Kalkstein-Sarkophag. Er stand noch
mit seinem mächtigen Deckel versehen unbeschädigt in der Erde.
Das schwere Fundstück konnte dank dem freundlichen Entgegen-
kommen von selten des Grundstücksbesitzers und mit Hilfe der
städtischen Feuerwehr unter Leitung von Baurat H Wischer ohne
Schädigung des Inhaltes gehoben und in das Museum überführt wer-
den. Die Untersuchung und Freilegung des Inneren ergab folgenden
Befund: , ,. .
Der Sarkophag enthielt schon die zweite Bestattung denn die eiser-
nen Klammern, die bei der ersten Verwendung Trog und Deckel
verbunden hatten, fehlten. Beide Teile entbehren einer Inschrift,
jedoch zeigt die eine Schmalseite des Unterteiles eine etwas ver-
tiefte rechteckige Fläche, die, vermutlich auch bei der ersten Ver-
wendung, eine wohl auf Stuck aufgemalte Inschrift getragen hatte. Im
Innern befand sich nur wenig Schwemmerde, durch die Skeletteile
und ein Teil der Beigaben herausragten. Die Tote, es handelt sich um
eine Frau, trug im Haar eine Knochennadel, um den Hals eine
leichte, geflochtene Goldkette. An beiden Armen stand je ein Salb-
oder Parfumfläschchen aus Glas und am rechten Unterschenkel ein
kantiger Henkelkrug und eine leider völlig zerfallene Schale, beide
ebenfalls aus Glas. Die Bestattung gehört zu dem großen romischen
Gräberfeld, dessen Hauptteil bei Errichtung der Bahnanlagen zu bei-
den Seiten der Kumpfmühler Brücke entdeckt wurde.
Allen Beteiligten, insbesondere Herrn Wolf, den Männern der
Feuerwehr und nicht zuletzt dem Dombaumeister Zentner mit seinen
Helfern, der die Aufstellung des Sarkophages im Museum durchführte,
sei an dieser Stelle herzlich gedankt (Abb. 4). - Inv.-Nr. 1956/57.
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fiege/wburg-Großprüfening. In einer Kiesgrube fand J. Zirngibl, Wein-
weg, römische Kulturreste, die von einer kleinen Ansiedlung stam-
men (vgl. VO 91, 1950, 233). — Inv.-Nr. 1956/56.
Äegen*6urg-Kumpfmühl. Bei Erdarbeiten im Grundstück Karthauser-
straße 7, stießen die Arbeiter auf einen fast völlig erhaltenen zwei-
henkligen Krug, der nach Angabe der Finder aufrecht etwa 50 cm
tief im Boden gestanden hatte. Vermutlich handelt es sich dabei
um die Beigabe eines nicht erkannten Grabes. Eingehendere Beo-
bachtungen waren an der Fundstelle leider nicht mehr möglich. Den
Krug schenkte Studienrätin Lobentanzer dem Museum. — Inv.-Nr.
1955/84.
Regensburg, Maximilianstraße. Untersuchung der Südmauer des Le-
gionslagers nahe der Südostecke auf den Grundstücken Maximilian-
straße 27. 29 und Am Königshof 9. Die Ausgrabungen dauerten mit
einer dreiwöchigen Unterbrechung über die Feiertage vom 3. 10.
1955 bis 19. 1. 1956. Zum Allgemeinen siehe unsere Ausführungen
im letztjährigen Bericht VO 96, 1955, 493.
Für Beratung und mannigfache Hilfe dürfen wir folgenden Herren
und den von ihnen vertretenen Instituten danken:
Dr. G. Bersu, seinerzeitiger Direktor der Römisch-Germanischen
Kommission in Frankfurt a. M.
Dr. W. Schleiermacher, 2. Direktor der Römisch-Germanischen
Kommission.
Dr. W. Krämer, seinerzeitiger Abteilungsdirektor am B. Landesamt
für Denkmalpflege, jetziger Direktor der Römisch-Germanischen
Kommission.
Dr. Ing. A. Tschira, Professor der Technischen Hochschule in
Karlsruhe.
Dr. J. Werner, Professor für Vor- und Frühgeschichte in München.
Dr. Fr. Wagner, Museumsdirektor i. R., München.
ORR Dr. Treibs vom Geologischen Landesamt München (Bestim-
mung der vorkommenden Gesteine).
Im folgenden seien die Ergebnisse, soweit sie sich auf die Römer-
mauer beziehen, anhand einer Profilskizze (Abb. 5) erläutert, die die
Ergebnisse aller Einzelbeobachtungen der Grabung zusammenfaßt.
Die natürliche Schichtfolge: 1. Hornsandstein
2. Heller Donaukies
3. Rotbrauner Kies
4. Tonige Obcrflächenschicht ohne
Kulturreste.
Darin eingeschnitten und auf den Fels aufgesetzt
eine Bruchsteinstückung (Br.) ohne Mörtel aus Kreidesandsteinen der
Reinhausener Schichten. — Stärke 2,40, Höhe 0,80—0,90 m. Darauf
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Abb. 5 Vereinfachtes Profil durch die Schichten vor und hinter der Römermauer,
Regensburg Maximilianstr. 27/29. Br-A2 = römische Mauer, M = mittel-
alterliche Mauer, Gr und Gin = römischer und mittelalterlicher Graben.
Schichten 1—21 siehe Text.
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ein Fundament (F) aus verhältnismäßig flachen, aber bis fast 2 m
langen Blöcken, vorwiegend ebenfalls aus Material der Reinhau-
sener Schichten, seltener aus Grünsandstein. Zwei Schichten mit
einer Gesamthöhe von 0,80 m. Darauf
ein Quadersockel (S), dessen äußere Oberkante abgeschrägt ist.
Höhe 0,75 m. In der 21 m lang aufgeschlossenen Außenseite wur-
den in dieser Schicht 20 Quadern gezählt, davon bestehen 17 aus
Kreidesandstein der Reinhausener Schichten und aus Grünsand-
stein und 3 aus Steinen der Diceraskalke, dem sogen. Kelheimer
Marmor. Diese 3 Kalksteinquadern sind Spolien und deutlich se-
cundäre Ausflickungen. Die Tiefe des Sockels beträgt, da er gegen-
über dem Fundament etwas zurückspringt, etwa 2,0 m.
Vom aufgehenden Mauerwerk ist in voller Stärke nur eine Schicht
erhalten (A 1). Höhe 0,85—0,90 m, die Tiefe von 1,40—1,70 m
wird im allgemeinen mit 2 Quadern erreicht. Auf der Außenseite
sind in dieser Schicht 22 Quadern aufgeschlossen, davon sind 11
Sandsteine und zwar vorwiegend Grünsandsteine. Die andere Hälfte
sind Kalksteinquadern mit mehrfachen Spuren secundärer Verwen-
dung und in unsachgemäßer Verlegung.
Das übrige aufgehende Quadermauerwerk (A 2) bildet nur noch die
Außenschale einer nach ihrer ganzen Art mittelalterlichen Bruch-
steinmauer (M). Zu dieser mittelalterlichen Mauer sind außer
Grünsandsteinen auch Kreidesandsteine der Großberger Schichten
verwandt. Sie hat zusammen mit der Außenschale eine Tiefe von
2,40 m, steht also auf der Innenseite stark über den römischen
als Fundament verwendeten Mauerkern über und umfaßt dessen
obere Schicht (A 1). Die Quaderschale enthält nur noch verein-
zelte Sandsteine, im übrigen aber Kalksteinspolien. In dieser Höhe
zeigt die Mauer auch manche Ausflickungen, die ihrem Charakter
nach zur Mauer M gehören.
Die Schichtfolge auf der Mauerinnenseite:
5. rotbrauner Kies, zu einem Wall aufgeschüttet. An seiner Basis
einzelne Schollen tonigen Bodens von Schicht 4. Aushub aus
dem Fundamentgraben der Mauer.
6. heller Donaukies. Weiterer Aushub aus dem Fundament-
graben. Entspricht der Schicht 2.
7. Gesteinsschutt im Zwickel der Mauerinnenseite und dem Aus-
hubmaterial. Es handelt sich um Abfälle von der Mauer.
8. hellbrauner, lehmiger Boden.
11. graubraune Kulturerde mit dem Hangenden und Liegenden viel-
fach verzahnt und vermischt. (Die Lücken in der Schichtzählung
ergeben sich aus der vereinfachten Darstellung).
15. Die Baugrube der mittelalterlichen Mauer (M).
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Das Vorgelände konnte nur bis zu einer Länge von 7 m durch-
schnitten werden. In diesen Raum fällt noch der innere Teil eines
Grabens (G.r.), der 1,10 m in den anstehenden Fels getrieben ist.
Unter Zugrundelegung des vorliegenden Böschungswinkels und der
Annahme, daß er zu der Mauer gehört, ist vom Sockel an mit einer
2 30 m breiten Berme zu rechnen und einer Gesamttiefe des Grabens
von 2,70 m. Die verhältnismäßig schmale Berme ist vollständig ero-
diert, denn weder von der alten Oberfläche (4) noch von dem roten
Kies (3) sind Reste erhalten. Das ganze Vorgelände wurde im Laufe
der Zeit aufgefüllt und muß annähernd die Höhe der Sockeloberkante
erreicht haben, als ein neuer Graben (G.m.) angelegt wurde. Dessen
Berme aus dem Befund ist es nur annähernd zu erschließen —
dürfte knapp die Höhe des Sockels erreicht haben und etwa 1,40 m
breit gewesen sein. Dieser Graben wäre danach um 2 m tief gewesen.
Aus dem Grabungsbefund lassen sich folgende Bauperioden er-
schließen.
Mauer und Innenraum:
1. Erbauung einer Quadermauer aus Kreidesandsteinen (F und S),
die in unmittelbarer Nähe gebrochen werden konnten, auf einer
Bruchsteinstückimg (Br.). Aufschüttung des Fundamentaushubes
auf der Innenseite der Mauer (5. 6) und weitere Auffüllung
zu einem an die Mauer angelehnten Wall (8. 9).
2. Reparatur der in ihren oberen Teilen weitgehend zerstörten und
zerfallenen Mauer mit Kalksteinspolien in einiger Hast und bei
mangelnder Sorgfalt (A 1).
3. Erneuerung der Mauer durch Aufsetzen einer nach innen ver-
breiterten Bruchsteinmauer (M) unter Belassung oder Wieder-
herrichtung einer Quaderaußenschale (A 2).
Vorgelände:
1. Sohl (?) graben im anstehenden Fels (G.r.)
2. Einfüllung des Grabens bis in Höhe des Mauersockels
3. In diese Schichten eingeschnittener Graben über dem Fels (G.m.)
4. Verlandung dieses Grabens und endgültige Zufüllung.
Die nur in mäßigem Umfange aufgetretenen Kleinfunde gehören
vorwiegend der zweiten Hälfte des 2. Jh. und der ersten des 3. Jh.
an. Diese Gruppe begegnet im Bereich der Schichten 5—12, einzelne
Scherben aber auch höher und in den mittelalterlichen Schichten.
Ausgesprochen spätrömisches Material fand sich in Schicht 12 und
darüber. Ausgeprägte reine Fundschichten aus der Zeitspanne 300—
1200 fehlen. Jedoch ist z. B. ein typisch merowingischer Scherben
auch vorhanden.
Vor der Mauer enthielt der untere Graben bis 0,9 m über der
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Sohle ausschließlich spätrömische Funde. Die Schuttschichten darüber
bis zum oberen Graben lieferten neben späterem auch früheres
Material, jedoch auch einzelne Kugeltopfscherben. Der obere Graben
enthielt zwei Kugeltöpfe aus dem bekannten goldglimmerhaltigen Ton.
An urkundlichen Quellen zur Geschichte der Römermauer im
1. Jahrtausend gibt es die Bauinschrift Vollmer 362, dem Haupt-
stück unserer römischen Sammlung, welche die Erbauung auf 179
festlegt. Bischof Arbeo spricht in der vita Heimrami, etwa im
3. Viertel des 8. Jh., von der „Stadt Regensburg, die, aus behauenen
Steinen erbaut", und „die Stadt war uneinnehmbar, aus Quadern
erbaut, mit hochragenden Türmen". Gegen die Mitte des 9. Jh. ließ
Ludwig der Deutsche zur Beschaffung von Baumaterial für einen
Neubau seiner Pfalzkapelle „Stadtmauern" niederbrechen. Um 920
erneuerte Herzog Arnulf die Stadtbefestigung und bezog St. Em-
meram in die Befestigung mit ein.
Versuchsweise und vorbehaltlich der Bestätigung durch weitere
Untersuchungen sei folgende Interpretation des Befundes gegeben:
Erbauung der Mauer in Sandsteinquadern durch die 3. italische Le-
gion nach Ausweis der Bauinschrift 179 n. Chr. Dazugehörig der
angeschnittene Graben (G.r.).
Zerstörung und Verfall der Mauer bei den Alamanneneinfällen
und den Unruhen des 3. Jh. besonders während dessen zweiten Hälfte.
Wiedererrichtung der Befestigung auf den verbliebenen Mauerresten
unter Verwendung der reichlich vorhandenen Kalksteinspolien in
diokletianisch-konstantinischer Zeit. Der alte Graben wurde ausge-
räumt und wahrscheinlich um weitere Gräben vermehrt, die weiter
außen anzunehmen sind und daher bei der Grabung nicht erreicht
wurden. Die Mauer vom Ende des 3. bzw. Beginn des 4. Jh. dürfte
Arbeo noch gesehen und diese ihm den Eindruck der Uneinnehm-
barkeit vermittelt haben, über ihren Zustand im Einzelnen
kann man daraus freilich nichts entnehmen. Auch die Mit-
teilung über den Abbruch einer Stadtmauer im 9. Jh. besagt nicht
viel, da offenbleiben muß, ob damit die äußere Stadtmauer gemeint
ist oder eine von Heuwieser vermutete innere oder ob nicht, wie
Walderdorff meint, man vielleicht nur die innere Schale weggenom-
men, die äußere dagegen belassen habe. Mit einiger Wahrschein-
lichkeit dagegen darf der zweite Graben (G.m.) mit der Erneuerung
der Stadtbefestigung durch Herzog Arnulf im 1. Viertel des 10. Jh.
in Verbindung gebracht werden. Wie Arnulfs Mauer ausgesehen hat,
ist wieder unbekannt, denn die Bruchsteinmauer (M) gehört zur
Stadtbefestigung von 1300. Damals hat man auch das unmittelbare
Vorgelände hoch aufgefüllt und einen Zwinger angelegt. — Inv.-
Nr. 1955/87—133, 169—175 (Mittelalter); 1955/134—168 (Römische
Kaiserzeit).
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Regemburg, Wittelsbacherstr. 7. Aus einer Baugrube einige römische
Gefäßscherben. — Inv.-Nr. 1955/85.
Taimenng, Kr. Regensburg-Süd. Siehe bei Jungsteinzeit.
VII. M e r o w i n g e r z e i t (6.—7. J a h r h.)
Während der Berichtszeit sind Funde aus diesem Zeitabschnitt nicht
angefallen.
VIII. K a r o l i n g e r z e i t u n d M i t t e l a l t e r
(8. Jahrhundert und später)
Etterzhausen, Kr. Regensburg-Nord. Vom Burgstall Löweneck eine
Tonscherbe. - Inv.-Nr. 1956/29.
Herzogau, Kr. Waldmünchen. Nördlich Herzogau wird ein Burgstall
vermutet. Bei einer Begehung fand sich eine mittelalterliche Ton-
scherbe. — Inv.-Nr. 1956/20.
Illschwang, Kr. Sulzbach-Rosenberg. Siehe bei Urnenfelderzeit.
Lichtenberg, Gem. Adlmannstein, Kr. Regensburg-Nord. Bei einer Be-
gehung des Burgstalls Lichtenberg wurden an einer offenen Stelle
mittelalterliche Scherben aufgesammelt. — Inv.-Nr. 1956/25.
Romolden, Kr. Parsberg. Siehe bei Bronzezeit.
Störnstein, Kr. Neustadt WN. Landgerichtsrat Dr. Schuster übergab
eine Kollektion von Tonscherben, die er bei der Salvatorkirche bei
Störnstein gefunden hat. Vgl. Heimatblätter für den oberen Naab-
gau 13/14, 1935/36, 35. — Inv.-Nr. 1955/177.
IX. Z e i t s t e l l u n g u n b e k a n n t
Brunn, Kr. Neumarkt. Siehe bei Urnenfelderkultur.
Eltheim, Kr. Regensburg. Aus Kiesgruben westlich am Weg von Elt-
heim nach Altach vorgeschichtliche Lesescherben. Eine andere jetzt
aufgelassene Kiesgrube am gleichen Weg hat 1937 Teile eines Fried-
hofes der Urnenfelderzeit ergeben (VO 88, 1938, 268). — Inv.-Nr.
1956/26, 27.
Fußenberg, Gem. Grünthal, Kr. Regensburg-Nord. Herr Stöcker aus
Hauzenstein fand in der Sandgrube rechts der Straße von Gonners-
dorf nach Kürn einen Silexabschlag. Zur Einreibung in eine be-
stimmte Stufe der menschlichen Kulturentwicklung reichen seine
Merkmale nicht aus, jedoch verdankt er seine Entstehung sicher
der Tätigkeit des vorgeschichtlichen Menschen. — Inv.-Nr. 1955/179.
Hauzenstein, Kr. Regensburg-Nord. Gutsbesitzer H. Dörfler von Nieder-
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traubling fand in der Flur Feldschlag zeitlich nicht näher bestimm-
bare, jedoch einwandfrei vorgeschichtliche Tonscherben. Der Fund-
stelle kommt insofern besondere Bedeutung zu, als sie unweit der
kleinen Grabhügelgruppe an der Hochstraße (Ortsflur Zeitlarn)
liegt. — Inv.-Nr. 1956/15.
Kalimünz, Kr. Burglengenfeld. Siehe bei Urnenfelderkultur.
Kruckenberg, Kr. Regensburg-Süd. Auf dem Höhenrücken nordnord-
östlich Frengkofen, der auf dem Meßtischblatt die Bezeichnung
Vogelherd trägt, befindet sich eine umfangreiche Wallanlage, deren
Alter unbekannt ist. Im Innern der Umwallung konnten einwand-
frei vorgeschichtliche Tonscherben gefunden werden. Damit ist zwar
nicht ein Beweis, doch immerhin eine gewisse Wahrscheinlichkeit für
die Annahme gegeben, daß die Wallanlage, was auch aus ihrem
Umfange vermutet werden kann, ebenfalls schon vorgeschichtlich
ist. — Inv.-Nr. 1956/16.
Langenerling, Kr. Regensburg-Süd. Eine erstmalige Begehung dieser
Ortsflur erbrachte an drei Stellen vorgeschichtliche Tonscherben,
allerdings nur wenige Stücke, jedoch ist dadurch schon der Nachweis
einer vorgeschichtlichen Besiedlung auch dieser, zuvor noch völlig
fundleeren Flur erbracht. Eine systematische Beobachtung würde
weitere Zeugnisse liefern und ohne Zweifel mit der Zeit auch eine
zeitliche Festlegung der Besiedlung erlauben. Die Begehung führte
R. Strobel aus Regensburg durch. — Inv.-Nr. 1956/10—12.
Sinzing, Kr. Regensburg-Nord. Aus einer Grotte über dem Südufer der
Naab eine vorgeschichtliche Tonscherbe von verwühltem Erdreich
aufgelesen. — Inv.-Nr. 1956/61.
Weichseldorf, Gem. Duggendorf, Kr. Burglengenfeld. In einer neu in
Betrieb genommenen Kiesgrube etwa 200 m südlich der Fundstelle
von 1952 (VO 93, 1952, 327), die Nachweise für frühbronze- und
latenezeitliche Besiedlung in einigem Umfang erbracht hatte, fand
sich trotz sorgfältiger Suche nur eine vorgeschichtliche Tonscherbe
und eine Silexklinge. Die seinerzeit festgestellte Besiedlung erstreckte
sich also nicht soweit talabwärts. — Inv.-Nr. 1956/31.
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